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ni. 

Das  Leben  und  Wirken. 

3'. 
Die  IMzte  Zeit. 

a)  Antonius  im  Streite  um  die  Regel. 

In  fleiner  TMtigkeit  ala  Provinzial  iat  Antonius  genötigt 
gewesen  auch  zu  den  grorsen  Fragen  des  Ordens  SteUnng 
EU  nehmen. 

Die  Entwickelung  des  Ordens  bis  zum  Tode  des  Stifters 
ist  jüngst  von  andern  gezeichnet  worden  *.  Ea  gab  schon 
zu  Lebzeiten  des  Franz  von  Assisi  zwei  Strömungen  im 
Orden.  Die  eine,  unter  denen  wohl  vorzugsweise  die  älteren 
Genossen  werden  zu  finden  gewesen  sein,  wollten  so  viel 
ab  möglich  an  den  alten  Gedanken  und  Zielen  festhalten, 
ne  sahen  mit  Unbehagen,  wie  der  Orden  in  neue  Bahnen 
dnlenkte;  die  anderen,  und  das  waren  wohl  Torzngswetse 
die  Jüngeren,  die  Gebildeteren,  die  geistig  IJberl^nen  mit 
Elias  von  Cortona   an   der  Spitze,   erkannten,   dafs   nur  in 


1)  S.  dieae  Zeitschrift  Bd.  XII,  S.  414ff. 

S)  S.  Malier,  Anfänge  des  MiaoriteDOTdeoB ,  und  Ehrle,  Die 
Spiiitaalen,  ihr  VerhälttÜB  zum  FianziBkaneiOTdäii  und  tn  den  Fratil- 
eellen,  im  Archiv  f .  L.  D.  K.-Geach.  III,  5Mff. 
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2  LEMPP, 

der  Verbindimg  mit  der  Kurie,  in  dem  Eingehen  auf  die 
hierarchischen  Gedanken  der  Weltkirche  überhaupt  ein  Platz 
für  den  Orden  innerhalb  der  Kirche  2U  finden  sei.  Man 
wird  unwillkürlich  an  das  bekannte  Wort  erinnert,  das 
Bernhard  von  Clairvaux  an  den  Papst  gerichtet  hatte:  um 
Apostolat  oder  Prinzipat  handelte  es  sich  in  der  Kirche 
und  in  der  ganzen  Reform  bewegung,  die  schon  seit  einem 
Jahrhundert  in  steigendem  UaTse  die  Gemüter  ergriffen  hatte. 
Die  Kirche  griff  nach  dem  Prinzipat,  die  Reformbewegung 
sielte  auf  den  Apostolat  Franz  hatte  den  letzteren  gewählt, 
er  konnte  auf  die  Dautf  nicht  Freund  der  Kirche  bleiben, 
wenn  er  nicht  sein  Prinzip  mit  dem  der  Kirche  vertauschte, 
denn,  wie  Bernhard  gesagt  hatte,  hier  giebt  es  nur  ein  Ent- 
weder-oder! 

Die  Wahl  des  neuen  Generals,  die  nicht  auf  Elias  von 
Cortona,  sondern  auf  Johannes  Parens  fiel,  war  die  erste 
Beaktion  der  älteren  Genossen  g^en  die  von  Elias  inau- 
gurierte neue  Richtung.  Aber  des  Elias  Einflufa  blieb  unter 
diesem  weichen  Mann  der  Thränen  doch  der  beherrschende. 
Die  Ordensleitung  ging  in  seinem  Geist  weiter.  Die  Ent- 
wickelung  vollzog  sich  jetzt  gerade  in  den  raschesten  Schritten. 
Die  ganze  Zeitli^  war  ihr  günstig.  Im  Jahr  1227  war 
Gregor  IX.,  der  bisherige  Kardinalprotektor  des  Ordens 
tmd  persönliche  Freund  vieler  Ordenegheder,  Papst  gewor- 
den, ein  Greis,  in  welchem  der  Geist  eines  Innocenz  III. 
lebte,  ganz  von  den  theokratisclien  Zielen  der  Hierarchie 
eriMt,  rän  Virtuose  in  der  Kirchenpohtik.  Seine  Gunst  und 
Freundschuft  war  stets  bereit,  den  Minoriten  alles  zu  ge- 
währen; seine  hohen  Ansprüche,  die  ihn  sofort  in  Konflikt 
mit  dem  Kaiser  brachten,  brauchten  Waffen  zum  Krieg,  und 
als  solche  wurden  die  be&eundeten  Minoriten  alsbald  be- 
nütst  Der  Papst  sprach  den  OrdensstiAer  1228  heilig,  und 
die  dankbaren  Brüder  eilten  als  Sendboten  des  Papstes  in 
die  Lande  des  gebannten  Kaisers,  der  in  der  Ferne  weilte. 
Einst  war  den  BrUdern  auferlegt,  Boise  nnd  Frieden  zu 
predigen,  jetzt  müssen  sie  Aufruhr  und  Krieg  verkündigen, 
und  ihren  feurigen  Predigten  gelang  es,  die  Treue  der  Städte 
der  Kapitanata  und  Apuliens  zum  Wanken,  das  ganze  Land 
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zum  Äufmlir  zu  bringen  '.  Gleiclizeitig  wurde  Frankreich 
und  Oberitalien  in  Angriff  genommen;  hier  galt  es  beson- 
derB  die  Ausrottung  der  Ketzer  und  auch  Zügelung  dea 
noch  zu  selbständigen  hßliereu  Klerus.  Das  waren  jetzt  die 
Ziele  der  Naclifolger  der  Apostel  und  die  Frucht  der  in- 
nigen Verbindung  des  Ordens  mit  der  Kurie!  Dement- 
sprechend wurde  vonseiten  des  Ordens  auch  sogleich  der 
bestimmtesten  WillensAufBerung  des  „heiligen  Franz"  in 
einer  Weise  entgegengehandelt  und  sein  Testament  ignoriert, 
wie  es  gewi(s  vielen  im  Orden  rücksichtslos  tmd  pietätslos 
erschienen  ist.  Franz  hatte  in  seinem  Testament  „b^m 
h.  Gehorsam"  befohlen,  dafs  die  Brüder  auf  keine  Weise 
eich  päpstliche  Privilegien  verschaffen  dürfen.  Aber  schon 
am  13.  Mai  1227  erhält  der  Orden  die  Erlaabois,  die  BrU- 
der,  die  dch  eine  Strafe  „latae  eententiae"  zugezogen  hatten, 
lossprechen  zu  lassen  *,  am  36.  Juli  1237  (also  schon  unter 
dem  Gener&lat  des  Jobannes  Parens)  folgt  die  Erlaubnis, 
ogene  Begräbniaplätze  zu  erwerben ' ,  sowie  das  Privileg^ 
dals  sie  nur  kraft  eines  apostolischen  Mandats  vor  Ge- 
richt zur  Zeugenaussage  gefordert  werden  können  *,  am 
14.  Dezember  1237  wird  dem  Minister  der  Minoriten  die 
Aufsicht  und  Sorge  über  die  Klarissen  übertragen ' ;  da- 
neben werden  die  alten  Privil^en  erneuert  und  er- 
weitert, so  am  10.  Juni  1226  das  Privileg,  Gottesdienst 
während  des  Interdikts",  am  5-  Juni  1238,  Gottesdienst 
in  eigenen  Oratorien  feiern  zu  dUrfen ''.  Franz  hatte 
aufs  strengste  verboten,   Häuser  oder  Kirchen  zu   erwerben 


1]  Ehile  sagt  a  a.  0.  3.  567:  „e«  ist  die  ihnen  auferlegte  Hirten- 
Mrge,  BQ  welcher  die  Füpat«  die  Brfider  heruicieheD.  Oder  welches 
waren  die  weltiichea  Geschltfte ,  auf  die  jene  pSpstUchen  Anftrag- 
■ehreiben  abiielten?"  Ich  weifs  nicht,  ob  Au&nhrpiedigeD  ein  geiat- 
liebea  OeschKft,  ob  Berolutionanstiften  ni  der  den  PBpsten  aaferlegten 
Birtenaorge  gehört. 

2)  Potthast  Nr.  7901. 

31  ib.  7974. 

4)  ib.  7975, 

5)  ib.  8082. 

6)  ib.  6307. 

7)  ib.  8204. 
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oder  auch  nur  anzunehmen,  sie  eäen  denn  der  Armut  des 
Ordens  entsprechend;  aber  schon  1228  wurde  der  Bau  der 
Prachtkirche  zu  Ässisi  begonnen,  und  der  Papst  gab  nicht 
nur  seine  Einwilligung  dazu,  sondern  forderte  auch  durch 
Mahnung  und  allerhand  Ablässe  die  Gläubigen  der  ganzen 
Welt  zur  Beisteuer  für  diesen  Prachttempel  auf '.  Dazu 
erstanden  jetzt  an  allen  Orten  in  rascher  Folge  Minoriten- 
konvente  und  Minoritenkirclien. 

ßs  ist  begreiflich,  dafs  diese  Entwickelung  des  Ordens 
nicht  ohne  Widerspruch  vor  sich  gehen  konnte,  hatte  doch 
Franz  selbst  noch  dem  rollenden  Kad  in  die  Speichen  zu 
greifen  versucht  durch  sein  Testament,  worin  er  beson- 
ders diejenigen,  welche  die  OrdeoBT^et  übertreten  oder  ab- 
ändern, mit  schwerer  Ahndung  bedrohte  und  den  BrUdem 
das  Bild  der  alten  Zeit  vor  Augen  hielt  als  das  Ideal,  das 
er  auch  jetzt  festgehalten  wissen  wollte:  dieses  Testament 
solle  in  allen  Kapiteln  mit  der  Regel  vorgelesen  und  strenge 
beobachtet  werden,  und  weder  die  'Regel  noch  das  Testament 
dürfe  irgendwie  „ausgelegt"  oder  glossiert  werden,  man 
dUrfe  nicht  sagen  „so  sind  die  Worte  zu  verstehen",  son- 
dern solle  dieselben  einfach  nach  dem  Wortlaut  verstehen 
und  halten. 

So  bildeten  sich  denn  in  der  That  bald  zwei  scharf  ge- 
trennte Parteien  —  die  EonservatiTen,  aus  denen  später  die 
Spiritualen  hervorgingen,  und  die  Fortschrittler,  aus  denen 
nachmals  die  Kommunität  erwuchs,  nicht  zutrefiend  gewöhn- 
ich  als  die  Strengen  und  Laxen  unterschieden.  Welches 
damals  die  hauptsächlichsten  Streitpunkte  waren^  das  werden 
wir  aus  der  päpsÜichen  Bulle  vom  26.  September  1230 
sehen. 

Welcher  der  beiden  Parteien  gehörte  nun  Antonios  an? 
Die  allgemeine  Ansicht  ist  die,  dafs  er  einer  der  Haupt- 
vertreter der  strengen,  konservativen  Richtung   gewesen  sä. 

1)  S.  die  Schreiben  in  Aziognidi  not.  26,  fol.  LIII,  Anm.  4.  Wie 
die  älteren  Brüder  in  diesem  Bau  eine  Verletzung  der  Ordensiegel 
»ahen,  das  zeigt  die  überaua  cbarakterbtiBcbe  Aofserung  de«  Bra- 
dera  AgidiuB  über  diesen  Bau;  „jetzt  fehlt  euch  nichts  mehr  als 
Weiber".    Azwg.  fol.  LIV,  Anm.  2. 
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Diese  ÄDsicht  stutzt  Bich  auf  die  Überlieferung,  dalä  der 
Heilige  dem  Elias  von  Cortona  scharf  entgegeagetreten  Bei, 
eine  Überlieferung,  die  über  Wadding  auf  die  Chronik  der 
XXIV  Oenerale  (c.  1374),  weiter  auf  die  historia  Septem 
tribulaüoDum  ordinis  minorum  (1317),  ja  bis  auf  Thomas 
von  Ecdeston  (letztes  Viertel  des  13.  Jahrhunderts)  zurück- 
gehi 

Trotzdem  ist  diese  Ansicht  unhaltbar. 

Sehen  wir  die  Zeugnisse  der  Geschichte  an.  Ich  be- 
ginne mit  einem  Akt,  von  dem  unsicher  ist,  ob  er  Antonius 
direkt  berührt.  Es  ist  eine  BestHtigungsbulle  für  das  Be- 
mtztum  der  Hinoriten  in  Bassano  vom  20.  Oktober  1227  >. 
Sie  beweist  folgendes:  1)  Die  Minoriten  haben  eine  Wohn* 
Stätte  und  Güter  dabei  in  rechtmäfsigem  Besitz,  2)  sie  haben 
Tom  Bischof  von  Vicenza  die  Kirche  S.  Donato  nebst  Zu- 
behör in  Bassano  eingeräumt  bekommen,  3)  sie  haben  beim 
Papst  uro  Bestätigung  dieser  Besitzungen  nachgesacht,  4)  der 
Papst  bestätigt  den  rechtmäfsigen  Besitz  der  Kirche  '. 

Fast  mit  jedcro  dieser  Punkte  ist  dem  Testament  des 
h.  Franz  (man  könnte  tast  auch  sagen  c.  VI  der  Ordens- 
regel) zuwidergehandelt.  Allerdings  ist  die  Frage  des  Eigen- 
tums offenbar  absichtlich  umgangen,  aber  es  wird  auch  mit 
keinem  Wort  etwa  auf  eine  Klausel  hingewiesen,  wonach 
Kirche,  Qttter,  Kloster  den  Minoriten  nur  zur  Benutzung 
ttberlaesen  wäre,  während  das  Eigentumsrecht  bei  den  Ge- 
bern oder  der  römischen  Kirche  verbliebe  —  das  war  spätere 
R^el   — ,   sondern    rechtmäfsiges  Besitztum   der  Minoriten 


1)  S.  V  erc  i ,  Storia  d.  Eccelioi  III,  Doc.  CX  (vgl.  Bd.  XII,  3.  Id4 

2}  Der  Papst  eagt:  Noa  vero  juBtis  poatulfttionibui  gra- 
tun  i  mpertieatea  aaBeDBuin,  pereonas  vestras  et  locnm,  in 
quo  divino  eatla  obaeqnio  mancipati,  cum  omnibuH  bonia,  qaa» 
in  praesentiaruro  rationabiliter  posBidetis,  sub  Beati  Petri 
et  NoBtra  protectiooe  soadpimuB ,  specialiter  autem  E  o  c  1  e  b  i  a  m 
S.  Douati  de  Angarano  sitam  .  .  .  cum  pertineetiis  suis,  quam 
de  conceBBione  veoerabiÜB  fratris  noBtri  Epiacopi  Viucentiui  pro- 
ponitis  Toa  adeptOB,  Ncut  eom  jnste  et  pocifice  poaddetis,  antltor]- 
tate  Tobia  apoatolica  coafinnamuB  .  .  . 
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btdben  Kirche^  Eloeter  und  Güter  '.  Wäre  AntoniuB  damals 
wirklich  Provinzial  gewesen,  wäre  demgemärB  das  Anguchea 
der  Brüder  an  den  Papst  dorcli  ihn  g^angen,  so  wäre  da* 
mit  auch  entachieden,  auf  welcher  der  beiden  Seiten  er 
stand.  Allein  da  das  erste  nicht  sicher  ist,  so  ist  es  auch 
das  zweite  nicht. 

Weiter  fllfart  ein  zweiter  Punkt.  Bä  der  Ankunft  des 
Antonius  in  Padua  hatten  die  Brüder  dort  eine  kleine  Woh- 
nung, Arcella  genannt,  500  Schritte  vor  dem  nördlicbrai 
Thor  der  Stadt  *,  heim  Klarissenkloster,  dessen  geistÜche 
Leitung  und  leibliche  Versorgung  sie  übernommen  hatten '. 
Mit  dieser  Niederlassung  war  1225  oder  1226  eine  Kapelle 
verbunden  worden  *.  In  dieser  Ansiedelung  vor  dem  nörd- 
lichen   Stadttbor   Codalnnga    ist    Antonius    1231    gestorben. 


1)  Tgl.  das  äfaDliche  Verfohren  des  Papatm  bei  der  3.  Blaiins- 
kirobe  za  Rom  Wadding  II,  22  (Erlus  t.  23.  Jali  1229). 

2)  Scardeonius,  De  antiqnitate  arbis  Patavii,  1.  II,  6,  p.  121. 
Das  Gebäude  wurde  1509  zerstört,  s.  Azzoguidi,  not  48.  E«  war 
wohl  ohne  Zweifel  ursprünglich  ein  Bremitorium,  wie  scbon  der  Ntune 
„cella"  andeutet,  den  M.  P.  und  BartholomSaB  von  Trient  diesem 
GebKnde  gebeo. 

3)  H.  P, :  „(VinotOB)  rog&re  cepit  at  ad  cellam  dinerteret  in  do- 
mum  fratrum ;  Erant  enim  ibi  fratres  prope  monaaterlum  dominarum 
paupemm  commorantes ,  et  inita  consuetndinem  ordinis  dinina  fllis 
ministranteB."  Ea  war  also  damals  Gewohnheit,  dafs  Hiooriten  die 
Klarissen  geistlich  veraorgteu,  eine  Gewohnheit,  die  ans  dem  päpst- 
lichen Privileg  vom  14.  Dezember  1227  wohl  eDtsprangeu  ist,  aber 
doch  über  dasselbe  hinauszog.  Diese  „  Qewohnbeit",  die  leicht  mit 
c.  XI  der  Ordensregel  in  Konflikt  brachte,  verorsachte  Streit  im 
Orden ,  der  durch  die  Entscheidimg  des  Papstes  vom  28.  September 
1230  (b.  tmten  S.  12)  geschlichtet  wurde.  Eben  danun  kann  die 
Ordensregel  für  die  Klarissem  wenigstens  in  ihrem  c.  XII  damals 
noch  nicht  Geltung  gehabt  haben,  da  in  diesem  Kapitel  bestimmt 
wird,  die  Nonnen  sollen  ans  den  Seihen  der  Uinoriten  einen  Kapellan 
mit  einem  Kleriker  als  Genossen  zur  geistlichen  Versorgung  nnd  zwei 
Loienbrilder  tat  leiblichen  Hilfe  sich  erbitten. 

4)  Mnratori,  Scr.  T.  VIII,  p,  371  im  Anhang  zu  Botandin:  „1226 
&cta  est  Eoclesia  S.  Hariae  de  Cella  de  Cauda  longa"  und  in  der 
Uantissa  zum  Monoch.  Patar.  (ib.  p.  735)  Monasterinm  de  Cella  fbit 
fandatum  et  constructum  per  Beatum  FrauciBcum  (1),  qni  poBuit  pri- 
mum  lapidem  a,  D.  1225  (die  Hantissa  geht  bis  1413  he»bl). 
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Aber  bei  seinem  Tod  beratzen  nun  die  ^noriten  bereits 
innerbalb  der  Stadt  selbst  im  sfidlicben  Viertel  eine  Kirche 
S.  Maria  und  daneben  eine  eigene  Wohnung  *.  Ana  jener 
Marienkirche  wurde  später  der  Dom  S.  Antonio  und  aus 
dieser,  Tielteicht  nraprtlnglich  ihnen  nur  gelieheneu  Woh- 
nung *  ein  prachtvollee  Kloster  *.  Nach  der  Überlieferung 
ist  diese  Kirche  den  Brüdern  durch  den  Bischof  Jakob 
Konrad  tod  Padua  (r^erte  s^t  April  1229)  *  überlassen 
worden '.  Düse  Erwerbung  HÜlt  also  zweifellos  in  das 
Provinzialat  des  Antonius.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  sehen 
wir  daraus,  dab  Antonius  nichts  weniger  als  ein  G^ner 
des  Erwerbs  von  Kirchen  und  Wohnstättea  ist,  die  über 
das  Allemotwendigate  hinausgingen.  Vor  allem  aber  ist 
dieser  Erwerb  einer  zweiten  Wohnung  und  zweiten  Kirche 
ein  Zeugnis  dafür,  daTs  Antonius  die  Übersiedelung  der 
Brüder  aus  den  Eremitorien  io  städÜBche  Wohnungen,  wie 
sie  sich  eben  damals  Überall  vollzog,  begünstigt  hat  ^.  Ge- 
Tade  darin  aber  sah  die  strenge  Partei  der  Mtnoriten  einen 
beklagenswerten  Abfall '.  Antonius  hat  jenem  Grundsatz, 
die  Wohnungen  der  Brüder  in  die  Städte  selbst  zu  yer- 
le^en,  zugeatimmt,  obwohl  er  für  sich  selbst  die  Einsamkeit 
lieb  hatte  und  je  und  je  sich  ganz  in  die  Stille  zurückzog. 
Seine  Arbeit  suchte  er  im  Gewühl  der  Städte,  seine  Ruhe 
in  der  Einsamkeit. 


1)  M.  P. 

3)  So  weDigsteoa  Angelico  II,  2.     * 

3)  BcfaoD  Bartbol,  von  Trient  sagt:  demnm  apud  locuni,  qoi 
(ücitOT  Cellsa,  in  domino  qnierit  et  inde  ad  Ecclesiam  S.  Marias  Vir- 
ginis,  ubi  Fratrea  Minores  moraDtnr  et  ubi  nobile  monasterium 
Sancto  Confessori  est  inchoatum,  transfertur. 

4)  Gina.  Cappelletti,  Le  chiese  d'Italia  X,  519. 

6)  Arboati  c.  XVIII  p.  68,  not  a  rgl.  mit  ÄBBOguidi  not  53. 

6)  Nach  Angelico  11,  1.  2;  Azevedo  I,  25,  wäre  dosaelbe  durch 
ibn  in  Conegliano,  Venedig,  Cremona  TennUrst  worden. 

7)  Vgl  die  übemaH  charakteriBtischen  Stellen  ans  dem  Schraben 
dea  Spiritualen  Ubertioo  Ton  Caaale,  das  zwar  erat  ans  dem  Jahr 
1310  itjimmt,  aber  bd  der  elhen  Treue ,  mit  welcher  die  Spiritualen 
die  alten  Überlieferangen  festhielten,  gewiA  auch  hier  »chon  verwertet 
werden  darf,  Im  Anjhir  III,  76.  77.  116.  168. 
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Endlicli  rührt  es  noch  an  einea  andereii  8treit{nmkt 
jener  Tage,  wenn  die  Legende  erzählt,  Antonios  habe  die 
gütliche  Leitung  der  Klarissen  in  Padiia,  woronter  eine 
aus  Tomehmem  Qeschlecht,  Helene  Enaelmini,  genannt  wird, 
geführt  *.  Aber  ea  ist  fraglich,  ob  jene  Ersählung  sicher 
ist-,  an  sich  steht  ja  nichts  entgegen,  das  päpstliche  Privileg 
Tom  14.  Dezember  1227  forderte  eigentlich  dazu  auf. 

So  unscheinbar  diese  Spuren  nun  sind,  so  gewinnen  eäa 
doch  Bedeutung,  wenn  wir  nun  zur  Untersuchung  der  wich- 
tigsten Frage  übergehen,  auf  welcher  Seita  AntoniuH  ge- 
standen habe,  als  die  Gegensätze  im  Orden  Auf  dem  General- 
kapitel  TOD  1230  zur  Entscheidung  kamen. 

Zwar  ist  Antonius  eben  auf  diesem  Kapitel  seines  Frovin- 
eialats  enthoben  und  mit  der  Vollmacht  ausgestattet  worden 
tiberall  zu  predigen,  wo  er  wolle  *,  trotzdem  muls  er  ge- 
radezu eine  hervorragende  Stellung  in  den  Streitfragen  ein- 
genommen haben. 

Leider  sind  nnn  die  Berichte  über  die  Vorgänge  aui 
jenem  Kapitel  so  spät,  so  sichtlich  entstellt  und  mit  Vor- 
gängen verwechsele  wie  sie  auf  den  Kapiteln  von  1232  und 
1239  stattgefunden  haben,  dafs  kein  Verhub  auf  sie  ist 
Das  einzig  sichere  Dokument  ist  die  päpstliche  Entsdieidung 
Tom  28.  September  1230,  die  Bulle  Quo  elongati '.  Ana 
diesem  Schreiben  ergeben  sich  die  Streitpunkte,  um  die  es 
sich  damals  handelte,  und  der  Stand  der  Parteien,  die  sich 
gegenüberstanden. 

Danach  haben  üch  im  Orden  Zweifel   erhoben  darüber. 


1)  Im  Paduaner  Brevier  heiftt  es  nach  Arbnsti  S.  41,  Anm.  ai 
die  V  Nov.  Helena  se  Religioni  addiidt  in  Buburbano  Arcellae  ve- 
terü  Monasterio  Scti  Francisci  opeia  constmcto,  inatmcta  a  S.  An- 
tonio, quem  in  via  eplritua  dacem  et  MagiatnuD  h&buiase  fertnr. 
Han  bemerke,  dalä  eine  Jahresangabe  fehlt  Übet  dieM  Helene  vgl. 
Wadding  m,  71ff.  (1242,  4—0). 

2)  M.  P.  Gründe  fdr  seine  Amteenttetiong  eo  sncben,  ist 
müfsigi  denn  ei  Iftfat  sich  an  vielen  Beispielen  zeigen,  wie  bänfig  da- 
mals die  Prorinüalen  oline  irgendwelchen  ersichtlichen  Gmnd  ge- 
wecluelt  worden.  Salimbene  S.  407  meint,  nur  dnrch  den  h&nfigea 
Wechsel  kSnne  dem  Übermut  der  Vorgesetzten  gewehrt  werden. 

3)  Wadding  D,  244ff.  (1230,  14). 
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irie  einige  Stellen  der  Kegel  zu  veretehen  aeieu.  Diese 
Zweifel  kamen  im  Qeneralkapitel  zur  Sprache,  konnten  aber 
nicht  gelöst  werden,  darum  wurde  beschlossen,  eine  Ent- 
scheidung vom  Papst  einzuhulen.  Zu  diesem  Zweck  wur- 
den von  den  Provinzialen  Abgeordnete  an  die  Eurie  gesandt, 
der  General  erschien  persfinlicb.  Der  Papst  entschied  so- 
dann nicht  aus  päpstlicher  Machtvollkommenheit,  sondern 
weil  er,  in  längerer  Freundschaft  mit  Franz  verbunden, 
dessen  Absichten  vollständig  kenne. 

Die  einzelnen  Streitiragen  tdnd  folgende: 

1)  ob  das  Testament  des  h.  Franz  Geltung  habe  oder 
nicht  ^.  Die  einen  wollten  es  gehalten  wissen ,  und  daher 
leimten  räe  jede  Äusl^^g  der  Regel,  die  ihnen  in  sich  klar 
schien,  und  namentlich  alle  päpstlichen  Privil^en  ab.  Die 
andem  sprachen  dem  Testament  jede  Geltung  ab.  Der 
Papst  entscheidet  für  die  letzteren.  Franz  habe  kein  Recht 
gehabt,  ohne  Zustimmung  der  Provinzialen  d.  h.  des  Qe- 
neralkapitels  derartige  Bestimmungen  zu  trefifen.  Wunder- 
bare Entscheidung  eines,  der  als  Freund  die  Absichten  des 
Verstorbenen  vollkommen  kennt! 

2)  Ob  man  zu  den  Ratschlägen  und  Geboten  des  Evan- 
geliuniB  überhaupt  oder  nur  zu  den  in  der  Regel  ausdrück- 
lich angegebenen  Ratschlägen  verpflichtet  sei.  Was  damit 
gemeint  ist,  ergieht  sich  aus  dem  Beweis,  welchen  die  strenge 
Partei  gebraucht,  dafs  nämlich  in  der  Regel  am  An&ng  und 
am  Schlufs  von  der  Verpflichtung  die  Rede  sei,  „das  h.  Evan- 
gelium unseres  Herrn  Jesu  Christi  zu  beobachten",  d.  h. 
die  Strengen  wollten,  wie  Franz  selbst  einst,  das  sittlich- 
religiöse  Lebensideal,  wie  es  im  Evangelium  tur  die  Jünger 
Christi  vorgezeichnet  ist,  in  allem  als  verbindlich  für  die 
Brüder  ansehen,  die  andern  dagegen  betrachteten  nur  die 
Ordensr^el  als  ihre  Norm.  Die  einen  hielten  fest  an  der 
alten  Weise  der  Brüderschaft,  die  eben  in  allem  Nachfolger 
der  Apostel  sein  wollten ;  die  andem  wollten  nur  ein  Mönchs- 
orden  mit  neuen  Statuten  sein  imd  beriefen  sich  darauf,  dafs 


1)  Inhidt  und  Bedentung  dieaes  Testamenta  gebt  aus  dem  oben 
&  3  n.  4  geiagten  hervor. 
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sie  blofa  auf  die  Ordensregel  verpflichtet  seien,  und  dafe  alles 
KU  halten,  was  im  Evangelinm  stehe,  unmöglich  sei.  Der 
Papst  entscheidet  fUr  die  letzteren,  es  sei  genug,  dafe  man 
die  evangeUschen  Ratschläge  hingichtlich  der  Weltrerachtnng 
befolge. 

3)  Wie  wdt  das  von  c.  IV  der  Ordensregel  ausge* 
sprochene  Verbot  der  Annahme  von  Geld  unbedingt  gelte. 
Die  vielen  angefangenen  Bauten,  besonders  der  Bau  der 
Kirche  zu  Asaisi  hatten  wohl  die  Schwierigkeit  der  Beob- 
achtung dieses  Gebotes  gezeigt.  Die  Konservativen  wollten 
auch  hier  einlach  beim  klaren  Buchstaben  bleiben.  Die 
anderen  mränten,  man  dürfe  die  Dienste  von  gläubigen 
Freunden  annehmen,  so  dafs  bei  ihnen  etwa  Gteld  nieder- 
gel^  werden  könne,  welches  dann  die  BrSder,  wie  aie'a 
brauchen,  benutzen  dUrfen.  Der  Papst  giebt  eine  überans 
künstliche  Erklärui^,  deren  Sinn  folgender  ist:  Trotz  der 
R^el  wird  thatefichlich  eine  Zwischenperson  (nuncins)  zur 
Geldannahme  ermächtigt  und  der  Wortlaut  der  Regel  wird  nnr 
dadnrch  scheinbar  gewahrt,  dafs  erklärt  wird,  diese  Zwischen- 
person  sei  nicht  Mittelsmann  der  Brüder,  sondern  vielmehr 
Vertreter  des  Gebers  gegenüber  dem  Lieferanten  (obwohl 
ihn  eventuell  die  Brüder  ernennen  dürtenl).  Bei  Kauf- 
geschäften  soll  also  der  Geldverkehr  an  den  Brüdern  vorbei- 
geleitet werden,  indem  dureh  den  Mittelsmann  der  Almosen- 
geber  direkt  mit  dem  Lieferanten  oder  Verkäufer  in  Ver^ 
bindung  gesetzt  wird.  Bei  Zahlungen  f^  schon  geschehene 
Lieferungen  mufs  der  Mittelsmann  sofort  das  Geld  vollständig 
abliefern  und  dart  nichts  behalten.  Bei  Almosen  für  künf- 
tige Ausgaben  aber  kann  der  Orden  thatsScblich  sogar  De- 
posits hinterlegen,  and  wird  der  Schein  dadareh  gewahrt, 
dafa  der  Mittelsmann  als  Eigentümer  des  Depositums,  das 
ihm  anvertraut  wird,  bezeichnet  wird.  Aber  dieser  „Eigen- 
tümer" darf  nicht  frei  über  das  Depositum  verfligen,  sondera 
die  Brüder  bezeichnen  ihm  die  Zwecke,  für  welche  er  das 
ihm  anvertraute  Geld  anwenden  muTs. 

4)  Wie  das  Verbot  jeglichen  Eigentums  (c.  VI  der  Regel) 
zu  verstehen  sei.  Es  gab  hier,  scheint  es,  drei  Parteien, 
erstens  die  Strengen,  welche  dem  klaren  Wortlaut  der  Regioi 
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xnfolge  einfach  den  alten  Stand  festhalten,  alao  überhaupt 
jade  Berührung  mit  Eigentum  abweisen  wollten  (nur  etwa 
Benutzung  ron  herrenlosen  Oegenetänden  erlaubten),  dann 
„einige",  welche  das  Eigentumsrecht  an  den  MobiUen  dem 
Orden  (nicht  dem  einzelnen  Mönch)  zusprechen.  Der  Papst 
entscheidet  wohl  auch  hier  im  Simi  der  Majorität,  d.  h.  einer 
dritten  Partei,  indem  er  jedes  Eigentum  ausschliefst,  die  Be- 
nutzung der  Mobilien  durch  die  Brüder  nach  Vorscbrift  des 
Generals  und  Provinzials  gestattet,  bei  Immobilien  (Gütern 
und  H&usem)  aber  die  Bestimmung  triöl,  dafs  das  Eigen- 
tumsrecht bei  den  Gebern  bleibe  '.  Verkattf,  Tausch  und 
sonstige  Verftofserung  von  Mobilien  ist  gestattet,  aber  nur 
mit  Genehmigung  des  Gubemators  oder  Provinzials. 

5)  Ob  das  den  Provinzialen  in  c.  VII  Torbehaltene  Recht, 
bei  besonderen  Todsünden  der  Brüder  die  Bufsa  aufzuerlegen, 
cur  auf  öSientliche  'oder  auch  auf  geheime  Sünden  gehe.  Es 
ist  klar,  wie  viel  beweg^licher  und  verwendbarer  der  Orden 
wurde,  wenn  die  vielen  Reisen  zum  Provinzial,  welche  w^;en 
solcher  Sünden  nötig  werden  mochten,  möglichst  beschrankt 
wurden.  In  diesem  Sinn  entschied  auch  der  Papst:  nur  bei 
öffentlichen,  alao  ärgeiiiiserregenden  Sünden  ist  spezielle  Be- 
handlung durch  den  Provinzial  nötig. 

6)  Ob  nicht  der  General  die  in  c.  IX  ihm  auferl^te 
Prüfung  und  Bestätigung  der  Prediger  an  Stellvertreter 
übertragen  dürfe,  da  die  Forderung  der  Regel  bei  der  grofsen 
Ausdehnung  des  Ordens  grolso  UmsUlnde  mache.  Die  Ent- 
scheidung des  Papstes  ist  eino  doppelte:  a)  für  solche,  die 
eine  Universität  besucht  oder  eine  Predigtschule  durchgemacht 
haben,  also  &Xt  die  Kleriker  im  Orden,  wird  die  bisherige 
Prüfung  durch  den  General  aufgehoben,  sie  können  ohne 
weiteres  predigen,  falls  nur  der  Genei-al  k^nen  besonderen 
Einspruch  erhebt ;  b)  für  diejenigen ,  welche  jene  technische 
oder  wissenschaftliche  Ausbildung  nicht  erhalten  haben,  wird 
die  Prüfung   noch    ausdrücklich    erschwert    durch    die    Be- 


1)  Es  würde  also,  wenn  eine  Kirche  gebaut  wird,  jeder  Stein  der 
Kirche  dem  geboren,  der  ihn  geliefert  oder  einen  Bettrag  dsEu  ge- 
geben hat! 
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Stimmung,  der  General  inüsBe  über  jeden  derartigen  Predigt- 
amfskandidaten  mit  den  Provinzialen  auf'  einem  Qeneral- 
kapitel  beraten.  Damit  ist  nun  das  Predigen  von  Laien- 
brüdern  nahezu  nnmöglicb  gemacht  und  der  Orden  förmlich 
dazu  angehalten,  die  naive  kunstlose  Volkspredigt  aufzugeben 
und  dafür  das  Universitätsatudium  der  Brüder  zu  befördern. 

7)  Ob  während  der  Äbweeenheit  der  Provinziale  beim 
Generalkapitel  ihre  Stelivertreter  berechtigt  seien,  Mitglieder 
des  Ordens  aufzunehmen  oder  auszuetofsen.  Der  Papst  ver- 
neint die  Frage  aus  dem  Grund,  dafs  auch  die  Provinzialen 
jene  Vollmacht  nur  vom  General  erhalten  haben.  Dies  be- 
deutet —  im  Gegensatz  zur  früheren  Anschauung  —  eine 
Einschränkung  der  Gewalt  der  Provinzialen  zugunsten  der 
monarchischen  Gewalt  des  Generals. 

8)  Ob  zu  einem  Generalkapitel,  das  zur  Neuwahl  eineB 
Generals  einberufen  wird,  alle  Kustoden  des  Ordens  sich 
einfinden  müBsen  (nach  c  VIII),  oder  ob  einer  oder  mehrere 
Kustoden  die  Stimmen  ihrer  Kollegen  aus  ihrer  Provinz  ab- 
geben dürfen.  Der  Papst  bestimmt,  dafs  gemäTs  einem 
früheren  Ordensbeschlufa  (von  dem  wir  sonst  nichts  wissen) 
von  jeder  Provinz  je  nur  ein  Kustos  erscheinen  solle,  auf 
den  die  anderen  Kustoden  der  Provinz  ihre  Stimmen  über- 
tragen sollten. 

9)  Der  Eintritt  in  ein  Nonnenkloster  war  nach  c  XI 
einem  Bruder  nur  auf  spezielle  päpstliche  Erlaubnis  hin  ge- 
stattet Das  wurde  nun  von  den  einen  nur  auf  die  Klöster 
der  Klarissen  bezogen,  von  den  andern  auf  alle  Nonnen- 
klöster. Der  Papst  bestimmt,  dafs  nur  der  Eintritt  in  das 
Innere  der  Klöster  den  Minoriten  verboten  sein  sollte,  aber 
die  äufseren  Käume  dürfen  die  Minoriten,  wie  andere  Leute, 
mit  Erlaubnis  ihrer  Oberen  betreten,  um  zu  predigen  oder 
zu  betteln.  Nur  der  Eintritt  in  die  Klarissenklöater  ist  an 
die  spezielle  Erlaubnb  des  päpstlichen  Stuhls  geknüpft.  Es 
war  )a  aber  durch  päpstliches  Breva  vom  14.  Dezember 
1227  die  Soi^  und  Aufsicht  über  die  Klarissenklöster 
dem  General  der  Minoriten  übertragen  worden.  Diese  Soi^ 
und  Aufdcht  mu&te  durch  bestimmte  Organe  ausgeführt 
werden,   daher  Veranlassung   genug  zur   Einholung  solcher 
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ErlaubotB,  daher  auch  die  epäteren  ErweiteruDgen  dieses 
ZugeatändniBBeB  1246  und  1279. 

Das  war  der  Streit  und  seine  Entscheidung. 

Ich  meine  nun,  es  sei  nicht  schwer  zu  erkennen,  um  was 
die  sich  gegenUberBtehenden  Parteien  stritten.  Die  Konser- 
vatiTen  —  oder  Strengen  —  wollten  einfach  an  den  alten 
Qedanken  des  Stifters  festhalten,  wie  sie  insbesondere  im 
Testament  noch  einmal  ausgesprochen  waren;  sie  wollten 
dem  Leben  der  Apostel  nachfolgen,  um  andere  Zwecke 
kümmerten  sie  sich  nicht  Darum  wollten  sie  keine  pIlpBt- 
lichen  Privile^en,  kein  (Md,  kein  Eigentum,  sie  wollten, 
anbekümmert,  ob  das  umständlich  war  oder  nicht,  auch  ge- 
heime Todsünden  ror  den  Provinzial  gebracht  wissen,  wollten 
nach  alter  demokratischer  Weise  möglichst  viele,  d.  b.  alle 
Kustoden  am  Oeneralkapitel  teilnehmen  lassen  und  das  Be- 
treten der  Nonnenklöster  aus  sittlichen  Gründen,  wie  früher, 
durchaus  verboten  wissen.  Die  andere  Partei  dagegen  sah 
vor  allem  darauf,  was  für  den  Mönchsorden  tauge,  sie  wollte 
darum  vor  allem  der  Gunst  der  Kurie  sieb  versichern  und 
den  Orden  für  die  Aktion  in  der  Welt  brauchbar  machen; 
deshalb  wollten  sie  auf  der  einen  Seite  die  allzu  grofse  Strenge, 
besonders  inbetreff  des  Eigentums  und  auch  der  aBketischen 
Vorsicht  mildem,  bo  dafs  die  Organisation  eines  grofsen, 
überall  eingreifenden  Mönchsordens  möglich  wurde,  auf  der 
anderen  Seite  die  Disziplin  straffer  und  sozusagen  kirchlicher 
machen;  ebendaher  zwar  unnötige,  d.  h.  nur  durch  das  Qe- 
wisaen  bedingte  Beziehungen  zwischen  den  Brüdern  und 
ihren  Vot^esetzten  abBchneideu,  aber  sonst  die  Befugnisse 
der  bdberen  Stellen  im  Orden  erweitem;  auTserdem  wollte 
sie  die  Laienpredigt,  die  leicht  gettlhrlich  werden  konnte, 
beseitigen  und  das  Univereitätsstudium  brünstigen. 

Ein  volles  Vierteljahr  war  vergangeo,  seit  die  Ab- 
gesandten der  Minoriten  am  päpstlichen  Hofe  erschienen 
waren,  als  endlich  diese  päpstliche  Entscheidung  erfolgte. 
Man  könnte  den  Eindruck  bekommen,  gerade,  weil  Gregor 
die  Absichten  des  h.  Franz  gekannt  hat,  sei  es  ihm  schwer 
geworden,  so  zu  entscheiden,  wie  er  entschieden  bat.  Denn 
wahrlich,    wenn    man  anch    nur  die  Ordensregel  und  das 
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Testament  liest,  wenn  man  voUendB  auf  die  Anfänge  und 
Entwickelung  des  OrdenB  EurückbÜckt,  so  kann  man  keinen 
Augenblick  im  Zweifel  sein,  welche  der  beiden  Parteien  den 
orBprUnglicben  Absichten  des  Stifters  entsprach.  Auch 
hatte,  wie  Bonaventura  berichtet,  auf  dem  Oeneralkapitel 
der  deneral  Johannes  Parens  selbst  energisch  sich  g^^n  die 
Neueren  auBgesprocben,  hatte  die  Ordensregel  zur  Hand  ge- 
nommen und  gesagt,  sie  sei  klar  und  deutlich  und  könne 
wohl  gehalten  werden  und  müBse  von  allen  nach  dem  Buch- 
staben beobachtet  werden  ^.  Wenn  dieser  Grundsatz  durch- 
drang, brauchte  maa  keine  päpstliche  Entscheidung,  so 
hatten  die  Strengen  recht.  Aber  man  war  thatsäohlich  ja 
schon  längst  über  den  ursprunglichen  Gedanken,  auch  si^on 
über  den  Wortlaut  der  Rege)  hinausg^iiaagen.  Deshalb  ist 
auch  die  Ansicht  des  Generals  nicht  durct^edrungen ,  die 
Majorität  sandte  Abgeordnete  an  die  Kurie,  und  der  Papst 
brachte  die  berühmte  Erklärung  der  Regel  zustande  (wohl 
dem  Autrag  der  Majorität  entsprechend),  von  welcher  man 
gesagt  hat,  es  sei  „ein  Meisterstück  korialistischer  Sophietik 
eine  Anweisung  dazu,  die  Regel  ihres  wesentlichen  Inhalt»' 
EU  entleeren  und  doch  sich  vorzustellen,  d&fs  man  dieselbe 
halte,  eine  kunstvolle  Methodologie  zur  Betäubung  des  Wahr- 
heitssinoB,  wie  zur  Lösung  aller  Schwierigkeiten,  welche 
bisher  die  Gewissen  gequält  hatten "  *. 

Auf  welcher  Seite  in  diesem  Streit  stand  Antonlns? 
Antonius  war  nicht  nur  auf  jenem  Qeneralkapitel  in  Assin 
anwesend,  sondern  er  ist  auch  als  Abgeordneter  damab  nach 
Rom  gekommen  und  hat  sich  dort  längere  Zeit  aufgehalten  '. 
Als  Abgeordnete  wei-den  genannt  Antonius,  Gerbard  Ru- 
signol,  später  Pönitentiar  des  Papstes,  Haymo,  später  Ordens- 
general,  Leo,   später  Erzbischof  von  Mailand,  Gerhard  von 


1)  S.  die  Stelle  aiu  der  Chron.  XXIV  Oeneral.  in  Anognidi 
not  26,  fol.  LTUI. 

'2)  Reuter,  Geacb.  der  relig.  ÄofklAnuig  II,  197.  Bezeichnend 
iat  der  im  Orden  lelbst  auf  laxer  Seite  immer  wiederkelirende  Aoi- 
dtack  „Kcnritaa  conBcientiorum". 

3)  M.  P.  Post  heo  antem  com  urgente  familiari  caiiM  miniater 
otdinis  »eninm  dei  antonium  ad  cnriam  deatiuaaaet  etc. 
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Hodena  und  Petrna  von  Breacia  '.  Dei-  Papst  selbst  beruft 
aich  in  der  KaDonisationsbulle  vom  Jahre  1232  '  darauf,  daTs 
er  einst  Zeuge  des  heiligen  Lebens  und  des  bewunderungs- 
würdigea  Wandels  des  Antonius  gewesen  sei,  da  dieser  eins 
Zeit  lang  lobenswert  bei  ihm  gelebt  habe.  Ja^  der  Papst 
bat  auch  nicht  versäumt,  den  schon  berühmten  Mann  predigon 
zu  boren,  und  bat/  verwundert  über  seine  Beleaenbeit  in  der 
Beiligen  Schrift,  in  bevorzugender  Vertraulichkeit  ihn  Arche 
dca  Teataments  genannt  ^.  Antonius  ist  also  wohl  mit  den 
anderen  Abgeordneten  längere  Zeit  am  rfimiachen  Hof  ge- 
blieben, vielleicht  die  ganze  Zeit  von  drei  Monaten  bis  zur 
Entscheidung. 

Was  haben  de  dort  getban? 

Wir  brauchen  nicht  auf  das  Märchen  der  Chronik  der 
vierundzwanzig  Generale  einzugehen,  wonach  Antonius  mit 
Adam  de  Marsh  dem  General  Elias  in  Gegenwart  des 
Papstes  entgegengetreten  und,  nachdem  er  Verbal-  und  Ueol- 
injurien  von  dem  bösen  Elias  erduldet,  dessen  Absetzung 
vom  Genendat  herbeigelührt  habe  *.  Schon  die  Reihenfolge 
der  Minoritengenerale  überhebt  uns  der  Mühe  der  Wider- 
l^ung.  Ebensowenig  Glauben  verdient  der  Bericht  der 
„historia  Septem  ttibulationum "  von  Angelo  de  Clarino  von 
der  Gefangennahme  und  Milsbandlung  des  Heiligen  durch 
Elias  von  Cortona  ".  Wie  wenig  dieser  Bericht  auf  Kennt- 
nis des  Lebensgangs  des  Antonius  beruht,  beweist  schon 
der  Umstand,  dalä  er  die  unter  dem  Generalat  des  Elias  (!) 
vor  lieh  gebende  Mifshandlung  in  die  erste  Anwesenheit  des 


1)  Thomas  t.  Eccleston,  S.  4&. 

2)  Waddiug  U,  286  (ad  123Ü,  d.  14). 

3)  H.  P.,  über  das  von  den  sp&tereD  Legenden  daia  gedichtete 
Spnchenwniider  a.  oben  Bd.  XU,  S.  447,  Anm.  1. 

4)  Die  Stelle  am  der  Chron.  XXIV  Qen.  iat  jetst  gedruckt  tob 
Karl  Frey  in  den  „Neuen  Hitteilungen "  S.  212 f.  und  bcweiit  aaf 
den  enrten  Blick,  daTs  hier  eine  Verwechselung  dea  Antonius  mit 
Hsymo  Torliegt,  deasen  Bolle  rom  Jahr  1289  aiu  Thomas  t.  Eccieitoa 
a.  a.  O.  gani  und  gai  teilw^se  «örtlich,  teilweise  ansmsleod  anf  An- 
tooinB  übertragen  ist. 

6}  Den  WortUot  der  SteUe  s.  Salvagnini  S.  188  Anm.  1. 
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Aatonius  in  ABsisi  verlegt '  —  d.  h.  also  auf  das  Matten- 
kapitell —  wie  er  )a  schon  durch  seine  Verwirrung  in  der 
Auizäblang  der  Ordensgenerale  seine  Unzuverlässigkeit  in 
diesen  älteren  Zeiten  beweist.  Aber  auch  die  Erzählung 
des  Thomas  von  Eccleston  ■ ,  die  früheete  Darstellung  dea 
Zwiespalts  zwischen  Elias  und  Antonius,  ist  unbrauchbar. 
Er  berichtet  von  einer  tumultuariscben  Scene  auf  dem  Qeneral- 
kapitel  in  Asuai  selbst,  wo  unberechtigte  Teilnehmer  dee 
Kapitels  den  Elias  von  Cortona  mit  Gewalt  zum  General 
machen  wollten,  wobei  sie  weder  auf  Johannes  Pareus  noch 
aui  Antonius  von  Padua  geh()rt  haben.  Die  Aufruhrer 
werden  aber  zerstreut,  Elias  geht  in  eine  Einsiedelei  und 
heuchelt  Bufse.  Antonius  wird  darauf  mit  den  oben  ge- 
nannten Brüdern  an  den  Papst  gesandt ,  um  die  Regel  er- 
klären zu  lassen,  und  bei  der  Gelegenheit  verklagen  de  den 
EUas.  Der  Papst  ist  sehr  böse  auf  Elias  und  —  macht  ihn 
zum  General  w^en  seiner  Freundschaft  mit  dem  h.  Franz.  — 
Aber  Elias  ist  erst  1232  General  geworden  '     Die  Tumulte 


1)  „Quum  de  Cecilia  ad  visitaodam  reliqnUs  sancti  Fran- 
deci  (I)  venisiet  Aisisiuin,  captus  et  eipoUatua"  etc.  NacliheT 
ueont  dieM  hiatoria  den  AntoDiue  damals  ,,fratrem  peregriDum, 
iDOOgoitum  et  eitraneae  nationis  et  liuguae  captum". 
Beidemal  ist  ganz  zweifellos  auf  den  AbEcfanitt  der  AatoniiulegeiMie, 
der  aeio  EracfaeiDen  beim  Hattenkapitel  erz&hlt,  Bezog  genommeti, 
wobei  freittch  der  Zweck  dea  Besuchs  der  Reliquien  des  h.  Frani 
tÜDZUgedichtet  isL  Ehrle's  Versnob,  den  Bericht  zu  retten  durch 
Verlegung  in  die  Jahre  1226—1230  (im  Archiv  II,  79  Aam.  I)  ist 
nur  aus  Ehrle's  Unbek&nDtschaft  mit  dem  Leben  des  Antonius  und 
mit  sraner  Legende  zn  erklären.  Vgl.  zu  diesen  Erzählnogen  die 
Widerlegungen  in  Azzognidi  not.  26  (Iren.  Afi%,  Vita  di  Fra  Elia) 
Azeredo  Diss.  XXXVIII— XLI,  R^bka,  Bruder  Elias  von  Cortona 
(Leipzig  1874),  S.  51ff.  und  Salvagnini  S.  178ff. 

2)  Thom.  T.  Eettl  3.  44f. 

3)  Jordan  c.  61,  so  auch  das  Chronicon  parvum  fratram  minoram, 
eine  Bearbeitung  Jordan's  aus  der  Zeit  nach  1280  (vgl.  Denifle  im 
ArchiT  I,  630).  Azzoguidi,  der  Cbron,  XXIV  gen.  folgend,  setzt  die 
Abdankong  des  Johannes  ins  Jahr  1230,  aber  die  Chronik  ist  ja 
selbst  über  diese  Jabreszahl  unsicher:  „.  .  .  Johannes  .  .  .  generalatus 
dimiut,  quod  nt  aliqui  dicunt  lantam  tribus  annis  laudabiliter  te- 
DUit  .  .  .  Alibi  tarnen  legitur,  qnod  sei  annis  Ordinem  gubomaTit." 
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kamen  auf  dem  Kapitel  von  1232  vor,  denn  damals  ging 
es  bei  der  Abdankung  des  JohanneB  und  der  Wahl  des 
Elias  nicht  nach  der  Ordnung  zu  >.  Dem  Johannes,  der 
auiBeiten  der  Strengen  stand ,- mnlste  ja  die  Anslegnng  des 
Ps^tes  miTsfallen,  und  schon  die  seihständige  Stellung  des 
andere  geünnten  und  geistig  überlegenen  Elias,  der  mit 
Leitung  des  Eirchenbaus  in  Aasisi  betrant,  neben  ihm  schal- 
tete, muTste  ihm  auf  die  Dauer  unerträglich  werden.  Zu 
einem  Bruch  kam  es  nun  eben  auf  dem  Kapitel  zu  Rom 
1232,  weshalb  Johannes  abdankte  und  nach  Korüka  in  eine 
Art  ireiwillige  Yerbannung  ging.  Die  Agitation  aber  und 
Anklagen  gegen  Elias  gehören  ins  Jahr  1239,  und  die  Bolle 
des  Anklägers  spielte  nicht  Antonius,  sondern  Haymo  von 
Feversham.  Also  Thomas  von  Eccleston  vermengt  Dinge 
des  Jahres  1230  mit  solchen  der  Jahre  1232  und  1239. 

DaTs  in  der  That  Antonius  nicht  in  einem  gegensätz- 
lichen Verhältnis  zu  Elias  stand,  wenigstens  nicht  in  einem 
solchen,  das  zu  einem  ofienen  Ausbruch  führte,  das  zeigt 
am  besten  Salimbene,  welcher  der  Verdammung  des  Elias 
töne  eigene  Schrift  gewidmet  bat,  worin  er  altes  erdenkliche 
Böse  auf  den  später  Abtrtinniggewordenen  häuft,  doch  kommt 
in  dieser  Schrift,  dem  „liber  de  praelato",  der  Name  des 
Antonius  gar  nicht  vor ;  gewifs  hätte  Salimbene  nicht  unter- 
lassen,  den  Heiligen  gegen  den  Abgefallenen  ins  Feld  zu 
tUhren,  wenn  ihm  ii^endetwas  von  einem  Qegensatz  beider 
bekannt  gewesen  wäre. 

Wenn  also  diese  ganze  Erzählung  von  dem  Aufh%ten 
des  Antonius  ins  Reich  der  Fabel  zu  verweisen  ist,  so  er- 
hebt ücb  suis  neue  die  Frage:  auf  welcher  Seite  stand 
Antonios?     Es  fehlt  an  jeder  direkten  Nachricht.     Aber 

Auog.  n.  26  fol.  LVIU.  Jordan's  sichere  Angabe  ist  dem  gegen- 
fiber  feetznbalten. 

1)  Das  ChrOQ.  parv.  fr.  Hin.  sagt:  „Äniio  1232  (die  eouBt  iden- 
tische Cbrocica  anooTma,  Analecta  Franciac.  I,  289  sogt  1233)  cele- 
bratnr  capitnlnm  generale  Bomae,  in  quo  abaolvitnr  Johannes  Parens 
a  minJBterio  generali,  trsAer  Elisa  aed  non  caoonicc  electua  aub- 
Btitaitai".  S.  R^bka,  Elias  von  Cortona,  S.  42,  Anm.  56.  Ebenso 
die  Chron.  XXIT  gen.  s.  SsWagnini  8.  192,  Anm.  2. 
ZiitHbt  f.  B.-o.  zm.  1.  '2 
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mmn  wir  hören,  dafs  Äotonius  in  jeii«r  Z«it  in  iKngeroD 
▼ertmutem  Verkehr  mit  dem  Papst  geatondea  hat,  dofa  er 
mit  Erbauung  von  ihm  gehört  worden  ist,  dalä  sein  Wandel 
als  musterhaft  von  demselben  gerühmt  wird,  ist  nicht  von 
vornherein  wahrscheinlich,  daTs  die  Ansichten  des  Antonios 
mit  denen,  die  schliefslicb  den  Sieg  beim  Papst  errungen 
haben,  über^nstimmten  ? 

Ich  erinnere  weiter  an  die  oben  ^  aus  Bassano  und  Padna 
beigebrachten  Spuren  der  Th&tigkeit  des  Antonius.  Ich  er- 
innere an  die  Tertcbiedenen  Punkte,  in  denen  die  Ansichten 
des  Antonius  von  denen  des  Franz  und  seiner  älteren  Qe- 
DOBsen  abwichen.  Ich  erinnere  daran,  wie  Franz  auf  jede 
EEritik  am  Klerus  prinzipiell  verachtet,  wXhrend  Antoniiu 
dieselbe  scharf  hervorkehrt,  wie  Franz  von  jedem  Bruder 
Handarbeit  verlangt,  während  Antonius  nicht  nur  nie 
(auTser  auf  dem  Monte  Paolo)  mit  der  Hand  gearbeitet  ha^ 
sondern  auch  nie  in  seinen  Schriften  oder  Predigten  die 
Pflicht  oder  den  S^;en  der  irdischen  Berufsarbeit  berührt 
Ich  erinnere  insbesondere  an  die  eifrige  Vertretung  der 
Wissenschaft  durch  Antonius  im  Gegensatz  zu  den  älteren 
Qenossen  des  Franz  —  gewifs  ist  dem  Antonius  die  päpst- 
liche Entscheidung  wenigstens  in  Punkt  6  ganz  aus  dem 
Herzen  gesprochen  gewesen.  Im  Dienst  der  päpstlichea 
Politik  war  Antonius  gegen  die  Ketzer  thfttig,  für  die  päpst- 
lichen Privil^eu  ist  er  in  Bourges  eingetreten.  Daßtr  aber 
haben  wir  nicht  den  mindesten  Anhalt,  dafs  Antonius  selbst  zu 
den  „Streugen"  gehört  hat  Ja,  Antonius  war  streng  gegen 
den  verkommenen  Klerus,  g^;en  den  Hochmut,  die  Heuche- 
led,  die  Hab^er,  die  damals  herrschten;  er  war  ein  mutiger 
und  ritterlich -tapferer  Mann  gegen  einen  Simon  von  Snlly, 
gegen  einen  Ezzelin,  aber  das  ist  etwas  völlig  anderes  als 
die  Strenge  dOT  Eiferer  um  den  Buchstaben  der  BegeL 
Schon  das  eine,  daß  er  offenbar  unter  Protektion  des  Elias 
dem  Orden  die  neue  Bahn  des  wigsenschaftlichen  Ruhmes  ge- 
brochen bat,  beweist,  dafs  er  unmöglich  aufseiten  eines 
A^dius  stehen  konnte. 

I)  S.  oben  S.  5—8. 
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Kach  alledem  glaube  ich  mich  zu  der  ADnahme  berech- 
tigt dale  Antomus  in  der  Tbat  nicht,  vrie  die  Tradition  aus 
leicht  b^;reiflichem  Interesse  spftter  erdacht  hat,  au&eiten 
der  Strengen,  der  KonBerratiren,  gestanden  hat,  sondern  anf 
der  Sdte,  welche  durch  die  Kurie  damals  den  Sieg  davon- 
getragen hat,  auf  der  auch  Elias  von  Cortona  stand-  &r 
g^örte  zu  der  Fortschrittspartei  im  Orden  und  hat  mit 
Elias  das  Verdienst,  den  Orden  definitiv  in  die  ruhmvollen 
kirchlichen  Bahnen  geleitet  zu  haben. 

War  das  wirklich  ein  Verdienst? 

b)  Antonius  als  Prediger. 

Alles,  was  bisher  von  Antomus  erzfthlt  werden  konnte, 
hätte  ihn  nicht  zum  Heiligen  gemacht,  ee  hätte  kaum  hin- 
gereicht, seinen  Namen  in  den  Chroniken  der  Minoriten  zu 
erhalten.  Andere  haben  dasselbe  geleistet,  und  ihre  Namen 
sind  vergrasen.  Er  hat  Ketzer  bekehrt  —  man  kum 
zweitein,  ob  es  viele  waren '  —  wie  vielen  anderen  ist  das 
auch  gefamgen  I  Er  hat  die  Wissenschaft  in  den  Orden  ein- 
geflihrt,  eine  folgenreiche  Tbat  —  aber  was  er  in  der  Schule 
geleistet  hat,  ist  nicht  einmal  in  seinem  eigenen  Orden  selbs^ 
geschweige  denn  in  weiteren  Erüsen  benutzt  tmd  stadiert 
worden.  Er  hat  als  Ouardian,  Kustos,  Provlnzial  sich  ver> 
dient  gemacht,  aber  was  er  gethao,  schien  nicht  einmal  den 
Cäironiken  und  Legenden  der  Minoriten  wichtig  genug  auf- 
gezeichnet zu  werden. 

Was  Antonios  schon  zu  Lebzeiten  so  bertlhmt  gemacht 
hat,  war  vielmehr  seine  Oabe  zu  predigen.  Schon  sein 
entee  Bekanntwerden  im  Orden  verdankte  er  dieser  Qabe, 
imd  fort  und  fort  predigte  er,  und  fort  und  fort  sti^ 
•ön  Rnf  als  Prediger.  Und  doch  auch  in  dieser  Beziehung 
ist  zn  bezweifeln,  ob  er  zu  solchem  Namen  gekommen  wSre^ 


1)  U  P.  redet  sUeTdiogi  von  einer  „non  pam  credentiom  torba", 
a»  doreh  Antoniaa  bekelirt  wenden  aä.  BartiioloiiiEiu  Ton  Tiient 
Mgt:  vetbo  et  exemplo  multOB  ab  emre  rerocarit.  T.  t.  B.  c.  ISS 
ngt  nur:  „qoonun  etiam  plnres  ad  fidem  .  .  .  conTertit".  DisM 
Anidräcke  machen  alle  nicht  den  Eindrock,  als  ob  Antonio«  in  die- 
t«n  Stück  gerade  besondcn  Herroirsgendea  geleistet  bitte. 
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hätte  er  nicbt  an  der  Mark  Treviso  ein  Feld  fUr  dieae 
Th&tigkeit  gefunden,  wie  es  kaum  geeigneter  tüi  einen  Pre- 
diger von  seiner  Art  Latte  gefunden  werden  können.  Wir  hören 
wohl  auch  aus  späten  Wundergeschichten,  wie  er  in  lümim, 
Toulouse,  Limoges,  S.  Jonien  xmA  sonst  grolsen  Zulauf  ge- 
funden und  grofse  Erfolge  gehabt  habe  mit  smner  Fredigt; 
wir  wissen  aus  der  ersten,  noch  zu  Lebzeiten  des  Äntonias 
vcrfaTsten  FranziBkurf^ende,  wie  sehr  man  sein  Schrifl- 
verBt^ndnis  und  die  Sülsigkeit  seiner  Fredigt  im  Orden 
schätzte,  wir  wissen,  wie  der  Papst  mit  Freuden  dem  Mi- 
noriten  zugehört  hat  ^  aber  sichere  und  zuverlässige  Kunde 
über  die  Hassenwirkungen  seiner  Predigten  haben  wir  doch 
nur  ans  seiner  Thätigkeit  in  der  Trevisaner  Mark,  speziell 
in  Padaa.  Dort  hat  er  in  kurzer  Zeit  als  Prediger  eine 
solche  Beliebtheit  und  Verehrung  gefunden,  dale  die  Stimme 
des  Volkes  ihn  unmittelbar  nach  seinem  Tod  schon  zum 
Heihgen  machte. 

Die  Mark  Treviso,  das  Land  zwischen  Mincio  und  Taglia- 
mento  —  Venedig  ausgenommen  — ,  war  damals  ein  unauf* 
hörliches  Tummelfeld  jener  wilden  Fehden,  die  sich  in  die 
grofsen  Kämpfe  zwischen  Papsttum  und  Kusertum  ver- 
woben,  und  bü  denen  doch  jeder  Teil  trotz  der  Farteinamen 
Guelfen  und  Qhibellinen  nichts  suchte  als  den  Vorteil  seiner 
nächsten  lokalen  Interessen  und  Befriedigung  seines  lodern- 
den Hasses.  In  diese  Gesellschaft  trat  in  einem  Zeitpunkt 
augenblicklicher  Ruhe  im  Herbst  1229  Antonius,  noch  als 
Provinzial,  vielleicht  mit  Bischof  Qnalla  *  und  seiner  Misäon, 
der  als  päpstlicher  Legat  mit  Unterstützung  der  Rektoren 
des  Lombardenbundes  den  Frieden  in  der  Mark  herstellte ', 
fmlich  zu   q)ät  für  des  Papstes  BedUr&is,   da  dieser   sich 

1)  WenigatenB  sagt  so  der  Biograph  Qnalla'a  Q.  Oagarello 
(Bchreibt  1440)  b.  Salvagnini  3.  157  und  Rolandin  weiis  ja  11,  19 
auch  noch  tod  anderen  bommon  Leuten,  die  mit  Antonins  damals 
ioB  Land  gekommeD  s^en.  „Circa  finem  1329  et  oiroa  principium 
•uhseqaentiB  onlla  fuit  terrarum  praedaüo  .  .  .  Harn  et  in  illo  tem- 
pore inter  ceteros  viroB  religiosoi  et  jastoa  advenit  Beatns 
Antonios  .  .  . 

2)  S.  Pottbast  B398.  8425.  8427.  84&9. 
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BchoD  auB  Mangel  an  Unterstützung  seitens  der  durch  ihre 
wütenden  inneren  Fehden  beschäftigten  oberitalienischen 
BundeBgenoBsen  zu  den  Verbandlungen  hatte  herbeilnsBen 
müssen,  die  zu  dem  Frieden  von  S.  Germano  fährten.  Wie 
Antonius  scüion  zu  Anfang,  als  er  in  der  Romagna  zum 
Prediger  ernannt  worden  war,  gethan  hatte,  so  machte  er  es 
jetzt  wieder:  er  zog  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Dorf  zu  Dorf 
and  predigte  den  von  den  Greueln  der  endlosen  Kriege  er- 
müdeten Henschen,  und  wie  erquickten  seine  silTsen  Wort«, 
seine  Friedenspredigten  das  Land  t  *  Besonders  in  Padua 
fand  er  Gehör  und  begeisterte  Anhänger.  Mit  Graf  Tiso 
Yon  Camposampiero  ^  verband  ihn  bald  enge  Freundschaft, 
der  Bischof  Jakob  Konrad  von  Padua  schenkte  den  Mino- 
riten  die  Marienkirche  in  der  Stadt  und  eine  Wohnung  da- 
zu, Ketzer  und  Sünder  bekehrten  sich  und  wurden  zu  einer 
Bufsbruderachaft  vereinigt^  ja  solchen  Anklang  fanden  seine 
Predigten,  dafs  Antonius,  von  seinen  Freunden  bestürmt^ 
sich  daran  machte,  lateinische  EntwUrfe  zu  Sonntagapredig- 
ten  für  das  ganze  Jahr  niederzuBchreiben '. 

Der  mühsam  zustande  gekommene  Friede  in  der  Mark, 
über  den  man  sich  bo  sehr  gefreut  hatte,  fand  aber  bald  ein  ' 
Ende.  Am  Osterfest  1230  brach  in  Verona  der  alte  Partei- 
kampf zwischen  den  Montecchi  und  den  Guelfen  wieder  aus. 
Zwar  konnte  er  damals  noch  durch  Verbannung  der  Häupter 
beider  Parteien  gestillt  werden.  Aber  die  Verbannten  kehrten 
zur  Wahl  des  neuen  Podestä  am  29.  Juni  wieder  zurück, 
and  nun  entbrannte  ein  mörderischer  StralBenkampf,  in  wel- 
chem die  Guelfen  unterlagen  und  ihr  Haupt,  Graf  Richard 
von  S.  Bonifazio,  gefangen  genommen  wurde.  Die  ver- 
triebenen Guelfen  suchten  Hilfe,  und  da  dch  die  si^reichen 


1)  RoUndinll,  19. 

2)  Vgl.  über  ihn  ond  seine  Familie  Orotto  dell'  Ero,  Cetmi  hi- 
•torioi  tnlle  &miglie  di  Padova  (Päd.  1842),  p.  473  sqq.  Er  war 
Bürger  von  Padua  und  Freund  det  Grafen  Richard  von  3.  Boai&zio 
in  Verona  und  dea  Markgrafen  von  Este,  eben  dämm  erbitterter 
Feind  der  EEseline,  der  Hoatecchi  in  Verona  uod  Salinguerra  tod 
Femra- 

3)  S.  oben  3,  7 ;  Bd.  Xu,  S.  436 ;  Bd.  XT,  S.  508  Anm.  4. 
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Montecchi  an  Kgzelin,  Herra  von  Romano,  den  Bpftter  so 
gefurchtsten  und  geLafsten  Tyrannen,  hielten,  so  waren 
Fadoa  und  Mantua,  die  Herren  von  CampoBampiero  und 
Este,  als  Todfeinde  Ezzelins  die  natürlichen  Helfer  der  Ver- 
triebenen. Am  9.  September  1230  zogen  die  verdntes 
guelfischen  Trappen  gegen  Verona;  de  konnten  indes  wohl 
das  Gebiet  der  Stadt  erobeni  und  grttTslicb  verheeren,  doch 
obne  g^en  das  feste  Verona  selbst  etwas  auszurichten  und 
Ezzelio  zur  Herausgabe  des  gefangenen  Qrafen  vod  S.  Boni- 
fiuio  zu  zwingen ;  und  so  zogen  sie  im  Winter  wieder  heim, 
ohne  ihren  Zweck  erreicht  zu  haben  '. 

Antonias  war  damale  io  Assiei  und  Rom;  aber  da  ihm 
auf  dem  Öeneralkapitel  die  Vollmacht  gegeben  worden  war, 
zu  predigen,  wo  er  wolle,  so  kam  er  wieder  nach  Padua, 
wo  er  besonders  viel  Läebe  gefunden  hatte  *  und  wo  er  zu- 
gleich seine  Thätigkeit  fUr  besonders  nötig  halten  mochte. 
Nun  trieb  ihn  die  Not  seiner  Freuode  und  auch  der  Jammer 
des  Krieges  zu  einer  kühnen  That.  Auf  die  Bitten  der 
Freunde  des  ge&ngenen  Grafen  von  S.  Bonifazio  machte 
sich  Antonius  auf  nach  Verona,  um  Ezzelin  zur  Freilassung 
'  des  Ge&ngenen  zu  bewegen,  obgleich  er  bei  dessen  Stellung 
zur  Kirche  und  zu  den  Mönchen  wissen  mufste,  da(s  er 
Frobeit  und  Leben  bei  diesem  Gang  wagte.  Aber  An- 
tonius erreichte  nichts*,  wennschon  ihm  Ezzelin  nichts  zu- 
leide  tfaat     Der   Krieg  ging  mit    gleicher    Erbitterung   im 


1)  S.  Honach.  Pstar.  (Huratori,  Scr.  T.  VIU),  p-  673,  Chronicoa 
Verooeiue  ibid.  p.  624«q.,  Rotsndin  L  III,  c.  1.  4. 

2)  M.  P. 

3)  Rolaadin  1.  III,  c.  6  and  ebenso  ViU  lUcciardi,  Maratori  Scr. 
T.  Vin,  p.  126.  Die  Behauptung  einea  Mheren  TOn  Erfolg  gekroDteo 
Eingreifens  des  Antonius  bei  Eiselin  ist  nnbaltbar.  Eszelin  hatte  im 
Jahr  1228  die  Burg  zu  Fönte,  ein  Besitnom  der  Campasampiero,  übei^ 
fiüleo  und  darin  ein  Enkelkind  TiBo'a  gefangen  genommen.  Fadna 
aog  daranf  für  aeinen  BOrger,  den  Grafen  Tiso,  zu  Feld  gegen  Ecadln 
und  belagerte  ihn  in  Bassano,  wo  er  nach  längerem  Widentaad  anf 
die  Voratelloiigen  seines  Vaters,  die  Yermittelang  einiger  befreundeten 
Adeligen  in  Padua  nnd  den  Znspmch  geistlicher  Personen  endlieh 
nachgab.    AcEOgnidi  fol.  CX,  von  dem  aas  die  Behanptnng  anf  alle 
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Jahfe  1281  wieder  l&s,  und  eret  die  Vermittelung  der  Bek- 
toraa  des  Lombardenbimdes  *  brachte  flndlich  im  S^tember 
1231  den  Gefangenen  die  Freiheit*. 

Bei  den  verwilderten  politischen  Zustftnden  der  Mark  ist 
nicht  84  verwundern,  doiä  auch  die  sozialen  Gegensätze  sich 
mehr  uqd  mehr  steigerten  *.  Der  KlassenhaTs  trat  neben 
den  Ilachbarhaie.  Zuerst  hatten  eich  einzelne  Adeleäunilien 
om  die  Herrschaft  in  den  Städten  gestritten,  aber  bald  hatte 
das  Volk,  hegUnstigt  durch  jene  inneren  Fehden  des  Adels, 
flieh  emporgeichwungen,  erst  zur  Gleichberechtigung,  dann 
xor  Henrschai^  bis  die  siegreiche  Demokratie  der  TTrannia 


Italiener,  auch  auf  7«Tci  II,  S8  übergegangen  ist,  geht  nun  davon 
ana,  daTs  in  den  (späten)  Legenden,  in  welchen  du  Znssmmentreflfen 
dea  Antonios  mit  Ezzelin  beschrieben  wird  {L.  M.  nr.  35  und  S. 
c.  XXXIII)  gesagt  isl,  Ezaelin  habe  dem  Antoniua  TöUig  nachgegeben, 
während  die  oben  angeführtan  gleichzeitigen  Chronisten  im  Qegenteil 
■agen,  dessen  Fflrbitte  sei  umsoost  gewesen.  Darum  nimmt  Aizoguidi 
an,  beide  meinen  verBchiedeue  Vorgänge,  nämlich  die  Legenden  eins 
Fürbitte  des  Antonios  im  Sommer  1228,  die  Chronisten  die  im  Text 
erzählte  ans  dem  Jahr  1231.  Aber  Antonius  war  im  Sommer  1226 
nicht  beteiltgt,  denn  1)  wissen  sowohl  die  Legenden  als  die  Chroniateo 
nichts  von  ein^m  zweimaligen  Auftreten  des  Antonius  vor  Ezielin; 
büde  erstthlen  das  eine  Auftreten  als  besondere  Heldenthat,  inabe- 
■ondere  wissen  die  Legenden  nichts  von  Bassano,  sondern  nennen  Ve- 
rona, wohin  Antoniua  1231  gegangen  ist,  als  Ort  2)  Bolandin,  der 
gröfate  Verehrer  des  Antonius,  hätte  sicherlich  die  erfolgreiche  Ver- 
mittelung  des  Antonius  nicht  übergangen,  um  so  mehr,  als  er  aelbst 
dainalB  im  Beer  der  Padnaner  war  (H,  16  ego  vidi  eum  d.  fa.  Ezzelin), 
8)  alle  Chronisten  scbreibeu  dos  Nachgeben  Ezzelin's  13S8  den  Vor- 
stellungen seines  Yaten  su  (besonders  die  Zeitgenossen  in  entgegen- 
geaetaten  Lagern  Rolandin  und  Gerhard  MaarisiaB),  4)  die  Angaben 
der  Legenden  sind  an  sich  unmöglich;  Antonius  tritt  dem  gefürch- 
teten Tyrannen  mit  polternden  Schimpfworten  entgegen:  „Grausamer 
Tyrann,  Feind  Gottes,  wütender  Hund  I ",  und  Ezzelin  benimmt  sich 
wie  ein  Hund,  der  Schläge  bekommen  hat 

1)  Die  Vita  Ricciardi  sagt:  „qnod  magis  urgebat". 

S)  Honach.  Fatav.  Untatori  VIH,  674. 

3)  Vgl.  C  Hegel,  Geschichte  der  StädteTer&siang  in  Italien 
(Leipaig  1S4T) ,  för  Padna  besonders  die  Statnti  del  Comnue  di  Par 
dorn  ed.  A.  Gloria  (Päd.  1873).  Auch  Giov.  Cittadella,  Storia  della 
B  Canareee  in  PaiJora  (Päd.  1642),  T.  I. 
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aoheiinfieL  Die  sittliche  Verwilderung  erreichte  in  diesen 
Kämpfen  eiueu  hohen  Qrad.  Aoi  Geldgewinn  und  Sinnen- 
genuTs  waren  alle  auB.  Der  Adel  suchte  die  Mittel  dazu 
durch  Raab  und  Qewaltthat,  der  Bilrgerstand  durch  Wucher, 
das  Proletariat  durch  Bettel.  WeilÄ  doch  such  AntouiuB 
schon  Toa  Schelmen  zu  sagen,  welche  ihre  guten  Kleider 
verstecken,  um  dann  in  ihrer  Blö&e  der  eintrgglichen  Bettelrä 


Eb  ist  darum  gewifs  sehr  wohl  h^rtindet,  wenn  Antonius 
in  seinen  Predigten  als  die  Hauptaönden  seiner  Zeit  den 
Übermut,  die  Geldgier  und  die  Sinnlichkeit  bezeichnet.  Der 
Übermut  war  bauptsSchlich  aufseiten  des  Adels  zu  finden, 
der  die  StraXsen  und  Häuser  der  Städte  mit  steten  Kämpfen 
und  beispiellosen  Greueldiaten  ßülte,  daneben  mit  Ver- 
achtung auf  die  Bürger  herabsah  und  in  üppigen  Festen 
und  Turnieren,  sowie  in  zweifelhaften  Liebeehändeln  die 
Zeit  zubrachte,  welche  ihm  der  Krieg  übrig  liels.  Das  Land 
füRte  sich  infolge  daron  nicht  nur  mit  Bettlern,  Vertriebenen, 
Verstümmelten,  sondern  auch  mit  Bäuberbanden ;  gegen  eine 
solche  im  Kastell  Noale  mufste  im  Jahre  1232  die  gesamte 
Strätmacht  von  Padua  aufgeboten  werden. 

Ganz  besonders  aber  klagt  Antonius  und  mit  ihm  alle 
Zeitgenossen  über  die  Geldgier,  namentlich  den  Wucher'. 
Freilich  es  war  der  vergebliche  Kampf  gegen  neue  wirt- 
schaftliche Verhältnisse,  in  den  wir  hier  einen  Blick  thon 
dürfen.  Die  Kirche  verbot  bekanntlich  jegliches  Zins- 
nehmen  '.  Diese  Anschauung  aber  war  in  den  vor  allem 
durch  die  KreuzzUge  herbeigeführten  neuen  Verhältnissen 
des  Gro&handels  und  der  Kapitalwirtschafl  schlechterdings 
unhaltbar*,  und  je  mehr  das  Zinsnehmen  überhaupt  als  in- 
fam gebrandmarkt  wurde,  um  so  mehr  suchten  die,  welche 


1)  P.  S.  p.  170  debemus  focere  (im  QeisÜichen)  sicat  ribaldi 
fadnnt,  qai  cum  luciari  volunt,  Testes  boniw  ...  in  abaconso  re- 
poonnt  et  .  .  .  miBeriam  saam  diriübos  oatendunt. 

2)  In  den  Predigten  t^  e.  B.  P.  8.  p.  80.  866,  H.  T.  p.  129, 
■.  ucb  oben  Bd.  XI,  S.  516  u.  536. 

3)  Vgl.  ebenso  Bd.  XI,  S.  516. 

i)  VgLUhlhorn,  Christi.  liebertbStigkeit U,  126£328ff.  U6ff. 
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Qeldgeschäftti  machtea,  eich  durch  ungeheure  Zinsen  zu  ent- 
schädigen, wozQ  such  die  Armut  an  EdelmetttUeu  und  die 
geringe  Entwickelung  der  Ereditinstitute  nötigte.  Die  Städte 
suchten  in  ihren  Statuten  Grenzeo  zu  ziehen.  In  Verona 
wurden  1238  12  J  Prozent  erlaubt,  in  Modena  20  Prozent, 
ia  Padua  bei  nnterpfändlicher  Sicherheit  20  Prozent,  bei 
bloiä  handBchriftlicher  30  Prozent.  Aber  von  den  französi- 
schen Wacherern  wissen  wir,  dafe  eie  60  Prozent  nahmen, 
und  Friedlich  II.  mufste  später  66^  Prozent  Prolongations- 
ziosen  zahlen.  Daza  nehme  man  nun,  dais  das  römische 
Kecht,  das  HnmalH  durch  den  EinfluTs  der  Bologneser  Roma- 
nisten Überall  durchdrang,  dem  Gläubiger  erlaubte,  sich  an 
die  F^«on  des  Schaldnera  zu  halten  und  ihn  mit  seiner 
Familie  in  den  Scbuldturm  zu  bringen;  da  mag  man  die 
traoiigeu  Folgen  dieser  Verhältnisse  ermessen  und  den  Zorn 
eines  Antonius  begreifen.  Aber  gerade  hier  gelang  dem 
Antonius  in  den  letzten  Wochen  seines  Lebens  in  Padua  ein 
groiser,  bleibender  Erfolg.  Auf  seine  Forderung  hin  wurde 
nämhch  am  15.  März  1231  rän  titatut  in  Padua  ^richtet ', 
wonach  ein  Schuldner  oder  Bürge,  wenn  er  zahlungsunt&hig 
auf  alles  Eigentum  völlig  verzichtete,  nicht  weiter  belästigt, 
also  nicht  mehr  ine  Geiäugnis  geworfen  werden  durfte;  nur 
ein  betrügerischer  Verzicht  sollte  nicht  gelten.  Wohl  mufate 
im  Jahre  1261  die  Form  der  Verzichtleistung  auf  alles  Eigen- 
tum mit  erschwerenden  Zeremonieen  umgeben  werden,  um 
dem  MiCsbrauch   zu   wehren ',-  aber  das  Statut  selbst  blieb 


1)  In  den  SUtati  del  Com.  di  PsdoTS  ed.  Gloria,  p.  178,  a.  5öl. 
NatOrlicb  können  die  darin  gebrauchten  Worte  „beati  coDfesBoris" 
tticht  im  Ufirs  1291  geschrieben  sein,  ale  aind,  wie  auch  Gloria  be- 
merkt, erst  später  eiogefügt  worden.  Das  Geseta  selbst  ist  onaweifel- 
haft  echt  und  wird  auch  in  einem  Statut  von  1258  (■.  ibid.  p.  162, 
n.  498)  erwähnt  (servando  fonnam  statnti  beati  Antonü  de  captione 
forbannitomm). 

2)  Statut!  a.  a.  0.  p.  179  n.  562  der  Cedierende  mulate,  nur  mit 
Hemd  und  Hosen  bekleidet,  Tor  TCrsammeltem  Bat  auf  einem  erbSbten 
Stein  seineo  Verzicht  erklären  nod  war  damit  ans  Padua  nud  seinen 
Vorstädten  ansgewiesen.  Das  letztere  erklärt,  warum  dieses  Oeaetx 
in  dem  oben  angeführten  Statut  von  1258  den  Titel  fahrt  „de  cap- 
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bestehen,  als  ein  Denkmal  der  bamaneD  Bestrebungen  de« 
grorstti  Portugiesen.  Aber  nicht  nnr  vom  Standponkt  der 
Hnmanität  aus  ist  dieses  von  Antonius  veranlafste  Statut 
irichtig,  sondern  auch  von  dem  des  Kechts.  Das  kanonische 
Becht  siegt  hier  über  das  in  Padna  damals  geltende  römische 
und  lombardische.  Nach  rOmischer  BecbtsanBchauuog  ist  es 
nämlich  eher  möglich,  den  Schuldner  in  seiner  gansen 
Existenz,  seiner  Person  zu  fessen,  als  in  seine  Privatrechts- 
Sphäre  durch  Beschlagnahme  eines  Tüls  seines  Eigentums 
einaugrmfen;  darum  ist  hier  die  Exekution  durch  Zwang 
an  der  Person  des  Schuldners,  Schuldhaft,  persönliche 
Sb-afen  die  R^;eL  Im  kanonischen  Recht  dag^;en  wirkt 
die  kirchliche  Anschauung  vom  Wert  des  irdischen  Besitzes 
im  Verhältnis  zur  P««on  ein,  daher  lälst  dasselbe  onbedeok- 
lieh  Pfändung  der  ganzen  Habe,  Mobilien  und  Immobilien, 
zu,  während  die  persönliche  Schuldhaft  als  Exekutionemittd 
gftniQicb  wegfällt  *.  Wenn  wir  nun  in  Erwägung  ziehen, 
wie  ^^ftTlnll^l  gerade  von  der  Enrie  das  kanonische  Becht 
durch  Baymund  von  Pennaforte  in  neue  Bearbeitung  ge- 
nommen wurde,  und  hinzunehmen,  dafs  Antonius  monate- 
lang in  dw  Nähe  des  Papstes  als  geschätzter  Prediger  ge- 
wült  hat,  so  zeigt  das  Statut,  wie  Antonius  hier  nicht  nur 
im  Dienste  der  Humanität,  sondern  zuglüch  der  Kirche 
steht 

War  nun  der  Übermut  hauptsächlich  die  Sünde  des 
Adels,  Geldgier  die  des  Bürgerstandes,  so  war  die  Jagd 
nach  änneugenuls  wohl  beiden  gemeinsam.  Beim  Adel  sei 
an  den  Minnedieost  erinnert,  der  damals  schon  die  Spuren 
und  den  Keim  des  sittlichen  Verfalls  an  sich  trug.  Das 
vielgerühmto  Blumenfest  in  Treviso  1314  '  und  der  aben- 
teuerliche Tumierzug  des  Ritters  Ulridi  von  lächtenetein  als 


tione  fiirbuinitonitn ".    Der  Stein  ezUUert  noch  im  BaUutmsaal  ron 
Pados  mit  dei  Inachrift  itlapi*  vitaperii  et  ceuionü  bonomin". 

1)  Vgl.  Endemann:  „Die  uationslSkoDomischeii  Qrandaütie  der 
kanouiBchen  Lehre"  in  den  Jahrböcbem  für  NationalSkimomie  and 
Statistik  von  Br.  Hildebntnd  (Jena  1863),  Bd.  I,  S.  560. 

2)  Rolandin  I,  13. 
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ESnigin  VeDOS  von  Venedig  bis  BöbmeD  im  Jahre  1227'zeigeB, 
-wie  auch  in  diesen  Gegenden  der  MinnedieDst  in  Blute  war, 
der,  indem  er  sich  um  die  Ehe  gronda&lzlich  nicht  kümmerte, 
damals  eohon  vielfach  zur  Überschreitang  der  kirchlichen 
und  sittlichen  (Gebote  gefllhrt  hat.  Wir  dürfen  dabei  nur 
auf  die  unehelichen  Kinder  weieen,  die  in  fast  jeder  adeligen 
Familie  der  Mark  zu  finden  waren  und  der  man  sich  auch 
dorchauB  nicht  schämte.  Der  Harem  Friedrichs  II.  war  nichts 
Temnzeltes.  Die  Städte  waren  namentlich  infolge  der  Ereuz- 
sttge  oft  genug  angefUllt  mit  liederiichem  Weibervolk. 

Diese  politischen  und  sozialen  Mi&stltnde  in  der  Mark 
Treviso  erklären  es  w^rlich,  daTs  das  Volk  dort  ftlr  das 
Wcart  ünes  Antonius  empfänglich  sein  mufste,  „wie  das 
Sommerfeld,  das  nach  Regen  lechzt"  *.  Übrigens  je  grfilser 
die  Schatten  waren,  die  auf  dem  Land  lagen  und  die  in  der 
Folge  nicht  kleiner  wurden,  um  so  gröfser  mntJB  die  inner- 
liebe  bUigerlicbe  Kraft,  der  Reichtum,  die  Kultur  jener 
Städte  gewesen  sein,  durch  welche  sie  trotz  aller  Minder* 
niese  zu  der  Gröfse  und  Bedeutung  kamen,  die  sie  im  13. 
und  14.  Jahrhundert  erreicht  haben.  Von  der  Gh^ifse  und 
dem  Reichtum  der  Städte  jener  Zeit  sich  einen  richtigen  Be- 
griff zn  machen,  ist  natürlich  schwer.  Padua,  das  uns  zu- 
nächst angebt,  stellte  nach  Rolaodin  am  ScUufs  der  Herr- 
Bchalt  Ezzelins,  während  welcher  etwa  10  000  Menschen  ge- 
waltsam umgekommen  sein  sollen,  noch  11000  Mann  zum 
Heer  des  TjTannen.  Das  läfat  auf  eine  bedeutende  Ein- 
wohnerzahl schliefsen.  Der  B^chtum  der  Stadt  ruhte  teils 
auf  grofeen  Stadtdomänen,  teils  auf  dem  blühenden  Handel, 
dem  eine  effentliche  Bfuik,  zahlreiche  Märkte,  groJse  Vorrats- 
magazine,  viele  Krambaden,  gute  Stra&en  und  Kanäle 
dienten. 

Ala  ÄntoniuB  im  Herbat  1230  der  Stadt  Padua  sich  zu- 
wandte, da  hatte  er  zunächst  die  ÄbBicht,  schriftstelleriBcher 
Arbät  sieb  zu  widmen.    Er  war  vom  Kardinalprotektor  des 


1)  J.  Falke,  Die  ritterliche  OeselUobaft  im  Zeitalter  des  Franen- 
knltiu  c.  8. 

2)  H.  F.  quasi  are»  fmbrem  ütieus. 
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Ordens,  dem  Biacbof  Rajoald  von  Ostüi,  aa%efordert  worden« 
auch  Festtagepredigten  niederzuschreiben,  wie  früher  Sonn- 
tagspredigtea.  Damit  beschäftigte  sich  nun  Antonius  den 
Winter  über.  Als  jedoch  die  Fastenzeit  anbrach  (5.  Februar 
1231),  da  legte  er  die  Feder  weg  und  b^ann  nochmals  sich 
ganz  der  Predigtthfttigkeit  hinzugeben  und  mit  Aufbietung 
aller  Kraft  die  Macht  smnes  Wortes  zu  erproben.  Jetzt  sei 
die  angenehme  Zeit,  meinte  er,  und  obwohl  zunehmende 
Krankheit  ihm  die  Arbeit  qualvoll  machen  mu&te,  gab  er 
sich  nichts  nach.  Tag  um  Tag  predigte  er  dem  Volk,  daa 
in  grofscn  Massen  zuströmte  '.  Aus  dieser  letzten  Fasten- 
zeit stammen  unsere  Belichte  über  den  enormen  Zulauf  und 
die  gewaltigen  Erfolge  seiner  Predigt  * ;  unaualöBchlich  muia 
sich  das  den  Zeitgenossen  eingeprägt  haben.  Täglich  wurden 
Bittgänge  in  den  Kirchen  der  Stadt  gehalten,  aber  keine 
Kirche  konnte  die  Menge  fassen.  Von  frühe  an,  ja  schon 
mitten  in  der  Nacht  machte  sich  daa  Volk  der  Umgegend 
bei  Fackelschein  auf  den  Weg,  um  zu  seinen  Fredigten  za 
eilen.  In  den  Strafsen  drängte  man  sich  so,  dafs  auch  vor- 
nehme Frauen  zu  Fall  kamen '.  Da  keine  Kirche  mehr 
ausreichte,  mufste  Antonius,  was  er  früher  freiwillig  gethan 
hatte,  jetzt  wieder  thun  und  auf  dem  Feld  predigen,  £r 
bestieg  ^ne  Erhöhung,  etwa  auch  einen  Baum,  und  sah  da 
vor  eich  eine  Menge,  die  auf  mehr  als  30000  Menschea 
geschätzt  wurde.  Der  Bischof  Jakob  Konrad  and  der  ge- 
samte Klerus  war  in  Prozession  gekommen,  jedes  Alter, 
jedes  Geschlecht,  jeder  Stand  war  vertreten.  Soldaten  und 
vornehme  Damen  eilten  herzu.  Die  Kr&ner,  Kaofleate, 
Händler  schlössen  ihra  Buden,  selbst  Räuber  und  IMrnen 
wollten  den   grofseu   Redner   hören.     Und   wenn   Antonius, 


1)  H.  P.  iu  dem  Abschnitt  Quomodo  Paduam  veniL 

2)  In  allen  Legenden:  H.  P.  in  dem  Abschnitt  „de  deaotione 
populi  poduani";  Leg.  B.  n.  27—29;  V.  t.  B.  C  133;  3.  o.  IX.  XV. 
XVI;  P'  p.  88.  93  ff. 

3'!  Wenn  man  das  Wunder  in  L.  H.  n.  31  soweit  benütten  darf, 
wo  der  Hülige  einer  solchen  im  Gedränge  iu  den  SbafscnsclimatB 
gefallenen  Dame  dnrcii  seine  Wundennacht  die  Mühe  des  BBratens 
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nachdem  er  sich  im  Qeibet  gestärkt  hatte  ' ,  seinen  Mund 
aofthat,  da  hörte  man  keinen  Laut  mehr,  ^ea  laoecbte  in 
andächtiger  Stille.  Wie  Antonius  gepredigt  hat,  davon 
geben  ans  nun  freilich  die  von  ihm  niedergeschriebenen 
Predigten  kaum  einen  Begriff.  Schon  weil  sie  lateinisch 
geschrieben  sind,  während  Antonius  sicherlich  lombardisch 
predigte^;  aber  auch  deshalb,  weil  Antonius  den  grß&ten 
Teil  der  Etymologieen ,  AHegorieen  und  Beispiele  aus  der 
Naturgeschichte,  welche  die  geschriebenen  Fredigten  so  sehr 
überfüllen,  offenbar  erst  nachträglich  bei  Niederschreiben 
hinzugeitlgt  hat ',  was  uns  eine  wahre  Erleichterung  für  das 
Verständnis  süner  Predigterfolge  bietet;  endlich  aber  und 
□ameDtlich,  weil  gerade  das,  was  das  Hinreifsende  ist  bei 
jeder  Volk^redig^  die  Ausführung,  in  jenen  geschriebenen 
Fredigten  fehlt,  die  eben  nur  Ski^en,  Skelette  ohne  Fleisch 
nnd  Blut  sind  und  daher  geradezu  langweilig  wiiken.  So 
viel  aber  sehen  wir  wenigstens  aus  jenen  Skizzen,  da&  An- 
tonius ein  Frediger  der  BuTse  und  der  Weltverachtung  war, 
welcber  schonungslos   die  Sünden    der  Zeit  aufdeckte  und 


1)  Josa,  I  codici  manoBcr.  della  Antoniana,  p,  98Bq.  verdfibat- 
fiofat  ans  efnein  Maniukript  des  in  der  sweiten  HKIfte  dei  13.  Jahi^ 
Imnderta  lebenden  Enrico  de  Gandaro  mae  „OratJa  beati  Aiitonii 
eonf.,  qnando  ibat  ad  praedicandum";  der  gut  katbolische  Salvagnini 
macht  dasn  die  Bemerkoog:  Quel  ftate  che  prega  prima  di  parlaie 
al  popolo  6  fignia  leggendaria,  come  il  goomcro  che  si  la  il  legno 
della  croce  prima  di  sgnainare  la  epoda  (!). 

2)  Trots  der  Bebauptnng  TiraboBchi's ,  dtJe  Autonius  lataioisch 
gepredigt  habe.  Die  Schriftsprache  war  wobt  lateiniBcb,  deshalb  sind 
die  geschnebeuen  Predigtekizzen  lateinisch,  aber  gerade  Volkspredigton 
nnd  solche  Erfolge  der  Predigt  sind  ganz  undenkbar,  wenn  lateiniEch 
gepredigt  wurde.  Das  lombardische  Volk  damBliger  Zeit  konnte  nicht 
das  lAtemische  unmittelbar  verstehen,  man  vergleiche  die  voa  Gloria, 
Stndi  bdI  Tolgare  padovano  anteriore  a  Dant«  beigebrachten  Reste 
der  damaligen  lombardiscben  Sprache.  Nnr  die  Schriftstollen  wurden, 
irie  heute  noch,  lateinisch  citiert.  Schon  1231  hatten  ja  die  Mioo- 
litea  uigeoe  „  Prediger  in  lombardischer  Sprache "  aasgesandt ,  sieha 
Jordan  c.  19. 

3)  Ich  bin  allerdings  nicht  sicher,  ob  man  die  Stelle  aas  dem 
Tonrort  der  Sonntagspredigten  a.  oben  Bd.  XI,  S.  534  Anm.  4  so 
auslegen  darf. 
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anermildlich  zum  Bekenatnis  der  Sünden  aufforderte,  damit 
die  Schuld  vergeben  sei  am  Tag  des  Gerichts.  Er  preist 
die  Freihdt  und  Herrlichküt  der  Armut  uud  rät  in  immer 
nonen  Worten,  mit  den  weltlichen  irdischen  QUtem  durch 
VerBchenken  nch  den  Himmel  zu  sichern.  Von  der  Pfiicht 
imd  dem  Segen  der  irdischen  Berufaarbeit  und  von  der 
Pflicht  der  persönlich  dienenden  Liebe  hat  er  nicht  ge- 
sprochen. Besocdera  scharf  eifert  er  gegen  den  Wucher, 
nnd  es  ist  vielleicht  nur  die  krasse  Verdichtung  ^es 
Predigtworts  des  Antonius,  wenn  ans  erzählt  wird,  er  habe 
bei  Beerdigung  eines  Wucherers  gesagt,  das  Herz  des 
Wucherers  sei  noch  bei  seinem  Chld,  er  verdiene  daher  kdn 
ehrliches  B^räbnie,  und  thatsäcldich  haben  die  Verwandten, 
ab  sie  den  Leib  dee  Toten  ö&heten  an  der  Stelle  des  Herzens 
Conen  Stein,  das  wucherische  Herz  selbst  aber  noch  rawdiend 
im  (Geldschrank  gefunden  '. 

Unerhört  war  der  £^druck  seiner  Predigt  Man  ver- 
ehrte den  Antonius  damals  schon  wie  onen  Heiligen.  Wenn 
die  Predigt  za  Ende  war,  so  drängten  sich  die  Frauen  her- 
zu, ihn  zu  sehen,  ihn  anzurühren,  womöglich  ein  Stück  seiner 
Kiddang  als  Reliquie  zu  erhaschen.  Eine  Schar  von  kräftigen 
Uännem  mufste  ihm  schlielälich  den  Weg  durch  die  Men- 
■chenmenge  bahnen  nnd  ihn  auf  Nebenw^en  heimiUhren. 
Übrigens  war  mit  der  Fredigt  erst  die  kleinere  Hälfte  dtx 
Arbät  gethan;  denn  an  die  Predigt  Bchlofs  sich  ein  oft  den 
ganzen  Tag  dauerndes  Beichthören  an,  dem  er  sich  unver- 
droeseu  bis  zuletzt  unterzog,  denn  auf  genaue  Beichte  I^te 
er  ja  den  allergröisten  Wert  NatlirÜch  war  er  allein  nicht 
imstande,  alle  die  Beichtenden  zu  hären,  alle  Priester  der 
Hinoriten  und  alle  Kleriker  der  Stadt  hatten  vollauf  zu 
thun.  Durch  dieses  Beichthöreu  bekam  Antonius  dann 
voUttuds  die  Mittel,  die  reuigen  Sünder  zum  Guten  zu  leiten : 
da  brachte  er  Todfeinde  zur  Aussöhnung,  da  erwirkte  er  Qe- 


1)  So  in  der  ersten  Predigt  des  BtniaTentara  fiber  Antonios 
(■.  oben  Bd.  XI,  S.202),  sowie  S.  e.XXTUI  nnd  L.Ccmf.  AlaOrt  der 
Glfiaclüohte  giebt  Sicco  Polentone  Toskana  an,  woiaos  die  Italiener 
des  vorigen  Jahrlumderts  okae  weiteres  Floreni  gemacht  haban. 
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&iig8neii,  wohl  haaptaächlich  Schuldgefangenen,  fVeilaasuDg ; 
Baab  und  Wucher  worden  zurückerstattet,  Schulden  er- 
ksBOD,  PfUnder  heraneg^ebeD ;  leichtünnige  Dirnen  brachte 
er  zur  Umkehr,  eifereilchtige  Ehegatten  Eom  Frieden.  Dar 
■  von,  dab  er  selbst  etwa  nach  Art  des  fa.  Franz  Kranke 
gepSegt  hätte,  wissen  wir  jedoch  nichts. 

Wie  seine  Predigt  auch  aaf  ganz  rohe  Öemüter  wirkte, 
KÖgt  folgende,  meiner  Ansicht  nach  ganz  glaubwürdige  Ge- 
schichte ':  Im  Jahr  1292  traf  ein  Minorit  einen  ganz  alten 
Cbeis,  der  ihm  erzählte,  er  habe  selbst  den  h.  Antonius  ge- 
wben.  Er  habe  als  Räuber  und  Wegelagerer  mit  11  Qe- 
nossen  in  den  Wäldern  gelebt  und  sich  von  Plilnderung  der 
Wanderer  genährt  Da  haben  sie  von  den  gewaltigen  Pre- 
digten des  Aotonins  gehört  and  ausgemacht,  verkleidet  ein- 
mal eine  Predigt  anzuhören,  denn  sie  haben  nicht  an  die 
Macht  seines  Wortes  geglaubt,  von  dem  man  gesagt  habe, 
es  brenne  wie  das  Feuer  des  EUas.  So  gingen  sie  denn 
eines  Tages  zur  Predigt.  Als  sie  aber  eine  Zeit  lang  zu- 
gehört hatten,  überfiel  sie  die  Keue  und  nach  Schluls  der 
Predigt  waren  sie  alle  toU  Schreckens  über  ihre  Frevel- 
thaten.  Da  beichteten  sie  dem  HeiUgen,  und  er  befahl 
Urnen,  unter  keinen  Umständen  wieder  in  ihr  altes  Leben 
Borückzukehren ;  wenn  sie  festbleiben,  verhiefs  er  ihnen 
ewige  Freude,  wenn  sie  nicktällig  würden,  unerhörte 
Marter.  Einige  von  ihnen  seien  rückfällig  geworden  und 
haben  ihr  Leben  unter  entsetzlichen  Qualen  beendet  Die 
aber  festbheben,  starben  im  Frieden.  Als  Kirchenstrafe  aber 
hatte  Antonius  dem  Ersähler  auferl^t,  zwölfmal  nach  Rom 
zu  der  Apostel  Grab  zu  wallfahren,  und  auf  der  Rückkehr 
von  der  zwölften  Wallfahrt  erzählte  der  Greis  dem  Minoriten 
anter  Thränen  seine  Gteschichta 

Auch  verschiedene  Wnndei^eschichten  *,  später  erfunden 
oder  wenigstens  ins  Wunderbare  verzogen,  zeigen,  wie  An- 


11  L.  M.  n  69. 

2)  H  H.  n.  25.  34.  S.  c.  XXXII.  Letitere  Gewihichte  witd 
freilich  ganc  ebenso  Ton  Petnu  Hartyr  dem  grofsen  KetMirioIitor 
TOD  Verona,  dar  wenige  JsliTsehnte  nach  AntoDtoa  starb,  enfthlt. 
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toniiis  gerade  als  Beichtvater  besonderen  Eindruck  beim 
Volk  hinteriaseen  haben  muCa.  Ja,  nach  Beinern  Tod  kamen 
viele  und  sagten,  Antonius  sei  ihnen  erschienen  und  habe 
ne  zum  Beichten  au%efbrdert '. 

Man  könnte  meinen,  die  Zeit  vom  Herbei  1229  an  sei 
zu  kurz,  um  diese  aulserordentlichen  Erfolge  in  Fadua  und 
in  der  Mark  zu  erklären.  Aber  das  ist  vielmehr  gerade 
bezeichnend  (üi  jene  Zeit  und  jenes  Volk,  mit  welcher 
Leidenschaft,  welch  plötzlicher  Macht  die  Volksmaeeen  damals 
ergrißen  wurden  zum  Bösen  wie  znm  Guten,  zum  blutigen 
Kampf  wie  zur  thränenvollen  Bulse,  zur  Liebe  wie  zum  Hafa 

Ein  SeitenBtück  zu  diesen  scbnellen  Erfolgen  des  An- 
tonios bietet  das  Auftreten  des  Dominikaners  Johann  von 
Vicenza.  Es  war  im  Jahr  1233,  als  dieser,  ein  vorher 
dort  unbekannter  Mann,  in  der  Mark  Treviso  auftr&L 
Durch  seine  Rednergabe  rifs  er  sofort  alles  mit  sich,  das 
Volk  von  Padua  zog  ihm  mit  seinem  Carroccio  entgegen, 
Verona,  erst  vorher  durch  Ezzelin  für  den  Kaiser  gewonnen, 
legte  sich  ihm  zu  Füfsen,  niemand  wagte  Einhalt  zu  tbuo, 
als  er  seine  Thätigkeit  dort  damit  eröÖbete,  dafs  er  60  Men- 
schen aus  den  vornehmsten  Häusern  wegen  Ketzerei  auf 
dem  Marktplatz  verbrannte.  Treviso,  Feltre,  Beliuno,  Vi- 
cenza gehorchten  ihm;  überall  liefs  er  die  Gefängnisse  öff- 
nen, Todfeinde  versöhnten  sich;  Johann  durfte  nur  befehlen 
und  alles  folgte  ihm.  Sogar  Ezzelin  konnte  sich  der  Strö- 
mung nicht  entziehen,  er  schwur,  fortan  den  Befehlen  der 
Kirche  zu  gehorchen,  mit  dem  Grafen  von  S.  Bonifazio 
Frieden  zu  halten,  ja,  eine  Heirat  zwischen  denen  von  Este 
nnd  Romano  sollte  dieser  Todfeindschaft  ein  Ende  machen. 
E^e  grofse  Friedenaversammlung  wurde  in  die  Nähe  von 
Verona  zusammenberufen,  da  kamen  die  Vertreter  aller 
Städte  und  Herrschaften  der  Mark,  der  gesamte  Klerus  und 
die  Bürgerschaften  von  Verona,  Padua,  Treviso,  Vicenza, 
Brescia,  Mantua;  ja,  es  sollen  400000  Menschen  dort  zu- 
sammengeströmt sein.  Alle  Zeitgenossen  versichern,  dafs 
solch  eine  Versammlung  nie  wieder  gesehen  worden  sei,  und 

1)  M.  P. 
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du  alles,  um  die  Predigt  eines  Mönchs  aiusnliören  and  »eine 
Befehle  enigegenzunehmen.  Johann  hatte  sich  vorher  aas 
eigener  Macht  zum  Herzog  von  Verona  ausgemfen  (wodurch 
mit  üoem  Schlag  diese  Stadt  dem  EaisOT  verloren,  dem 
Papst  gewonnen  war)  und  predigte  hier  als  Diktator  der 
Mark  und  krönte  sein  Werk,  indem  er  zum  Schluls  Ezzelin 
2am  Bärger  von  Padua  ernannte.  In  ein  paar  Wochen 
hatte  dieaer  Dominikaner  alle  Verhältnisse  der  Mark  auf 
den  Kopf  gestellt!  Wäre  er  jetzt  gestorben,  so  wäre  er 
ncherlich  ein  Heiliger  geworden,  hat  doch  Qerhard  Mauri- 
flioB,  der  uns  eine  Chronik  jener  Zeit  hinterlassen,  selbst  in 
Viceoza  in  jenen  Wochen  Franziskanermönche  predigen  und 
in  der  Predigt  verkündigen  hören,  dals  Johann  zehn  Tote 
aaferweckt  and  viele  Kranke  gesund  gemacht  habe.  Und 
siehe  da!  kaum  acht  Tage  nach  jenem  Hoftage  von  Verona 
war  die  ganze  Herrlichkeit  des  Mönchs  vorüber;  er  war 
ge&ngen,  bald  wieder  freigelassen,  er  verschwand  im  Dunkel 
ebenso  schnell,  wie  er  au%etaucht  war.  Weder  Ezzelin 
noch  die  Padaaner  dachten  daran,  ihre  Versprechungen  zu 
halten.  Verona  gehörte  nicht  dem  Papst,  sondern  dem 
Kaiser,  die  Feindschaften  waren  alle  so  schlimm,  wie  nur 
je,  die  Gefängnisse  fUllten  sich  wieder  —  einen  Monat, 
einen  einzigen  Monat  hatte  dieses  Schauspiel,  einem  Feuer- 
werk vergleichbar,  angehalten,  dann  war  wieder  die  vorige 
Nacht. 

Diese  Episode  diene  uns  dazu,  jene  Zeit  and  jenes  Volk 
zu  verstehen  und  die  schnellen  Erfolge  des  Antonius  zu  be- 
greifen, denn  im  Verhältnis  zu  denen  des  Dominikaners  sind 
me  langsam  o&d  klein  zu  nennen. 

o)  Das  Ende. 
Die  Fastenpredigten  hatten  die  letzte  Eörperkraft  des 
Antonius  aufgebraucht.  Einst  hatte  er  sich  nach  dem  Mar- 
tyrium gesehnt;  es  war  auch  ein  Martyrium,  mit  ge- 
schwollenem Körper  und  all  den  steigenden  Beschwerden  der 
Waasersncht  solch  eine  Thätigkeit  auszuüben;  aber  er  hatte 
auch  hier  die  ritterliche  Tapferkeit  bewiesen,  die  ein  her- 
vorstechender Charakterzug  an  ihm  ist;  Tag  um  Tag  hatte 
B*ftKia.  t  i.-a.  xm,  1.  S  - 
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er  gepredigt  uod  Beichte  gebort  ncd  Beines  kranken  Leibes 
nicht  geschont.  Die  Atmungsheschwerden  steigerten  sich  bis 
zn  ErBticktingBanf&Uen ,  und  AntooinB  selbst  erzählte  seinen 
Freunden,  wie  ihm  einmal  schon  zu  Anfang  der  Fastenzeit 
nach  einem  solchen  Tag  angestrengter  Arbeit  im  Schlai 
vom  Teufel  die  Kehle  zugedrückt  worden  sei,  ihn  zu  er- 
sticken und  wie  er  dann  auf  Anrufung  der  h.  Jungfrau  die 
ganze  Zelle  mit  tiberirdischem  Licht  erfüllt  gesehen  habe '. 
Als  aber  Ostern  vorbei  war  und  die  Zeit  kam,  .wo  die  Feld- 
geschäfte  die  Leute  in  Anspruch  nahmen  ',  da  endlich  gönnte 
auch  Antonius  sich  Ruhe,  und  da  er  sie  in  der  Stadt  Padua 
wohl  schwerlich  gefunden  hätte,  so  zog  er  sich  ganz  zurück  und 
wählte  dazu  einen  Platz  in  der  Nähe  von  Camposampiero, 
wo  er  auch  sonst  wohl  geweilt  haben  mag.  Camposampiero 
ist  ein  Städtchen,  das  damals  im  Besitz  des  Grafen  Tiso 
stand ,  dessen  Geschlecht  ja  von  jenem  Orte  seinen  Namen 
hatte,  zehn  Miglien  nördUch  von  Padua '.  Dort  hatten  die 
Minoriten  ein  Wohnhaus  vom  Grafen  Tiso  bekommen.  An- 
tonius suchte  aber  jetzt  völÜge  Einsamk^t  und  beschlofs 
deshalb,  seine  Zelle  auf  einem  in  der  Nflhe  der  Niederlassung 
der  Brüder  vor  der  Stadt  befindlichen  Nufsbaum  von  her- 
vorragender Gröfse  au&uschlagen,  und  der  befreundete  QraC 
Tiso  richtete  ihm  mit  eigener  Hand  die  luftige  Wohnung  im 
Geäst  des  Baumes  her,  indem  er  die  Äste  verband  tmd 
Matten  darauf  l^;te.  Auch  zwei  Brüder  bekamen  auf  dem- 
selben Baum   etwas   tiefer  ihre  ZeUen.     Dort   oben  nun  in 


1)  M.  P. 

2)  M,  P.  sagt:  Factum  est  autem,  dum  liec  agereutnr,  nt  e 
nioino  tempiiB  meaeia  instaret.  Uideoe  igitar  .  .  .  neceBiariam 
popnio  colligende  measis  occnpationem  ..,  Antouiiu  starb 
am  13.  Juni  Um  diese  Zeit  beginnt  in  gewötmlicheD  Jabreo  kaum 
in  Ualeritalien  die  ErDle;  er  war  aber  auch  vorher  Doch  einige  Zeit 
—  wir  mössen  jeden&Ils  Wochen  annehmen  —  in  Campoeampiero ;  da- 
mit kommen  wir  für  den  Weggang  Ton  Padua  in  eine  Zeit,  wo  un- 
möglich schon  die  Ernte  vor  der  Tbüre  gestanden  sein  kann.  Ich 
habe  mir  datier  erlaubt,  die  Aosdrücke  der  Legende  so,  wie  im  Text 
geschehen,  nmsadeuten. 

3}  So  Scardeonins;  die  Eisenbahn  macht  übrigens  einen  Weg 
TOn  18  Kilometern  von  Padua  nach  Camposampiero. 
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völliger  Einsamkeit,  nur  mit  den  Vögeln  dee  Himmels  Zwie- 
sprache haltend,  widmete  Antonius  sich  der  stillen  Betrach- 
toug  and  lag  dort  auch  noch  Studien  ob,  hier  hat  er  wohl 
namentlich  noch  an  den  Festtagspredigten  geschrieben,  bis 
der  Tod  ihm  die  Feder  aus  der  Hand  nahm  *.  Wie  lange 
er  dort  oben  lebte,  wissen  wir  nicht  Vielleicht  war  es  eben 
aof  dem  Weg  von  Fadoa  nach  Camposampiero,  als  er  auf 
einem  Hügel  stehend  im  Anblick  der  Stadt,  die  so  willig 
sein  Wort  gehört  hatte,  sich  in  Lobeserhebungen  über  sie 
erging  und  ihr  baldige  grolse  Ehre  prophezeihte ;  es  war 
vierzehn  Tage  vor  seinem  Tod,  nnd  die  Brüder  haben  daher 
jtaie  Weissagung  anf  die  Wunder  bezogen,  die  beim  Grabe 
dee  Heiligen  geschehen  Hollten. 

Als  Antonius  eines  Tages  von  seinem  Keste  auf  dem 
Mulsbaum  herabstieg,  um  zum  Essen  za  gehen,  kam  plötz- 
lich eine  Ohnmacht  über  ihn,  and  schnell  begannen  seine 
Kräfte  neb  za  verzehren.  Man  legte  ihn  auf  ein  Bett,  aber 
er  fühlte,  daTs  sein  Ende  nahe  sei,  rief  einen  der  BrUder, 
Boger,  and  wünschte,  offenbar  in  Erinnerung  an  die  wilden 
Scen^i  beim  Leichnam  des  h.  Franz  in  Assisi,  seine  Über- 
fÜbrang  nach  Padua  in  die  städtische  Wohnung  der  Brüder 
bei  Sta  Uaria.  Die  Brüder  folgten  ungern,  imterwegs  aber 
setzte  es  Bruder  Vinot,  der  den  Antonius  gerade  besuchen 
wollte,  durch,  dafs  der  Zug  nur  bis  zu  der  näher  gelegenen 
Arcella  ging.  Dort  kehrte  Antonius  ein.  Die  fieise  aber 
hatte  den  Kranken  vollends  erschöpft.  Die  Bangigkeiten 
wurden  unerträglich.  Ab  er  eine  Zeit  lang  geruht  hatte, 
legte  er  die  Beichte  ab,  empfing  die  Absolution  und  fing 
an,  den  Hymnus  zu  singen ' : 

„0  ^loriosa  Domina 

Eicelsa  snper  sidera; 

Qoi  te  creavit  provid«, 

Lsctasti  eaoro  obere. 


1)  Vgl.  alle  Legenden  nnd  Bolandin  HI,  &  6.  Dab  et  die 
Bamonea  de  Sancti*  aind,  die  ilm  bis  loletst  besdiftftigten,  gdit  mir 
daians  herror,  dab  dieselben  imTolleDdet  aind  (sie  geben  }a  nnr  lui 
Commem.  Panli  und  Fra^neote). 

2)  Über  den  Hrmnoa  a.  Axersdo,  Dia«.  XLVU. 
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Qaod  Eva  tiiatiB  abstnüt. 
Tu  reddis  almo  germine 
Intrent  ut  astra  flebüea 
Coeli  fenestra  facta  es. 

Ta  regis  alti  janna 
Et  porta  Incis  folgida 

Vitam  datam  per  virginem 
Gentes  redemptae  plaudite! 

Qloria  tibi  Domiue 
Qui  natoB  es  de  Tii^ae 
Com  patre  et  sancto  Spirita 
In  sempitema  eaeculal" 

Dann  sab  er  eine  Zeit  lang  gerade  in  die  Höhe,  und  als 
man  ihn  Irug,  was  er  sehe,  antwortete  er:  „Ich  sehe  meinen 
Herrn  I "  Als  ein  Bruder  Bodann  nach  der  Sitte  das  Ol  zur 
letzten  Ölung  herbeihrachte,  sagte  er  za  ihm :  „  Du  brancbst 
mir  das  nicht  zu  thnn,  ich  habe  die  Salbung  inwendig  in 
mir."  £r  hat  natürtich  damit  nicht  das  Sakrament  der 
letzten  Ölung  verwerfen  wollen;  aber  man  hat  doch  in  den 
Kreisen  der  Minoriten  bald  für  nötig  gefanden,  dieeee  Wort 
zu  erklär«!  oder  zu  korrigieren,  da  man  von  einem  Heiligen 
der  Kirche  nicht  einmal  soviel  ertragen  konnte  ^.  Kach 
Empfang  der  Ölung  sang  er  die  BuTspsalmen  mit  den 
Brüdern,  und  karze  Zeit  darauf  hauchte  er  am  Freitag,  den 
13.  Juni  1231,  im  sechsunddreifaigsten  Jahr  aeinea  Lebois, 
seine  Seele  ans.  Sicco  Polentone  —  ich  weilä  freilich  nicht, 
aus  wdcher  Quelle  schöpfend  —  beschreibt  sein  Aulseres; 
Antonius  sei,  wie  alle  Spanier,  von  dunkler  Gesichtsfarbe  ge- 
wesen, von  ziemlich  kleiner,  aber  durch  Wassersucht  ge- 
schwollener Qeatall:,  auf  seinem  Gesicht  sei  die  Frömmigkeit 
zu  lesen  gewesen.  Nach  dem  Tod  sei  eeine  Farbe  schön 
weils  und  seine  ZUge  freundlich  geworden. 

1)  Legende  A  hat  so,  wie  im  Text  V.  t.  B.  einfoch:  Habeo  haiic 
onotionem  intra  me.  H.  F.  und  P'  s.  oben  Bd.  XI,  S.  188.  B:  Habeo 
hanc  unctioDeiii  lutn  me,  ted  etii  neceue  non  nt,  at  boo  näid  &- 
oiatii,  Temmtamen  bene  plaoet  et  utile  mihi  eat  S:  Hanc  nnctionem 
ego  habeo  i&tia  me ;  etsi  antem  noo  necesw  est,  nt  hano  mihi  eztrin- 
MCiu  adhibeas,  at  plaoet  tarnen  et  ntilis  eit. 
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Kaoffl  hatte  Antonius  die  AugeD  gescblosoen,  eo  begaon 
aach  um  seiuen  Leichoftm  einer  jener  hartnäckigen  Kämpfe, 
wie  sie  im  Mittelalter  häufig  Bind. 

Die  Minoriten  suchten  umsonst  den  Tod  zu  verbeim- 
lichen.  Schon  stürzte  alles  nach  Arcella,  Männer,  Weiber, 
Greise  mit  Klagen  und  Weinen.  Die  Einwohner  der  Vor- 
stadt Capodiponte,  zu  der  Ärcella  geh&rto,  eilten  bewaffiiet 
herbei  und  umstellten  das  Sterbehans.  Im  Verein  mit  den 
Klariesiimen  weigerten  sie  sich  aufs  bestimmteBte,  den  Leich- 
nam an  die  Kirche  von  Sta  Maria  auszuüefem,  wohin  doch 
Antonius  selbst  hatte  gebracht  sein  wollen.  Lange  Ver- 
handloBgen  vor  Bischof,  Podestk  und  Minoiitenprovinzial 
fÜuien  nicht  zur  Einigung,  nach  wiederholten  bedrohlichen 
Tmnnlten  standen  sich  die  Bewohner  des  südlichen  Stadt- 
teile, in  welchem  Sta  Maria  lag,  und  die  von  Capodiponte 
bewaffiiet  in  förmlichen  Schlaohtrohen  gegenüber,  bis  end- 
lich energische  Malsregeln  des  Magistrats  das  Blutrergiefsen 
zu  verhindern  vermochten.  Am  Dienstag  konnte  der  Leich- 
nam in  feierlicher  Prozesaioa  in  Sta  Maria  beigesetzt  werden. 

Die  An&egnng,  in  der  man  sich  befand,  war  die  rechte 
Stimmung  für  die  Wander,  die  nun  sofort  in  grofser  Zahl 
geschahen.  Dadurch  wuchs  die  Verehrung  noch  mehr. 
Bald  folgte  Prozession  auf  Prozession  zum  Grabe.  Der 
Bischof  mit  dem  KleroB,  die  Mdoche  von  Padua,  die  Uni- 
vendtät  in  corpore  erschienen,  man  schleppte  Wachskerzen 
herbei,  die  gar  nicht  in  der  Kirche  aufgestellt,  ja  sogar 
solche,  welche  von  Bochzehn  Männern  kanm  getragen  werden 
konnten.  Schlie&lich  konnte  man  vor  laufer  WachskenwD 
&st  nicht  mehr  in  die  Kirche  hinein.  Und  die  Verehmng 
beschickte  sich  nicht  auf  Padua,  die  ganze  Umgegend 
strömte  herzu. 

Was  Wunder,  wenn  der  Ruf  der  Heiligkeit  des  Toten 
immer  grÖJser  und  bald  das  Verlai^en  nach  seiner  Kanoni- 
sation  allgemein  wurde!  Ehe  ein  Monat  vorbei  war  seit 
dem  Tode  des  Antonius,  wurden  von  der  Stadt  Padua  an- 
gesehene Abgeordnete  an  die  Kurie  gesandt  mit  der  Bitte 
am  Kanonisation.  Der  Papst  übertrug  die  Prüfung  der 
Wunder  einer  Kommission,  welche   aus   dem  Bischof,   dem 


berUhmtfln  Benediktinerprior  Jordan  Forzatö  and  dem  Prior 
der  DomiDikaner  in  Padua  bestand.  Die  Wnnder  wurden 
festgestellt,  ucd  es  ergab  sicli  die  erstaunliche  Anzahl  von 
47  Wundem,  alle  in  der  kurzen  Zeit  seit  dem  Tod  des 
Antonius  geschehen.  Durch  ein  Traumgesicht  soll  der  Wider- 
stand, der  sich  noch  im  Kardinalakollegium  erhob,  gebrochen 
worden  sein,  und  am  30.  Mai  1232  wurde  Antonius  vom 
Papst  in  Spoleto  feierlich  kanonisiert  Noch  nie,  meinte 
man,  sei  so  bald  ein  Mensch  von  der  Kirche  heilig  ge- 
sprochen worden  ',  seihet  Franz  von  Assisi  war  nicht  eo 
frühe  unter  die  Heiligen  versetzt  worden,  dessen  Verdienste 
und  Heiligkeit  doch  viel  augenscheinlicber  waren  als  die 
des  Minoriten  in  Padua,  von  dem  man  auTserhalh  der  Kreise 
seines  Ordens,  auTserhalb  der  Mark  Treviso,  fast  nichts 
wufste  *. 

Es  ist  darum  von  Interesse,  nachzuforschen,  was  denn 
der  Glrund  gewesen  sein  mag  zu  solch  rascher  Gewährung 
der  Bitte  der  Paduaner. 

Wir  suchen  zunächst  in  der  Kanonisationshulle.  Diese 
haben  wir  in  zweifacher  Gestalt:  1)  vom  1.  Juni  gerichtet 
an   den  Bischof  und   die  Stadt   Padua,   2)  vom  3.  Juni  an 


1)  Allerdiuga  fuhrt  Benedikt  XIV.  in  seinem  Buch  über  Kanoni- 
BktiOQ  einen  Fall  vor  Aatouiiu  an,  in  welchem  vor  Ablauf  der 
Jahresfrist  die  Heiligsprechung  eifalgit  war,  den  von  Homobonus  von 
Cremoua  gest.  13.  Nov.  IIQT;  aber  ohne  auf  das  Thatsfichliche  in 
diesem  Fall  einzugehen,  können  wir  nauhweisen,  daTa  der  Fall  des  An- 
tonius als  erster  in  seiner  Art  und  unerhörter  angesehen  wurde, 
denn  in  einem  anonymen,  jedeniallE  vor  lSi53  abgefafsten  Sermon 
(in  der  Antoniana  Cod.  517)  wird  Antonius  ausdrücklich  als  der  ein- 
geborene Sohn  seiner  Hntter  d.  h.  der  Kirche  bezeichnet,  weil  er 
der  einsige  sei,  den  die  Kirche  innerhalb  Jahresfrist 
heilig  gesprochen  habe,  a.  Josa,  Vorwort  zu  P'  p.  VIII. 

3)  Das  beweist  das  Stillschweigen  aller  Chronisten  des  13.  Jahr- 
bonderts  über  Antonius.  Fast  keiner  auTaer  dem  Paduaner  Bolandin, 
weifs  etwas  anderes  als  seine  Kanonisation  von  ihm.  Selbst  ein  so 
wohl  unterrichteter  Schriftsteller,  wie  der  bekannte  Bichard  von 
S.  Oermano  (,Mnratori,  Scr.  VII,  1029)  giebt  nur  die  beEcichnende 
Notiz:  apnd  Spoletum  Gregoriiu  quendam  ^trera  Antooiuro  de  Or- 
dine  Minorwn  canonizavit. 
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den  ganzen  chrislkatholiachen  Klerus,  In  der  ersten  wird 
deutlich  die  £ile  der  Kanomsation  erklärt  durch  die  Rück- 
sicht auf  den  warmen  Olaubenseifer  der  Paduaner  gegen 
Papst  und  Kirche,  sowie  auf  die  ketzerische  Bosheit,  die 
beschämt,  den  katholischen  Glauben,  der  gestärkt  werden 
BolL  Gleichsam  als  Gegendienst  wird  von  den  Paduanem 
verlangt,  dafs  sie  in  Liebe  und  Ergebenheit  gegen  den 
römischen  Stuhl  unbeweglich  verharren  sollen.  In  der  zwei- 
ten Bulle  wird  zuerst  von  Ketzern  geredet,  die  durch  die 
Wunder  der  Kirche  beschämt,  von  lauen  Katholiken,  deren 
Glaube  gestärkt  werden  soll.  Denn,  sagt  der  Papst  weiter, 
zur  Heiligsprechung  gehören  zwei  Stücke,  Verdienste  und 
Wunder.  Die  Wunder  am  Grabe  (denn  dafs  Antonius  auch 
zu  Lebzeiten  Wunder  gethan  habe,  davon  deutet  der  Papst 
mit  keiner  Silbe  etwas  an  '  seien  geprüft  worden,  ebenso 
der  rühmliche  Lebenswandel  des  Verstorbenen,  den  der  Papst 
überdies  aus  persönlicher  Erfahrung  kenne.  Verdienste 
werden  keine  angeführt  ~—  Man  erstaunt  über  die  Dürftig- 
keit der  Begriindungl  —  Wenn  man  von  einem  Mann 
nichts  anzuführen  hat,  als  einen  löblichen  Wandel  und 
Wunder  am  Grabe,  so  päegte  sonst  die  Kurie  nicht  so 
schnell  mit  der  Kanonisation  bei  der  Hand  zu  sein.  Als 
die  Faduaner  später  die  Kanonisation  ihres  Antonius  Pere- 
grinus  verlangten,  brachten  sie  auch  Wunder  und  heiliges 
Leben  vor,  aber  der  Papst  wies  ihr  Gesuch  ohne  weiteres 
rund  ab.    Und  Johann  von  Vicenza  und  Arraanno  Pungilovo 


1)  Geradezu  kindisch  ist  der  VerBUch,  das  OeKenteil  aus  der 
Bolle  herausEulesen ,  nie  er  in  den  Atti  del  R.  Istituto  Veneto  di 
acienze,  lettere  ed  arti  T.  V,  Ser.  VI,  p.  1032  versucht  ist,  . . .  s'esi- 
gODo  inoltre  i  rairacoU  depo  la  morte,  perchö  facctano  fede 
deile  secooda  stoU  .  .  .  com'  h  dato  raccogliere  da  qnel  poaso  di 
S.  ilUiao  (16,  20):  „11)1  autem  profecti  praedicavemnt  ubiqne  .  .  . 
•equentibus  aignis."  II  quäl  Inogo  poi  noa  esclnde,  ma  ab- 
braccia  secondocbö  risulta  dal  contasto  del  Vaugelo, 
ancbe  i  mlTacoli  in  Tita!  AUo  der  Papst  redet  nur  von  Wun- 
dern nach  dem  Tod,  citiert  aber  einen  Bibelspruch,  in  welchem  toq 
^KMtolüchen  Wnndem  zu  Lebzeiten  die  Rode  ist,  also  soll  er  auch 
Uer  eigentlich  Wnnder  bei  Lebzeiten  des  Antoniiu  gemeint  haben! 
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hat  man  auch  nicht  kanoiÜBiert,  trotz  Wunder  und  löblichem 
Wandel  Aach  die  Rückücht  auf  die  zu  besdiämenden 
Ketzer  bereift  sich  auf  den  ereten  Augenblick  nicht  leicht, 
da  deren  gerade  in  Fadna  w«uge  waren. 

Die  an  Padna  gerichtete  Bnlie  l^tet  unsem  Blick  viel- 
mehr auf  Umetände,  die  mit  des  Antonius  Verdiensten  nichts 
zu  thun  haben,  und  in  der  Tbat,  sobald  wir  ein  Stück  Zdt- 
geechichte  herbeiziehen,  erklärt  sich  alles  sofort 

Mit  dem  Frieden  von  S.  Germano  war  zwar  ein  Waffen- 
stillstand eingetreten,  aber  es  war  weder  der  gro&e  Gtegen- 
eatz  zwischen  Kaiser  und  Papst,  noch  der  zwischen  dem 
Bohenstaufen  und  den  Lombardenetädten  ausgeglichen.  Der 
Kaiser  hielt  ntm,  nachdem  er  mit  dem  Papst  fertig  geworden, 
die  Zeit  fllr  gekommen,  den  oberitalieniscben  Städten  za 
Lmbe  zu  gehen.  Er  besdiied  die  Abgeordneten  der  toskuii- 
scben  Städte  auf  den  2ß.  April  1231  zu  sich,  um  zu  be- 
raten, „wie  die  Zwietracht  in  Italien  zu  stillen  sei".  Grund 
genug  boten  ihm  die  oberitalieniechen  Fehden.  Auch  dem 
Papst  mufstfl  an  dem  Frieden  gelegen  sein,  und  er  hatte 
daher  seine  Hilfe  zugesagt  Allein  die  oberitahenischen 
Städte,  die  woM  wufsten,  was  der  Kaiser  im  Auge  hatte, 
schlössen  sich  sofort  bei  seinem  Herannahen  auls  neue  zum 
Lombardenbund  zusammen.  Nur  im  Osten  der  Lombardei 
war  um  jenes  Krieges  willen,  der  sieb  wegen  der  Ge&ngeu- 
nahme  des  Grafen  von  S.  Bonifazio  entsponnen  hatte,  ein 
wunder  Punkt,  hier  konnte  der  Kaiser  eingreifen,  wenn 
nicht  schnell  Friede  gemacht  wurde.  Darum  war  es  wich- 
tig, dafe  dem  im  Juli  1231  hergestellteo  Friedensbund  alle 
Herrschaften  Oberitaliens  beitraten,  auch  Ezzelin.  Es  be- 
durfte langer  Verhandlungen,  bis  der  heftige  Widerwillen 
der  Städte  gegen  Ezzelin  Überwunden  war,  und  auch  Ezzelin 
machte  zur  Bedingung  seines  Beitritts,  dafs  die  Burg  S.  Boni- 
fazio ibm  ausgeliefert  werde,  er  wolle  dagegen  den  Grafen 
Richard  frei  geben.  Die  Städte,  denen  Gerhard  Maurisius 
aaeeinandereetzte,  dafs  der  ganze  Sutdtebmid  wertlos  sei, 
wenn  Ezzelin  als  ihr  Feind  Verona  besetzt  halte  und  den 
deutschen  Truppen  des  Kaisers  den  Eingang  nach  Italien 
Ö&ete^  mufsten  F.ygAlip  ao&ebmen  und  die  ErfUllong  seiner 
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BedinguDgen  zuaageD.     Eazelin  zog  ücb  infolge  desaeo   tod 
Verona  zurück  and  gab  Graf  lÜchard  frei  *. 

Inzwischen  hatte  der  Papst  auf  aeine  Weise  eingegriffen. 
Ihm  war  E^zelin  schon  lang  ein  Dom  im  Auge;  er  hatte 
ihn  firUher  schon  bearbeitet,  jetzt  schickte  er  ihm  am  1.  Sep- 
tember 1231  ein  Ultimatum,  er  solle  die  Ketzer  nicht  mehr 
beschützen  und  sich  binnen  zwei  Monaten  persönlich  in 
Born  zur  Verantwortung  Btellen.  Oleichzdtig  sandte  er  ein 
Schreiben  an  Padua  in  der  gleichen  Sache,  worin  die  Stadt 
sehr  stark  wegen  ihrer  Ergebenheit  gegen  die  Kurie  und 
wegen  ihrer  Frömmigkeit  gelobt  und  ihr  die  Exekution  an 
Rgmlin  übertragen  wurde,  falle  dieser  nicht  in  zwei  Mo- 
naten Bulse  thue '.  Indes  war  ja  Ezzelin  schon  in  den 
Lombardenbund  aufgenommen  worden,  und  infolge  davon 
war  der  Kaiser  in  der  gleichen  hilflosen  Loge,  wie  12'i6. 
Jüa  Städte  konnten  ihm  trotzen,  als  er  am  1.  Dezember 
1331  in  Ravenna  mit  seinen  Truppen  erschien,  und  hielten 
■ich  von  dem  Reichstag,  den  er  ausgeschrieben  hatte,  lern. 
Der  Kaiser  wandte  sich  an  den  Papst,  der  ja  den  Reichs- 
tag befürwortet  hatte.  Dieser  sandte  zur  Vermittelung  zwei 
dem  Kaiser  von  vornherein  milsgünstig  gesinnte  und  um 
ihr^  Vergangenhedt  und  ihrer  Gesinnung  willen  anangenehme 
Letten  nach  Bologna,  deren  Verhandlung  der  Kaiser  gar 
nicht  abwartete*. 

Diese  ganze  ftir  den  Kaiser  ungünstige  Lage  änderte 
räch  aber  mit  einem  Schlag,  als  Ezzelin,  der  von  Anfang 
an,  besonders  wohl  seit  dem  Schreiben  des  Papstes  von 
sönen  Bundesgenossen,  den  Städten  der  Mark,  schlecht  be- 
handelt worden  war,  im  Arger  darüber,  dafs  man  das  Ver- 


1)  Du  Übereinkonmieii  s.  Hnillard-Br^holleB,  Eist.  dipl. 
m,  391,  die  Geschichte  bes.  bei  Geih&td  Manrisiue  (Hur.  Scr.  VIII, 
39),  der  die  Verhandlmigen  im  N&men  Esielin's  selbst  leitete,  vgl. 
Bolandin  III,  c.  6;  Chron.  Veron.  p.  626.  Ich  kann  hier  nicht 
aniföhTÜch  beweioen,  wanun  Wiakelmann  in  seiner  Geschichte  Fried- 
rich'» n.  Unrecht  hat,  wenn  er  Gerh.  Maur.  S.  29  ins  Jahr  1227 
Teriegt,  vgl.  Verci,  Ster.  d.  £cr, 

2)  Verci  ».  a.  0.  III,  Doc.  CXXIV  n.  CXXV. 

3)  Winketmann,  Gesoh.  Friedr.  IL,  S.  «HS. 
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Bpr«clien  der  Herausgabe  der  Barg  S.  Bonifazio  nicht  hielt, 
mit  einem  Handstreich  am  14.  April  1232  sich  Veronas  be- 
mScbtigte,  sich  ßlr  den  Kaiser  erklärte  und  eine  kaiserliche 
deutsche  Besatzung  in  die  Stadt  auibahm.  Damit  war  dem 
Kaiser  fiir  später  (im  AugenbUck  lagen  die  Dinge  in  Deutsch- 
land nicht  günstig)  die  Strafse  geöffnet ,  die  Veroneaer 
Bhlausen  schlössen  sich  nicht,  wie  1226,  vor  seinen  deutschen 
Hilfstruppen,  mit  dem  kaiserlichen  Verona  war  ein  Keil  ein- 
getrieben in  den  Lombardenbund,  der  Weg  nach  Cortenuova 
war  frei 

Über  die  Bedeutung  dieses  Handstreichs  konnte  niemand 
im  Zweifel  sein,  am  wenigsten  der  Papst,  so  wenig,  als 
darüber,  dafs  der  Konflikt  mit  Friedrich  bald  wieder  aus- 
brechen mufste.  Zunächst  wohl  war  vom  Ausbruch  dw 
Feindseligkeit  keine  Rede;  am  13.  Mai  trat  in  Padua  ein 
Kongrefs  zusammen,  in  welchem  jene  pfipstlichen  L^aten 
die  sich  zugleich  von  der  Ergebenheit  der  Paduaner,  wie 
von  den  Wundem  am  Ortab  des  Antonius  Uberzei^ften  '» 
den  Streit  zwischen  Kaiser  und  Lombardenband  schlichten 
sollten.  Am  20.  Mtü  kehrte  Friedrich  nach  Unteritaliea 
zurück,  aber  Verona  blieb  durch  Ezzelin  in  seiner  Hand 
und  war  eine  stete  Gefahr  für  die  Zukunft. 

Wie  nun  der  Papst  im  September  1231  den  Paduanem 
die  schmeichelhaflesten  Dinge  gesagt  hatte,  um  sie  gegen 
Fzzelin,  den  Ketzerfreund,  zu  benützen,  so  hatte  er  jetzt 
noch  viel  dringendere  Gründe,  die  Padnaner,  welche  stür- 
misch die  Kanonisation  des  Antonius  verlangten,  zufrieden 
SU  stellen.  Er  bat  ihnen  denn  die  unerhörte  Ehre  angethan 
und  ihnen  so  schnell  einen  „Nationalheiligen"  gegeben;  er 
hat  damit  Padua,  die  mächtigste  Stadt  iu  der  Mark,  zur 
Dankbarkeit  verpflichtet  und  fest  an  die  Sache  der  Kirche 
gekettet,  wie  das  in  der  nach  Padua  gerichteten  Kanooi- 
satiousbuUe  sehr  deutlich  au^esprochen  ist  Padua,  dessen 
Macht  Immer  noch  der  Ezzelin'a  überlegen  war,  war  nan 
ein  zuverlässiger  päpstlich -guelflscher  Vorposten  gegen  Ezzelin 
und  Verona. 

1)  M.  P. 

D.q,t,:9CbyGOC>^IC 


ANTOKIDS  VON  PADÜÄ.    III,  43 

£8  scheint  mir  darum  zweifellos,  dafs  diebal- 
dige  Kanoaisation  des  Antonias  vorwiegend  po- 
litiBchen,  nicht  religiÖBen  Motiven  zazuscfarei- 
ben  ist 


Versachen  wir  nun  noch  mit  einigen  Strichen  die  Be- 
dentong  des  Antonios  zu  zeichnen,  so  ist  bei  den  dtlrftigeD 
Nachrichten  gro&e  Vorsicht  nötig. 

Dem  Wirken  des  Lebenden  kann  man  eine  weltgeschicht- 
liche Bedeutung  nicht  zuschreiben.  Dauernde  Wirkungen 
hat  er  nur  in  seinem  Orden  and  etwa  in  Padoa  ausgeübt 

Für  den  Orden  bedeutet  er  zunächst  den  Begründer  der 
wissenschaftlichen  Arbrät;  aber  es  ist  fraglich,  ob  nicht 
eigentlich  dem  Elias  von  Cortona  das  Hauptverdienst  hierin 
zuzoschreiben  ist.  Er  war  femer  einer  der  ersten  in  der 
Arbeit  der  Ketzerbekehrung  und  hat  auch  darin  den  Bund 
zwischen  Orden  und  päpstlicher  Weltkirche  gefestigt,  wie 
er  denn  mit  Elias  hauptsächlich  die  politische  Entwickelung 
des  Ordens  förderte.  Er  hat  endlich  —  und  das  ist  sein 
gröfetes  Verdienet  —  dem  Orden  den  Weg  gezeigt,  wie 
man  Massen  entzückt  und  hinreifst,  er  war  einer  der  ersten 
Volksprediger  im  Mittelalter.  Ein  Johann  von  Vicenza,  ein 
fierthold  von  Kegensburg  u.  a.  sind  ihm  darin  gefolgt.  In 
dieser  volkstümlichen  Predigt  aber  hat  der  Minoritenorden 
jahrhundertelang  die  tie&te  Wurzel  seiner  Kraft  besessen. 
Freilich  aach  darin  ist  seine  Wirksamkeit  vorbildlich,  dafs 
seine  Erfolge,  so  augenfällig  sie  waren,  doch  ebenso  fluchtig 
und  vorübergehend  sich  erwiesen,  das  wird  bei  Massen- 
erfolgen immer  so  sein.  Zu  den  hervorragendsten  Geistern 
in  der  Geschichte,  welche  einer  ganzen  Zeit  andere  Bahnen 
wdsen,  groJsen  sozialen  Übeln  dauernde  Hilfe  bringen,  ge- 
hört er  nicht.  Doch  hat  er  —  darin  von  der  kindliches 
Demut  des  h.  Franz  abweichend  ^  —  die  Fehler  seiner  Zeit 


1)  Antmiiai  war  auch  demütif;  —  im  kathalischeii  Sioo,  ho  wenn 
in  der  Vorrede  m  aejoen  Soimtagspredigten ,  die  ja  Btrotzflii  toh 
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besonders  des  Kleras  zum  grofsen  Teil  erkannt  und  scho- 
nungslos angegrifiFen,  imd  so  erschien  er,  der  so  köre  anf 
Erden  wirken  durfte,  der  späteren  Generation  überhaupt 
als  der  Strenge.  Als  aun  die  Richtung  der  „Strengen"  im 
Minoritenorden  ans  Bader  kam,  als  Elias  lUr  den  Ers- 
Terfährer  im  Orden  angesehen  wurde,  da  wurde  Antonius, 
der  so  bald  Heiliggesprochene,  der  Strenge,  von  dem  die 
Legettde  so  wenig  zu  erzählen  wuiste,  dem  VertUhrer  EHias 
gegenübergestellt,  und  BÜne  Strenge,  die  in  Wirklichkeit  so 
ganz  anderer  Art  und  Bedeutung  war,  wurde  nach  Art  der 
Strenge  der  Zetanti  übertragen  auf  die  Strenge  der  buch- 
stäblichen AufGEUBUDg  der  Regel.  Antonius  wurde  zum 
Hanptgegner  des  Elias  gemacht,  der  er  nicht  war,  er  wurde 
zum  grofsen  Wanderthäter  gemacht,  der  er  nicht  war,  er 
war  bald  der  grofae  Unbekannte. 

Seine  bleibende  Bedeutung  für  die  Kirche 
aber  ist  auaschlieMcb  die  des  grofsen  Wanderthäteri, 
welche  er  erst  nach  seinem  Tode  bjekam.  Nun  Iftlat 
sich  geradezu  erweisen,  soweit  in  der  Gteschichte  überhaupt 
Beweise  möglicb  sind,  dafs  Antonius  zu  Lebzeiten  keine 
Wunder  gethan  bat,  oder  vidmehr,  dafs  weder  er  selbst, 
noch  seine  Zeitgenossen  etwas  von  solchen  gewulst  haben  \ 


pmnkeaden  Beweisen  einer  im  Sinn  jener  Zeit  eminenten  Gelehnam- 
keit,  lieh  ao  ausdrückt:  Evangelia  .  .  .  prout  divina  gntia  diepen- 
M^t  et  panperculae  scientiolae  tenuis  vens  respondit, 
post  terga  metentinm  cum  Ratb  Moabitide  in  ngra  Booz  remanentes 
spicas  cnm  timore  et  pndore,  qnia  tanto  et  importabiü 
oueri  inauffioiens  .  .  .  coUJgens  concordavi.  J.  M.  p.  8.  Das 
wdclit  von  der  Demut  des  Franz  von  Araigi  eben  »o  weit  ab,  als 
sein  Dringen  anf  Terdienstüches  Almoaengeben  von  der  in  peraonlicben 
Uebeserweisen  sieb  fiiiTaeniden  KScbatenliebe  des  Ordenaatifters. 

I)  Denn  a)  weder  die  Kiteste  Legende  nocb  überbaupt  irgendeine 
Legende  des  13  Jafarhunderta  weiTa  irgendetwas  von  Wundern  su  Leb- 
seiten,  Tgl.  oben  Bd.  XI,  S.  180.  1S3 ;  b)  noch  die  Legende  am  Scblnfs 
des  Jabrhunderbi  glaubt  den  Heiligen  verteidigen  an  miisaen,  weil  er 
nicht  durch  Wunder  zu  Lebzeiten  ausgezeichnet  geweaen  aei,  rgl.  Bd.  XI, 
S.  192  Änm.  3;  c)  bei  der  Kanon latitioD  aind  nur  Wunder  am  Grabe 
verwertet  worden,  auch  der  Papst  weiTs  nichts  von  Wanden)  bei  Leb- 
■eiteo,  a.  oben  S.  39;  d)  Antonius  aelbat  sagt  ausdrfieklich ,  dals  an 
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Wie  er  aber  in  den  Raf  des  grofBen  Wunderthäters  ge- 
kommen ist,  ist  nicht  schwer  zu  erklären:  die  Wander  am 
Qrabe  in  jenen  aufgeregten  Zeiten,  wo  man  einem  Johann 
TOB  Yicenza,  ehe  er  noch  eioen  Monat  gewirkt  hatte,  in 
öffentlicher  Predigt  zehn  Totenerwecknngen  nachsagte,  wo 
man  über  dem  Leichnam  des  Heiligen  fast  Schlachten  ge- 
achlagen  hätte,  ehe  acht  Tage  seit  dem  Tod  vorbei  waren, 
jene  Wander  haben  den  Antonins  zunächst  in  Padoa  und 
der  Mark  Treviso,  wo  er  als  Prediger  schon  vorher  allge- 
möne  Verehmng  genossen  hatte,  als  Wtinderthfiter  bekannt 
gemacht.  Wie  es  dann  zur  Kanonisatioa  kam,  ist  oben  ge- 
sagt  worden.  Nnn  hatte  aber  die  Christenheit  einen  Hei- 
ligen, der  nach  nnerhört  kurzer  Zeit  heilig  gesprochen  wor- 
den war,  von  dem  man  deshalb  auch  eine  unerhörte  Heilig- 
keit voransaetzen  mnßite,  einen  Heiligen,  von  dem  man  aber 
in  der  Welt  draufaen  ütst  gar  nichts  wuiste.  Dazu  kam  die 
L^ende,  welche  von  dem  ganz  kurzen  Leben  des  Heiligen 
gerade  die  wichtigste  Periode,  die  der  öffentlichen  Wirksam- 
küt  ganz  überging,  die  eigentlich  gar  nicht  erklärte,  welche 
Yerdienste  die  VerehruDg  dieses  Heiligen  begriindetoa :  das 
forderte  geradezu  heraus,  die  Lücke  anszuf^en.  So  hat 
die  dichtende  Phaatasie  der  Mönche  hier  das  weiteste  Qebiet 
and  die  diingendste  Aufforderung  gefunden.  Und  gerade 
die  weilen  Rahmen,  welche  die  allzu  dUrftige  historische 
Uberiiefenmg  der  Phantaüe  der  wunderslichtigen  Jahrhun- 
derte auszofiülen  überUeTs,  gerade  üe  waren  geeignet,  mit 
allerlei  populären  Wundeigeschichten  angetiült  zu  werden, 
und  so  ist  Antonius  in  der  Kirche  der  grofse  Wunderthäter 
und,  ähnlich  dem  h.  Nepomuk,  aber  in  viel  weiteren  Krdsen, 
da-  recht  popalftre  Heilige  geworden. 

Dem  Bonaventura  wird  ein  Hymnus  auf  Antonius  zuge- 


■einer  Zeit  di«  Wunder  aafgehSrt  h&ben,  s.  oben  Bd.  XII,  S.  482.  £■ 
iat  nnmöglich,  dals  ein  Hmu  diese  Worte  ausgeaprochen  habe,  dar 
fart  auf  Siduitt  nad  Tritt  Wunder  gewirkt  haben  aoll,  wie  ea  die  spi- 
teren  Legenden  darstellen;  e)  die  Wunder  in  den  späteren  Legenden 
sind  teils  oSenbare  Noobahmnngen,  tdla  wunderbare  Ansscbmilckongen 
I  onprttuglieh  natürlichen  Torgaags,  teils,  soweit  sie  reine  £r- 
ind,  ISppische,  oft  &st  frirole  ZanberstUckcben. 
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echrieben,  der  anf  den  geechichtlichen  Aotomus  als  eön 
immerhin  recht  übertreibender  Panegyrikus  palet: 
„0  proles  Hispaniae 

Pavor  infl^elinm, 

Nova  Idx  Italias, 

Nobile  depoBitum 

Urbis  Padnanae. 

Fer,  Antoni,  gratia« 
Chriati  patrociDium 
Ne  prolapsis  Teniae 
Tempaa,  breve  creditam, 
Defloat  inane!" 
Aber  der  populäre  Heilige  iat  gezeichnet  in  dem  weit- 
verbreiteten, TielgeauugeneD  Lied; 

„Si  quaeris  miracnla, 
Hors,  error,  calamitas, 
Daemon,  lepra  fagiant, 
Aegri  snrgront  sani. 

Cedant  mare,  Tincnla, 
Membra  resqae  perditas 
Petunt  et  acoipimtt 
JaTensB  et  oani. 

Perinnt  pericnia, 
Cesaat  et  necesBitas. 
Narrent  M,  qui  sentiimt, 
Dicant  Padoanil" 
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Der  Platonismns  der  ReDaissaneezeit. 


Von 

R.  Bocholt. 


Dm  Abendland  war  in  Romantik  und  Askese  gebunden. 
Kaiser  and  PSpste  hüteten  die  ChriBtenheit,  und  Aristoteles 
lieferte  die  nötigen  Begriffe  &ir  Scbulnng  und  otfizidle  Dog- 
matik.     Da  kam  die  Gegenbewegung. 

Man  Lat  von  einer  eisten  Benaissance  auch  für  die 
Eircbe  geredet  Aber  nicht  mit  Recht  Denn  wenn  man 
den  stillen  Krieg  meint,  der,  seitdem  Kaiser  Michael  den 
Franken  die  Schriften  des  Areopagiten  ine  Land  schickte> 
im  AnachlofB  an  äcotue  Erigena  sich  verbreitete,  und  dann 
tönend  g^en  Ab&lard,  die  Sententiarier  und  Dialektiker 
sich  ^bob,  so  tastet  diese  Schilderbebung  nirgends  die  Welt- 
anschanung  im  ganzen  an.  Die  Viktoriner,  Rupert  von  Dentz, 
die  Reichensberger ,  sie  blieben,  wenn  sie  Platoniker  und 
Realisten  waren,  die  vollendeten  Anhänger  der  mittelalter- 
lichen Denkweise. 

£b  ist  ebenso  richtig,  dab  innerhalb  der  Kulturgeachic^te 
des  Abendlandes  kein  Punkt  nachweisbar  ist,  auf  welchem 
nicht  die  Antike  in  Prosa  und  Poesie,  in  Bauknnst  und 
Gbronikenstil  sich  irgendwie  nachklingend,  und  sei  es  nur 
als  Ornament  und  Redeblume,  bemerkbar  gemacht  bfttte. 

Im  Dom  zu  Magdeburg  erscheint  auf  einer  Platte  dos 
10.  Jahrhunderts  der  Domauszieher,  and  Rabanus  Mauras 
redet  die  Mönche  zu  Folda  an:  Supplex  tob  poaco  testans 
per  sceptra  tonandsl  So  in  Kloster-,  Stfidte-  und  R«dcb»- 
annalen. 
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AUm  diesea  ist  indea,  wie  gesagt,  nicht  vod  Bedeatusg. 
Die  mittelalterliche  Weltanschauong  wurde  erst  mit  jeaem 
groliseii  Wiedereintritt  der  Antike  ins  Wanken  gebracht,  den 
wir  Renaissance  zn  nennen  gewohnt  sind.  Die  Antike  war 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  mehr  oder  weniger  littera- 
rischer Putz  gewesen.  Jetzt  wurde  aie  glUhend  erfaßte  und 
beherrschende  Lebonaanschauung. 

Suche  ich  im  Folgenden  auf  eine  im  ganzen  immer  noch 
wenig  beachtete  Seite  jener  Bewegung  hinzuweieeu,  eo  ist's, 
weil  dieselbe  wo  und  wie  ich  sie  dargestellt  fand  mir  in 
Form  und  Anordnung  nicht  ganz  genügend  erschien.  Ich 
finde  sie  im  allgemeinen  auch  zu  abstrakt,  zu  wenig  quellen- 
frisch  wiedergegeben.  Die  Dinge  kommen,  wo  sie  in  der 
wiasenschaitUchen  Darstellung  unserer  Kirchen-  and  Dogmen- 
geschichten oder  in  den  Handbüchern  für  Geschichte  der 
Philosophie  wirklich  ersehenen,  zu  leicht  um  ihre  eigen- 
tümliche Farbe.  Sie  sind  von  den  kulturlich  so  wichtigMi 
Standorten,  von  ihrem  Hintergrund  losgelöst,  und  durch  das 
Gewebe  modernen  Denkens  oft  so  gründlich  filtriert  und 
ausgelaugt,  dafs  man  statt  der  wilden  und  bizarren  Elemente 
nur  noch  artige  und  glatte  Systeme  erhält. 

Hier  der  Grund  für  den  folgenden  Versach. 

E^  lag  aber  auch  daran,  den  platonischen  Aufbruch  und 
Ansturm  in  scdnen  Höhepunkten,  in  wenigen  durchaus  kenn- 
zeichnenden Gestalten  zu  fassen,  und  in  ihnen  das  Oiasaa 
zusammenzu&ssen.  Denn  es  sind  Gestalten,  welche  wirken, 
Gestalten,  in  deren  Köpfen  es  meist  gerade  so  wunderlich 
aussieht,  wie  eben  in  der  gährenden  Zeit  aelbst.  Will  man 
aus  ihnen  „Systeme"  machen,  so  werden  die  konkreten 
Farben  dee  AbentenerUdien,  der  bunten  Systemloeigkeit,  er- 
bleichen. Ist  man  für  diese  Epoche  mit  Gestalten  zufrieden, 
so  wird  es  vielleicht  möglich  sein,  eine  Gruppe  derselben  zu 
zeichnen,  welche,  wie  ein  Gebirgsprofil ,  charakteristisch  die 
uralte  Arbeit  der  Massen  zeigen,  die  in  ihnen  sich  ab- 
Bchliefsend  verkörperten.  Die  Absenkungen  nach  allen  Seiten 
ergeben  sich  dann  von  selbst 
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BIick«a  Trir  zaent  aui  Italiea.  Wir  setzen  allerdingB 
cUbei  ünen  Einblick  in  das  Erwachen  klassischer  Kunst 
and  Wissenschaft  auch  an  den  kleinen  Höfen  der  „bauen- 
den Fürsten"  voraus,  wie  neuerdings  ihn  Jakob  Borck* 
h&rd  gab. 

Die  Änr^ung  für  Itahen  und  weiterhin  das  gesamte 
Abendland   war   mit  dem  Sturz  des   byzantüüschen  Reiches 


Der  HelleoIsmuB  hatte  sich,  wie  Qr^orovius  richtig  sagt^ 
ins  Byzantinertum  verwandelt '.  Dafa  die  Franken  in  der 
Äkropolis  salsen,  dafs  Theben  ein  bnrgundischee  Fürstentum 
wurde^  da&  Tenetiaoiscbe  Nobili  und  Barone  aus  aller  Herren 
Ländern  auf  Cyperu  nnd  den  griechischen  Inseln  schalteten 
and  ihre  Borgen  bauten  — ,  alles  dies  konnte  das  gefangene 
Hellenentom  nicht  he&eien.  Dazu  bedurfte  es  einer  mäch- 
tigeren Hand.  Erst  als  der  Halbmond  tlber  der  Hagia 
Sophia  stand,  ward  diese  Helena  erlöst. 

Und  schon  ehe  es  geschah,  war  fUr  die  Brücke  gesorgt, 
über  welche  hellenische  Bildung  in  das  Abendland  treten 
sollte.  Venedig  hatte  mit  seinen  Galeeren,  Florenz  hatte 
mit  Handelsuntemebmongen  und  Bankgeschilften  Torge- 
arbeitet  Und  Florenz  übertraf  dann  alles  durch  seine  Me- 
diceer.     Florenz  wurde  der  Sammelplatz. 

Der  Hellenismus  strömte  ein.  Doch  eilen  wir  nicht  zu 
aahr.  Petrarka  hatte  den  Leonüus,  der  lange  in  Griechen- 
land war,  zum  Lehrer  in  der  griechischen  Sprache  *.  Und 
nun  erhielt  er  von  Sergius  aus  Ronstantinopel  ein  vollstän- 
diges Exemplar  des  griechischen  Homer.  Leontius  Über* 
setzte  es  ins  Lateinische  und  sandte  eine  Abschrift  an  Bo- 
caccio.     Diese  Namen  schon  werden  sprechen. 

Fetrarka's  Jünger,  der  unstäte  Johann  von  Ravenna, 
hatte  Schüler  gebildet,  zu  deren  Fülsen  in  Venedig,  Ve- 


1)  Tgl.  Barckhardt,  Kultur  der  Renaissance  in  Italien  I, 
S.  79£f.  aregoroTius,  Gewhichte  dei  Stadt  Athen,  3.  Aufl.  (1889), 
I,  &  68. 

2)  Georg  Voigt,  Wiederbelebung  d.  klasa.  Altert.  I  (Berlin 
1880),  S.  26. 
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rona  and  Florenz  die  bedeutendsten  Gleieter,  und  zu  Ferrara 
Fürsten  and  Prinzen  Bajaen.  Niemals  warde  ohne  diese  Be- 
w^ong  für  griechiBches  Wissen  ein  Manuel  Cbrysoloras  nach 
Italien  gekommen  sdn. 

ChrTBoloras,  auf  einen  Ruf  von  Florenz  1397  aus  Griechen- 
land zurückgekehrt,  schrieb  nun  seine  griechische  Orammadk. 
Poggi**  lU"!  Aretino  waren  unter  seinen  tichülem,  Jobann 
von  Ravenna  ward  sein  Vertrauter.  Wie  begann  man  nun 
die  Handschriften,  die  Werke  der  Alten  zu  Bammlen! 

Bocaccio  hatte  sein  volles  Entsetzen  ausgedrückt,  als  er 
sah,  wie  stumpf  den  alten  Schätzen  ihrer  Bibliothek  gegen- 
über die  Mönche  von  Montecaesino  sich  verhielten.  Jetzt 
whob  sich  ein  allgemeines  Sudiieo.  Die  jungen  Florentiner 
durchatöberteD  die  Klöster,  durchspürten  das  Ausland. 

Zu  heiterem  Gespräch  fanden  sich  im  Kloster  d^li  An- 
geli  za  Florent  fast  täglich  die  schönen  Geister  ein,  die 
vom  Hause  Medici,  der  lustige  Niccoli,  dazu  Marsuppini  and 
Pof^o  und  der  Kamaldnlenser  Traversari.  Dieser  hatte, 
wenn  Niccoli  reiste,  den  Schlüssel  zu  dessen  eisernem  Schrein 
in  Verwahrung,  in  welchem  seine  Handschriften  lagen. 

Und  dieselbe  Gesellschaft  fand  sich  an  Cosimo'e  Tafel 
eän, 

Häuser  wie  dasjenige  Niccolo  Niccoli's  waren  voll  von 
Handschriften,  Statuen,  Münzen,  Denkmälern  des  Altertams. 
Von  hier  zündete  der  Eifer  für  alte  Bildung  fort,  vom  rei- 
chen Hanse  der  Strozzi,  wie  von  dem  der  Mediceer  unter- 
stützt. Diese  Bildung  war  so  ungemein  vielseitig,  erzeugte 
eine  Sammelwut,  wie  Rom  unter  den  grofseren  Kaisern  tae 
nur  sah. 

Als  Georg  von  Trapezunt  seine  Vorlesungen  zu  Florena 
eröfinete,  stand  er,  anfser  vor  der  Schar  begeisterter  Italiener, 
vor  Spaniern,  Franzosen  und  Deutschen.  Er  war  Aristo- 
teliker.  So  schürte  er  nur  die  Bewegung.  Sie  wurde  sein 
Gh^b.  Das  wollten  weder  Pletho  noch  Bessarion,  aber  es 
lag  in  der  Macht  der  Umstände.  Der  Trapezuntier  war 
nicht  wohl  gelitten  am  Arno. 

In  voller  Gunst  stand  dann  Argyropylos  und  verschönte 
die  letzten  Jahre  Cosimo'e  von  Medici. 
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Denn  es  kam  die  Zeit  der  kirchlichea  Verhaudlangen 
Bwischen  Byzacz  und  Rom. 

Die  geistlichen  Würdentri^r  zu  Trapezunt  in  ihren 
langen  Gkwändem  von  hitnmelblaaer  Farbe,  auf  der  Brust 
das  Kreuz  mit  Reliquien,  waren,  merken  wir  uns  dies  so- 
gleich, der  Astrologie  in  einem  MaTse  ergeben,  welche  za 
Byzanz  nicht  übertrofien  wurde.  Für  Zauberei  und  ma- 
gische Künste  bis  zur  Nekromantie  waren  sie  hingenommen 
wie  für  die  alte  Weisheit  der  Ghiechen.  Hier  zu  Trapezunt 
Btamd  Beasariott  neben  Phaueretas.  Und  wie  zu  Trapezunt 
BO  zu  Byzanz. 

Bessarioo  redete  zu  Florenz  in  Gegenwart  des  Kaisers 
den  Papst  in  einer  Weise  an,  dafs  er  dch  scheute,  den 
Herrn  Ostroms  neben  den  anderen  Beförderern  des  KonzUs 
auch  nur  zu  nennen.  Man  hat  ihm,  der  Trapezunt  doch 
alles  verdankte,  wohl  nicht  mit  Unrecht  Vaterlandslosigkeit 
vorgeworfen '.  Die  Zeit  jener  ersten  Einigungsversuche 
war  freilich  vorbei.  Es  regierte  kein  Michael  HI.,  welcher 
dem  armen  Meletios  infolge  dos  Friedens  mit  Rom  die  Zunge 
annchneiden  liels.  Beasarion  hatte  dei^lüchen  nicht  zu  be- 
sorgen. 

Er  konnte  vielmehr  in  jeder  Weise  fUr  sich  sorgen. 
Kardinal,  reich,  gesellig  ward  er  Mitte  eines  gelehrten  Kreises. 
Kondo,  Po^o,  Lorenz  Valla  und  andere  umringten  ihn. 
JCt  Umcai  machte  er  grie(^ii8cher  Sprache  eine  Oasee  in 
Italien.  Er  konnte,  wie  er  aus  eigenen  Mitteln  eine  Tri* 
reme  zu  rüsten  vermochte,  eine  Bibliothek  sammlen,  die 
dnzig  in  ihrer  Art  war,  „das  früheste  Muster  einer  öfi^t- 
Bchen  Bibliothek  in  Europa". 

Von  Bessarion  wird  man  sagen  müssen ,  dafs  recht 
eigentlich  er  für  den  Piatonismus  Änr^ong  gab,  audi  wenn 
tr  selbst  den  Ausgleich  mit  Aristoteles  mit  liebhaberei  ver- 
fachte. Schon  seine  sechs  Bücher  „in  calnmniatorem" 
muJsten  in  jener  Richtung  wirken.     Am  Schluls  des  sechsten 


1)  Fallmetej'er,  Ge*chichte  des  KaisertnmB  TiapeEunt,  S.  S28 
und  Hilgenfald,  Z«aticlirift  tür  «iiMiucfasftlicbe  Theologie  1891, 

s.  da. 
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Baches  wendet  er  sich  gegen  Geoi^os  sehr  entschieden,  ihn 
auf  die  Reihe  der  Zeugen  fiir  Plato,  von  Boethius  bis  Al- 
bert, hinweisend,  alle  Zeugen:  „Georgimn  et  qui  Georgio 
dmiles  sunt  cum  eorum  moribns  relinquentes"  *. 

Hier  war  nur  Geoi^  von  Trapezont  der  Aristotelikw 
gemeint. 

Und  dennoch  sehen  wir  selbst  tod  Beesarion  ab. 

Von  den  zuströmenden  Griechen,  Gaza  aus  Thessalonich, 
Chalkondylas  aus  Athen,  Georg  von  Trapeznnt,  Argyropolos 
und  Lascaris  oud  also  such  Bessarion,  ist  ans  Flethon  aus 
Konetantinopel  von  der  hßcheten  Bedeutung. 

Wfthrend  im  Dom  von  Santa  Reparata  in  Florenz  jene 
vor&betgehende  Einigung  der  griecbiechen  and  römischen 
Kirche  gefeiert  ward,  gab  Flethon  fllr  die  Gelehrten  der 
Stadt  ^und  des  Konzils  Sammelponkt  and  bleibende  An- 
regung. 

Durch  ihn  witrde  Florenz,  wie  füx  die  klassische  Bil- 
dung bereits  früher,  so  )etzt  ßir  den  Platonisrnns  die 
„Brücke".     Über  sie  setzte  er  den  Fufs  ins  Abendland. 

Und,  dafs  wir  dies  bo  Bezeichnende  nar  nicht  vergessen,  — 
er  selbst,  Pletho,  freute  sich  uralter  Weissagungen.  Er 
schwor  auf  zoroastrische  Orakel.  Er  gab  rae  mit  Scholien 
heraus.  Er  berief  sich  auf  sibyllinische  Weissagungeo.  In 
ihnen  &nd  er  die  platonischen  Gedanken  der  Verwandtschaft 
des  Menschen,  dessen  Seele  leuchtendes  Feuer  ist,  mit  Gh>tt 

Immer  finden  wir  in  Fletho  einen  Vertreter  der  Renais- 
sance im  eigentlichen  Sinn.  Er  ist  trunken  von  den  Göttern 
Griecbenlanda  Und  seine  Streitigkeiten  mit  Gennadius  erst 
gaben  diesem,  dem  Aristoteliker,  das  überraschende  An- 
sehen. 

Bei  niemandem  fand,  was  Flethon  anre^,  bereitwilligeres 
Entgegenkommen  als  bei  jenem  jungen  Arzt,  der  von  Bo* 
logna  aus  von  seinem  Vater  in  den  Fallast  Cocämo's  geführt 
wurde.    Wir  meinen  Harsilius  Ficinus. 

1)  Bessarion,  Opp.,  Venediger  Ausgabe  von  1&16,  p.  116. 


IzscbyGOOt^lC 


DES  PLATONISHUS  DES  BENAISSANCEZEIT.  63 

Er  verlieTs  die  Mediceer  nicht  wieder.  Er  achrieb  äie 
vier  Bächer  der  Einleitung  in  die  platonische  Philosophie, 
and  Coaimo,  hingerisaeQ,  Bch«akte  ihm  dafür  ein  Landgut 
zu  Montevechio. 

Wie  die  AuÜke  in  Michelangelo,  wie  die  klassische  Qe- 
lehrsamkeit  in  Foliziano,  so  verkörperte  sich  der  Platonis- 
mus  in  Ficiuo. 

Loreozo  von  Medici  hatte  eine  Statue  des  Plato  auf 
einer  der  griechischen  Inseln  finden  lassen.  Wir  sehen  im 
Leben  Plotin's  von  Porphyrius,  dab  der  Meister,  daTs  Plotin 
ein  Fest  des  Flaton  feierte  '.  Jetzt  feierte  man  auch  seu 
Florenz  einen  Plato-Tag. 

So  war  in  Fidnus  Plato  recht  eigentlich  in  Italien  tUr 
Europa  auferstandeo.  Um  zu  zeigen,  in  welcher  Form  es 
geschah,  und  um  dies  noch  an  Ficinus  zu  zeigen  —  bedarf 
es  kursier  Abschweifung. 

Was  war's,  was  am  Äristotelismus  abstiefs? 

Es  war  dies,  dals  das  allgemeine  vor  dem  einzelnen  zu- 
rflcktrat,  dals  es  nicht  Idee  blieb,  dafs  es  die  Summe  der 
einzelnen,  der  hinterdrein  nur  durch  Addition  gewonnene 
Begriff  wurde.  Daher  natumotwendig  der  Nominalismus 
der  Anschauung,  der  die  Trinitftt  in  Tritheismus  zerlegte, 
der  die  Naturen  in  Christo  nestorianiBcb  trennte,  der  die 
Dinge  dialektisch  auseinanderspaltete  und  so  zu  halten  liebte 
Und  dieser  Äristotelismus  hatte  die  Schulen  des  Abendlands' 
s^t  nun  nnvordenklicher  Zeit  im  Besitz. 

Dagegen  trat  nun  der  Piatonismus  aus  tiefem  Hinter- 
grund hervor,  „wie  ein  lang  verhaltenes  Geheimnis" '.  Er 
brachte  den  Realismus.  Er  hatte  ein  Ganzes  als  Idee,  aus 
dem  die  I^nzeldinge  sich  entwickeln,  immer  vom  Ganzen 


1)  Porpbjriaa.  Anf.  dea  9.  Kap.  Porph.  las  an  diesem  Fest 
das  Gedicht:  „Die  heilige  Vermähluiig"  toc.  Sieveking,  Oeich. 
der  pkt.  Akadeoue  in  Florem,  S.  43.  Da«  Werk  leider  ohne  genaue 
Qaellenaogsbeii. 

2)  Gare,  Oeuuad.  a.  Flethon  (BresUa  1844),  S.  II.  Die  Hand- 
•ekriften,  welche  Oafs  edierte,  auf  der  Bretlauer  Stadtbibliothek,  sind 
von  Behdinger  in  Padna,  wie  ich  hiasosetse,  gekauft  worden. 


..C'OO^^lC 


U  BOCHOLL, 

getragen.  Damit  war  ein  lebendiges  Ineinander  der  IMnge 
g^^ben,  ein  sympatbischer  ZuBammenhang  aller  in  Wirkung 
und  Gegenwirkung.  Statt  des  toten  Nebeneinander  war  das 
eine  vor  den  vielen,  die  ea  in  sieb  scblob  und  trug.  Und 
dieser  Fantheiamna  der  Voraussetzung,  diese  Bilder  des 
Höcluten  im  Niedrigsten,  diese  Abscfaattnog  des  Höchsten 
in  tausendfacher  Strahlenbrechung  bis  zur  tiefsten  Verworren- 
heit des  Materiellen  hinab,  es  schuf  reizvoll  ein  grofses 
lebendiges  Universum.  Und  dies  wird  getragen  und  zu- 
sammengehalten von  dem  einen  erhabenen  Demiurgen,  der 
die  göttlichen  Ideen  wie  Lebensqnellen  in  sieb  falgt  nnd  die 
Dinge  und  Welten  aus  eich  hervorgehen  läTst 

Immer  müssen  wir  dazu  also  die  Orundzüge  der  plato- 
nischen Physik  voraussetzen.  Wir  meinen  den  jenseitigen 
Qott,  die  Ideen  und  idealKi  Urbilds  als  intelligibeln  Or- 
ganismus, die  Weltseele  in  ihrer  anklaren  Bestimmung,  die 
geraden  und  ungeraden  Zahlen,  denen  die  Wurzel  aller,  die 
Eins,  voi^esetzt  wird,  die  Planetenkreise ,  die  Stemengßtter, 
den  Menschen,  seiner  Leiblichkeit  nach  Extrakt  der  ganzen 
Welt,  Wiederholung  des  Weltganzen,  Rekapitulation  und 
Summe,  also  Mikrokosmoe.  Und  diese  kleine  Welt  dreifach, 
indem  der  ^fiog  zwischen  der  Vernunft  und  Begierde  steht. 

Alles  das  strömte  nun  aus  Hellas  herbü.  Die  Venetianer 
wie  die  Florentiner,  delebrte  wie  Qnarino  nnd  Filelfo  holten 
Btlcher  aus  Griechenland. 

Aurispa  kam  einst  mit  einer  ganzen  Scbifisladung  grie- 
chischer Handschriften  aus  Eonstantinopel  nach  Venedig  zu- 
rück. Unter  diesen  Schriften  glänzten  der  ganze  Plato  und 
Plotin  als  die  vornehmsten  Schätze. 

Dies  ist  bezeichnend.  In  der  That  schied  man  nicht 
zwischen  dem  alten  Flatonismus  und  dem  Neuplatonismus. 
Noch  mehr,  man  fand  in  letzterem  die  eigentliche  Ausge- 
staltung, ja  die  Blüte  des  alten  Piatonismus.  Hält  man  dies 
nicht  fest,  so  wird  man  die  folgende  angeblich  auf  Plato,  in 
der  That  auf  Plotin  ftifsendc  Bewegung  gar  nicht  verstehen. 
Mit  PlotLD  aber  hatte  man  die  ganze  trübe  Mischung  und 
Oährung  morgen-  und  abendländischer  Elemente  berüber- 
g;enommen,  welche  die  alexandrinist^e  Bildung  auazüdmet. 
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Die  mOTgenländiBcheD  Elemente  dieser  Bildung  haben 
wir  in  jenen  Einfiüsseii  zu  euchen,  welche  direkt  oder  ver- 
inittelt  aoa  indischer  Spekulation  zuströmten,  ohne  deren 
Eündiingen  wir  uns  auch  die  später  zu  erwähnende  jüdisch^ 
kabbaÜBtische  Spekulation  ebenso  wenig  zu  erklären  vennögen, 
als  den  Äreopa^ten. 

Die  abendländischen  Zuöüsse  sind  auiser  dem  Ptatonis- 
muB  Stoa  und  Fythagoräismtu. 

Das  Ganze  aber  ist  der  FlatoDiBuine  der  Renaissancezeit 

Bei  den  Pythagoräem,  tragen  wir  dies  noch  nach,  decken 
«ch  Wesenheit  der  Dinge  und  Zahlen.  Die  Eins,  aus  der 
alle  Zahlen  hervorgehen,  vereinigt  in  sich  noch  das  Gerade 
and  das  Ungerade,  also  Unbegrenztes  und  Begrenztes.  Diese 
beiden,  Unbegrenztes  und  Begrenztee,  sind  die  Prinzipien, 
die  äfX"^  ^^  Dinge,  also  zunächst  der  Kosmos.  Diese  zwei 
Prinzipien  lassen  eich  nun  zu  der  bekannten  Zehnzahl  der 
Prinzipien  erweitern.  Es  folgt  dann  die  Theorie  der  zehn 
göttlichen  Wel&örper,  die  um  das  kosmische  Zentralfeaer 
wandlen,  es  folgt  der  Fixatemhimmel,  die  fUnf  PlanetMi, 
Sonne,  Mond,  Erde  und  als  zehntes  die  G^enerde. 

Hierzu  nehme  mau,  wie  Pytbagoras  in  Alezandrien,  wie 
er  durch  Jamblich  völlig  verklärt  erscheint.  Denn  Apol- 
lonius  von  Tyana  ist,  wie  wir  mit  Baur  sagen  müssen,  der 
Pythagoräiscbe  Christus.  Dieser  Apollonius,  wie  der  Pere- 
grinoa-ProteuB-Roman ,  sie  sind  das  Bild  des  Synkretismus, 
in  welchem  der  Kaiser  Alexander  Severus  Christi  Bild  neben 
Orpheus,  Abraham  und  Apollonius  in  seiner  Hauskapelle  auf- 
ateilen  liefa,  einem  lararium  als  secretum  omninm  culturamm, 
das  Bild  eines  Synkretismus,  der  durch  Heliogabal  alle  diese 
Eultnsformen  zu  ebenso  vielen  Erscheinungen  der  einen 
Sonne  zu  machen  bestrebt  war.  Auch  von  Plato  war  ja  die 
Sonne  mit  dem  höchsten  Guten  verglichen. 

Es  wird  gut  sein,  sich  diesen  Synkretismus  oder  Plato- 
lüsmua  deutlich  zu  machen,  wenn  man  Fidn  liest. 

Ist  nun  dieser  Platonismus,  besser  Neuplatonismus  „der 
Brennpunkt,  in  dem  die  alte  Philosophie  sich  sammelt",  oder 
ist  er  das  Becken,  in  welches  die  Arbeiten  abendländischer 
philosophischer  Schulen  sich  stürzen,  um,  mit  onentalischen. 
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also  auch  kabbaUstüchen  Zoflilaaen  gemiacht,  auf  Arbüt 
und  Wisaeo  za  verziditeii,  und  aof  Offenbarung  und  Er- 
leuchtung dorch  das  jenseitige  gnalitätslose  Eine,  das  nn- 
fafebare  ävdStov,  zu  warten,  so  erklärt  sich  ans  die  Betonmtg 
Ton  Divination  und  Schauen  in  Ekstase,  die  wir  mit  der 
platonischen  Idee  des  Ifikrokosmos,  aJs  dessen  wesentlichste 
Oi^ftne  und  Tfafttigkeiten,  nun  gegeben  aeben.  Bei  Philo 
und  im  Neuplatoniamus  wird  in  die  griechische  Fbiloeophie 
der  Gedanke  der  Offenbarung  getragen.  Und  dies  ist  aller- 
dinge eine  Neuerung  „von  Treltgesobicbtlicber  Bedeutung"  >. 
Das  achte  und  neunte  Kapitel  des  sechsten  Buches  der 
Enneaden  Plotin's  zeigt  jenes  höhere  Schauen  und  den 
W^  dazu.  Wir  trachten  mm  Vaterland  zurück ,  zum 
■rojtoq  votisog,  zur  intellif^beln  Welt,  aus  welcher  wir  in  die 
Materie  sanken.  Den  Beinen  öfihet  sich  das  innere  Auge. 
Es  li^  Bchlafend  in  jedem,  ^lanai  de  ohyoi.  Diesen  we- 
nigen, ^aßamowi  nrpog  to  dito,  geht  in  mystischer  Ekstase 
das  Auge  auf.  Sie  sehen  jenea,  daa  über  alles  Seiende  hin- 
aus ist.  Der  es  sieht,  staunet  über  das  Schöne,  den  Ur- 
grund des  Qeistes  und  des  Sana,  und  wird  voll  Bewunde- 
rung und  Wonne. 

1)  HBTDSck,  Lehrb.  der  Dogmengeacliichte  I  (1886),  S.  77.  — 
Wa*  daa  über  den  Aieopagiten  Oeaagte  betrifft,  so  weise  ich  nnr  aof 
das  erst«  Kapitel  de  augelica  sen  coelesti  hiersfohia  (Colon.  1536) 
hin:  „Etenim  oeqoe  posaibile,  aliter  Ineere  nobia  diTtnuni  radium,  uisi 
Tkrietate  aacromm  Telaminnm  asagogice  circamTelatam ".  Die 
jüdiacbe  Hetapb^sik  klingt  hier  dentlicb  durch.  —  Hdcbst  beachtens- 
wert fiir  die  Erklänmf  des  AlexaDdriniamna  immer  H.  Ritter,  Über 
den  Emanatiamna  im  Übergang  ana  dem  Altertum  in  die  christliche 
Denkweiae,  OSttingen  1817.  —  Wir  dürften  fUr  diese  Periode  Sbei^ 
hanpt  immer  annehmen,  was  von  anderer  Seite  so  anaftedrückt  wird, 
dsfs  die  indischen  Aaketen  auf  Alexander  nod  die  Seinen  Eindruck 
machten.  Und  ao  unterliegt  es  auch  wohl  keinem  Zweifel,  dafa,  wo- 
mit auch  Ijusai  eiDveratanden,  „die  Lehren  det  alexandrinischen 
NenpUtoniker  wie  Nenpjtbagoriler,  speäell  auch  die  Lehren  dea  Philo 
von  Alexandiien,  und  die  TOn  ihm  wieder  reesortierende  Lehre  vom 
Logos  —  indische  Züge  tragen ,  und  ala  von  indischer  Seite  her  be- 
fmchtet  erscheinen".  So  Weber,  Sitzongabericht  der  Berliner  Aka- 
demie der  Wissenschaften  1890,  ä.  925.  Dieses  konnte  Ritter  noch 
nicht  beachten. 
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Viermal,  so  en&hlt  Porphyrius  im  18-  Kapitel  seioeB  Le- 
bens des  Meisters,  erreichte  Plotiii  dies  Ziel;  er  selbst  hatte 
nur  einmal  das  erhabene  Gesicht.  Plotin  aber  erhob  auf 
den  von  Plato  im  Gastmahl  vorgeschriebenen  Wegen  sich 
empor.  Da  erschioi  ihm  der  erste  Über  aUes  Irdische  er- 
habene Gott. 

Im  achten  Kapitel  des  achten  Buches  der  Enneaden 
irerden  wir  sehr  deatlich  belehrt,  dars  die  Materie  das  Böse 
sei.  Deswegen  soll  der  Mensch  „den  Körper  schwächen, 
damit  man  es  deutlich  erkenne,  dals  der  eigentliche  Mensch 
ekwaa  anderes  sei  als  der  änfserliche"  (Lib.  4,  c.  14).  Auch 
die  FttlJe  des  Körpers  wird  der  Weise  durch  Vemachläa- 
ngung  verringern.  Wohlsön  und  Leiden  werden  Eindruck 
auf  ihn  nicht  machen.     E^  wird  Über  b«de  eriiaben  sein. 

Qie  Arbeit  des  Neuplatomamus  wie  der  Kabbala,  die 
Arbeit  also  hellenischer  wie  jüdischer  Spekulation,  welche 
snsammenflosaen,  war,  wie  man  sieht,  doch  nur  ein  imd  die- 
selbe: die  Kluft  des  transcoidenten  Gottes  und  der  Materie 
zu  Qberbaaen.  Diese  ÜberbrUckung  fiel  theoretisch  dem 
Emanatismus,  sie  fiel  praktisch  der  Erleuchtung  und  der 


In  jener  dem  Jamblich  zugeschriebenen  an  Porphyrioa 
gerichteten  Schrift  '  finden  wir  die  genaue  Theorie  des  ek- 
statischen Zustand» ,  der  hellsehenden  Starrsucht,  der  Äus- 
zeidmung  des  Emporgehobenseins  durch  die  Vision.  Es  ist 
das  Verdienst  Ficin's,  uns  in  seinem  Keferat  diese  Schrift 
erhalten  zu  haben,  welche  so  völlig  seine  Liebhaberei  zu- 
gläch  bezeichnet 

Ln  Leben  des  Plotin  von  Porphyrius  finden  wir  neben 
der  allgemeinen  Schwärmerei  fUr  den  ersteren  aber  auch 
die  BeschwÖrong  der  Dämonen,  wie  im  Isist^npel  zu  Rom, 
wo  der  Gott  Plotin's  erschien  (c.  7).  —  Auf  dem  prak- 
tischen Wege  der  Ekstase  war  der  Ring  von  unten  her  ge- 
sprengt, welcher  den  Mikrokosmos,  durch  astrale  Planeten- 
and    dämonische    GStterkreise    von    Oberirdischen    Mächten 


1)  k.  r.  HaTleTa,   Buch   von   den   Aeg.    Mjaterien   (München 
1858),  S.  53ff.    Erdmanno,  Oeachiohte  der  PhUDM>phie  I,  S.  307. 
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gebunden,  gefangen  hielt  Aber  tbeorettBch  drängen  diese 
Mächte  immer  wieder  wie  ein  vidgliediiges  Butikee  Fatom, 
das  EiuzdUeben  bestimmend,  hinzu.  Und  darum  erlahmte 
weder  die  astroiogiache  Soi^  ftir  die  günstigen  Aspekten 
ttod  Eonjunkturen,  noch  die  Arbeit  fUr  die  Anrufung  und 
Citaüon  der  ndtigen  GMster  und  Dämonen,  bis  endlich, 
wie  wir  sehen  werden,  die  Kirche  den  Kampf  dagegen 
Bi^jdch,  aber  so  nur  durchführte,  dais  ue,  das  (jlebiet 
dieser  Vorurteile  selbst  betretend,  auf  diesem  Boden  ihn 
überwand. 

Und  nun  bedenke  man,  dale  auch  die  Kirchenväter  an 
dieser  Art  des  Piatonismus  teil  hatten.  Justin  der  Märtyrer 
und  Origenes  etehea  Philo,  Clemens  von  Alexandrien  steht 
auch  Numeuios  und  Plotin  eigentUinlich  nahe.  Dieser  ale- 
zaudrimsche  Synkrettamus  war  der  Dunstkreis,  in  welchem 
die  Bildung  der  Zeit  atmete. 

Und  dieser  Synkretismus  stand  wieder  auf  nach  vielea 
Jahrhundert«!,  ein  uralt  Geheimnis,  und  hieb  nun:  „Pla- 
tonismuB  ". 

Und  nun  kehren  wir  zu  Ficino  zurück. 

Marsilins  Ficinus  hatte  nur  nötig,  dort,  wo  er  stand, 
geschichtlich  in  die  Tiefe  zu  graben,  um  auf  den  rSmischen 
NeuplatonismuB,  auf  Plotin  zu  stolsen.  Hier  hatte  er  die 
jenseitige  Monas,  den  Menschen  wie  bei  Plato  als  kleine 
Welt  in  der  Mitte,  er  hatte  die  eigentümliche  Anschauung 
des  Kerkers,  der  Materie.  Er  that  für  die  Monas  von  pytha- 
goräischer  Zahlenlehre  hinzu,  er  gewann  die  Anschauung 
vom  Hervortreten  der  Zahlen  und  Vielheiten  aus  der  Eins. 
E>  gliederte  die  Welt  der  Engel  genau  nach  dem  Areo- 
pagiten.  Er  stellte  die  elementare  Welt  unter  die  Glocke 
der  Plaoetenkreise  und  Einflüsse,  er  that  Zoroastrisches 
und  Orphisches,  that  eine  Summe  in  jener  alten  Qährung»- 
Periode  des  Gnosdcismus  und  Neuplatonismus  gesammelter, 
von  den  entl^ensten  Standorten  hinzuströmender  Elemente 
dazu,  und  er  hatte  dieses  seltsame  System,  eine  weithin  an- 
ziehende, geheimnisvoll  imponierende  Gedankenmasse. 

Aber  sie  soll  sich  um  das  in  der  Kirche  bewahrte  Wort 
sammeln. 
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In  einem  längeren  Brief '  an  Miircellus  aetzt  Marsilius, 
auf  NmneDioB  gestützt,  auBeinander ,  daTa  PUto  der  zweite 
MoBea,  der  Moses  in  attischer  Sprache  sei.  Mit  einer  be- 
wondentngEwardig  durchfflnaodei^ieworfeQea  Masse,  wie  ge- 
sagt, aller  m^lichen  Autoritäten  indisch-Agyptisch-phÖnizisch- 
griechiach- römischer  Heimat,  and  hier  kommen  immer  die 
loba  übyUinischen  Bücher  in  Betracht,  zeigt  Marailins  dm 
Übergang  uralter  gfittUcher  Weisheit  von  Abraham  und 
Moses  durch  die  Terschiedensten  Kanäle  in  die  Fhilosopheme 
der  alten  Völker.  Auch  hier  ist  er  der  echte  Schaler  Aristo- 
bnl'a  and  Philo's. 

Das  Wesen  Qottes  ist  imbewe^li<^  Ruhe.  Die  mensch- 
tiche  Seele  ist  ebenso  substantiell  unbew^Uch,  in  ihrer  Ope- 
ration  aber  beweglicb.  Der  Engel  ist  unbeweglich,  mundi 
rector  intellectualis.  Der  Mensch  als  anima  ist  moltitudo 
mobilia,  der  Engel  ist  multitado  immobitis,  Gott  ist:  immo- 
bilis  onitas  (De  immort.  I.,  c  6).  Bezieht  sich  jene  multi- 
tudo  auf  das  Nacheinander  der  die  Seele  beherrschenden 
Eindrücke  und  Bilder,  ist  sie  eine  Zahl,  so  bedarf  es  Über 
dem  Vielen  einer  Einheit,  welche  der  Ursprung  aller  Zahlen 
als  Vielheiten  ist  So  ist  Qott  omnium  simpliciBsimuB.  Wäre 
Gott  aus  Substanz  und  Form,  wäre  er  überhaupt  zusammen- 
gesetzt, so  wäre  er  nicht  der  Vollkommenste.  Denn  es 
wären  ja  Teile  in  ihm,  deren  jeder  weniger  vollkommen 
als  das  Ganze  wäre,  welches  doch  unmöglich  ist 

Von  der  ersten  Wesenheit  nun,  sagt  Marsilius,  gehen 
AusflliBse  aus  und  durch  alles  hindurch  wie  Strahlen,  Stim- 
men und  Worte  durch  sechs  Stufen.  Diese  Ausflüsse  flielsen 
Tom  Seienden  aus  usd  in  alles  Seiende  ein.  Sie  durch- 
dringen die  Stufen  niederwärts.  Sie  sind  in  der  Idee  des 
göttlichen  Geistes,  sie  sind  in  der  Weltseele,  ne  sind  in 
jedem  einzelnen  Geiste,  und  zwar  im  Verstand,  sodann  in 
der  ersten,  dann  ia  der  aiedern  Einbildungskraft,  endlich 
in  der  organischen  Lebenskraft  Hier  sind  sie  die  Keime 
aller  Wesen,  durch  welche  die  Gestalten  der  Dinge  fort- 
gepflanzt  werden.     Mit  der   sechsten   Stufe,    wie   mit  dem 

1)  Ficin,  Opp.  (BMel  1576)  I,  p.  866.   De  chtiat.  rel.  c.  26.  86. 
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BecfaBteo  Tage,  h9ren  die  eigentlichen,  direkten  wollen  wir 
sagen,  Werke  Qottes  auf.  Dieser  sechsten  Stufe  steht  der 
Mond  vor,  Begent  der  letzten  Zeagung.  Und  so  hat  jede 
der  Stufen  ihren  präsidierenden  Planeten.  Mit  dem  Tage 
Satums  ruht  die  Schöpfung. 

Das  göttliche  Licht  verteilt  sich  in  und  durch  die  neun 
Ordnungen  der  Engel  hindurch.  Ebenso  geht  das  Liebt 
durch  neun  Stufen  herab.  Ks  geht  in  die  Sonne,  ins  Fir- 
mament, in  die  Sterne  bis  in  die  Krystalle  und  Farben  (De 
lumine  c.  12).  Aach  hier  verlötet  die  Zahlensymmetrie  zu 
Unklarheiten  und  Spielereien.  Die  Hierarchieen  der  Ekigel 
giebt  MarsUiuB  durchaus  nach  dem  Areopagiten.  Die  erste 
Hierarchie :  Seraphim,  Cherubim,  Throni,  ist  die  des  Vaters. 
Die  zweite:  Dominationee ,  Virtutes,  Potestates,  ist  die  dee 
Sohnes.  Die  dritte:  Principatns,  ArchangeU,  Angeli,  ist  die 
des  h.  Geistes.  Diese  Engelreihe  g^t  als  numerus  spiri- 
tualinm  spbaerarom  den  Stufen  natürlicher  EiMse  parallel. 
In  beiden  Ijnien  nimmt  die  untere  Einflufe  und  Kräfte,  üe 
veiterl^rend,  je  von  der  nächsten  oberen. 

D^  Mensch  ist  uiima  rationalis  and  darüber  hinaus: 
mens  angelica.  Als  anima  rationalis  ist  er  Band  der  Dinge. 
Denn  diese  anima  nimmt  in  der  auisteigenden  Leiter  der 
Qeschöpfe  die  mittlere  Stellung  ein.  Dafs  diese  anima  mit 
einem  Körper  verbunden  ist,  ist  und  bleibt  ein  Ungläck. 
Denn  quis  negat  incorporeae  enbstantiae  secundum  generis 
Bui  naturam  convenire  magis,  ut  extra  corpus  sit,  quam  in 
corpore?    (De  immort.  1.  I,  c.  6.) 

Ist  im  Menschen,  den  Marsilius  durchaus  mit  Plato  als 
Mikrokosmus  nimmt,  Erde  und  Himmel,  so  ist  dieser  Himmel 
i^>ezieU  in  der  ratio.  Sie  ist  wie  der  Himmel  dreifach.  Die 
nntere  Vernunft  ist  auf  die  praktische  Liebenskenntnia  und 
Bethätigung  gerichtet.  Hoher  steht  die  Veman^  welche  die 
Weltordnung  betrachtet.  Am  höchsten  steht  die,  welche  die 
göttlichen  Dinge  erschaut  (In  epp.  Pauli  prooemium). 

Man  begreift  immer  nicht,  wie  aus  dem  jenseitigen  Gött- 
lichen, als  der  Monas  in  neuplatoniscber  Abstraktheit  ge- 
dacht, wie  aus  diesem  einfach  Einen  ein  Etwas  emanieren 
kann.    Christus  aber  ist  nihil  alind,  niü  Über  moralis,  imo 
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divinae  philosophiae,  vivene  de  coelo  iDiasus  et  divioa  ipia 
idea  vittntnm  hnmaniB  oculis  manifeeta  (De  christ.  reL  c.  23). 
Auch  hier  wiegt  der  antike  InteUektualiemoB  vor. 

Diese  diviiia  philoBOpbia  hat  Ficin  wenigstene  zu  einer 
damals  unerhörten  Duldung  der  verschiedensten  Kalte  ver- 
mocht, wie  Ritter  in  seiner  Darstellung  (Geschichte  der 
Philosophie,  Bd.  IX)  mit  Rocht  hervorhebt  Wie  Alexander 
jedem  Volk  seines  groisen  Reiches  seine  eigene  alt«  Religion 
lieCs,  so  thut  Gott  mit  uns  Menst^en,  und  dies  ist  sein  Wille. 

Da  wir  den  Biieiwechsel  besitzen,  der  Marsilius  mit 
einem  weiten  Leserkreis  verband,  so  ist  es  ermöglicht,  einen 
Blick  in  die  gdstige  Bewegung  zu  werfen,  welche  im  Haus 
der  Mediceer  Anregung  und  Stützpunkt  fand.  Wir  haben 
Briefe  an  Cavalcanti,  Bandini,  Calderini  Malatesta,  Lippi, 
Bracdolini  und  vor  allen  an  Cosimo,  der  auf  seinen  Land- 
sitz einladet,  and  an  Lorenzo  von  Medici.  Ihnen  g^enilber 
ist  Marsilius  von  einiger  Schmnchelei  nicht  &oi.  —  Sie  ist 
iib«4iaupt  echt  humanistiecb.  Der  Machmhm  der  Forsten 
wurde  nicht  wenig  und  niemals  umsonst  gefeiert 

Wenn  wir  endlich  die  arzeneiwissenschaftlichen  Arbeiten 
betrachten,  so  tritt  hier  in  Marsilius  möglichst  der  Arst 
hc9*vor,  und  wir  werden  an  Paracelsus  erinnert  So  widmete 
Marsilius  an  Lorenzo  am  10.  Juli  1489  seine  Bücher:  de 
vita.  Früher  schon,  wie  es  scheint,  erschien  sein:  de  stu- 
diosomm  sanitate  tuenda.  Im  September,  denke  ich,  folgte. 
der  Antidotus  mit  Mitteln  gegen  Pest  und  Epidemieen.  — 
Wir  finden  überall  die  Bezogenheit  der  Heilmittel  auf  astrale 
Konjunkturen  und  Einfiässe,  ganz  wie  bei  Paracelsus. 

Es  wiederholt  sich  also  immer,  auch  bei  Ficin,  dieselbe 
Arbeit,  welche  der  Areopagit  unternahm,  als  er  in  seinen 
Schriften  den  Versuch  machte,  die  Einheit  der  Gh-und- 
anschauungen  Agb  Neuplatonismue  und  des  Christentums  dar- 
znthun. 

Harmlius  berücksichtigt  die  Kabbala  direkt  noch  wenig 
oder  gar  nicht,  es  sei  denn,  daTs  mir  Citate  entgimgen  wären. 
Um  so  mehr  nimmt  derjenige  von  diesem  moi^nläudischen 
Gedankenbau  auf,  den  wir  jetzt  zu  zeichnen  versuchen  werden. 
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Der  Weg  fUbrt  uns  wieder  nach  Florenz  nnd  in  die 
Gftrten  nnd  Villen  von  Loreiuo  Medici. 

Hier  finden  wir  in  inniger  Frenndschaft  mit  Marsilias 
FicinoB  den  abenteuernden  Grafen  Pico  von  Hirandula. 
Stäa  fahrendes  und  zerfahrenes  litterarisches  Bittertam  im 
Abend-  nnd  Morgenland  ist  getreaea  Spiegelbild  des  StQr- 
mens  aod  Drftngena  der  Periode. 

Und  getreaea  Abbild  dieses  (Harens  ist  attch  der  Syn- 
kretlBmue  seiner  neunhundert  S&tze.  Er  liels  sie  1486 
munter  in  Rom  anschlagen.  Gegen  alle  Welt  wollte  er  sie 
verteidigen. 

Auch  hier  sei  eine  kurze  Abachw^fimg  gestattet.  Sie 
dient  dem  Verstindnia  der  Zeit  Denn  sie  hat  auf  ein  bia> 
her  nur  flfichtig  berflhrtes,  in  weiten  Kreisen  auch  hent 
noch  wenig  beachtetes  Element  dieses  Platonismns  dentHcher 
hinzuweisen,  welches  damals  gleichfalls  in  die  abendländische 
Bildung,  ich  will  nicht  sagen:  einströmte,  wohl  aber  in  ihr 
bew^ich  wurde,  ich  meine  die  in  den  kabbalistischen 
Schriften  enthaltene  jüdische  Spekulation.  Ohne  sie  w&re 
dieser  Renaisaanceplatonismus  nicht  das,  was  er  war. 

Wir  finden  in  dieser  judischen  Metaphysik  das  jen- 
seitige, den  Zahlen  vorhergehende  Eine  als  Ensoph,  um- 
geben von  sein«  Herrlichkeit  und  Doxa  als  Pleroma  und 
Merkabah.  Es  folgt  wie  in  Aonenreiheu  der  Onosis  die 
emanierte  Reihe  der  zehn  Zahlen ,  der  Sephiren ,  ent- 
sprechend auch  den  Hierarchieen  des' Areopagiten.  Wir 
finden  die  uralte  Idee  vom  Urmenschen,  wie  bei  Mani  auf 
indisch  -  zoroastrische  EinfiUsse  deutend  '.  Wir  sehen  dieee 
Jechidah  als  Adam  Eadmon  also  die  Menschheit  ideell  in 
sich  tragend.  Wir  erblicken  den  Hesscheo  als  kleine  Welt 
wie  bei  Plato  und  Basilides.  Wir  sehen  die  mansche  Ge- 
wall dieses  Menschen  durch  die  Imagination  (Cawanah), 
gehen  die  Baale- Sehern  den  heiligen  Namen,  den  Sehern 
hampborasch  zu  matschem  Zwang  benutzen,  ganz  wie  die 
Neaplatoniker. 

Dafa  Akjba,   der   erste  Begründer  des   paliatinensiBcheii 
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Talmud,  auch  dw  Verfasser  des  ältesten  auf  uns  gekomme- 
neo  kabbaligdschen  Werkes,  des  Buches  Jezirah,  sei,  scheint 
vielen  unzweifelhaft.  Im  Jezirah  haben  wir  den  Sitz  fOr 
die  SephireDlefare  vor  ans.  „Drei  Biod  eins,  das  steht  allein; 
Hieben  sind  geteilt,  drei  gegenüber  von  dreien,  und  die 
Stttzong  schwankt  zwischen  ihnen."  So  übersetzt  Friedrich 
von  Meyer.  Jesirali  deutet  die  Zehnzabl  nicht  aus.  Die 
Entwickelnng  der  Sephirenlehre  kommt  später.  Wir  werden 
davon  hören. 

Der  Sohar  war  im  ■  dreizehnten  Jahrhundert  im  Abend- 
land weit  verbreitet  worden.  Gerade  jetzt  erschienen  auch 
kabbalistische  Schriften  wie  das  „Buch  des  Q-Ieichgewichta " 
Ton  R.  Isaak  ben  Äramab  und  etwas  später  „das  Haas  des 
Herrn"  von  R.  Mose  Hallevi.  Die  Ausl^nng  des  Sohar 
Inldet  immer  die  Mitte. 

Mit  Abraham  ben  Samuel  in  Toledo  steht  er  in  Verbin- 
dting.  Das  Bach  Jezirah  kannte  er  oSenbar.  War  er  Blr  den 
Sohar  thätig,  so  arbeitete  er  iüi  den  „  Schlufspunkt  einer  län- 
gereu Ekitwiokelnng",  wie  wir  mit  Jost  zu  sagen  vorziehen. 

Die  Arbeit  mit  dem  blolsen  Stoff  des  Gesetzes  sei,  ver- 
kündet der  Sohar,  eine  Frucht  des  Erkenntnisbaumes ,  die 
mystische  Anachitunng  dagegen  diejenige  des  Lebensbaumes. 

Diese  myBtiB(^he  Anschauung  beherrscht  den  Sohar. 

Es  ist  nützlich  für  das  Folgende,  einen  Satz  aus  dem 
Bnche  hierher  zu  setzen:  „Die  mittelste  Säule  (im  Wesen 
Oottas)  ist  der  Metatron,  welcher  den  Frieden  in  der  (Hiob 
26,  3)  Höhe  wieder  hentellt  nach  Art  des  ursprunglichen 
Glanzes.  Sein  Name  ist  wie  der  seines  Herrn  in  seinem 
Bilde;  nach  seiner  Ähnlichkeit  wurde  er  geschaflfen.  Denn 
er  nmfo&t  alle  Stufen  von  oben  nach  unten  und  von  unten 
nach  oben.  Er  ist  das  Vereinigende  in  der  Mitte,  wie  es 
haut:  und  der  mittlere  Kiegel,  lanfend  durch  die  Bretter 
von  «nem  Ende  bis  zum  andern"  (2 Mos.  26,  28).  Der 
Unterschied  vom  alexandrinischen  Platonismoa  ist  hier,  wie 
man  sieht,  nicht  grofs. 

In  ^)anien  hatte  nun  der  £^bischof  von  Toledo  die 
Hassen  gegen  die  Juden  geflihrL  In  Sevilla  waren  drei- 
tausend getötet     Die  Vertblgungen  des  Endes  des  14.  Jahr- 
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himderts  waren  aufgew&cbt  Der  Zaetrom  nach  Italien 
daaerte  fort 

Erinnern  wir  unB>  dafs  Italien  schon  angesehene  Rabbiner 
barg,  während  nun  weitere  zuBtrömteD.  In  Neapel,  ia  Ve- 
nedig und  dann  zu  Padna  lebte  Isaak  Abarbamel.  Zu 
Padoa  aach  wirkte  Jehuda  Halevi  Auch  Joseph  Kolon 
finden  wir,  aus  Uantua  Terwiesen,  in  Padua.  Die  drei  Er- 
w^mten  starben  hier,  dieser  1180,  jene  1608.  In  Bom 
lebte  gleichzeitig  Rabbi  Elias  Levita  and  zwar  längere  Zeit 
im  Hanse  des  Kardinals  Egidio,  den  er  im  Hebräischen 
unterrichtete. 

Wir  bemerken,  wie  die  Umstände  ee  ftihrten,  dals  Italien 
wie  för  hellenische,  so  iür  jüdische  Mystik  empflLnglich  war. 
Damit  stand  man  schon  in  der  antiken  Weltanschauung. 

Was  anziehen  mu&te,  ist  diese  kabbalistische  Hieroglyphik, 
in  welcher  jeder  Buchstabe  ein  Inneres  darstellt,  diese  eigen* 
tUmhche  Symbolik,  gemäls  derer  der  Buchstabe  geheime 
Chiffre  eines  an&uBcbliersenden  tiefen  mystischen  Sinnes  er- 
schaut Es  gehört  nicht  hierher,  und  kann  bei  Molitor  u.  a. 
Iei<^t  nachgelesen  werden,  wie  durch  die  Kunst  der  Auf- 
lösung der  biblischen  Worte  in  ihre  Elemente,  durch  my- 
stische Wortsynthese ,  durch  Umseteung,  Berechnung  der 
Buchstaben  nach  dem  Zahlenwerte  und  Supplierung  de« 
Qlächwertigen  (Notariakon,  Tmurah,  Gtematrie)  der  ver- 
boi^ene  Sinn  entdekt  wird.  —  Man  sachte  nun  einmal  nadi 
Geheimnissen  und  Offenbarung,  wie  der  Piatonismus  Ober- 
haupt. 

Der  antike  Kosmos  bildete  immer  die  Unterlage. 

Denn  auch  die  Rabbiner  erachteten  die  Welt  an  die 
astralen  EinSUsse  gebimden.  Nach  Aben  Esra  bat  jeder 
Fflnt  und  jedes  Volk  sein  Gestirn.  Allerdings,  Jakob  ist 
Gottes,  aber  die  übrigen  Völker  unterliegen  den  Stem«i 
und  PUneten.  Die  astronomische  Anschauung  ist  streng 
antik.  Die  Erde  als  Nabel  ist  die  Mitte  des  Systems.  Die 
sieben  Himmel  umkreisen  jene  Mitte.  Ihnen  sind  die  Hei- 
den, die  siebzig  Völker,  untergeben.  Über  sie  herrschen 
die  siebzig  Pursten.  Eb  sind  Dämonen.  Für  Astrologe 
waren  alle  Vorbedingungen  vorhanden. 

L>,,i,....  ..C'OO^^lC 


DEB  PLlTOHISIfOB  DER  RENAISSANCEZEIT.  6& 

Dies  konnte  die  Italiener  der  Renaissance  nur  beleben. 

In  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hatte  Bonatto  die 
Astrologie  in  Italien  neu  in  Ruf  gebracht  Sie  erstreckte 
sich  dann  über  alles.  Die  Konjunktion  des  Jupiter  mit 
Satom  brachte  den  hebräischen,  diejenige  mit  der  Sonne 
den  ägyptischen  Glauben  hervor,  diejenige  mit  dem  Mond 
werde,  sagte  man,  die  Reli^on  des  Antichrist  bringen. 
Folgerichtig  stellte  Chacco  d'AscoU  dem  Heiland  der  Welt 
die  NativitSt  Infolge  dieser  Konjnnktor  der  Gestirne  mufste 
er  daoD  anch  den  Kreuzestod  sterben.  D'A&coU  wurde  zu 
Florenz  daßlr  verbrannt  Dies  hinderte  indes  Cosimo  von 
Hedici  nicht,  den  Pagolo  zu  seinem  Ho&strologen  zu  machen. 
Denn  tMch  Leo  ertreute  sich  der  himmlischen  Kunst.  Nor 
freilich  durfte  sie  nicht  so  dreist  sein.  Pico  bekämpfte  sie 
in  jeder  Form. 

Und  damit  kehren  wir  zii  Pico  zurück. 

Der  Graf  BafB  in  seinem  Landhaus  zu  Fiesole  als  floren- 
tinischer  Btkrger.  Lorenz  von  Medicis  hatte  ihm  jenes  Haus 
geschenkt  und  dies  Bürgerrecht  versohafFt  Nur  die  Gunst 
lonocenz'  VIII.  konnte  er  ihm  nach  Veröflfentlichung  der 
900  Thesen  nicht  wieder  erwerben.  Bei  dem  folgenden 
Papst  Alexander  VI.  wurde  die  Befreiung  von  kirchlicher 
Zensnr  erlangt. 

Der  Graf  erhielt  Mufse  zu  schreiben.  An  schönen 
Abenden  besuchte  er,  aus  seinem  Eichenwald  tretend,  seinen 
Freund,  den  gelehrten  Politian.  Wir  besitzen  einen  Brief, 
in  welchem  dieser  den  Marsilius  Ficinns  einladet,  die  Land- 
sitze der  Freunde  zu  besuchen,  bei  ihm  selbst  indes  za 
wohnen,  da  seine  Weine  offenbar  besser  seien  als  di^enigen 
des  Grafen  von  Hirandula. 

Die  Nacbwehen  des  jugendlichen  VorgebeoB,  dessen  Folge 
^e  900  ^tz6  waren,  dauerten  lange. 

Die  Konklusionen  enthalten  500,  fUr  die  Pico,  wie  er 
sagt,  selbst  eintritl 

Im  aUgem^nen  tre^n  wir  auf  das  kabbalistisdie  Ma- 
terial, welches  audi  Ranchlin  und  Galatin  bringen. 

Berühmt  wurde  die  29.  Conclusio  in  theologia:  „Si  non 
peccasset  Adam,  Dens  fuisset  incamatus,  sed  non  cniciflzus ". 
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Eb  itt  die  Eouaequenz  der  griechiBchen  Väter,  namentlicb 
Qregor's  von  Nyssa.  Irenfttta  betont  die  Notweodigkdt  der 
MenBcbwerdong  um  jeden  Preis.  Weesel  hatte  sie  von  Ru- 
pert von  Deutz,  Pico  offenbar  von  der  Kabbala  entlieben. 
Hier  finden  wir  sie  bei  Kalepb  ben  Nathan  vollständig. 

Übrigens  erblicken  wir  in  den  900  Sätzen  ein  disparatea 
Gemeng  von  Orphiaehem,  Platonischem,  von  Traditionen  an» 
aller  Herren  Ländern.  Das  Kabbalistische  herrscht  vor. 
Nnlla  est  virtus  in  coelo  aut  in  terra  aeminaliter  et  separata, 
quam  et  actuare  et  unire  magi  non  posaent.  Denn  die 
Himmel  alle  steben  im  geheimen  gegeDseitigeD  Verbände. 
Das  coelmm  empjraeom,  das  primum  mobile,  das  firmamen- 
tum,  dann  die  sieben  Planetenhimmel,  die  von  Enaoph  aua- 
gc^ngene  Zehnzahl,  sie  wirken  aufeinander  in  magischem 
Verbände.  Alle  Sehnsucht  aber  geht  auf  Tipheret  Sie  ist 
„in  Paradiso  in  medio  ejus  collocatna  magnns  Adam" 
IHeser  geheimen  Schönheit,  in  der  Sephire  und  im  Baunr 
des  Lebens  angedeutet,  eie  ist'a,  der  Ksbbalah  und  Magie 
nur  dienen:  „Nulla  est  scientia,  quae  nos  magis  certificet 
de  divinitate  Christi,  quam  magia  et  Cabala".  Der  Satz  ist 
fUr  Pico  beseichnend.  Er  gehört  nuter  die  vom  Anathema 
betroffenen. 

In  seiner  Apologie  an  Lorenzo  verteidigt  er  sich  deshalb  i 
„Non  magUB,  non  ludaeus  sum,  non  Ismaelita,  non  haereti- 
cuB,  sed  lesum  colo,  et  lesu  crucem  in  corpore  meo  porto, 
per  qaem  mihi  mundus  crucifixus  est,  et  ego  mundo."  Er 
habe,  fährt  er  fort,  in  den  jüdischen  Büchern  nicht  die  mo- 
saische, sondern  die  christliche  Religion  gefunden,  die  er  bei 
Paulus,  Dionyräua,  Hieronymus  und  Augustinus  täglich  leee. 
Die  Eabbalah  sei  nur  das  geistliche,  unter  dem  mosaischen 
Buchataben  verborgene  Qeaets. 

Übrigens  habe  ja  Sixtns  IV.  selbst  kabbalistische  Scbriflen 
übersetzen  lassen.  Und  über  Zahlen  und  Zahlenmyatik 
hätten  doch  auch  Babanua  und  Wilhelm  von  Paria  geechrie- 
ben.  Mit  einem  Wort,  Kabbalah  sei  wirklich  kein  schänd- 
licher Mensch,  der  gegen  Christum  geschrieben.  Eabbalab 
sei  unter  und  hinter  dem  Q«setz  des  Buchstabens  Mose 
äbergeben. 
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Im  HeptapluB  ^ebt  Pico  die  grofse  Eonfiguration  der 
Welten,  der  elementaren,  der  astralen  und  der  inteUektuellen, 
ganz  wie  yrir  es  bei  Agrippa  finden  werden. 

Pico  g^edert  das  Universum  nach  der  Stiftshiitte.  Der 
Vorhof  ist  Menschen  und  Tieren  gemeinsam.  Es  ist  die 
Elementarwelt  Das  Heilige  mit  den  deben  Flammen  des 
Iieuchters,  womit  die  sieben  Planeten  angedeutet  sind,  iat 
die  bimmliaclie  Welt.  Das  Ällerheiligste  mit  den  Cherubim 
bedeutet  die  Engelwelt. 

Die  Zehnzahl  der  Himmel  ist  so  geteilt:  Sieben  sind 
Planetenhimmel.  Es  folgt  der  Fixstembinunel.  Es  folgt 
dann  der  Krystallhimmel ,  bew^,  und  endlich  als  Zehnten 
haben  wir  das  unbewegliche  eropyraenm.  Die  Gliederung 
9 : 1  entspricht  dem  Verhältnis  Gottes  zu  den  neun  Chören 
der  Engel 

Echt  platonisch  iat  indes  die  Zahl  selbst  bereits  UnToll- 
kommenhrät,  denn  sie  ist  Abfall  von  der  Einheit  (Baseler 
Aoflg.  I,  lib.  8,  c.  1). 

Die  all^oriscbe  Auslegung  geht  völlig  alezandriniscb 
durch  das  Ganze.  Das  dritte  Firmament,  von  oben  ange- 
•eben  das  unterste,  die  Wasser  unter  dem  Himmel  an  einem 
besonderen  Ort,  es  bedeutet  die  Beetellung  der  Engel  zum 
IKenste  der  Menschen. 

Der  Mensch  ist  vierte  Welt,  „trium  compleras  et  colli- 
gatio".  Vom  Nabel  bis  zu  den  FttTsen  herrschen  die  vier 
£l«nente  und  der  Mond.  Vom  Haupt  bis  zum  Nabel  re- 
giert  die  astrale  Welt  Das  Haupt  gehört  der  Intellektual- 
welt  So  ist  auch  sichtbar  der  Mensch  „coelestium  et 
terrestrinm  vinculum  et  nodus". 

Es  ist  nicht  nötig,  auf  Weiteres  einzugehen.  Nur  sei  noch 
der  Gliederung  der  Oeschichte  nach  den  sechs  Scböpfungs- 
tagen  erwftbnt.  Zwei  Jahrtausende  fallen  auf  das  inane, 
Ewei  auf  das  Gesetz,  zwei  sind  der  Tag  des  Messias. 

Den  Schlufs  des  Ganzen  bildet  die  gematrische  Aus- 
legung des  ersten  Wortes  der  heiligen  SchrifL 

Wie  &üher  angedeutet,  verurteilt  Pico  die  Astrologie  in 
hohem  Mafse.  Er  hat  zwdlf  Bücher  X>iBpatationen  deshalb 
gegea  sie  geschneben.  Sie  ist  ihm  „traus  pestilentissima 
6» 
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—  qufte  pfailoBophiam  omnem  corrumpit,  religionem  infirmat, 
Buperstitionem  parit  ant  roborat,  idolatri&m  fovet,  prudentiam 
aufert". 

Auch  die  Arbeit  über  die  Würde  des  MeDscheo  ^pfelt 
in  der  VerteidigoDg  der  900  Sätze,  die  ihm  so  viele  Not 
gemacht  hatten.  Die  Schrift  „De  eate  et  uuo",  Vortrige 
über  PlatoniemuB  uod  Aristoteles,  ist  seinem  Freunde  Politiau 
gewidmet. 

Mit  ihm  stand  er,  es  war  im  Jahr  1492,  dem  Jahr 
wahrscheinlich,  in  welchem  auch  Reuchlin  zum  zweitemnal 
in  Florenz  sich  aufhielt,  —  am  Sterbebett  Lorenzo's. 

Politiani,  Landini's  Schüler,  war  Erzieher  der  Sfihne  des 
Entschlafenen.  In  Florenz  hatte  er  sich  innig,  wie  wir 
sahen,  an  Pico  angeschlosaen.  Dieser  hinteriießi  eine  Brief- 
sammlung, welche  den  besten  Einblick  in  die  damalige  Be- 
w^uDg  der  GMater  gestattet 

Pico  schreibt  an  Hermolaus  fiarbarus,  an  Politian,  Mar- 
cus Ficinua,  dem  er  ron  seinen  Studien  des  Hebräischen 
und  Arabischen  berichtet  An  Lorenzo  von  Medici  setzt  er 
in  langem  Schreiben  auseinander,  wie  alle  Griechen,  auch 
Fythagoras  und  Plato,  von  Ägypten  lernten  und  bezeugt 
mit  Numenios  ',  Plato  sei  der  attische  Moses.  Immer  kehrt 
sein  Vorsatz  wieder,  PUto  und  Aristoteles  zu  vereinigen. 

Pico  selbst  war  infolge  aller  Anfeindungen  seines  Lebens 
müde  geworden.  Und  schlielalich  hatte  Savonarola  die  Freund- 
lichkeit, ein  Nachtgesit^t  zu  haben,  in  welchem  er  den  Grafen 
von  Mirandula  in  den  Flammen  des  Fegefeuers  erblickte, 
zur  Bache  dafUr,  weil  derselbe  gezögert  habe,  in  den  Do- 
minikanerorden ^zutreten. 

Marsilius  Fidnns  sab  ihm  trauernd  nach.  Er  schrieb 
am  23.  März  1495  auf  den  so  jung  Entschlafenen  das  Epi- 
gramm : 

„Antistites  secretione  mjsteria  raro  admodum  concednnt 
ocalis,    atatimque  recondunt:    ita    deus  mortalibus  divinum 


1)  Pioo'a  Briefe  Epp.  üb.  Zisae  1682.  Ad  Loranw  p.  127.  Die 
HoiBchwerdung  um  jeden  Preis  ergiebt  sich  im  PUtoniamiu  von 
selbst    Übrigena  rgl.  Molitor  IV,  S.  431. 
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philosophuiD  Joannem  Picam  Mirandulam  trigeümo  aetatis 
anno  maturom." 

Der  Oraf  von  Mirandula  hatte  recht.  THe  kabbalisU- 
schen  Studien  waren  allerdings  unter  dem  Protektorat  der 
Kurie  auf  die  Bühne  getreten.  Fmlich  in  zahmer  Form. 
Dies  fUhrt  uns  auf  den  gelehrten  Franziskaner  aus  Cajacco. 

Petme  Qalatinus,  oder  Columna,  wie  sein  eigentlicher 
Name  ist,  finden  wir  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderte  zu 
Rom.  Er  war  Pönitentiarins  des  Papstes.  Denn  Leo  X. 
war  Sohn  Lorenzo's  von  Medici. 

Indem  Galatin  g^;en  das  Judentum  schreibt,  zeigt  er 
mch  in  säner  Schrift  „De  arte  cabbalistica "  als  vollendeten 
Kenner  der  Kabbala,  die  er  zur  Mutter  der  pythagorfitscbea 
Philosophie  macht 

Es  ist  nicht  nur  Freude  an  den  Stücken  alter  Weisheit, 
die  ihn  zum  Schreiben  vermag.  Hier  ist,  wenigstens  vor- 
geschützt, Tendenz,  dalatin  schreibt  seine  zwölf  Bücher 
„contra  obstinatam  Judaeorum  perfidiam"  (Ausg.  Frankf. 
1672). 

In  einem  Wirtshaus  zu  Frankfurt  a.  M.  läfst  Galatinus 
den  PythagorSer  Philolaos  nnd  den  Mohammedaner  Uar- 
ranas  gleichzeitig  eintreffen.  Nach  Tisch  reden  sie  mitein- 
ander and  gehen  dann  zu  Simon  ben  Eleazar,  dem  Israeliten. 
!^e  finden  ihn  in  seinem  Garten.  Und  nun  b^nnt  die 
Unterweisang. 

Er  gdit  die  alttestamentlicben  Gescblecbter  durch.  Alles 
zielt  auf  den  Mittler.  Er  ist  in  der  Zehnzahl  der  Sephiren 
die  fünfte,  Tiphereth,  die  mittlere.  Er  ist  zugleich  Mikro- 
kosmos, „magnns  ille  Adam  quasi  lignum  vitae  in  medio 
idealis  paradisi";  er  ist  Metatron,  die  mittlere  Säule. 

Wir  sehen,  dafs  der  Sobar  in  Italien  bekannt  war. 

Der  „Unserräner"  in  iMos.  3,  22  ist  also  „adam  coe- 
lestis".  Jakob  sah  zu  Bethel  den  I.  H.  V.  H.  Er  tbat, 
den  Stein  salbend,  inej  nnctionem,  tbat  also  »  =  S  hinzu, 
nad  hatte  nun  den  I.  H.  S.  V.  H.  angebetet,  den  Metatron, 
die  mittelste  Säule. 

Es  folgt  die  Darstellung  der  drei  Welten,  des  mundus 
informis  (divinos),  des  mandus  formalis,  mentalis,   intelligi- 
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bilis,  und  des  matidaH  mateiialis  als  receptaculum  superio- 
nim.  Zur  dritten  gehören  die  sieben  habiUculs  coelestia, 
die  sieben  teirestria,  die  sieben  infema.  —  Wir  werden  sie 
bei  Agrippa  wieder  finden. 

Die  zweiie,  die  intelligibele  Welt,  wird  von  der  Se^e 
des  Mesaiaa  rc^ert,  qnae  est  ideata  Idea  omnium  vitarum. 

Die  Zuhörer  kehren  in  ihre  Herberge  zurück.  Sie  unter- 
halten BJcb  dort  —  im  zweiten  Buch  —  über  das  Gehörte. 

Eb  wird  nicht  nötig  Bein,  die  Kunst  zu  zeigen,  in  wel- 
cher gematrisch  aus  dem  Namen  mn^  die  72  Engel  ge- 
wonnen werden.  Doch  kommen  wir  darauf  zurück.  Es 
ist  in  unserer  Litteratnr  bekannt,  wie  die  zehn  Sephiren  in 
die  Figur  des  Menschen  zusammengestellt  erscheinen.  Die 
drei  obersten  sind  nach  Qalatin  „  trea  numeradones,  summae 
et  supremae  sedes".  Die  sieben  übrigen  Werden  den  Glied- 
mafsen  zugeteilt  Die  vierte  ist  brachium  dextnim  u.  s.  w. 
Die  aechate  ist  hier  adam  coelestis,  lignum  vitae. 

Wir  finden  S.  737  aber   auch  Spuren,  dafe  das  Buch 

Jezirah  bereits  bekannt  war.    „Decem  praeter  quid" 

zeigt  dies  deutlich. 

Interessanter  ist  es,  den  SchÖpfungsb^jiflF  echt  emana- 
tiadech  zu  finden.  „Decem  veadbus  indutus  erat  Deus, 
quando  mundum  creavit,  et  de  ultimi  vesdmenli  sui  luce 
somsit  et  creavit  coelos,  noo  quidem  sensibiles  sed  illas  in- 
visibiles,  entitates  spirituales",  aus  denen  dann  die  Material- 
welt neuplatonisch  durch  Abfall  entsteht,  fügen  wir  hinzu. 

Galatin  lälst  sich  dann  auf  die  Geist«rwelt,  das  Cideren 
der  Geister,  auf  die  Kunst  der  Amulette  mit  dem  Gottes- 
namen  ein,  die  er  hierfür  Rabb.  Hanna  entnimmt:  Er  kennt 
die  Inkantationen  bei  Flotin  und  Forphyrius,  wodurch  die 
Asaistenz  höherer  Geister  erzwungen  wird.  Aber  er  weist 
auf  den  Glauben  und  endlich  auf  das  Kreuz  Christi  hin. 

Im  dritten  Buch  erzählt  der  Wirt,  es  sei  gestern  Ent- 
scheid von  Simon  wegen  der  Werke  Reuchlin's  eingelaufint. 

Simon  belehrt  dann  über  Ensopb.  Ea  ist  „deitas  an« 
indumento".  Es  werden  die  50  portae  intelligendae  voi^e- 
ftlbrt,  die  Engelordnungen.  Es  ist  nichts,  was  nicht  im 
Sobar  berührt  würde. 
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DenselbeD  Zweck  verfolfft  Galatio,  wie  er  in  der  V<a-- 
rede  an  Kaiser  Maximilian  ea^  in  seiner  zweiten,  von  Leo  X. 
genehmigten  Bchrift:  „De  arc&nia  catholicae  veritatia  libr.  XII." 
Galatin  verteidigt  das  Wahre  im  Talmud  zm-  Befestigung 
der  chrietlicben  Lehre.  Ihm  gilt  es,  „ipsins  fidei  catholicae 
arcaiia  in  Talmud  latitantia"  hervorzuheben.  So  müssen 
die  Juden  mit  ihren  eigenen  Waffan  geschlagen  werden. 

Galatm,  Capnio,  Hogstraten  unterhalten  sich  in  diesem 
Bach  über  die  Sephiren,  über  den  Sehern  (hamphorasch), 
über  das  Tetragramm,  über  die  72  Kamen  Gottes  (S.  98  ff.), 
über  den  Namen  des  Mesaiae.  Im  zwölften  Buch  endlich 
tritt  dieser  ein.  „Angelicam  ruinom  restauravit,  fnlcivit 
supemnm  thronum,  qui  propter  niinam  daemonum  dimtnutus 
«rat"  (S.  ^63).  Wir  erfahren  dann  aus  Rabb.  Simeon  ben 
Jochai  die  Geschichte  vom  Wandelstab  Aarons,  Holz  vom  _ 
Baum  des  Lebens  im  Paradiese.  Wir  erfahren,  dafe  die 
Welt  aus  Liebe  zu  Moria  geschaffen  wurde.  Und  den 
«deUten  Teil  der  Masse,  aus  welcher  Adam  genommen  wurde, 
behielt  Gott  zurück.  DIeae  Substanz  blieb  im  edelsten  Ort 
Adams  geborgen.  Sie  emanierte  auf  Setb,  Enoch.  Und 
«ndlich  wurde  Maria  daraus  gebildet  Also  „conoluditur, 
camem  gloriosae  matria  Measiae  non  fuisae  peccato  original! 
infeotam"  (S.  380). 

Hogstraten's  Einwürfe  nach  Thomas  werden  bestritten. 
Denn  „  mater  Messiae  prima  in  maaea  Adae  extitit,  Ädamque 
ipae  ab  ea  proceseit",  so  dafs  „band  inepte  omnes  bomines 
ipsiiu  matris  Messiae  filii  dici  quodammodo  possunt". 

Wir  sehen  hier  ein  von  Leo  X.  approbiertes  Arsenal  für 
die  Verteidigung  der  unbefleckten  Empfängnis,  welches  noch 
der  Benutzung  harrt. 

Mehr  als  einen  der  italienischen  Platoniker  haben  wir 
hier  unbeachtet  zu  laasen.  leb  denke  an  Leonicus,  Tho- 
m&oa  zu  Padua  und  an  Geoigio  Zorzi  in  Venedig.  Sie  va- 
riieren die  ptatoniecbe  Weltseele.  Letzteren  zeichnet  Rixner 
zur  Genüge.     Wir  haben  weiter  zn  geben. 

Galatin  stand  im  Verkehr  mit  Benchlin.  Er  korrespon- 
dierte mit  ihm.  Und  indem  er  sein  Werk  „De  arte 
cabb."   an  Kuser  Max.   sendet,   dem  er  ea  widmete,   bo> 
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kennt  er,  daTs  er  es  sclirieb   „ad  CapnioniB  i 
äam". 

AUea  fuhrt  uns  so  auf  Reuchlin. 


Verfolgen  wir  nun  den  Homaiiismas  nach  Dentechland. 

Es  war  Zeit,  dafs  die  Deutschen  erwachten. 

Die  findigen  Niccoli  und  Pt^gio  wnlsten  die  alten  Co- 
diceB  auch  in  den  deutschen  KlöEtem  au&uspüren.  Die 
ersten  sechs  Bücher  der  Ännalen  des  Tacitaa,  verschollen 
und  vergraben,  kamen  mit  einem  Flinius  wahrscheinlich  aus 
Lübeck  in  Cosimos  Bibliothek.  Schon  von  Kostnitz  ans 
hatten  die  italienischen  Spürnasen  die  Klöster  Reichenau, 
Weingarten  und  St  Qallen  abgestreift  and  trauernd  die  ge- 
fangenen Klassiker  gesehen,  von  deren  Wert  die  guten 
Mönche  keine  Ahnung  hatten.  Die  Qefangenen  aus  ihrem 
Kerkern  in  Ihr  Vaterland  surückzuretten,  wurde  zur  Päicht 
erhoben. 

AuB  St  Gallen  kam  die  Argonautika  des  Valeriua  Flac- 
cua  Heimlich  gelangte  Lucretius  „aus  deutschem  Versteck" 
nach  Florenz.  Mehr  als  ein  Hersfelder  Mfinch,  den  ein 
Prozefs  seines  Klosters  nach  Bom  führte,  mag  Bücberhandel 
dorthin  und  nach  Florenz  getrieben  haben.  Und  mehr  als 
ein  Nikolaus  von  Trier  wird  einen  Qellius,  Ourtios  und 
zwanzig  Komödien  des  Plautus  Über  die  Alpen  spediert 
hiiben. 

Dies  wurde  anders.  Man  begann  sich  aufzuraffen.  Der 
Magistrat  von  Augsburg  kaufte  für  tausend  Ooldgulden  grie- 
chische HandschriAen  aus  Corfo.  Zw^tauaend  Bände  wan- 
derten aus  Venedig  nach  Wittenberg. 

Es  müTste  nicht  Aneas  Sylvius  gewesen  srän!  Er  gab 
von  Wien  aus  den  Ton  an :  Leben  wie  die  Alten  und  leben 
lassen!     Man  lese  nur  den  Brief  an  seinen  Vater  *.     Er   ist 


1)  Hagen,  DeataehUuds  litt  und  relifC'  Verh.  im  Reformations- 
stitalUr  I,  S.  82.  Übrigens  Voigt,  Wiederbelebnog  I  (Berlin  1880), 
S.  2U. 
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nicht  schön  aber  bezeichnend.  £8  ist  Rehabilitation  der 
Natur,  am  nicht  zu  sagen  des  Fleisches.  Alles  zu  Ehren 
der  Hellenen.  Seine  Freunde  an  der  Donau ,  die  mit  ihm 
pokulierten  und  alle  Musen  Gtriechenlands  anriefen ,  die 
Wenzel,  Forchtenauer,  Berthold  von  Lüneburg,  Sonnenheller 
nnd  Biederer,  führten  ein  höchst  heiteres  Leben,  echt  klas- 
BiBcber  Art 

Man  denke  an  diesen  Gregor  von  Heimburg.  Der  Nüm- 
bei^er  Sekretär  war  ron  den  neuen  berauschenden  Ideen  ange- 
schwollen. Er  vertrat  sie  am  Hof  des  Kaisers  zu  Neustadt 
£r  trieb  Leubing,  den  Pfarrer  zu  St  Sebaldus,  in  die  klas- 
üschen  Studien.  Er  gewann  Hemmerlein,  den  Nürnberger 
Stadtschrräber,  der  die  Mönche  unbarmherzig  geifaelte  und 
die  Kurie  nicht  schonte.  Heimbnrg  aber,  an  der  Spitze 
einer  Gesandtschaft  nach  Rom,  ging  nach  der  Audienz  beim 
Papst  in  ziemlich  malproprem  Aufzug,  die  Stiefeln  ausge- 
sogen, vor  dem  Vatikan  auf  und  ab  und  äuchte  auf  die 
P&fl^wirtschaft  Aber  mit  Gregor  von  Heimburg  kam, 
wie  Sylvitts  sagte,  Latinm  vollends  nach  Deutschland. 

Und  als  Heimburg's  EinäuTs  in  Nürnberg  erlosch,  trat 
R^omontan  von  Wien  her  hier  ein.  Es  war  1470.  Er 
war  Penrbachs  Schtiler,  von  Bessarion  angeregt  Er  be- 
flcb&ftigt  sich  mit  Euclid. 

Dietrich  von  Plennigen  und  Johann  von  Dalberg  kamen 
ans  Italien,  Freunde  Rudolf  Agricola's,  den  sie  dort  fanden. 
Dalbei^  wurde  Kurator  der  Univerütftt  Heidelberg.  Er  rief 
Agricola  dorthin.  Und  nun  ward  hier  ein  Sitz  der  klaa«- 
Bchen  Stadien.  Es  war  146'J,  als  Agricola  hier  eintraf,  das 
Jahr,  in  welchem  Reuchlin  nach  Rom  ^ng.  Zwei  Jahre 
darauf  traf  Konrad  Celtes  in  Heidelberg  ein.  Vielleicht  nie- 
mand als  er  tauchte  tiefer  in  die  antike  Weltanschauung, 
als  er  das  Winzermesser  zur  Seite  geworfen.  Seine  Reisen 
galten  der  Renaissance.  Seine  Stelle  in  Hddclberg  fUllt 
Wimpfeling  aus,  der  ohnehin  nicht  säumte,  wenn  Gel^enheit 
ücb  bot,  zur  Musenstadt  einzukehren,  wie  auch  der  Abt  von 
Spanheim  und  Renchlin  dies  tbaten. 

In  Erfurt  fand  sich  eine  kleine  ilalieoiscbe  Kolonie  zu- 
sammen.   Da  waren  Petrus  Luderus  und  Johann  Publicius 
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für  klasaiscbe  Philologie.  Rudolf  I^ange  und  Moritz  Spiegel- 
bei^  müssen  zu  ihren  Fiifsen  gesessen  haben.  Dann  gingen 
sie  nach  Italien.  Eobanus  Hewiu  war  König  des  Erfurter 
Trinkreichs '. 

;  Die  Sodalitas  Litteraria ,  jene  frohe  Oeaellscliaft  Ingol- 
stfidter  Humanisten,  war  von  Äventinus  gegründet.  Sie 
war  von  Itahen  aus  gepäanzt.  Echt  modern  tönten  nllchtig 
ihre  Lieder  zu  Ehren  aller  Musen  und  aller  Götter  Oriechen- 
lands. 

In  Basel  hatte  Pellicanos  das  Studium  der  hebrtdschML 
Sprache  angeregt  Er  war  Schüler  Reachlin's.  Aber  auch 
die  beiden  Buchdrucker  Frobenius  und  Ämorb&ch  waren 
klassisch  gebildet.  Dieser  hatte  den  in  Padua  gebildeten 
KoQon  zum  Erzieher  seiner  Söhne  gemacht.  Man  hatte 
Verkehr  mit  Zasius  in  Freibui^  und  anderen  in  lebendiger 
Weise. 

Die  Werke  von  Qalatin,  Ficino,  Reuchlin  wurden  zn 
Basel  gedruckt. 

Da  wir  aber  in  Basel  und,  so  greifen  wir  zurUck  bis 
auf  das  Konzil  von  1434.  Hier  tritt  uns  die  Gestalt  des 
Nikolaus  von  Cuaa  entgegen.  Von  Kuee  an  der  deutschen 
Mosel,  wo  sein  Gedächtnis  lebt,  bis  nach  Kongtantinopd, 
Bom  und  Brisen  ein  bedeutsames  Leben.  Aber  bedeut- 
samer ist  er  als  Brücke  fßr  ai-eopagitische  und  platonische 
Weisheit  und  die  pythagoräische  „Philosophie  der  Zahl"*. 
Und  mit  seinem  Platoniamus  hängt  seine  Forderung  der 
Menschwerdung  Christi  auf  jeden  Fall  zusammen.  Denn 
der  Mensch  ist  die  mittlere  Stufe,  in  welcher  die  materielle 
Welt  mit  der  der  Engel  und  Gottes  sich  eint  In  dies«- 
Einheit  erst,  in  den  Menschen  eingehend,  schliefst  Gott  die 
Weltvollendong  notwendig  ab. 

Zu  Basel  fanden  wir  147&  Wessel.  Dieser  hatte  in 
Köln   von  flüchtigen   griechischen  Mönchen,   von  Rabbinen 


1)  Oergel,  Beitr.  zur  Oeach.  des  Erfurter  Humaaiimiu  (Erfurt 
1891),  S.  80. 

2)  Clemeni,    Oiord.   Bnuio    und    Nik.    von   Com,    3.    157ff 
oraer,  Entwick«InDgBgeMhiohte  II,  8.  486. 
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und  aus  Rupert  von  Dentz  gelernt  Wir  werden  daraus 
adion  ermesseu,  da[s  er  platonisch  angeregt  war.  Zu  Paris 
hatte  er  mit  Reuchlin  äüchtige  Bekanntschaft  gemacht  In 
Basel  war  er  sein  Lehrer.  Wer  Weasel  kennt,  wird  finden, 
wie  sympathisch  Reuchlin  von  ihm  berührt  sein  muJste. 
Schon  die  Notwendigkeit  der  Inkarnation,  für  Rekapitu- 
lation und  WeltvoUendong  behauptet,  muTste  diese  Qeister 
^nand^  tief  verwandt  erscheinen  lasaen.  —  Durch  Rupert 
von  Deutz  aber  wird,  ein  Umstand,  den  man  übergehen  ha^ 
eine  Kette  hergestellt,  welche  von  der  ersten  Renaissance, 
wenn  man  nun  einmal  so  will,  auf  WeBsel,  der  erat  spSter 
nach  Italien  ging,  und  somit  auf  die  zweite  führte  '. 

Und  neben  Wessel  finden  wir  in  Basel  zu  jener  Zeit 
Reuchlin. 

Wir  haben  Reuchlin  schon  in  seinen  Beziehungen 
zum  litterarischen  Kreise  von  Florenz,  in  Bertlhrung  mit 
Ficin,  Pico  und  Galatin  gesehen.  Gehen  wir  nun  auf  deut- 
achem  Boden  kurz  auf  ihn  ein.  Wir  gehen  damit  auf  den 
Platonismiaa  ein,  wie  er  sich  aus  wunderlichen  Elementen 
in  Berührung  also  mit  Kabhala  nnd  anderen  morgenländi- 
Bchen  Denkweisen  gebildet  hatte.  Und  wir  zeichnen  damit 
den  eigentümlichen,  eniBteren,  tief  wundersdchtigen  Drang, 
welcher  hinter  und  unter  dem  frivolen,  ästhetisierendeD  und 
aaagelaaeenen  Drang  des  HumaniBmus  sich  hinz«^. 

Das  Kleeblatt  Ficinus,  FolitianuB  und  Pico  in  Florenz 
hatte  Reuchlin,  oder  „Kapnio",  wie  Hermolaus  Barbaras 
seinen  Namen  übersetzte,  schon  1132  kennen  gelernt  Er 
weilte  damals  mit  OraS  Eberhard  vom  Bart  in  Itahen,  wie 
-tf  selbst  erzählt,  and  kam  von  Rom  nach  Florenz.  Hier 
laachte  er  in  den  mystischen  PlatonismuB  jener  Kreise,  in 
welchem  er  spftter  üch  nochmals  so  wohl  lUhlte. 

Ein  Schüler  Reuchlin'a,  Johann  Widmanstadt,  war  1533 
bayerischer  Geschäfteträger  in  Rom.     Hier  ksofle  er  kabba- 

1)  Dorner,  Entwickelim^sgeich.  II,  S.  528.  Waa  H.  Schmidt 
ia  BeaJeDcyklopHdie  bei  Wessel  als  aas  Augustin  stammend  ansieht, 
dea  Krieg  des  Drachen  mit  dem  Lamme,  —  dies  ist  ofienbar  ans 
Rupert  TOn  Deati  „De  Tictoria  rerbi  Dei".  Vgl.  meine  Honogiaphie 
Bbei  BupeH  tou  Deutz,  S.  Ifi5  u.  316. 
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liatieche  Handschriften  in  Menge  auf.  Vielleiclit  Btanden  sie 
Beinern  Lehrer  zugebote.  Jetzt  bilden  sie  nach  dieser  Rich- 
tung bin  den  Keichtum  der  Münchener  Hofbibliothek. 

Es  war  i492,  dafs  Beuchlin  auf  einer  Reiae  zum  Küser 
nach  Linz  den  Juden  Jakob  Jeaid  Loans  kennen  lernte. 
Er  Betete  den  in  Italien  begonnenen  hebräischen  Unterricht 
bei  ihm  fort.  Und  baJd  beherrschte  dieser  grammatische 
Kopf  das  Hebräische  wie  das  Lateinische  und  Griechische. 

Wir  sehen  völlig  von  den  Kölner  Wirren  ab,  g^;en  die 
Xjtalatin  ihn  verteidigt  Wir  gehen  zu  seinem  Haupt- 
werk. 

Die  Schrift  Renchlin'a  „De  verbo  rairifico"  zerfällt  in 
drei  Bücher.  Der  Verfasser  läfst  in  allen  dreien  den  Epi- 
kuräer  Sidonius  reden,  welcher,  nachdem  er  Indien  be- 
sucht, nach  Phrygien  kommt,  wo  er  Banich,  den  Juden,  und 
Capnio,  den  Christea,  findet,  mit  denen  er  sich  im  Wechsel- 
gespräch  unterhält.  Capnio  weist  alte  zureeht  und  gieht 
den  Ausschlag. 

Im  ersten  Buch  behauptet  er  zunächst,  Thalee,  Pythago- 
ras  und  Plato  seien  wie  in  Ägypten,  so  in  Judäa  gewesen. 
Er  zeigt  dann,  wie  es  aus  der  Stellung  Adam's  im  Para- 
diese hervoi^ehen  mtlBse,  dafs  wir  Menschen  Wunder  zu 
thun  vermögen,  welche  die  menschlichen  Kräfte  übersteigen, 
Wunder  und  Zeichen,  die  wir  mit  einem  einzigen  Wort 
hervorbringen.  Baruch  will  seinen  ganzen  Talmud  daran 
geben,  um  dieses  Wort  zu  erfahren. 

Am  folgenden  Tag,  den  das  zweite  Buch  umfalst,  treten 
die  Freunde  wieder  zusammen.  Baruch  führt  das  Wort. 
Doch  er  fuhrt  es,  um  über  sich  hinaus  zu  fUhren.  Die 
Astrologie  wird  bebandelt  und  in  ihrer  Nichtigkeit  ge- 
z(»gt  Capnio  führt  zur  Überzeugung,  dafs  im  eigentlichen 
Sinn  nur  Gott  Wunder  thue.  Baruch  redet  von  den  Se- 
phiren.  Es  sind  „decem  numerationes  attributae,  non  in- 
communicato,  sed  radianti,  non  concluso,  sed  apparenti,  non 
abstracto,  sed  egredienti".  Sie  sind  aber  auch  „derivatae 
emnnationes"  c.  16.  Es  folgt  die  Beschreibung  des  mysti- 
schen Tetragramm  nm*"  naci  seinem  Zahlenwert,  die  Be- 
deutung des  Senara    „totius    mundi    corporei    signaculum". 
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Es  sind  die  gewfihnliclien  kabbaliatiacheii  Digresstoneii ,  die 
wir  ebenso  bei  Pico  wiederfinden. 

Im  dritten  Buch  trägt  Capnio  vor. 

Die  Exposition  des  Mia  auf  Vater,  QeiBt  and  Sohn 
durfte  allgemräo  bekannt  sein.  Jenes  Orpbische:  Nox,  coe- 
lum,  aetber  legt  er  ebenso  auf  die  Trinität  ans.  Er  redet 
über  die  Inkarnation.  Aus  Jes.  9,  7:  „Wunderbar"  bebt 
er  in  teierlicbem  Pathos  der  Rede  das  „verbnm  mirificum" 
heraus.  Im  Erlöser  wird  das  nomen  invocabiie  et  ineäabile 
IHVH  durch  das  is  (S)  zum  Tisibile,  denn,  mit  Hieronymus: 
„per  dentes  arüculata  vox  promitur". 

Capnio  stellt  dann  die  sieben  Weltzeiten  bis  zu  Christus 
hin  dar:  1)  bis  AdamB  Fall,  2)  bis  Noah,  3)  bis  Abraham, 
4)  bis  zum  Sinai,  5)  bis  zum  Königreich  der  Hebräer,  6)  bis 
Borns  Erbanong,  7)  bis  Christi  Geburt. 

Allee  bew^  sich  im  Alten  Testament  mystisch  tun  deD 
Kamen  Jesu.  Denn  nach  Capniu'B  Meinung  haben  die  Erz- 
vHter  die  Buchstaben  dieses  heiligen  Namens  antizipiert 
Abraham  erhält  von  Gott  das  H  in  seinem  Namen,  'frliber 
hieJÄ  er  Äbram,  andere  erhalten  andere  Buchstaben  dieses 
Namens  zu  den  ihrigen  hinzogeeetzt.  Alle  diese  zerstreuten 
Töne  einigen  sich  im  Pentagramm  des  Namens  Jesu.  Wer 
vermöchte  die  Kraft  dieses  Namens  zu  schildern!  „Hoc  est 
illad  nomen",  ruft  Capnio,  „quo  duce  supra  naturam  ipsam 
dominamur,  et  res  admirandas  haud  difficile  peragimue,  cui 
non  reeistit  alia  nominis  virtus,  cujus  adjurationein  cedunt 
potestates  et  secretoram  vires  et  artiam  energiae,  cui  obe- 
diant  coeleatia  sidera,  infema  nuniina,  naturalia  elementa, 
nocturna  silentia,  arcana  Memphitica,  ThessaJica  farmaca, 
Chaldica  mnrmura ,  Zoroastri  dogmata ! "  Durch  die  ganze 
Sdirift  hindurch  verfolgt  Capnio  die  Wunderkraft  dieses 
Namens,  welcher  endlich  al^kfirzt  in  der  Chi£&e:  I.  H.  S. 
erscheint.  Vom  Gewicht  dieses  Namens  ist  die  Welt  erfüllt, 
und  man  kann  daher  ebensowohl  sagen,  dafs  das  S,  wo- 
durch er  aus  dem  Tetragramm  als  mächtiges  Pentagramm 
fiir  diese  Weltzeit  hervortritt,  um  das  vj  als  ]ni^,  als  Ol  der 
Salbung  bedeute  und  also  den  Gesalbten  bezeichne.  Denn 
durch  dieses  S  steigert  sich  die  Offenbarung  zu  der  fUr  die 
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letzte  Welt  beetimmten.  Das  Trigramm  SDI  Sadai  plt  für 
die  OtTenbarung  zur  Zeit  der  Natur,  das  Tetragrsjnm  ADNI 
Adonai  gilt  iiir  die  Zeit  des  Gesetzes,  das  Pentagramm  IHSVH 
aber  flir  die  Zeit  der  Gonade. 

Weidäufüg  giebt  dann  Beuchlin  in  der  Arbeit  „De  arte 
cabbalistica "  seine  Auslegung  dea  Systems  der  Sephiren.  Sie 
eind  teils  heilige  Namen,  welche  die  Disposition  der  gött- 
liehen  Essenz  bezeichnen,  teils  Emanationen.  Es  sind  die 
„GewÄnder",  die  Gott  zum  Zweck  der  Sf^öpfiing  um  weh 
legt  Vom  Licht  des  letzten  Kleides  nahm  er  und  schuf 
die  uDsiehtbaren  inteUektualen  Himmel  (Bd.  III,  S.  765). 
Die  Sephiren  vermittlen  also,  wie  man  hier  wieder  sieht, 
wie  die  Äonenreihen  zwischen  dem  Jenseits,  wenn  sie  nicht 
die  göttliche  Doxa  (LXX)  und  Geetalt  herstellen  >. 

Denn  in  diesem  Fall  sind  die  drei  obersten  Sephiren 
Cheter,  Chesed,  Gburab,  die  tres  numer&tiones  summae  et 
supremae  eedis,  sie  sind  AdonaL  Die  folgenden  sieben 
Sephiren  zeichnen  dann  die  göttliche  Gestalt  Die  vierte, 
Cocbmah,  ist  brachium  dextrum  und  pes  primus.  Sie  ent- 
spricht dem  dritten  Schöpfnngstag.  Die  fUnfte,  Tiphereth, 
ist  brachium  siniatrum.  Sie  ist  auch  Gurt  des  Königs  und 
entspricht  dem  vierten  Tag.  Die  sechste,  Nezacb,  ist  lignum 
vitae  und  Adam  coelestis.  Die  siebente,  Malchut,  ist  crus. 
Hie  achte,  Binah,  ist  pes  sinister.  Die  neunte,  Hod,  ist 
Sion,  Majestät.  Die  zehnte,  Jesod,  bedeutet  posteriora,  tem- 
plum  reg^.     I^e  Ausgestaltung  ist  beendet. 

Wir  kennen  ja  die  kabbalistiBche  Spielerei  schon  durch 
Vitringa  und  Löscher.  Ersterer  giebt  die  Schriftstellen  als 
Anhaltpunkte  ßlr  diese  Siebenzahl  nach  der  dem  obigen 
entc^recbenden  Ordnung:  Jes.  11,  2.  Kol.  2,  3.  Fs.  144, 
3.  4.  Offb.  5,  12.  Jes.  11,  6.  Sach.  6,  13.  Offb.  19,  16. 
Löscher  giebt  Prov.  3,  19.  20  und  iChron.  30,  11  zu- 
sammengesetzt als  sedes  doctrinae  an. 

Wenn  nun  auch  Beucblin  hier  auf  die  Kraft  der  heiligen 

1)  Für  den  Sephirenbanai  d&rf  ich  auf  Löscher,  Uuech. Nachr. 
1712,  anf  £.  Renfs,  Art.  Eahhalah  hei  Herzog  hinweisen  und  anf 
meiDe  Arbeit:  „BeitrSge  xa  äner  Qeocliichte  deutscher  Theosophie" 
(BernBl866),  9.  46  f. 
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Namen  filr  InkaatationeD  und  Amnlette  nach  Forphyrius 
nnd  Plotin  eingeht,  so  trägt  er  eben  seiner  Zeit  und  der  in 
ihr  waltenden  Sucht  nach  dem  (geheim  nie  vollen  Rechnung. 
Und  Bchlielslich  weife  und  B&gt  er,  dafs  nicht  die  mystischen 
Charaktere,  dale  nur  der  Glaube  machtvoll  sei. 

Dafi  Schlufswort  Reuchlin's  ist  an  Leo  X.  gerichtet. 
Reuchlin  giebt  mch  darin  selbst  seine  Stellung.  Marsilius, 
sagt  er,  atfille  den  Plato,  Faber  Stapulensis  stelle  den  Aristo* 
teles  ins  Licht,  er  selbst  stelle  den  Pythagonw  wieder  hei-. 
Pythagoras  aber  nahm  ÄnlaTs  und  Ausgang  jUr  seine  Philo- 
sophie aus  d^o  Morgenland. 

Was  Faber  betrifft,  so  wuiste  Keuchlin,  als  er  dieses 
schrieb,  allerdings  noch  nicht,  wie  nachhaltig  Faber,  dem  er 
in  Florenz  b^egnet  sein  wird,  dort  für  den  Platonismus 
angeregt  war.  Denn  sein  Kommentar  zu  den  vier  Evan- 
gelien erschien  erst  1522,  also  in  dem  Jahre,  iu  dem  Reuchlin 
Btwb. 

Die  Eabbala  ist  für  den  Platoniker  Reuchlin  „  symbolica 
theologia,  in  qua  non  modo  literae  ac  nomina  sunt  rerum 
ngna,  verum  etiam  res  rerum ".  Ihre  Aufgabe  ist  die  höchste, 
sie  ist  deificatio. 

Und  dies  fehle,  sagt  er,  den  aristotelisch  geschulten  Zeit- 


„Hac  aetate"  —  ruft  Reuchlin  —  ),pliia  solent  theologi 
Aristotelis  dialectica  sophiamata,  quam  divinae  inspirationis 
et  saneti  spiritos  animadvertere  verba.  Unde  studio  huma- 
nae  inventionie  ipsa  caeleatis  traditio  negligitur,  et  loquacitas 
hominum  esutinguit  dei  sermonem." 

„Ich  las"  —  schrieb  Leontorius  an  Reuchlin  über  sein 
Buch  —  „and  las  es  wieder,  und  bewunderte  allenthalben 
Erfindung,  Beredsamkeit  und  die  Enträtselung  von  de- 
heimnissen,  an  welche  bisher  kein  Abendländer  gedacht 
hat" 

In  Deutschland  aber  finden  wir  ein  Gegenstück  wie  in 
Reuchlin  zu  Galatinus,  so  anch  zum  Gh-afen  von  Mirandula. 
Wir  meinen  den  abenteuernden  Ritter  Agrippa  von 
HetteBbeim, 

Blicken    wir   zuerst    auf    seinen    bekannten    deatsch^i 


.  .,C'Oc>^[c        ^ 


80  ROCHOLL, 

Gönner,  den  humanistiachen  Abt.  Als  wir  oben  Heidalberg 
erwAfanten  gedachten  wir  auch  seiner. 

Denn  ein  grofBer  Verehrer  seiner  Heidelberger  Lehrw 
war  auch  der  Abt  Johann  Trithemiue.  Sein  Kloster  Span-r 
beim  war  recht  eigentlich  eine  Herbei^  der  Humanisten, 
nicht  sehr  zum  Ergötzen  der  alten  Mönche.  Auch  Celtee 
kehrte  hier  ein.     SetD  Bild  stand  in  des  Abts  Museum. 

Der  Abt  schuf  sich  eine  ausgewählte  Bibliothek,  eine 
Sammlung  seltener  Handschriften  und  Drucke.  Ein  Auf- 
stand der  Mönche  unter  Leitung  des  Priors  nötigte  ihn,  viel 
aufserhalb  seiner  Residenz  zu  sein,  welches  offenbar  seinen 
gelehrten  Neigungen  aurserdem  nicht  wenig  zusagte.  Seine 
Briefe  reden  darüber  sehr  deutlich '. 

War  aber  der  Abt  daheim,  so  schwärmten  auch  die 
Freunde  herein ;  die  Dalberg,  Reuchlin  und  Geltes,  Wimpfs- 
ling,  Pirkheimer,  Math.  Lang,  Peutinger.  Alle  suchten  den 
Abt  und  seine  stattliche  Bibliothek  auf  Unter  ihnen 
Agrippa. 

Denn  der  Abt  von  Spanheim  beschäftigte  sich  auch,  wie 
uns  sein  Bnelwechsel  mit  dem  lübiscben  Bischof  Dietrich 
zeigt,  mit  dem  Areopagtten,  mit  Junblich  und  Procius.  Er 
wollte  auch  über  die  Künste  der  Dämonen  schreiben. 

Und  hier  lag  der  Grund  seiner  stillen  Wahlverwandt- 
schaft mit  Agrippa  von  Mettesheim,  zu  dem  wir  auf  diesem 
Wege  geführt  sind. 

In  seinem  Buch:  „Über  die  dreifache  Art  der  Oottes- 
erkenntnis"  giebt  uns  Agrippa  den  Autrifs  seiner  Erkennt- 
nistheorie. „Gott  ruft  vom  Himmel,  von  seinem  h^ligen 
Berge:  Achtet  der  Kreaturen,  höret  die  Engel,  horcht  mei- 
nem Söhne,  dafs  ihr  fromm  und  gerecht  werdet  Siehe,  da 
sind  drei  Bücher  der  Erkenntnis  Gottes,  welche  Gott  in 
diese  Welt  den  Henschen  zugesandt  Das  erste  Buch,  das 
der  Kreaturen,    ist   den   Heiden   voi^legt,    die    unter  don 


1)  EpiBtolae  fun.  Ubri  duo  Hagenoae  1558,  An  Prior  and  Kon- 
vent: Ego  euim  et  meliori  conditione  TJTere  et  cum  in^ri  tranqnilli- 
tau  Deo  serrire  poBsem  eztra  Spanfaeim,  p.  105.  Der  Äbt  berief  ueh 
dafiir  auf  Bhabanut  Manrua,  p.  ä04. 
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Gesetze  der  Katar  lebten.  —  Zweitens  sandte  dann  Gott  das 
Bach  des  Gteeetses  und  der  Sprüche,  welches  er  den  Juden 
gab,  sein  Wort  Jakob  verkündigend,  Kecht  und  Gerichte  sei- 
nem Volke  Israel.  Sie  hatten  (während  die  Heiden  nur  Philo- 
Bophen  hatten,  die  durch  sichtbare  Kreaturen  gelehrt  waren) 
mehr  als  Philosophen:  Propheten,  gelehrt  durch  die  geistigen 
and  engllachen  Kreaturen,  nnd  erkannten  Gott  dadurch. 
Darum  sagt  Stephanus,  der  erste  Märfyrer:  Ihr  habt  das 
Gesetz  empfangen  durch  der  Engel  Geschäfte.  —  Zuletzt 
gab  uns  Gott  das  dritte  Btich,  das  Buch  des  Evangeliums, 
an  die  Christen,  die  wir  nun  Gott  durch  Gottes  Sohn  selbst 
«rkannt  haben,  der,  ewig  wie  der  Vater,  Mensch  geworden 
ist,  diu'ch  unsem  Herrn  Jesum  Christum.  Darum  sagt 
Paulas;  zuletzt  hat  er  in  diesen  Tag^t  zu  uns  geredet  durch 
sränen  Sohn,  den  er  zum  Erben  Über  alles  gesetzt  bat  — ". 

Hit  AoBsprUchen  von  Merkur  und  Dionysius  zeigt  nun 
Agrippa,  dafs  die  Kreatur  uns  Gottes  unsichtbareB  Wesen 
nicht  erschlielse,  sondern  zu  dem  Pantheismus  verleite,  der 
ücb  in  dem  Verse  des  Lucanus  aasdrUcke:  Jupiter  est 
quodcunque  vides,  quodeunque  movetur,  imd  zum  Dienste 
der  Kreatur,  darüber  Gottes  Zorn  offenbart  sei.  Gestützt 
auf  das  vierte  Buch  Esra  zeigt  er  dann,  wie  Moses  ein 
doppeltes  Gesetz,  das  Buchstäbliche  und  das  GetstUche,  von 
Gott  erhalten  habe ;  und  mit  letzterem  die  Offenbarung  aller 
Mysterien,  welche  unter  der  Oberöäche  des  geschriebenen 
Wortes  geboigen  und  enthüllt  seien,  enthtlllt  jedoch  nur  in 
mündlicher  Überlieferung  —  ab  EabbaU,  den  siebzig  Alte- 
sten jeder  STsagoge. 

Darin  bestehe  —  nach  Rabbi  Mosche  —  das  ganze 
Gesetz,  dafs  es  Gott  nnd  die  englischen  Chöre  erCSne. 
„Daher",  fiibrt  Agrippa  fort,  „lehrt  die  Kabbala  die  An- 
ru&ng  der  viel£w;hrai  heiligen  Namen  Gottes  und  der  Engel, 
and  zählt  die  körperlichen  Akte  auf,  wodurch  die  Menschen, 
gleichsam  den  Qöttem  ähnlich  gemacht,  indem  sie  durch 
gewisae  Staffeln  hindurch  üch  den  Himmlischen  zubilden, 
zu  den  Lichtem  des  ewigen  Vaters  steigen,  und  damit  er- 
t&Ut  eine  Erkenntnis  Gottes  auf  ÜbematUrhchem  Wege   er- 
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langen;  denn  die  angerufenen  heiligen  Namen  wirken  be- 
deutender auf  unsere  Seele,  wenn  sie  ihnen  gehörig  geöfiiiet 
iBt,  als  irgendmn  Körper,  der  auf  einen  anderen  trifft,  dai^ 
auf  wirkt" 

Ägrippa  deutet  dann  auch  auf  die  Buchstabentnystik,  die 
Temura,  wovon  er  weitläuütiger  im  Buche:  de  occulta  philo- 
eophia  redet,  —  and  bezeugt  mit  den  Eabbalieten,  dafs  den- 
noch die  blofa  enhattenhafte  Weisheit  erat  mit  dem  Mesüas 
ende.  Der  Name  der  heiligen  Eabbala  aber  Bei,  wie  der 
der  Mag^o,  nur  durch  jene  in  Verdacht  gekommen,  welche 
verbunden  mit  Dämonen  Hchändliche  Dinge  gethan  hätten. 

Mit  Dionyaius  und  der  heil.  Schrift  setzt  dann  Agrippa 
die  einzige  Möglichkeit  reellen  Wiseene  in  den  Qlaubea, 
denn  was  von  Gott  gegeben  sei,  kfinne  nur  aus  Gott  er> 
kannt  werden.  Der  Glaube  allein  sei  Instrument  und  Mittel 
des  Schauena.  Eine  gläubige  Seele  werde  ans  Gott  wieder- 
geboren, „  wenn  des  höchsten  Gottes  Licht,  wie  der  Sonnen- 
strahl den  Körper  verklärend,  emporziehend,  zu  feuriger 
Natur  ihn  wandelnd  per  mentea  angelicas  zu  unserer  Seele 
niederetrömend,  täglich  die  ins  Fleisch  versunkene  lockt, 
dafs  sie  frei  von  aller  Fleischlichkeit  alle  sinnlichen  und 
blofs  vernünftigen  Kräfte  und  Geschäfte  ablege,  und  nur  im 
Geiste  lebend,  in  reiner  Hoffnung,  starkem  Glauben,  in 
Liebe  entbrannt,  ganz  zu  Gott  gewandt,  und  in  Gott  reich, 
in  Gottes  Regimente  Gottes  Sohn  werde.  So  oft  eine  solche 
Seele  ruhig  in  eich  zurückkehrt,  und  zum  Schaqen  des  ewigen 
Gottes  sich  wendet,  steigt  sie  stri^end  vom  Vater  der 
Lichter  zam  Gipfel  der  Gotteserkenntma,  wo  sie  propheti- 
scher Gesichte  voll,  oft  zu  einem  Vollzieher  göttlicher  Wun- 
Aer  erlesen  wird,  dessen  Sprache  auch  über  grofse  Welt- 
bewegungen nicht  eitel  ist.  Daher  kommt  ea,  dafs  wahr* 
hail  christliche  und  goUergebene  Menschen  in  Zungen  reden, 
die  Zukunft  wüssagen,  den  Elementen  Gewalt  antfann,  Wol- 
ken vertreiben,  K^en  beschwören,  den  Winden  gebieten, 
Gewitter  bannen,  Kranke  heilen,  —  Teufel  austreiben"; 
denn  der  Glaube  versetze  Bei^.  Also  »d  auch  im  Evan- 
gelium eine  äulsere  and  eine  innere,  geheime  böher«  Weis- 
beit  für  die   Schwächeren   und   Stärkeren    geaohieden.     Zu 
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diewr  höheran  Weisheit  gelange  nicht  BOphistische  und  dia- 
lektische Kunst  im  Wortgefecht  tmd  Zungendrescheii,  dabin 
komme  der  etiUe,  feste  Glaube  allein;  jene  Kunst  aber 
stamme  vom  Teulel,  dem  schlauen  Sophisten,  und  dieser 
Sophiatik,  der  Mutter  aller  Ketzereien,  sei  Eva  erlegen.  „  Da 
•chofs",  Tu£t  Agrippa,  „der  wilde  und  verschlungene  Wald 
auf,  das  mächtige  Gestrüpp  der  Disputationen,  worin  sie 
mit  elender  Arbeit,  nicbtawUrdigem  £tfer,  gar  geringem  Er- 
folge unablässig  eich  plagen,  nicht  im  Glauben,  nicht  in 
Ht^FbuDg,  nicht  in  Liebe  Christo  nachfolgend,  nicht  mit 
Gebet,  Fasten,  Wachen,  bittend,  flehend,  anklopfend,  dals 
ihnen  das  Hüligtum  göttlicher  Erkenntnis  au%ethan  werde, 
aondaii  wo  sie  wie  die  Titanen  gegen  Gott  kri^end,  mit  den 
didalischen  KUnstdeien  der  Sophismen  die  Pforte  der  hü- 
ligen  Schrifteo  aufbrechen  zu  können  wähnen."  So  trieben 
OB  die  alten,  ehrwürdigen  Theologen,  von  den  Aposteln  bis 
SD  Augustinus,  Beda,  Anselm  und  Bemhardus,  nicht  So 
ruft  Agrippa  zar  reinen  Quelle  zurück  und  schliefst  mit 
Aem  nngefilrbten  Bekenntnis  der  heiligen  Dreifaltigkeit 

Ist  uns  dieees  Büchlün  des  fahrenden  Ritters  nur  Vor- 
kalle,  so  treten  wir  nun  zu  seinen  drei  Büchern  „Von  der 
geheimen  Philosophie",  einem  Snmmarium  der  von 
altereber  stammenden,  von  den  Keuplatonikem  bereicherten, 
von  den  Arabern  und  Kabbalisten  manoigÜEtcb  auegesponne- 
nen  mTstischen  Tbeosopheme;  einer  Bt^tratur  und  einer 
iaventarienmftjsigen  Aufnahme  und  Fixierung  des  von  der 
Uystik,  Kabbala,  Magie  jeder  Art  in  jener  Zeit  als  C^emein- 
gnt  Gangbaren  und  Kurüerenden.  Und  das  iat'e  eben, 
weshalb  ans  Agrippa  neben  Parazelsus  so  wichtig  ist  Er 
bftlt  Heersobaa  and  mustert  die  Magie  in  ihren  gegliederten 
^stemen,  wie  in  dem  ganzen  abenteuerlichen  Trofs,  dw 
mch  auf  ihrem  Zage  durch  nächtige  Gebiete  und  Jahrhun- 
derte phaotastiscfa  angesetzt  hat  So  entsteht  ihm  dieses 
Werk,  zur  Ehrenrettung  zunächst  der  verachteten  Magie, 
Auen  Geheimnissen  der  JUngling  in  glühender  Liebe  zuge- 
wandt war.  Es  ist  tone  vollständig  objektive,  gesohlosaene 
Darstellung  der  geheimen  Philosophie,  in  einer  Ausdehnung, 
wie  wir  sie  bei  Parazelsns  nicht  finden,  bei  welchem  ja  Ge- 
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heimlehre  and  Theosophie  überhaupt  möst  nur  in  Anwen- 
dung auf  Medizin  auftreten. 

Ägrippa  bat  im  Jahre  1609  zu  Dola  in  Burgund  zu 
Ehren  der  Statthalterin  Haigareta  von  Österreich  Vor- 
lesnngen  über  Reuchhn'a  Werk:  „De  verbo  mirifico"  ge- 
halten, welche  durch  die  G^enwart  zahlreicher  Professoren 
und  Senatoren,  sowie  des  ViaekanzIerB  Simon  Vemerius  ver- 
herrlicht worden.  Wir  erfahren  dieses  gelegentlich  aus 
einer  kräftig  abwehrenden  und  herzlich  gewinnenden  Er- 
widerung, welche  er  1510  von  London  aus  an  Johann  Ca- 
tilinet,  Frovinzial  der  Franziskaner  in  Burgund  erl&Ist,  denn 
dieser  hatte  ihn  —  ein  Einzelakt  in  jenem  Kampfe  der 
HöDche  gegen  die  orientalischen  namentlich  talmudiaclien 
Studien  —  der  kabbalistischen  Häre«e  beschuldigt  In  dem- 
selben Jahre  sendet  er  seine  drei  Bücher:  über  die  geheime 
Philosophie  dem  Abt  Johann  Tritemins  zur  Durchsicht 
denn  Johann  t.  Trittenheim  antwortet  ihm  in  einem  uns 
erhaltenen  Briefe  vom  8.  April  1510.  „Mit  welcher  Freude 
ich  dein  Werk,  welches  du  mir  durch  den  Überbringe 
dieses  zur  Prüfung  tlberscbickt,  aufgenommen,  das  kann 
keine  Menschenzange  sagen  und  kräne  Feder  beschreiben. 
Am  müsten  bin  ich  von  Verwunderung  über  deine  unge- 
wöhnliche (Gelehrsamkeit  erfllUt"  u.  b.  w. 

Das  dem  Erzbischof  Hermann  von  Köln  dediziarte  Werk 
sah  sich  dann  Agrippa  gezwungen  herauszugeben,  indem  es 
in  Bruchstücken  schon  aus  £[and  in  Hand  gewandert  war. 
lu  ier  Vorrede  zu  dieser  Ausgabe  bittet  er  dann  für  den 
jugendlichen  Verfasser  um  Nachsicht,  bemerkt,  dafe  er,  da 
das  Werk  unbeabsichtigt  früh  in  die  Ofientlichkeit  gelang^ 
die  letzte  Feile  nicht  habe  daran  I^en  können,  dals  er 
aber  zur  Herausgabe  genötigt  gewesen  sei,  um  es  zu  retten, 
und  erklärte,  dais  er  sich  eben  nur  referierend  verhalte,  ja 
daJs  er  in  seinem  Werke:  „De  vanitate  ac  incertitadine 
Bcientiarum"  vieles  zurückgenommen  und  verbessert  habe. 
So  gewils  dieses  ist,  so  gewile  halten  wir  uns  für  unseren 
Zweck  nicht  an  den  retraktierenden,  ja  skeptischen,  sondern 
an  den  jungen  Agrippa  und  dieses  Werk  seiner  Jugend. 

In  Amdogie    der    dreifachen    Welt,    der    elementaren, 
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himmÜBchen  und  intellektualeD,  deren  untere  allemal  den 
krSftigen  Einäols  der  höheren  empfindet,  „so  ä»b  der  Ärche- 
typos  durch  Engel,  Bimmel ,  Sterne,  Elemente ,  Tiere, 
Pflanzen,  Metalle,  SteiDe  seiner  Allmacht  Eigenscbaften 
anf  nns  berniedergiefst,  zu  deren  IKeoBt  «r  dieoes  All  er- 
scba^n"  —  in  Analogie  dieser  drei  Welten  zerßlllt  die 
Magie  in  eine  natürliche,  himmliache  und  religiös •  zere- 
moniale,  eagt  Agrippa,  wie  sich  denn  auch  die  Phila- 
aopbie  in  Phyrnk,  Mathematik  und  .  Theologie  gliedert. 
In  drei  Büchern  werden  also  die  drei  Arten  der  Magie 
bebandelt  Die  Magie ,  „  voll  der  höcheten  Gleheimnisse, 
nmfa&t  die  tiefste  Anschauung  der  verborgenen  Dinge, 
ihre  Natur,  Macht,  Eigenschaft,  Substanz  und  Kraft,  und 
iebrt  uns  aller  Unterschied  und  Einklang.  Sie  ist  die  voll- 
kommenste WissenBchaft,  eine  höhere  nud  heiligere  Philo- 
sophie, der  absolute  Gipfelpunkt  aller  Philosophie".  Durch 
dieselben  Staffeln  und  einzelnen  Welten,  wodurch  die  oberen 
Erftfte  zu  uns  hemiederströmen ,  gelangt  die  Magie  zur 
obersten  Ursache,  zum  Archetypus  zurück,  und  verwendet 
dazu  nicht  nur  die  Kräfte,  welche  in  den  edleren  Körpern 
schon  liegen,  sondern  reifst  andere  und  neue  von  oben  her 
berbei.  Also  werden  die  Kräfte  der  Elementarwelt  durch 
verschiedene  Mischungen  natürlicher  Substanzen  von  der 
Mediran  und  Naturphilosophie  gesucht;  dazu  kommen  durch 
die  Strahlen  und  Einflüsse  der  himmlischen  Welt  nach  den 
R^^n  der  Astrologen  und  der  Mathematiker  —  die  Eigen- 
Bchaften  der  himmlischen  Welt-,  endlich  wird  dies  alles  durch 
die  Kräfte  verschiedener  Intelligenzen,  durch  die  heiligen 
Qeb]4ucbe  der  Religionen  befestigt.  So  ergiebt  sich  dem 
Verfasser  jene  Dreiteilung  der  Magie. 

Mit  den  vier  Elementen  mufs  somit  das  erste  Buch,  das 
der  natürlichen  Magie  beginnen.  Im  74.  Kapitel  tritt 
ans  ein  Urwald  jener  massenhaften  barocken  Vorstellungen 
und  Sagen  entgegen,  wie  sie  im  gesamten  Altertum  auf  dem 
Boden  der  Medizin  und  Naturkunde  Üppig  wucherten;  und 
wir  staunen  über  die  ausgebreitete  Belesenheit,  die  uns  ver- 
mittelst griechischer  und  lateinischer,  judischer  und  arabi* 
scher    SchriftstelW    (wir    begegnen    häufig   dem    Avicenna 
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and  AverroeB)  in  jenee  uralte  Zwielicht  mit  dem  ganzem 
Spuk  der  Beschwörungen,  Bezanbeningen,  des  böeea  Blidcea, 
der  sympathetiBchen  und  aatrologischea  Kuren,  der  Tali»- 
mane  und  Wahrsagerklinsta  —  einlUhrt,  welches  zum  Teil 
bis  auf  diesen  Tag  noch  nicht  doroh  die  herrschende  Wiseea- 
schaft  aus  dem  Volke  verdrängt  ist 

Doch  zur  Sache.  Aus  der  Vierzahl  der  Elemente:  Feuer, 
Erde,  Wasser,  Luft,  wird  die  Zwölfeahl,  indem  jedes  der 
Elemente  in  dreifacher  Form  auftritt,  als  rein,  zusammen- 
gesetzt und  als  natura  media.  Die  reinen  Elemente  sind 
durchaus  einfach,  unveränderUch,  der  Vermischung  nicht 
f^ig.  Die  Kräfte  aller  Natur  werden  durch  sie  in  Wir- 
kung gebracht.  Die  zusammengesetzten  Elemente  sind,  ver- 
schiedenartig gemischt,  das  Fundament  der  natürlichen  Ma^e. 
Sie  können  künstlich  zur  Reinheit  zurückgeführt  werden. 
IKe  Elemente  dritter  Art ,  verschiedenardg , .  mannigfach, 
ge^nseitig  sich  verändernd,  sind  das  Medium.  Alle  Ver- 
bindungen, Auflösungen,  Verwandlungen,  Schauen  und  Sagen 
der  Zukunft,  Vertreibung  der  Dämonen,  Herbeiziebuug  guter 
Geister:  kommen  von  ihnen. 

Zu  allen  Wundem  sind  Feuer  und  Erde  genug,  sagt 
Hermes.  Dieses  ist  das  Leidende,  jenes  das  Thätige.  So 
isfs,  föhrt  Agrippa  fort;  in  allen  Elementen  wirkt  das  Feuer. 

Es  ist  zwiefacher  Art  „Das  obere  Feuer  hat  alles  be- 
fruchtende Wärme,  alles  belebendes  Licht ;  das  untere  Feuer 
hat  alles  verzehrende  Qlut  und  alles  verödende  Finsternis. 
Darum  scheucht  das  himmlische  Feuer  die  finsteren  Dä- 
monen, und  auch  unser  gewöhnliches  Feuer  vertreibt  äe, 
da  es  Bild  und  Gestalt  jenes  höheren  Feuers,  ja  auch  dessen 
hat,  welcher  der  Vater  der  Lichter  ist."  Daher  die  vielen 
religiösen  Gebräuche  der  Völker.  Die  Erde  aber,  die 
Grundlage  der  Elemente,  aller  Himmel  Strahlen  und  Einflub 
empfangend,  enthält  aller  Dinge  Samen  und  Kräfte.  Sie 
heilst  die  animalische,  vegetabilische,  mineralische,  und  bringt, 
von  allen  anderen  Elementen  und  Himmeln  befruchtet,  alles 
aus  sich  selbst  hervor. 

Der  Teich  Bethesda  zeigt  uns  die  Kriifte  des  Wassers, 
ohne  welches  keine   geisthche  Wiedergeburt  und  Beinigung 
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möglich  ist  Daher  haben  TfasJes  und  Eesiod  irobi  recht 
mit  ihrer  Lobpreisung.  Die  Luft,  der  alles  durchdringende 
Lebensatem,  ist  fast  nur  Medizin  und  Vermittelung  der  Ele- 
mente. Sie  empfängt  zunächst  die  EinfldBse  der  Himmels- 
körper und  teilt  sie  den  Übrigen  Elementen  und  Einzelwesen 
mit;  wie  ein  Spiegel  emp&ngt  und  bewahrt  sie  aller  Dinge 
and  Töne  Abbilder,  und  tUfart  sie,  durch  die  Foren  der 
Schlafenden  and  Wachenden  dringend,  den  erstauneten  Men- 
schen zu,  dafa  sie  also  Gesichte  sehen  und  weissagen.  Plotin 
belehrt  uns  über  diese  Luftspiegelungen,  und  Trithemius  hat 
durch  dieses  Medium  einen  Gedanken  dem  Freunde  auf 
weite  Entfernung  hin  zuzuwerfen  vermocht 

Diesen  Elementen  enteprechen :  die  Tiere,  Steine,  Metalle 
und  Pflanzen.  Jede  dieser  Zusammensetzungen  gehört  einem 
fUemente  besonders  and  vorzugsweise  an,  stellt  aber  ihre 
Eontingente  wieder  allen  Elementen.  Z.  B.  das  Tierreich, 
welches  dem  Feaer  entspricht,  hat  wieder  das  Geschlecht 
der  Würmer  und  Reptilien  überhaupt  (Erde),  Fische  (Was- 
ser), Vögel  (Luft),  Salamander,  welche  im  Feuer  wohnen, 
Tiere  feuriger  Natur:  Tauben,  Strau&e,  Löwen;  Tiere, 
welche  feurigen  Dampf  ausschnauben  (Feuer  insbesondere). 
So  entspricht  wiederum  von  den  Sinnen  das  Gesicht  dem 
Feuer,  das  GefUhl  der  Erde,  Geruch  und  Geschmack  dem 
Wasser,  das  Gehör  der  Luft  So  gliedert  sich  jedes  der 
Beiche  der  Natur  vielfEuih  nach  den  Beziehungen  zu  den 
Elementen.  Und  nicht  diese  untere  Natur  allein,  sondern 
alle  Natur  bis  zum  Schöpfer  hinauf  gewinnt  ihre  Besonder- 
heit aus  dieser  Vierzahl  der  Elemente,  welche  hier  in  dichter 
Uaterialit&t,  höher  hinaaf  in  höherer  Form  erscheinen,  ohne 
irdische  Dichtigkeit 

Selbst  in  der  Welt  des  Archetypus,  da  die  vier  Buch- 
staben den  heiligen  Namen  mr^'  bilden,  lassen  sich  die  Ele- 
mente nachweisen  aus  heiliger  Schrift.  Hier  sind  sie  die 
lebendigen  Ideen  des  zu  Schaffenden. 

Die  Krftfte  der  Körper  sind  teils  elementar  (wärmen, 
kälten  u.  s.  w.)  und  wirken  durch  die  Masse  in  erklärlicher 
Weise,  teils  nicht  elementar  (anziehen,  abstofsen)  und  in  ge- 
heimer, qualitativer  Wirkungsfbrm.     So    erzählt   Pausanias 
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von  Bingeoden  Stauen;  so  bringt  in  geheimer  Wirkung  durch 
blofse  Beruhmag  der  Seeigel  die  etfirksten  Schiffe  zum 
Stehen,  auch  wenn  der  Storni  alle  S^el  spannt;  so  bestehen 
die  Satyrn,  deren  einer  dem  heiligen  Antonius  erschien, 
halb  aus  Tier-,  halb  aus  Menacbenleibem.  Woher  diese 
Oebeimniase  der  Körpenrelt?  Agrippa  erklärt  sie,  ganz 
wie  Plato,  aus  den  Ideen.  Von  Stellung,  Figur  and  E%en- 
Bchaft  der  Gestirne,  die  aus  derselben  Substanz,  aber  in 
Tollkommenerer ,  reinerer  Mischung  als  die  Weltseele  ge- 
schaffen sind,  strömen  auf  die  irdischen  KSrper  die  ge- 
heimen Kräfte.  „Alle  Kräfte  werden  von  Gott  vermittels 
der  Weltseele  aber  durch  die  besondere  Kraft  der  Stern- 
bilder und  der  sie  r^iierenden  Intelligentien ,  durch  Zu- 
sammentreffen der  Stridilen  nnd  Aspekten  der  Geetime  in 
harmonischem  Einklang  —  hemiedN^j^efÜhrt.  —  So  kommt 
irdiacbe  Form  und  Eigenschaft  zuerst  von  den  Ideen,  dann 
von  den  herrschenden  Intelligention,  dann  von  dem  wirk- 
samen Blick  der  Gestirne,  dann  von  der  Verbindung  der 
Elemente,  welche  den  liimmlischen  Einflüssen  entsprechen." 

So  nur  erklären  sich  die  Wunder,  dafe  der  Sjnocbites 
die  Schatten  der  Toten  hervorruft,  dafs  der  Anachites  die 
Bilder  Himmlischer  zeigt.  So  giebt  es  ein  Äthiopisches 
Kraut,  welchea-  Sümpfe  austrocknen  und  alles  Verschlosaene 
ßSnen  soll;  so  iet  eins  in  Skythien,  welches,  nimmt  man  es 
in  den  Mund ,  zwölf  Tage  vor  Hunger  und  Durst  schützt; 
so  soll  es  Kräuter  geben,  welche  unsterblich  machen.  Solche 
Kräfte  kommen  durch  die  Leiter  der  Intelligentjen,  Oestime 
und  Elemente;  jedoch  kann  Gott  auch  ohne  diese  Mittel 
Wunder  thun. 

Ea  giebt  io  der  Elementarwelt  eine  quinta  esaentia,  g^st- 
leibUches  Mittel  der  Einwohnung  der  himmlischen  Seele  in 
den  irdischen  Körper.  Diese  Quintessenz  (natura  media)  ist 
für  den  Weltkörper,  wae  der  Geist  für  unseren  Leib  ist. 
Wie  die  Seelenkräfte  durch  diesen  Geist  den  Gliedern 
zugeführt  werden,  so  die  Weltseele  durch  diese  über  die 
vier  Elemente  erhabene  Essenz  der  gesamten  KörperwelL 
Wer  diese  spirituelle  Essenz  gewinnt,  aus  Gold  z.  B.  — 
vermag  wolil  Gold  damit  zu  machen,  aber  nicht  mehr,  als 
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das  Oold  an  Gewicht  hatte,  woraus  die  Essenz  gezogen  war 
(Agrippa  beruft  sieh  auf  eigene  Erfohnmg). 

Wie  das  rechte  Auge  des  Frosches  ftlr  das  rechte  Äuge 
des  Menschen  als  Heihuittel  gebraucht  wird ;  wie  der  Spiegel 
einer  frechen  Frsn  dem  HinräoBchanenden  die  Eigenschaft 
der  Frechheit  verleiht;  wie  das  Diptamkraut  Pfeile  aus  den 
Wunden  zieht;  wie  der  Mund  eines  Toten,  der  nie  das 
Fieber  gehabt,  Qber  einen  Kranken  gebSogt,  diesen  vom 
viertägigen  Fieber  bdreit;  wie  der  Blick  dea  Baülisken  die 
Kraft  hat  zu  ttiten;  wie  selbst  das  Fell  des  toten  Wolfes 
noch  das  Lammfell  zernagt  und,  auf  die  Pauke  gespannt, 
selbst  die  Pauke,  welche  mit  Lammfell  bezogen  ist,  über- 
tfint:  eo  geben  solche  Fälle  (Agrippa  hat  sie  hier  aus  Demo- 
krit  und  Plinius  namentlich  ftnJserat  reichhaltig)  Grund,  die 
geheimen  Züge  verborgener  Kr&fte  zu  bewundern.  Und  der 
Mikrokosmus? 

Die  dnzelnen  Teile  unseres  Leibe«  werden  den  sieben 
Planeten  und  Bildem  des  Tierkreises  von  der  Magie  zuge- 
teilt und  zwar  in  folgender  Art  > : 


rechtes  Ohr 
rechte  Hand 
linkes  Ohr 

Kopf 

Nase  rechts 

Nase  links 

ächamteile 

rechtes  Auge 

Herz 
linkes  Auge 
rechter  Fufa 

Mund 
linke  Hand 


1)  Dsi  hierher  Gehfirige  findet  man  ancb  bei  Robert  Find, 
vSllig  mit  AgrippA  fiberdnatimmend;  Tgl.  traut,  de  mioTOcosmi  extern, 
lifinnonia.    Sect.  I. 


1.  Satam 

2.  Jupiter 

3.  M»™ 

4.  Veou! 

6.  Sohbo 

6.  Uond 

7.  Merlnir 

Onyx 

ZapUiel 

Saphir 

Zadkel 

Demant 

Camael 

Smaragd 

Haiiel 

Earüinkel 

Raphael 

Crystall 

Gabriel 

Agat 

Michael 
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So  gr^  die  Wirksamkeit  der  Planeten,  wie  sie  aich  in 
der  kleinen  Welt,  dem  Menschen,  auBspricht,  durch  alle 
Reiche  der  elementaren  Welt  abwfirts  hindurch,  aufwärts 
gipfelt  sie  in  der  intelligibeln  Welt,  und  ist  vertreten  durch 
die  neben  Geister  vor  Gottes  Stahl  \  Bis  ins  kleinste  hinein 
geht  diese  T^ung,  in  der  Gliederung  jeder  PöanEe  macht 
sie  sich  wiederum  geltend. 

Hierher  gehören  nun  die  astrotogiscbeD  Tafeln  und  Ver- 
seichnisee  der  den  Planeten  und  Bildern  des  Tierkreiaea  eu- 
geteilten  Landschaften.  So  sind  dem  SiUam  mit  dem  Stein- 
bock untertban:  Macedonien,  Thrakien,  Indien,  Ariana;  dem 
Saturn  mit  dem  Wassermann;  Oxiana,  Sogdiiuia,  Arabien, 
Medien  n.  s.  w. 

Zur  Eigenschaft  der  Gestirne  gehört  es,  dats  sie  den 
niederen  Kreaturen  ihre  eigentumlichen  Charaktere  aufdrücken. 
Am  offensten  zeigen  sich  diese  in  der  menschlichen  Hand, 
and  da  sind  durch  lange  Erfahrung  die  den  Planeten  zu- 
gehörigen Zeichen,  von  der  Chiromantie,  in  ihren  eigent&m- 
lichen  Lineamenten  unterschieden  worden  (folgen  die  Chap 
raktere). 

Da  nnn  alles,  was  in  dieser  unserer  sablunariachen  Welt 
existiert,  in  der  himmlischen  Welt  in  höherer  Form,  in  der 
intellektualen  Welt  in  noch  höherer  und  im  Archetypus  in 
höchster  Potenz  wesentlich  auftritt;  da  das  Niedrigste  im 
Höchsten  und  das  Höchste  im  Niedrigsten  erschaut  wird,  und 
Überali  das  Verwandte  im  geheimen  Verbände  durch  alle 
Formen  und  Welten  sich  sympathisch  sucht  und  zieht;  da 
die  anendliche  Kette  der  Erälite  wie  eine  Saite  der  Zither 
an  einem  Ende  berührt,  bis  zum  entgegengesetzten  fort- 
schwingt nnd  klingt:  so  kann  die  Magie  durch  entsprechende 
irdische  Mittel,  bei  günstiger  Stellung  der  Gestirne,  himm- 
lische Kräfte,  astrale  Geister,  dämonische  Mächte  herbei- 
ziehen. DbTs  durch  geistige  Mittel,  reinen  Sinn,  mystisches 
Gebet  gute  Engel  und  Geister,  dafs  auf  andere  Weis^  Dä- 
monen und  finstere  Luftgeister  angezogen  und'  gerufen  wer- 
den können,  das  wird  ja  gewöhnlich  nicht  geleugnet 

1)  Bei  Tritheroius  für  Saturn  Orphiel. 
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Was  Dun  jflDe  wimderbaren  Bezaul}erangeii  zu  Liebe 
tmd  HaTs,  jenea  Festbannen  von  Dieben,  ScbiSen,  Vögeln 
DU  B.  w.  betrifit,  so  gescliiebt  dieses  darcb  Salben,  Tränke, 
An-  nad  UmbäDgen  gemseer  Dinge,  dorcb  starke  Imagi- 
nation, Bilder,  Charaktere,  S^uberlteder,  Beschwörungen, 
Bzordsmen,  Lichter,  Zahlen. 

Ägrippa  z&hlt  nun  die  wunderbarsten  Wirkongen  vei^ 
Bchiedener  Gifte  auf  vom  Hippomanes  des  Virgil  bis  zu  den 
Haaren  menstrnaler  Frauen,  welche  zu  Schlangen  werden, 
und  wiederum  ein  C^ft  geben,  Schlangen  zu  verbreiben.  Er 
beschreibt  die  WonderkraJl  der  Räucherungen,  welche  den 
Geist  gewaltig  zu  Gesichten  entzücken,  unter  gUnstigem 
Einflösse  der  Gestirne  Geister  der  Luft,  Donner  und  Regen 
mfen.  PorphyriuB  ist  zum  greisen  Teil  Gewährsmann.  Den 
Planeten  gemäTs ,  mit  Ingredienzien ,  ihnen  entsprechend, 
müssen  die  Räucherungen  angestellt  werden,  und  dazu  folgt 
ein  Kapitel  mit  Rezepten.  Die  Kraft  künstlicher  Liebes- 
tränke, namentlich  Salben,  wird  an  vielen  Beispielen  gezeigt. 
£^  Stahlspiegel,  mit  dem  Saft  des  B^ufs  bestrichen,  zeigt 
die  citierten  Geister.  Solche  Mittel  gebrauchten  die  ägyp- 
tischen Magier,  wenn  me  ihre  Stäbe  in  Schlangen  verwan- 
delten. Willst  du  eines  glücklichen  Gestirnes  Kraft  in  An- 
spruch nehm^,  so  nimm  ein  Metall,  dem  Gestirn  entsprechend, 
l^;e  Stein  und  Pflanze  derselben  Art  hinein,  grabe  die  ge- 
hörigen Bilder,  Namen,  Charaktere  darauf,  so  wirst  du  des 
Sternes  Kraft  empfinden.  Bei  allen  solchen  Vorhaben  indes 
kommt  es  auf  den  entsprechenden  Ort  an.  Da  entsprechen 
denn  dem  Saturn  die  düsteren,  verlassenen,  feuchten  in 
altem  Gemäuer;  lustige  Quellen,  grüne  Wiesen,  blühende 
Gärten  gehören  der  Venös.  Licht  wie  Schatten  haben  ma- 
gische Kraft.  Zündet  man  z.  B  Schlangenbaut  an,  so  er- 
blickt man  Schlangen.  Nach  den  entsprechenden  Gestirnen 
aber  und  in  den  entsprechenden  Farben  müssen  die  &enn- 
stofiia  gewählt  werden. 

Das  Mittel  zur  Bezauberung  ist  dies:  Ein  reiner,  feinw, 
Uchter  Geist,  durch  die  Wärme  des  Herzens  aus  dem  rü- 
neren  Blute  erzeugt,  begleitet  die  Pfeile  der  Blicke  und 
dringt  mit  ihnen,  namentlich  wenn  der  Zaubernde  sich  durch 


kräftige  Imagination  und  Salben  zugertistet  hat,  ins  Herr 
des  Opfere.  Im  roten,  triefenden  Auge  aber  zeigt  sich's 
schon. 

Blick,  Gesten,  Haltung,  Farbe,  Form  des  menschlichen 
Körpers,  alles  hängt  vom  Planeten  ab.  Auf  das  genaueste 
k$nnen  die  Menschen  den  Planeten  zugeteilt  werden;  doch 
gehört  dieses  ausführlich  in  die  Bücher  der  Astrologen  über 
Physiognomonie,  Metoposkopie  und  Chiromantie. 

Zwölf  Arien  der  Augurien  werden  nun  nach  Mich.  Scotas 
benannt  und  beschrieben.  Sie  kommen  aus  der  antiken 
Welt.  Der  zur  ThUr  Hinaustretende  findet  sie  in  dem,  was 
zur  linken  oder  rechten  ihm  anfstofst.  Man  kann  unmög- 
lich alles  yemeinen,  was  das  gesamte  Altertum  an  weissagen- 
der Bedeutung  namenthch  gewissen  Vögeln  beigelegt  (K8p.5&); 
denn  wunderbar  ist  der  Natursinn.  Er  ist  eine  prophetische 
Kraft  im  Instinkt  der  Tierwelt 

Den  Elementen  entsprechend  sind  die  vier  Formen  der 
Weissagung  entstanden.  Die  Oeomantie,  welche  aus  den 
Bewegungen  und  Veränderungen  der  Erdoberfläche,  sowie 
aus  gewissen  Punkten  '  prophezeit,  stammt  von  den  Arabern. 
Die  Hydromantie  deutet  Flut  und  Farbe  der  Wasser.  Le- 
kanomantie  ist  ein  Teil  davon:  flüssiges  Blei  oder  Wachs, 
in  Wasser  gegossen,  gerinnt  zu  prophetischen  Charakteren. 
Zur  Pyromantie,  welche  die  Feuerzeichen  Himmels  und 
der  Erde  beobachtet,  gesellt  sich  die  KapnomanÜe,  aus  dem 
Rauche  lesend.  Die  Aeromantie  aber  deutet  die  Str6- 
mangen  der  Luft  und  Gestalt  und  Farbe  der  Wolken  K 

Wenn  völlig  Gesunden  durch  den  Einfiuls  der  Gestim- 
welt  Träume  gegeben  werden,  so  sind  diese  wichtig,  die 
Entziffeningsregelo  aber  der  Astrologie  sind  ungenügend, 
denn  hier  handelt  es  sieb  um  die  Erfahrung  jedes  Einzelnen. 
Ursache  höherer  Entzückung,  Femsicht  und  Divinadon  ist 
die  melanchohsche  Substanz  im  Menschen,  die  weifse  Galle 
(im  Gegensatz  zur  schwarzen),   welche  durch   den  EinfloTs 


1)  Dieae  Spezies  der  Geomantie  ist   die  cigentliclie   und   weit- 
iüiiftig  ausgebildete.    Agrippa  behandelt  sie  im  dritten  Bache. 

2)  Bei  ParaceUus:  Venlininn. 
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Satonu^  des  Urhebera  und  Schätzers,  dea  geheinwn  SchaaenB 
geleitet  vird.  Die  Einwobnung  höherer  Qeister  im  Körper 
wird  hierdurch  veranlaTst  Wenn  die  Seele  in  Eatzilckimg 
aber  die  Feeeeln  des  Körpers  hinauBgetragen ,  ganz  in  die 
Imagioatioii  gerissen  ist,  so  wird  sie  oft  Wohnung  niederer 
Dämonen,  und  der  Mensch  hat  plötzlich  nnerhörte  Fertig- 
keiten. Weissagen  können  solche  Geister  nur  Dinge  irdi- 
scher elementarer  Temperatur.  Legt  die  Seele  ihre  Kraft 
atatt  in  das  ima^native  in  das  verstandesmälsige  Denken, 
so  wird  sie  eäa  Haus  mittlerer  Geister,  bekommt  als  Arz^ 
Philosoph,  Redner  Kunde  irdischer  Dinge,  prophe2!eit  Ver- 
Andernngen  im  Gehist  der  Völkergeschichte.  Gipfelt  end- 
lich die  Seele  in  reiner,  mentaler  Anschauung,  so  wird  sie 
OeßUB  höchster  Geister,  lernt  von  ihnen  himmlische  Geheim- 
niase  und  Ordnungen  der  Engel,  weissagt  den  Gang  der 
Vorsehung.     So  haben  die  Sibyllen  Christum  verkündigt 

Dorch  die  ftuiseren  Sinne  erkennen  wir  die  körperlichen 
IKnge;  durch  die  inneren,  nämlich  durch  Gemününn,  Ein- 
tuldungskraft ,  Phantasie,  Gedächtnis  erkennen  wir  ihre  Be- 
nehungen;  durch  den  Geist  (mens  üve  intellectus)  die  ab- 
atrakteu  Gegenstände.  Die  grästigen  Anschauungen  sind: 
seoBuetl,  rational,  intellektuell  in  Beziehung  auf  die  Objekte. 
Drei  Arten  von  Affekten  entsprechen  ihnen,  darunter  ist  die 
Im^linationskraft  die  gewaltigste.  Sie  bewegt  den  Lebens- 
geäst nach  oben  und  unten,  nach  aufaen  und  innen ;  letzteres 
nchtlicb  in  Freude  und  Furcht  Wir  sehen  jemanden  saure 
Sachen  speisen  und  fUhlen  die  Sänre  an  unseren  Zähnen. 
Das  ist  die  Macht  der  Imagination,  die  aber  auch  plastisch 
ist  Das  wird  uns  nicht  nur  dadurch  kUr,  dafs  JUnglioge 
in  üner  Nacht  voll  schreckender  Träume  greise  Haare  be- 
k(»nmeD,  nicht  nur  Thatsachen  wie  das  Veraehen  der  Schwan- 
geren, die  Wundenmale  und  Wunden  dea  heil.  Franziskus 
und  König  Dagoberts  zeigen  dies  einleuchtend,  sondern  un- 
zählige andere  Fälle  von  Laban  an.  i,Viel  vermag  unser 
Geäst  durch  den  Glauben,  welcher  ein  festes  Anklammem, 
eine  entachloasene  Anspannung,  eine  gewaltige  Zuneigung  zu 
dem  ist,  der  die  Kraft  giebt  Wer  also  in  der  Ma^e  wir- 
ken will,  muis  beständigen  Glauben  haben,  trauen,  am  Er- 
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folge  nie  swdfeln,  nicht  zaudern  und  zagen."  Die  heftig 
imagimerende  Seele  wird  mit  der  Kraft  der  Stemgeieter  und 
Intelligenzen  angeUuii  und  verb  findet.  Damm  herrscben, 
dieses  w^ter  aasgedehnt,  Kreaturen,  welche  einem  höheren 
Gesdm  zugebören ,  Über  andere  eines  niederen  Sternes. 
Furchtest  du  also  die  Venoa,  so  stelle  den  Saturn  für  dich 
ihr  entgegen! 

Worte  führen  auch  die  Kraft  des  Redenden  ener^sch  in 
den  Hörer  über,  kSnnen  also  in  ihnen,  ja  selbst  in  leblosen 
Dingen  wirken  und  herrscheD.  Darum  Bind  Benennungen 
heiliger  Dinge:  Zechen,  Repräsentationen  und  sakramentale 
Träger  ihrer  Kraft,  darum  liegt  in  den  Namen  Essenz  und 
Qualität  des  Benamten  unter  den  Zrächen  verborgen.  Die 
Namen  sind  nach  dem  harmoniechen  Einfluß  der  GestirDe 
den  Dingen  mitg^eben,  unTeräuTBcrlich ,  im  Himmel  also 
angeschrieben,  und  Adam  hat,  Namen  gebend,  die  ent- 
sprechenden Quahtäten  der  Dinge  aus  der  Harmonie  des 
Ganzen  erkannt. 

Darauf  grUodet  sich  die  Sorgfalt  in  Liedern,  Beschwörung»- 
formdn,  Exonüsmen,  womit  man  die  Kräfte  zu  Dieuate 
zwingen  will;  darauf  die  Macht  geheimer  Namen j  darauf, 
auch  nach  Albertus,  die  zwingende  Kraft  des  Gteschriebeneo 
in  Worten  und  Zeichen.  Da  ist  denn  die  hebräische  Sprache, 
die  mit  den  Zeichen  der  Buchstaben,  Vokale  und  Accents 
sich  als  in  Materie,  Form  und  Geist  erweist,  welchen  die 
zwölf  einfachen,  die  sieben  doppelten  und  die  drei  Mutter- 
Buchstaben  wie  die  zwSlf  Zeichen,  die  sieben  Planeten  und 
die  drei  hebrtüschen  Elemente  entsprechen  —  die  bei  weitem 
votzOgtichste.  Die  Regeln  der  B^iandlung  ihrer  Buchstaben 
gehören  nicht  hierher. 

Ist  dieses  ein  Abiifs  des  ersten  Baches,  das  die  Grund- 
lage der  übrigen  enthaltend,  vieles  aodcipiert,  so  werden 
wir  uns  aof  ein  kurzes  Überblicken  des  zweiten  Buohee  be- 
schränken dürfen,  da  ea  uns  ja  nicht  auf  Vorzeigung  dea 
Vert'ahrens  ankommt,  wie  man  mit  aufgefundenen  Formeln 
etwa  das  unbekannte  X  j^licher  Art  herauszubringen  habe, 
sondern  lediglich  darauf,  mit  Agrippa  Ober  das  mystisch- 
theosophische  vorrätige  InveDlar  Musterung  za  halten,  am 
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durch  die  geschichtlicLe  Darstellung  die  Hlnweianng  hierauf 
frei  za  habeiL 

Das  zweite  Bach  der  geheimen  Philosophie  beschäftigt 
sich,  der  Anl^e  nach,  mit  der  himmlischen  Ma^e,  mit  Be- 
Bchreibung  der  Eigenechatten  ond  Charaktere  der  Himmets- 
kfirper,  mit  diesem  Makrokosmos  im  Verhältnis  zum  Men- 
schen, und  le^  somit  den  Hauptton  auf  ArithmeÜk,  Oeo- 
metrie,  Optik,  Mechanik. 

Wenn  in  den  natürlichen  Dingen  eine  Fälle  geheimer 
Kräfte  liegt,  so  in  höherem  Qrade  in  den  Zahlen.  Haben 
die  Pythagoräer  in  ihnen  geforscht,  so  haben  wir  duistan 
an  natfirlicheres  Recht,  die  Zahl  des  apokalypüschen  Tieres 
EO  ergründen.  So,  mit  der  mystischen  Eins  anhebend,  giebt 
^Lgrippa  die  Tafel  jeder  Zahl  bis  zum  Duodenar,  ihre  Be- 
deutung vom  Archetypus  an  durch  die  inteUektoale,  himm- 
lische und  elementare  Welt  hindurch,  bis  ia  den  Mikrokos- 
mos hinab  nachweisend.  Wir  haben  hier  die  Mystik  der 
heiligen  Zahlen,  sich  anlehnend  an  die  heilige  Schrift,  sowie 
an  Merkur  und  Pythagorae.  Die  Arithmantie  lehrt  nun,  da 
gewisse  Zahlen  gewissen  Buchstaben  entsprechen,  auf  leicht- 
fi^sliche  Weise  durch  ein&che  Bechnung,  das  Gtestiru  finden, 
welches  bei  der  Geburt  dominiert,  und  dem  Kinde  die  Na- 
tivität  stellen.  Denn  das  Resultat  der  Rechnung,  worin  die 
Namen  der  Eltern,  in  Zahlen  umgesetzt,  auftreten:  zeigt 
eben  das  Qestim,  der  Temar  den  Jupiter  u.  s.  w.  Nun 
folgt  Beschreibnng  und  Abbildung  der  Flanetentafeln.  Die 
kfinstlidi  geordneten  und  nebeneinandergestellten  Ziffern- 
reihen  repräsentieren  die  überweltlichen  Intelligentien.  So 
geben  die  neun  Zahlen,  bei  glücklicher  KonsteUati<Hi  des 
Satom  auf  eine  blüeme  Platte  gegraben,  glückliche  G»- 
hnrteD,  Tersohafien  Ehrenstellen  und  Rang.  Dazu  gehören 
die  mystischen  Namen,  den  Zahlen  der  Planeten  entspret^ead, 
sowie  die  korrespondierenden  Charaktere,  deren  bizarre  For- 
men, aus  den  Linien  der  Hand  z.  B.  au^fnnden,  votge- 
fahrt  werden. 

Die  geometrischen  Figuren  vom  Zirkel,  als  Monas,  au, 
nicht  weniger  die  Körper,  versagen  bei  Beschwörongen 
ihre  magische  Kraft  darum  nicht,  weil  diese  eben  auf  dem 
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Zableoverte  berulit  und  dadorch  wiederum  in  der  Qertim- 
weit  gipfelt;  ebenso  wie  Lieder,  einzelne  Töne,  musikalische 
Instrumente,  sollen  de  kräftig  bewegen,  nacb  Zahl,  Mab  und 
Verhältnis  der  Oeatime  zusammenzusetzen  sind,  auf  deren 
Einwirkung,  namentlich  der  Planeten,  die  verschiedenen 
Tonweisen  znrückgefQhrt  werden.  So  erklärt  sich  aller  Ein- 
klang in  Formen  and  Tönen  »ru  der  sozusagen  musikalischen 
EoQBtelladon. 

Wie  die  Arithmetik  in  ihrer  Kindheit  nach  den  Fingern 
zählte  und  so  von  der  Menschenhand  aus  sich  entwickelte, 
so  liegen  in  der  That  in  der  Gliederung  des  Henschenleibes 
alle  Zahlen,  Mafae,  Verhältnisae  der  Dinge.  Bier  ist  olles 
proportioniert,  im  Einklang  mit  sich,  ja  mit  den  Teilen  des 
Universum  bis  zum  Archet^us,  so  daiä  kein  Teil  dieses 
wunderbaren  Gebäudes  ist,  der  nicht  entspräche  irgendeinem 
Zeichen,  Sterne,  einer  Intelligenz,  änem  gSttlichen  Namen. 
Auf  die  Harmonie  in  den  Verhältnissen  der  Seelenkrttlte 
findet  dies  natürlich  seine  Anwendung. 

Agrippa  zeigt  nun,  wie  man  zu  magischen  Werken  die 
günstige  Stellung  der  Planeten  abzuwarten  habe,  zeigt,  wie 
alle  Fixsterne,  deren  Heer  durch  Uoht  und  Feuer  sich  deut- 
lieh  zu  den  Planeten  gruppiert,  deren  EinBuls  zu  verstärken 
vermögen.  Es  gebärt  nattirlich  eine  genaue  Kenntnis  der 
zu  jedem  Planeten  gehörigen  Fixstemwelt  daaa,  will  nun 
diesen  erhöhten  Eicflufs  benutzen. 

Es  sei  genug  mit  diesem  Bericht.  Unvermeidlich  indes 
scheint  es,  einige  Talein  mitzuteilen.  Die  Bezogenheit  des 
Mikrokosmus  auf  den  Makrokosmos,  das  wissenschaftliche 
System  des  letzteren,  wird  so  erst  deutlich  werden.  Sehen 
wir  hier  indes  nur,  statt  des  Weiteren ',  den 

Quaternar  der  kleinen  Welt 
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Wram  nach  diesem  Archiv  des  Abenteuerlichen,  eines 
Piatonismus,  der  mit  Pythagoräischem  und  Jildisohem  ver- 
setzt, von  den  Humanisten  jenseits  und  diesseits  der  Alpen 
an:^enonmiBn  worden  war,  der  edle  Ritter  nun  sein  „De 
incertjtudiae  et  vanitate  süentiamm"  schrieb,  so  half  ihm 
dies  wenig.  Verfolgt  und  verketzert  wurde  er  doch.  Die 
Kölner  Theotogen  hatten  das  „De  occnlta  philosophia"  in 
Anspruch  genommen,  die  von  Löwen  warfen  sich  auf  dieses 
„De  iDcertitndine ". 

Dem  trockenen  Scholasticismus  gegenüber  fiihrt  Agrippa 
die  Mystik  des  unmittelbaren  Schauens  und  Wirkens  durch 
die  Magie  ins  Feld.  Wie  Pico  schwankt  er,  und  zieht  er 
ndt  zorClck.  Für  ein  M&rtyrertom  ist  er  nicht  der  Mann. 
Zum  MSrtyrer  wird  überhaupt  kein  Humanist  Trotz  der 
Feier  des  antiken  Begrifi  von  Ehre  und  Unsterblichkeit 
dea  Nachruhms,  Ton  dem  alle  Episteln  voll  sind,  versteigt 
man  dch  nicht  so  weit.  Immer  klebt  auch  dieser  tieferen 
Sichtung  der  Renaissance  das  nur  ästheUsiereDde  Ele- 
ment an. 

Freier  ab  Reuchlin  hält  sieb  Agrippa.  Er  sucht  Wir- 
kungen in  ihrer  Möglichkeit  zu  erweisen,  welche  jener  als 
«rwiesen  ränfach  voraussetzt 

Ein  Arzt  war's,  mit  welchem  wir  auf  italienischem  Bo- 
den unsere  Erörterung  begannen.  Wir  meinen  Marsilios 
Ficinus.  Mögen  wir  denn  auf  deutschem  Boden  gleichCEilU 
einen  Arzt  ins  Auge  fassen,  mit  ihm  aber,  der  zuglräch 
erotes  Glied  einer  weiteren  hier  nicht  zu  verfolgenden  Kette 
ist,  unsere  Betrachtung  dieser  Periode  chaotischer  Gärung 
besddie&en. 

Es  ist  Paracelsns,  welcher  hierher  gehört 

Hier  ist  es  vorzugsweise  Naturphilosophie,  welche,  von 
praktischem  Ausgangspunkt  aus  geformt,  uns  entgegeutiitt 

Denn  Paracelsus  ist  ein  Mann  aus  dem  Volk,  „nicht 
subtil  gesponnen",  wie  er  sagt,  sondern  „mit  Käs,  Milch 
und  Haberbrot"  erzogen.  Unter  allerlei  Volk,  in  allen 
Schichten,  hat  er  sich  umhergetrieben  und  von  allen  ge- 
lernt In  ihm  lebt  der  tiefe  instinktive  Blick,  die  SpUrong 
und  Witterung,   die  daa   Tier,    die  auch  der    ungebildete 

EtOMbr.  r.  K.-e.  xm,  i.  ^ 
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Mensch  hat,  welche  aber  durch  die  Bildang  des  dlsknrBiTen 
Denkens  verloren  geht  oder  überdeckt  wird. 

Wir  finden  ParacelsoB  zuerst  za  Basel.  Ich  glaube  an- 
nehmen zu  dürfen,  dafs  er  den  hier  schon  bestehenden  Be- 
siehungen zu  Ficin,  Pico,  Qalatin  und  Reuchlin  nicht  fem 
bUeb. 

Dazu  kam  hervorragend  ein  neues  Mement, 

Lesen  wir  Kopp'e  Gteschichte  der  Chemie,  so  finden  wir 
in  der  Reihe  der  Alchymisten,  denn  diese  waren  die  Che- 
miker der  alten  Zeit,  den  Erfurter  Benediktiner  Basilius 
Valentinns.  Er  lernte  im  Suchen  nach  dem  Stein  der 
Weisen,  dafs  drei  Elemente  das  Weaen  der  festen  Körper 
bildeten,  Quecksilber,  Schwefel  und  Salz.  Paracelsua  nahm, 
es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  hundert  Jahre  später  diese 
Anschauung  auf. 

Es  war  die  Zeit  der  blühenden  Älchymie.  Von  Traut- 
mannsdorf zeigte  in  seiner  Klause  bei  Trient  den  Stein  der 
Weisen.  Durch  ihn  sei  er  140  Jahr  alt  geworden.  Alles 
suchte  nach  dem  Stwn,  dem  groisen  Universal.  Groläe  und 
kleine  Fürsten  begannen  neben  Hofaetrologen  auch  Hof- 
adepten anzustellen.  Die  einen  w&ren  ihnen  so  kostspielig, 
als  die  anderen. 

Auch  Paracelsus  suchte  und  arbeitete.  Hier  die  empi- 
rische Grundlage,   auf  die  er  bauend  von  unten  her   weiter 

ging- 

Denn  er  scheidet  streng  die  Gebiete  des  Natürlichen, 
welche  der  Philosophie  angehSrea,  vom  Übernatürlichen  als 
Sache  der  Ibeologie.  Sein  System  ist  der  Mikrokosmos, 
ist  Kosmologie,  zunächst  aber  das  Wissen  vom  Mikrokos- 
mos, in  welchem  jener  enthalfen  ist,  also  Anthropologie. 
Vom  Menschen  aus,  von  ihm  n»d  für  ihn,  um  den  in  die 
Distemperatur  der  vierelementischen  Welt  gesunkenen  zu 
heilen,  dazu  betrachtet  er  Staub  und  Stäne  und  Sterne. 
Denn  alle  sind  die  Mutter,  darin  das  kranke  Kind,  die 
Menschheit,  li^t.  Darum  nur  sind  Philosophie,  Astronomie, 
Theologie  für  ihn  vorhanden. 

Alles  was  da  ist,  entsteht  durch  das  Wort:  Fiat,  wel- 
ches der  Dreieinige  sprach.     Deshalb   auch  jene  drei  Prin- 
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dpien  in  den  Dingen:  Salz,  Qnecksilber,  Schwefel  oder  Sal, 
Snlphiir,  Mercnrios.  £9  sind  Prinzipien,  Geister  in  der  Ma- 
terialwelt verborgen.  Sie  bilden  die  prima  materia  In  ihr 
mnd  die  Dinge  nur  potentia  enthalten.  Sie  sind  so  nach 
ihrer  astraliachen  JEiigenschaft. 

Es  sind  aber  drei  Matrices,  daa  erste,  das  Wasser  auf  dem 
der  Geist  schwebt  Ans  dieser  matrix  werden  Himmel  and 
Erde  geboren.  Es  folgt  die  matrix  Ada^  and  daraas  wird 
die  Fraa  geboren.  Das  dritte  ist  die  Fraa,  die  matrix,  aus 
der  alle  Menschen  kommen. 

Anfangs  ist  aQes  prima  materia.  In  dieser  prima  ma- 
teria and  Quintessenz  stand  auch  im  Paradiese  der  Mensch. 
Aber  er  ist  vom  Leviathan  geiUUt,  ans  dem  Paradiese,  dem 
Ebron,  vertrieben  und  „hat  müssen  in  die  Art  seines  Limbi 
fallen".  Non  fUhlt  er  den  Mond  und  alte  Planeten.  Sie 
haben  Einflafs  and  Gewalt 

Das  UniTersum  nun  vergleicht  Paracelens  mit  dem  Ei. 
Die  Mitte  ist  der  Dotter.  Er  ist  £Me  and  Wasser.  Das 
Klare  im  "Ei  stellt  Lafl  und  Feuer  dar.  Es  ist  der  Um- 
krüs  (Lib.  param.). 

Wir  haben  sodann  bei  Paracelsus  die  dreifache  Welt^ 
die  intellektuale,  bimmliscbe,  elementare.  Damit  zerfällt  ihm 
die  Magie  in  die  religiöse,  himmlische  und  natürliche.  Wir 
haben  bei  ihm  die  Himmel  der  Kabbalisten  und  Meuplato- 
niter,  die  Zahlenmystik,  so  bei  der  kabbalistischen  Behand- 
lung des  Tetragramm.  Aber  alles  nur  gelegentlich,  und  fUr 
seinen  anthropologischen  Bedarf.  Astronomie  isr  ihm  die 
Wissenschaft  von  Makro-  and  Mikrokosmos.  Ein  Teil  dei^ 
selben  ist  die  Magica,  und  deren  Unterabteilung  die  Cabba- 
Ustica.  Magie  ist  vera  scientia,  qua  coelestis  virtus  in  me- 
dium trahitur,  et  inde  perGciuntnr  operaüones  ejus.  Medium 
eet  centrum,  et  istnd  homo:  sie  per  hominem  virtus  coelestis 
in  hominem  potest  imprimi,  cum  in  eodem  homine  reperta 
foerit  eadem  operatio,  quae  consteUatioui  possbilis  existit 
(Scient  astron.).  Reicht  diese  Magie  nicht  aus,  eo  müssen 
freilich  mag^he  f^guren  helfen. 

£jn  Element  also,  welches  bei  Paracebus  nicht  neu, 
aber  in  grölserer  Ausdehnung  als  bisher  verwendet  hervor^ 
7" 
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tritt,  ist  die  Verwertuog  der  Kraft  der  Imsgination.  Nicbt 
neu,  denn  diese  Impression  dea  Willens  ist  ToUständig  als 
Lehre  schon  früher  geformt 

Aber  der  Oebraach  ist  bei  Parscelaos,  der  dem  Volks- 
leben ungemein  nahe  steh^  ein  ausgedehnterer,  so  dafs  ein 
Schopenhauer  mit  Vorliebe  tütr  seine  Theorie  vom  „Willen 
in  der  Natur"  darauf  Bezug  nimmt.  Wir  werden  glräch 
darauf  zurückkommen. 

Der  Mensch  ist  aach  hier  Mikrokosmos.  In  ihm  sind 
„alle  Himmliscbe  und  Irdische  natur,  Wäsaerische  ügen- 
schafft  und  Lufftische  wesen",  alle  die  grolsen  wunderbar- 
lieben  Dinge  des  Himmels  Kraft,  alle  Kraft  der  Kr&uter 
und  B&nme. 

In  diesem  Menschen  li^en  alle  E^genschafteD  der  Welt 
£r  ist  Tier,  Geist  und  Engel  Ihre  Eigenschaften  birgt  er 
in  sieb.  Als  Geist  besitzt  er  diejenigen  auch  der  Elementar- 
geiater,  der  WasaermenBchen,  also  der  Undinen,  der  Erd- 
menschen  oder  der  Gnomen  and  Pygmfien,  der  Luftmenscben 
oder  ä;^lphen  und  Sylvanen,  der  Feaermenscben  oder  Sala- 
mander. 

Der  Mensch  ist  ans  der  Art  der  Sterne  and  aus  der 
Art  der  Erden  geboren.  Darum  speisen  ihn  beide  wie  ihr 
Kind.  Darum  liegt  aber  auch  in  und  hinter  dem  irdischen, 
elementischeD  „necbischen"  Menschen,  der  ans  dem  limbua 
ist,  jener  Geist  aus  dem  fiat,  der  sideriache.  Seine  Kraft 
steht  im  G^be^  im  Glaaben,  der  Berge  versetzt,  und  dritt- 
tens  in  der  Imagination.  Sie  ist  Magie.  Wenn  me  in  ihre 
Exaltation  kommt,  kann  sie  alles,  selbst  die  Pest  vertreiben 
and  die  Menschen  töten.  Denn  „die  Imagination  ist  ein 
Werkmeister  in  ihr  selbst  and  hat  die  Kunst  und  allen 
Werkzeug,  alles  was  üe  gedenken  mag,  dasselbig  za  ma- 
chen". Sie  wirkt  „dorcb  ynbrttnstig  begehren".  Es  ist 
also  der  dderische  Leib,  der  diese  Dinge  vollbringt  Damit 
imaginiert  der  Mensch  auch  in  die  Gestirne  hinein.  Denn 
„  der  Vater  hat  beschlossen  in  die  Haut  des  Menschten  alles, 
was  der  Himmel  bereift".  Und  dieser  siderische  Leib  ist 
im  Verhältnis  zum  irdischen  Körper  „ein  Geist  und  ver- 
bringt auch  geistige  operationee ".     Ja,  er  „zeucht  an  sieb 
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die  Kräfte  des  Oeetinu".  'Wie  aber  die  Sonne  ohne  sicbt- 
bares  Organ,  so  auch  die  Imagination.  Zu  ihrer  Wirkung 
gehört,  „dafs  man  achwanger  sei  in  Lust"  (Fragm.  de  virt 

Allerdings  bldbt  der  äulsere  Leib  den  Sternen  untea> 
worfen.  Damm  hat  er  in  der  Nigromantie  seine  auch 
iufseren  Waffen,  seine  magischen  Krystalle  und  Amnlette 
nnd  Steine  mit  kabbalistischen  Namen  und  heiligen  Cha- 
rakteren ,  denen  auch  die  Astralgeister  gehorchen.  Und 
Tetragramm  und  Pentakel  haben  zwingende  Macht 

Die  Arbeit  des  Weisen  isfs  nun,  den  „Terhorgeneo  Qteäst 
in  der  Natur"  zu  finden.  Dieser  Geeist  aller  Körper,  nach 
Avicenna,  erscheint,  wenn  aufgefunden,  in  fünf  verscbiedenen 
Formen:  irdisch-unsauber,  wässerig,  Ölig,  feurig  als  Sandraca, 
endlich  als  glorifizierter,  erleuchteter  Leib  wie  sol  und  luna. 
Dies  ist  das  Lebenselixir.  Es  ist  immer  dnigen  Heiligen 
(dfenbar  gewesen.  Die  Patriarchen  haben  damit  ihr  Leben 
verlängert  (Apoc.  Hermet.). 

Qewonnen  wird  der  Geist  auf  fetuigem  Wege.  Die 
Qeister  der  Metalle  sind  tot.  Sie  liegen  in  der  Ruhe  wir- 
knngaloB.  Lebendig  werden  sie  erst  durchs  Feuer.  Das 
Feuer  darf  also  unter  dem  Tiegel  nicht  verlfischen.  Dann 
wird  die  weifeliche  Farbe  des  glühenden  Metalls  gelblich. 
Dann  kommt  die  Masse  auf  den  höchsten  Glrad  wie  ein 
Rubin.  „Nadi  solchem  ist  das  Ferment  der  Röte  bereit, 
nnd  der  KSnig  von  Orient  geboren ,  sitzt  in  seinem 
KOnigreicb  and  herrscht  über  alle  FUrsten  (Metalle)  der 
Erde.» 

Der  KSnig  redet  nun:  „Ich  Solphnr  natura«,  ein  Heix 
aller  Herren,  ein  Ftlrst  aller  Fflrsten,  ein  König  aller  Kö- 
nige. Dann  mit  macht  krafft  vnd  Vollkommenheit  vbertriff 
ich  sie  alle.  —  Dann  von  mir  wird  Luna,  Venus,  Mars, 
Jupiter,  Saturnna  vnd  Mercurius  in  gut  Vngeriscb  Goldt 
verkehrt,  beständig  in  allen  proben  bis  auff  den  hecbsten 
gntd,  besser  denn  es  die  natur  giebt.  Zum  ander  vertreib 
ich  alle  Krankheiten."  —  Dieser  König  verlängert  das 
Leben  auf  zwei-  und  dreihundert  Jahr  (c.  8).  „Der 
Bebe    Gott  Yatter   vnsers    Herrn   Jesu   CSiristi    wolle    sein 
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genad  geben,  daa  wir  solcbe  Kanet  mögen  recht  gebrau- 
chen "  '.  — ■  — 

Endlich  wird  die  gesamte  vierelementischö  Welt  reBos- 
citiert.  Es  ist  wie  wenn  mau  eine  Schlange  in  Stücke 
schneidei  Aus  jedem  entstehen  neue  Schlangen.  So  wird 
alles  auch  transmutiert.  Die  ganze  Erneuerung  der  Welt^ 
die  Wiederherstellong  des  Erschaffenen  und  Erkrankten  aas 
der  Distemperatur  in  die  Temperatur,  aus  der  Diskordana 
in  die  Konkordanz,  aus  den  vier  Elementen  in  die  Quint- 
essenz —  ist  ein  grolser  alchymistiecher  Frozels,  in  welchem 
der  Makrokosmus  durch  die  Tinktur  erldst  zum  groläen 
Universal,  zu  Christo,  in  die  ursprüngliche  Herrlichkeit  zu- 
rUckgelangt  Alles  durch  Digestion,  Futreftüction ,  Trans- 
mutation. 

In  der  grofsaa  Transmutation  der  elementaren  Welt  wird 
auch  der  Leib  des  Menschen  wiedergeboren.  Denn  wie  die 
Mutter,  so  das  Kind.  Und  „kein  Mensch  ersteht  im  fleisch 
Adae  und  Evae,  sondern  im  Fleisch  Christi;  darum  was 
nicht  im  Fleisch  Chrisü  lebt,  das  wird  nicht  selig.  Hier 
Uegt  der  Punkt  des  Sakraments"  (de  fimdam.  sap.). 


Blicken  wir  von  hier  zurück,  so  haben  wir  jensdts  und 
diesseits  der  Alpen  änige  Höhepunkte  des  jangen  ästhetisch 
und  mjetisch  gärenden  and  wild  sich  überstürzenden  „Pia- 
tonismus"  betrachtet  Von  der  Aristotelik  lange  überdeckt 
quoll  er  in  jenem  trüben  Gemisch  hervor,  in  welchem  Far- 
sich-Manich^sches,  wie  Eabbalab  und  pythagortlische  Zahlen- 
mystik TOD  ihren  Standorten  gelöst,  chaotisch  durcheinander- 
wogten. 

Wir  haben  die  Spitze  der  rägenartigsten,  tUr  diese  Bew^ung 
so  charakteristischen  Geister  gezeichnet.  Sie  stellten  sich 
uns  in  der  Linie:  Ficin,  Pico,  Gtalatin  auf  italienischem,  in 
der  Linie  Reuchlin,  Agrippa,  Paracel&us  auf  deutschem  Bo- 


n  Paracelens,  De  Ispide  StraTab.  1572,  c.  ö. 
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drai  dar.  Die  Reihen  ordneten  sich  so,  dafs  die  Qlieder 
beider  in  tungekehrter  Folge  eiiiander  entsprechen.  P&ra- 
celsns  entspricht  Ficin,  Pico  entspricht  Agrippa,  Keachlin 
entspricht  Galatin. 

Aber  nur  Höhepunkte  der  stürmischen  Bewegung  tiaben 
gezeichnet  werden  aolleo,  nicht  die  Absenkungen  in  die 
Weite. 

Wir  und  also  auch  jeneeita  der  Alpen  nicht  weiter  auf 
Zorzd  imd  Pompanatius,  auf  Cardanus  and  Teleüus  und  end- 
lich auf  Zabarella  und  Campanella  eingegangen. 

Ebenso  wenig  waren  wir  willens,  die  Nachwirkungen  zu 
B^chnen,  in  denen  diesseits  der  Wasserscheide  die  Reuchliu, 
Agrippa  und  namentlich  Paracelsua  mch  in  die  Weite  be- 
w^ten.  Denn  nachweisbar  geht  ja  von  ihnen  eine  tiefe 
Wirkung  nach  zwei  Seiten.  Zunächst  auf  die  Helmots  in 
Holland  and  nach  England  hinüber  und  hin  auf  Robert  Flud, 
auf  Heniy  Uoie,  den  G^ner  von  Cartesius,  auf  Fordage 
Bromley  und  Leade,  die  Verehrer  Böhme's.  Denn  auf  der 
andern  Seite  wirkte  Paracelsus  namentlich  aof  Weigel  und 
steht  in  Jakob  Böhme  wieder  auf  Und  von  diesem  geht 
dann  die  Bewegung  aus,  die  wie  in  Otinger,  Crusius  so  auch 
in  Baader  und  Scfaelling  Macht  gewinnt  bis  in  unsere  Gegen- 
wart    Man   versteht  ohne  sie  selbst  einen  Joh.  Amd  nicht. 

Den  Schleier  zu  KerreiTBen,  welchen  tausend  Jahre  fast 
die  eine  der  Weltanschauungen,  die  einseitig  romantische, 
aber  das  christliche  Abendland  ausgebreitet  hielt,  dazu  be- 
durfte es  also  der  Erweckuog  einer  zweiten,  der  antiken, 
welche  die  Weltwirklichkeit  wieder  in  ihre  Rechte  einzu- 
setzen hatte. 

Sie  kam  und  schuf  jenen  frohen  und  Mvolen  Humanis- 
mos,  der  in  litterarischer  und  künstlerischer  Schwärmerei 
ebenso  einseitig  das  Diesseits  feierte.  Und  doch  war  dieser 
Humanismus  der  Renaissance  nur  Mittel  zam  Zweck.  Er 
fbhrte  mit  der  Kultur  der  Alten  auch  den  Flatonismus  ein. 
Und  dieser,  der  tiefere  und  ernstere  Hintergrund  der  Be- 
wegung wer  bestimmt,  zanächst  die  aristotelische  Scholastik 
in  der  Tiefe  za  brechen,  wie  es  thetisch  in  der  Reformation 
geschah,  dann  aber  und  endlich  jene  einseitig  auf  das  Jen- 
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seiis  imd  diese  rässeitig  aaf  du  Diesseits  gerichtete  Welt- 
uiBchammg  na  einer  Dorclidringiing,  in  gerechter  AhBchätzang 
des  Wertes  aach  der  Weltwirklichkeit,  eu  nötigen  nnd  da- 
mit  durch  die  GtegeoBätze  und  den  Kampf  derselben  hin- 
dtircb  da«  im  Neuen  Testament  niedergelegte  Thema  allsätig 
xa  variieren,  und,  wenn  auch  erst  in  der  Weltverklänmg, 
üegreich  und  znr  Ehre  dessen  fainauszniUhren  und  zu  lösen, 
wacher  sagt:  Kehe,  ich  mache  alles  neu! 

Möchten  die  vorstehenden  Untersuchnngen  —  vor  längn- 
als  dreüsig  Jahren  notiert  oder  geschrieben,  und  wesentli<^ 
□nr  mit  den  neuen  litterariscben  Erscheinungen  nan  ver- 
glichen — ,  wie  der  Geschichte  der  Philosophie  und  Knltnr, 
Bo  namentlich  der  Kirchengeschit^te  in  etwas  dienen.  — 

Breslau,  Oktober  1891. 
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ANALEKTEN. 


Zwei  Papstbriefe. 

(Gregor'a  VII.  und  Hadriau'a  IV.  wegeu  Irland.) 

Von 

J.  T.  Pflagk-Harttimg. 


Es  ist  das  Terdieoat  WeilaDd'§,  im  16-  Bande  der  Zeitschrift 
COr  Eiicbemecht,  8.  451i  auf  einen  der  irischen  Forschnn;  zwar 
bekannten,  der  Papatgeschichte  aber  bis  dahin  entgangenen  Brief 
Gregor'e  TII.  hingewiesen  kq  haben,  worin  sich  in  ung^endhn- 
Udi  bestimmter  Weise  der  Satz  findet,  d&lä  alles  dem  h,  Petrns 
onterwoifen  eeL  LOwenfeld  nabm  dug  BohriftfltQck  alsdann  in 
die  zweite  Auflage  der  Jaffö'schen  Begesten  unter  Hr.  5059  aof. 

Weiland  meint:  „An  der  Echtheit  des  Briefes  an  aweifeln, 
ist  wohl  kein  Orand",  und  eetxt  ihn  nach  Lappenbeigs  Angabe 
m>er  die  Begieran^  des  Adressaten,  Königs  Toirdhealbbacb  O'Briain, 
in  die  Jahre  1074,  1076  oder  1078.  Auch  LOwenfeld  h&lt  den 
Brief  fllr  echt,  ohne  za  verechweigen,  dals  der  Ort  Sotri  sohleoht 
ins  Itinerar  von  1074 — 107ä  pasee  and  es  anffUlend  sei,  dafe 
«in  so  wichtiger  Brief  im  B^ister  fehle  j  er  meint  deshalb,  das 
Jahr  1083  stimme  beeaer  und  der  Name  des  Adressaten  sei  Tiel- 
leicht  falsch  hinzugefügt. 

Wir  kennen  dem  leider  nicht  beistimmen,  weil  wir  mit  der- 
artigen Vermutnugen  in  das  Oebiet  der  WillkQr  geraten.  8o 
gut  der  Name  „Terdelvacho"  binEogefSgt  sein  soll,  kann  anch 
das  Datnm  oder  der  Ort  rerschrieben  sein  und  noch  manches 
aaders,     AnTserdem  pabt  das   Jahr  1083   ebenso   schlecht  wie 
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die  andeien:  im  Janaar  befand  sich  der  Papst  in  Benevent,  un 
16.  April  in  Born,  er  war  aUo  von  SDden  nach  Norden  nnd 
zwar  hier  bis  Korn  gereist  In  die  Zwischenzeit  soll  nun  nnsei 
Brief  gehOren ,  in  den  Februar.  Nach  Lfiwenfeld's  Annahme 
mflTste  man  deshalb  Sntri  zwischen  Benevent  nnd  Som  ver- 
mnten;  es  Hegt  dort  aber  bekanntlich  nicht,  sondern  nffrdlidi 
von  Born.  Die  Anistellnng  entbehrt  also  einer  beglaabigt«n 
Grundlage,  ganz  abgesehen,  dals  sie  nni  darch  zwangsweises 
Hinanswerfen  des  Namen  bewerkstelligt  worden. 

Und  doch  Heise  sich  einiges  daffir  sagen.  Zu  Qregor^  YJL 
Zeit  wnide  in  den  Brevea  der  Adressatenname  gewöhnlich  nicht 
ansgeschiieben,  sondern  nur  durch  den  Anfangsbuchstaben  an- 
gedentet,  womit  ein  falsches  Erg&nzen  nahe  lag,  nnd  aofserdem 
ist  Toirdhealbhach  nach  den  Annais  of  the  Four  Masters  nicht 
1078  sondern  erst  1066  gestorben '.  Freilich  dos  schiechte 
Pasaen  ins  Itinerar  wäre  auch  damit  nicht  gehoben  nnd  vor 
allem  —  wir  halten  anch  diese  Sehlfisse  fOr  falsch,  halten  die 
Urkunde  Oberhaupt  nicht  für  echt 

Schon  die  Umgebung,  der  der  alte  üsher  sie  entnahm,  sieht 
etwas  verdächtig  aus,  es  sind  zwei  Handschriften  des  Pseudo- 
Isidor.  Anders,  was  neuerdings  Liebermann  im  N.  ArcL  lY,  21 
bemerkte,  dofs  der  Brief  auch  in  Cotton.  Claudius  A.  1  steht, 
welche  Handschrift  er  dem  Anfange  des  1%  Jahrhunderts  zn- 
weist,  —  das  wäre  also  gar  nicht  viel  später  als  die  Begiemngs- 
leit  Gregor's;  doch  bietet  das  Haonskript  auch  Bullen  von  1164 
und  1183. 

Was  uns  dennoch  veranlabt,  die  Urkunde  fDr  nnedit  sn 
halten,  ist  folgendes: 

Bekanntlich  verfuhr  man  in  der  pfiptliehen  Kanzlei  sehr  for- 
mal. Nun  redet  Qregor  Tu.  EOnige  entweder  ohne  Beiwort  an, 
oder  wenn  er  eines  setzt,  so  ist  es  „gloriosus"  (vgl.  JaK, 
Bibl.  n  passim).  Hier  heifst  es  nnn  aber  „inclftna  res",  ein 
Wort,  welches  sich  in  der  päpstlichen  Kanzlei  auch  sonst  als 
durchaus  nngswfthnlich  erweist  (meine  Urkunden  der  päpstlichen 
Kanzlei,  S.  46).  Ferner  ist  dis  Bede  von  „arcbiepiscopis,  epi- 
Bcopis,  abbatibus"  etc.  Das  entspricht  den  Zeitverh&ltnissen 
nidtt,  weil  Irland  unter  Gregor  überhaupt  noch  keinen  rOmischer- 
eeits  anerkannten  Erzbischof  besafa,  sondern  der  von  Cantar- 
borr   noch  Anspruch   auf  die  Insel  erhob.     Erst  1152   auf  d«r 


1)  Die  Stelle  ist  sehr  ansfÜbTlick  and  lautet  in  der  eogÜMben 
ÜbersetzuDE:  „Toirdhealbhach  .  .  .  afler  having  «afiered  from  long 
illnesa,  dieaat  Ceann-coradh,  in  the  83  jear  ofliiR  reign,  oud  in  the 
77  of  bis  age,  on  the  daj'  befbre  the  Ides  of  Jnly  preciielj."  Ed. 
O'DonoTOo  11,  p.  927. 
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fljBode  TOQ  EellB  wurde  den  irischen  ErzbiachAfen  von  einem 
pfipstüehen  L^aten  du  Pallium  flbeneioht.  Weiter  TerdAchUg 
irt  „Hibemiam  inhabitantibne".  Es  ist  das  eine  AoBdracteveise 
mit  dem  AccnaatiTe,  die  den  BreTee  des  Papstes  nicht  eigen 
md,  ich  mftchte  sagen,  das  kuriale  Stilgefthl  rerletEt  Gregor 
ffiegte  sonst  eine  Wendcog  mit  „in",  seltener  mit  »per"  in 
benutzen;  das  gewöhnliche  ist:  „in  regno  .  .  .  constitatis",  bzw. 
„eonsistentibuB''  oder  „oommorantibos",  „eommanentibns"  n.  dj^.; 
gabranebt  er  das  Wort  „babitare",  so  heilst  ee:  „in  regno  .  .  . 
bdritontihns",  nicht  „regnam  inhabitantibus"  (rgl.  Jaffa,  Bibl,  II, 
p.  238,  245,  541,  571).  So  also  bietet  der  Vorrabmen  in  drei 
Pnnkten  Anlafa  za  Anastell  angen. 

Hoch  ungOnsÜger  steht  es  mit  dem  Schluärahmen ,  mit  der 
Datierung.  Sie  lautet  hier:  „Data  Butrii,  VI  Kul.  Hart"  Nun 
aber  waren  die  Originale  und  die  nach  diesem  gefertigten 
Abschriften  Ins  anf  Victor  III.  flberhanpt  nicht  datiert.  An- 
dWB  die  in  manchen  Dingen  etwas  flberarbeitoten  Kopieen  des 
B^isters  Or^or's  VII.  Diese  bieten  Ort,  Tag,  Monat  und  In- 
diktion  '.  unsere  DatJerong  pafst  also  weder  hoben  noch  drfiben, 
wenn  wir  sie  nicht  auf  Kosten  der  gani  vereinzelten  nnd  an  sich 
■weifolbaften  Ausnahmen  schieben  wollen.  Hinzn  kommt  noob, 
(lab  Gregor  nur  eine  einzige  Urkunde  in  Sntri  ansstellen  lieb 
und  die  im  Oktober,  während  unsere  vom  H&n  sich,  wie  schon 
«ftrtert,  sehleoht  einreiben  lälst.  Bedenkt  man  nun,  wie  wenig 
Anhalt  der  kune  nnd  schmncklose  Babmen  in  Breven  Qberhanpt 
gewährt,  so  dürfte  die  Gesamtheit  der  Zweifel haftigkeiten  g»- 
nflgen,  am  den  Gedanken  an  Echtheit  zn  tersUrea. 

Auch  das  Eonskript  weist  in  die  gleiche  Bichtnng.  Der  Stil 
ist  mehr  theologisch  gef&rbt  und  gesuchter  als  der  gewöhnliche 
Gregor's,  so  in:  „de  thalamo  sao  .  .  .  tabeinacalum  sunm",  oder 
„ia  solida  petca  fondant  et  beato  Petro,  a  petra  venerabile  no- 
men  habenti",  oder  „ulnis  chaiitatis"  u.  dgl.  Überhaupt  ist  der 
Inhalt  ohne  den  historischen  Hintei^ond,  den  Gregors  Briefe  zu 
haben  pflegen,  mehr  eine  altgemeine  theoretische  Anseinander- 
sstiung  über  die  Hachtatellong  des  Papstes.  Nicht  betont,  aber 
erwähnt  mag  noch  werden,  was  schon  LOwenfeld  sagte,  dafs  der 
Brief  im  Begister  fehlt  Freilich  hat  sich  allmählich  die  dort 
fehlende  Anzahl  ala  recht  bedeutend  erwiesen  und  kann  aueh 
nicht  aofbllen,  weil  wir  nar  eine  Auswahl  aus  dem  Original- 
register  TOr  nns  haben. 

Jedenfalls  scheint  uns   der  Brief  gefälsobt  und   später   ent- 


1^  NSberes  über  dieseD  Gegeuatand  in  meinen  Urkunden  der 
iritoeUioben  Kandd,  8.  47-49,  im  Neuen  Arehi*«  VIU,  S.  285 -'^7 
^^N.  A.  XI,  S.  144  ff. 
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standen  so  Bein.  Fragen  wir  nach  dem  Zeitpankte,  ao  dringt 
sich  das  twSlfte  Jahrhondert  aaf.  Znn&chst  wegen  dee  Datums; 
die  angewandte  Datiernng  ist  n&mlich  die,  welche  von  Qelasins  IL 
bis  auf  Qregor  Vm.,  also  von  1118 — 1187,  die  regelm&Tsige 
war.  Femer  deutet  aof  diese  Zeit  die  allgemeine  geschichtliche 
Sachlage«  ee  ist  jene,  wo  die  letzten  Gewohnheiten  der  alten 
irischen  Kirche  ausgerottet  wurden,  wo  die  Insel  eelber  den 
eisendrOhnenden  Bittem  Heinrich's  II.  erlag.  Mit  dem  vollen 
Siege  des  Katholicifiinns  setzte  auch  das  Beetrehen  ein,  die  alten 
Terh&itnisKe  im  katholischen  Interesse  in  verdunkeln,  den  Kaüioli- 
cismns  gleichsam  nach  vorne  in  rOcken.  Hiersu  palst  unser 
Brief  vortrefflich;  nicht  minder  die  Nennnng  von  ErzhischAfen 
und  die  Angabe  Liobermanns,  dafs  er  bereits  in  einer  Hand- 
schrift des  12  Jahrhunderts  vorliege;  palst  auch  die  Umgebnng 
Psendo-Isidors. 

Ein  zweites  anf  Irland  betflglicbes  Breve  von  grofser  Wieb- 
tif^eit  soll  Papst  Hadrian  IV.  für  den  englischen  KOnig  ana- 
gestellt  haben  '.  Es  ist  verzeichnet  Jaffa  Bagesten  10056  und  dort 
zBgleioh  vermerkt,  dafs  es  angezweifelt  und  verteidigt  worden. 
Leider  reichen  die  Mittel  der  Basier  Bibliothek  nicht  ann&hemd 
ans,  um  die  Frage  in  ganxem  umfang«  zu  erOrtem;  wir  be- 
merken aber  doch,  dafs  wir  dos  Schriftstflck  ebenfalls  fllr  unecht 
halten,  und  geben  kurz  unsere  Grflnde. 

In  der  Adresse  fehlt  der  Name,  welcher  in  dieser  Zeit  gans 
oder  doch  in  der  Initiale  dem  Originale  anzugehören  pflegt  Bs 
konnte  dies  auf  Nat^lSssigkeit  des  Abschreibers  oder  anf  Un- 
kenntnifl  eines  Fälschers  bemhen.  Dasselbe  gilt  von  der  Da- 
tierung, welche  ebenhlls  nicht  vorhanden  ist  Damit  Ikllen  zu- 
gleich die  Bt&rksten  Beweise,  die  formalen,  fort. 

Gehen  wir  zum  Konekripte  über.  Der  Papst  ermahnt  darin 
den  EOnig,  Irland  in  erobern  nnd  f&r  jedes  irische  Haas  jährlieh 
einen  Denar  nach  Bom  zn  entrichten.  Irland,  samt  allen  christ- 
lichen Inseln,  gohOre  der  römischen  Kirche.  Meines  Wissens  ist 
nun  von  dieser  Tributzablung  an  den  Papst  nichts  bekannt  und 
da  das  Breve  dem  Könige  wenig  nützte,  er  nur  das  besafe,  was 
seine  Waffen  unterwarfen,  so  siebt  man  nicht  ab,  weshalb  er 
sich  in  einer  so  kolossalen  Abgabe  sollte  verstanden  haben. 
Anfserdem  lag  ee  wahrlich  nicht  in  seinem  Interesse,  die  An- 
eprflche  des  Papstes  aof  alle  Inseln,  wozn  ja  auch  Britannien 
gehörte,  anzuerkennen.  Dnd  nnn  gar  erfolgte  das  Breve  anf 
„laudabile  deaiderinm"  und  „petitionem"  des  Königs. 

Befremdlich  erscheint  femer  die  Vorstellung  des  Papste«  von 
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IrlaDd,  er  eagt  da:  „tna  nm^niBcentia  ei^tat,  dam  ad  dilaton- 
dos  ecctesiae  termiiioa,  ad  declarandam  indoctis  et  mdibos  po- 
pulis  Christianae  fld«i  Terttatem"  etc.  In  dieser  Weise  gebt  ea 
fort;  er  meint  Bchliefelich:  „nt  decoretur  ibi  ecclesia,  plantetnr 
et  ciescat  fidei  Cbristianae  religio".  Das  siebt  geradeso  ans, 
als  ob  die  BeTOllceniDg  Irlands  nocb  beidniscb  gewesen  wfire; 
Biin  aber  zog  dort  schon  im  fOnflen  Jahrhundert  oder  früher 
daa  Chiistentam  ein,  Dnd  erlagen  die  letzten  iro- schottischen 
kirchlichen  Sonderheiten  im  zehnten  nnd  elften  Jahrtannderte,  so 
dais  za  Hadrians  Zeit  die  Insel  als  katholisch  zu  betrachten  war. 
Man  sieht,  das  stimmt  nicht  zu  der  Ansdrocksweise  des  Briefes; 
derselbe  beleidigte  Tier  Erzbiscbnfe  und  eine  gan^ee  Anzahl  TOn 
Bischöfen  anfs  tiefte,  ganz  abgesehen,  dafs  iDr  den  Papst  gar 
kein  Gmnd  vorlog,  so  ron  Katholiken  in  reden  und  Hadrian  als 
Engländer  die  irischen  Verb&ltnisse  kannte.  Jeden  &lls  h&tte 
nicht  das  Christentum,  sondern  nnr  der  EatholiciBmus  betont 
werilen  kOnnen,  denn  die  Pftpste  erkannten  die  Iro-Schottenkircbe 
stets  als  christliche  an. 

Ferner  ist  zn  erwägen,  dafa  der  Papst  einem  InselkOnige 
g^enttber  kaum  so  einfach  Ton  seinen  Hoheitsrecbten  reden 
dnrfte,  ohne  auf  deren  Grundlage,  die  konstantinische  Schenkung 
IQ  verweisen,  wie  es  Johann  von  SalisboT?  tbat,  welcher  angiebt, 
•r  hat»  das  Breve  bewirkt.  Dies  letztere  scheint  ein  wichtiger 
Grand  fDr  Echtheit  zq  sein,  doch  nnr,  so  lange  wir  nicht  genau 
prüfen,  denn  Jobann  sagt:  „ad  preees  meas  .  .  .  Henrico  II.  con- 
cessit  et  dedit  Uibemiam  iure  haereditario  possidendam,  sicnt 
literas  ipeius  testantnr  in  hodiemom  diem."  In  dem  uns  vor- 
liegenden Scbriftatficke  steht  nnn  von  den  Bitten  Johanns  ebenso 
wenig  als  von  erblichem  Besitztome,  anch  die  offenbar  nrkond- 
lictae  Wendang  „conceusit  et  dedit"  ist  nicht  vorhanden.  Es 
i>t  nachweisbar,  dafa  Heinrieb  II.  weder  KOnig  nocb  Lord  von 
Irland  gewesen  ist,  sondern  nur  Beherrscher  jenes  Teils,  welchen 
Strongbow  ihm  nnterthan  gemacbt  hatte,  und  jenes,  von  dem  die 
Osbnannen,  Feinde  von  Dermot  H'Morrongh,  vertrieben  waren, 
md  wo  es  den  Iren  gleich  erscheinen  mochte,  ob  ihn  die  Ost- 
mannen  oder  At^lo- Normannen  beaaften.  Von  einer  positiven 
Wirkung  des  Schriftstocks  verlautet  nichts,  weder  auf  der  Baichs- 
versammiong  des  Jahres  1165,  wo  Heinrich  einen  Zag  nach 
Irland  in  Vorschlag  brachte,  noch  sonstwie.  Erst  im  Jahre  1176, 
sechzehn  Jahre  naoh  Hadrians  Tod,  soll  der  ErlaTs  auf  einer 
Synode  von  Waterford  vorgezeigt  sein.  Der  Inhalt  des  Hadrian- 
Breves  schwebt  also  vdllig  in  der  Luft. 

Luige  nach  Hadrian's  Tod,  i.  J.  1171,  Aberzog  EOnig  Heinrich 
die  Insel  mit  Krieg  nnd  da  nicht  etwa  infolge  pftpstlicher  Ver- 
laihnng,  sondern  weil  sich  ihm  die  Verhältnisse  dersalbeu  geradem 
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aufdrängten.  Lappenberg  (Erach  und  Gräber,  EneyU.  II,  34, 
8.  63)  meint«  deshalb:  Heinriob  babe  den  Inbalt  der  Bolle  nicht 
bekannt  werden  lassen,  womit  natOiliob  wenig  geholfen  isL  Nach 
der  Angabe  Johann'e  Ton  Salisbory  wäre  die  Verleihung  eine 
^Igemeine  nnd  nnferjahrlicbe  gewesen,  was  weit  besser  an  der 
Oesamteachlage  p^t. 

Wie  bei  dem  Qregor-Brere  sind  epätere  Dinge  Torw&rts  ver- 
legt. Eine  Änderung  der  irifichen  EircheuTerhältnisse  im  Sinne 
des  Brevea  geschab  nicht  durch  Hadriao,  sondern  durch  Alexan- 
der III.,  nnter  ihm  begann  dar  irische  Elems  in  eine  angli- 
sierende Bjchtung  binQberiulenken.  Jetzt  sandte  EOnig  O'Connor 
TOD  Conuingbt  den  Brzbiscbof  von  Taam  nach  Windsor,  nm 
unen  Vertrag  zu  schliefsen,  dem  zufolge  der  Ire  des  Engländer 
als  Lord,  nnd  dieser  jenen  als  König  von  Irland  anerkannte,  mit 
Anesohlufs  des  bereits  englischen  Beaitzanteils  *.  Erst  hiemit 
ist  der  Boden  für  das  Breve  gegeben.  Heinrich  HL  sprach 
schon  von  seinem  „Königreiche  Irland". 

Der  Papst  mag  einen  echten  Brief  ansgesteltt  haben  *,  Ton 
dem  der  Fälscher  wufote,  den  er  vielleicht  kannte.  Der  ge- 
hässige, leidenschaftliche  Ton  dee  Erlasses  weist  auf  einen  Eng- 
länder als  Verfasser,  einen  Feind  und  Verächter  der  Iren;  die 
greise  Tribntiahlnng,  welche  der  König  anerkannt  haben  soll, 
spricht  für  einen  papstfrenndlicben  Autor.  Darum  wird  aoedrQck- 
lich  erwähnt  sein,  da&  der  König  die  ÄnsprQche  des  Naohfblgers 
Patri  ZDgestehe  und  den  Tribut  selber  beantrage. 

Als  Thatsache  darf  geilen,  dafs  beide  Briefe,  der  Gregor's  VIL 
und  der  Hadrian's  IV.  unecht  sind. 


Diese  Abhandlung  sandte  ich  im  Frühlinge  des  Jahres  1889 
an  Herrn  Geh.  Jnstitiat  Dr.  Dove  nach  QSttingen  zur  Aufnahme 
in  die  Zeitschrift  for  Kirchenrecbt.  Er  schickte  sie  sofort  an 
den  Verleger  der  Zeitschrift  zum  Abdrucke,  dieser  unterblieb 
aber,  weil  das  betr.  Heft  keinen  Platz  mehr  hot     Dann  ist  der 


1)  Cb.  Halidav,  The  Bcaodlnavian  Eingdom  of  DoUin, 
p.  185  M. 

2)  B«i  der  Wichtigkeit  desBelben  ist  freilieb  aoftallend,  daTa  nur 
Jobann  davon  berichtet.  Möglich  wäre,  der  Pa^st  b&tte  sich  erat 
f3r  d&B  Breve  bestimmen  lassen ,  es  dann  über  nicht  in  Keinsehrift 
ausfertigea  lauen,  biw.  ea  niofat  abgeschickt,  wie  solcher  Fall  auch 
aoo*t  vorgekommen  ist,  doch  pafst  dies  nicht  eu  Johann's  Nachsati. 


..C'OO^^lC 


T.  PFLUÖK.-HAKTl'UNQj  ZWEI  PAPSTBKIBFÜ.  113 

Artikel    verlegt  und   etat  jettt   is   einem    fremden   Akteiistacke 
wiedergefunden  worden. 

iDzviseben  erschien  A.  Belleebeim,  aeechiotite  der  kti- 
tboUaohen  Kiicbe  in  Irland.  Band.  I,  S.  älS  benntite  er  das 
Breve  Qr^or's  als  echt,  wogegen  er  8.  367 — 37S  dtujcnige 
Hadrian'a  als  nnecht  zurOckwiea.  Seine  Begründung  ist  scfaarf- 
nnnig,  eingehend  und  umsichtig,  aber  in  einigen  Angaben  kaum 
etiobhaltig,  weshalb  hier  kurz  darauf  eingegangen  «erden  mula,  — 
1,  2)  Die  Bulle  ermangelt  aller  aulaeren  Oarantieo,  der  Käme 
dee  Adressaten,  Ort,  Jahr,  Tag,  Indiktion  und  Unterschrift  des 
Pi^tes  fehlen.  „Kein  Diplomatiker  wird  einem  solchen  Akten- 
atOcke  Glauben  beimessen."  Diese  Scblnibfolgeniug  geht  zu  weit, 
weil  wir  es  ja  nicht  mit  einem  Origic&la,  sondern  mit  einer 
eTsnt.  TerstOmmeltea  Abschrift  zu  thun  haben.  Schlimmer  noch 
ist,  dala  Bellesheim  von  einer  Bulle  redet  und  deren  feierliche 
Äniserticbkeiten  verlangt,  w&hiend  es  sich  nur  am  ein  unfeier- 
liebes  Breve  handelt.  —  3)  Ea  wird  aitf  einen  Brief  Hadrian's  IV. 
an  Lndwig  VII.  Ton  Frankreich  verwiesan,  der  gleichfalls  von 
Besitzergreifong  eines  fremden  Landes  bandelt  und  ganz  andere, 
dem  heiligen  Stahle  traditionelle  Qrundsätze  darbietet.  —  4)  Die 
<)ualle,  welche  zuerst  die  Bulle  mitteilt,  ist  der  ungenaue  und 
einseitige  Historiograph  Heinrich's:  Giraldns  Cambrensis.  Hätte 
der  König  sie  wirklich  besessen ,  wQrde  er  sie  nicht  zwanzig 
Jahre  geheim  gehalten,  sondern  sie  bei  der  Landung  in  Irland 
TsrCffentlicht  haben.  —  b)  Die  Stelle  im  Ifetalogicus  des  Johann 
TOD  Salisbnry,  welche  tou  dem  Brere  handelt,  ist  unecht.  Es 
könnte  dies  ja  sein,  ist  aber  nicht  annähernd  bewiesen.  Hier 
erscheint  eine  Untersnchong  der  ganzen  Schrift  erforderlich,  oh 
aneh  sonst  Interpolationen  darin  vorkommen;  ist  das  nicht  der 
Fall,  so  würden  wir  nicht  den  Hut  haben,  obige  Stelle  zu  vet- 
d&cbtigen,  om  so  weniger,  als  sie  sich  in  der  vorhin  gegebenen 
Weise  verwenden  l&fst  und  nicht  recht  zum  Wortlaute  des 
Briefes  stimmt.  —  6]  Das  Verhalten  des  Legatenkaidinals  Vivian 
1177  in  Iiland  wider  Heinrich  II.  zeugt  durcliaus  gegen  das 
Vorbaadenaein  des  Breves.  Hier  ist  zu  bedenken,  dals  die  Kurie 
dunale  w^en  der  Elrmordang  Thomas  Becket's  mit  dem  Könige 
zerfallen  war.  Viel  bezeichnender  dflnkt  uns  das  Benehmen  des 
KftnigB-,  hätte  er  das  Breve  beaeseen,  so  wOcde  er  gewifs  damit 
das  feindlidte  Auftreten  des  Kardin^s  durchkreuzt  haben.  — 
7)  Das  Verhalten  Vivian'a  zeigt,  dafa  auch  Papst  Alexander  III. 
die  Bolle  nicht  gekannt  hat,  was  um  so  weniger  anzunehmen 
ist,  als  er  aie  in  seiner  frOheren  Eigenschaft  als  Kanzier  selber 
nntanaiohnet  haben  meiste.  Hier  Iftafl  wieder  die  Verwechslung 
TOD  Balle  und  Breve  unter;  anf  den  Breven  that  der  Kanzler 
idcbts  nnd  auch  mit   der   Daüemngsformel   der  Bullen    —   um 

K*ttWlK.  t.  K.-e.  XIIL  1.  tt 
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die  es  raeh  nur  handeln  kOnote  —  ist  ea  ein  reoht  Terwiekeltas 
Ding.  Die  HaTsn&hnien  des  Legaten  Uelsen  eich  ftus  der  ai^en- 
blicklichen  Politik  der  Kurie  erkl&ien.  — -  8)  Dos  Schreiben 
Alexandere  IlL,  welches  1172  erlassen  sein  soll  und  die  Belle 
bekräftigt,  ist  ehenfkllB  nnecht.  Aach  wir  ineifeln  hieran  nicht, 
obwobl  Löwenfeld  es  als  echt  in  JafK's  Begasten  anfbabm,  doch 
w&re  ein  Beweis  erwQnecht  gewesen.  —  9)  Der  Uhsrakter  der 
beteiligten  Persönlichkeiten  nnd  die  politischen  Verhältniase 
■engen  dagegen,  daTa  Hadrian  das  Breie  erlassen  hat  —  10)  Die 
irtscben  Annalen  berichten  nichts  von  einem  aolchen.  Dieses 
Argament  ex  ailentio  ist  inuner  schwach,  sinmal  wenn  es  sieb 
tun  80  nngenOfrende  Quellen  bandelt,  wie  es  hier  der  Fall  ist 
Das  epäte  Atmalenwerk  der  Tier  Meister  h&tte  das  Brere  kennen 
sollen,  da  es  damals  l&ngst  existierte;  doch  es  wurde  Ton  pstrio- 
tieoben  Iren  verfaTst. 

Decken  sich  nnsere  Mheren  and  jetzigen  AasfQhmngen  dem* 
nach  nicht  gani  mit  denen  Bellesheim'E,  so  werden  sie  lusammen* 
genommen  gewifs  genOgen,  die  Hauptsache,  die  F&lschung  d«e 
HadriaO'Brevea,  dannthan. 


2. 

Qoellenstudiei  zor  Geschichte  des  Konstanzer 
Konzils. 

Von 
Lic.  Bemliard  Befft  in  Harburg  i.  H. 


L  Die  Entilehnas  der  Zesslonsfbrmel  Joluuiit*i  '«^"' 
Tom  2.  Mir«  1415. 

Am  16.  Februar  war  Johann  Ulli,  von  der  unter  Sigiemund'a 
Führung  stehenden  Unionspartei  das  Versprecben  der  Zräsion  ab- 
genötigt worden.  Allein  der  Papst  hatte  dies  sein  Versprechen 
in  einer  Form  gegeben,  welche  Verdacht  erwecken  mofste.  IKe 
Nationen  wfinscbten  eine  unumwundene  Erkl&mng,  durch  welobe 
die  Zeseion  fOr  alle  Fälle  sichergestellt  würde;  der  Papet  wollte 
die  Entscheidung  in  seiner  Hand  bebalten.  Darüber  entstanden 
Terbandlnngen,  welche  erst  am  1.  Hän  damit  endeten,  daTs  Jo- 
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bann  «De  Ton  den  Nationen  gestellte  ZeBsioDsformel  Anniihm. 
An  2.  März  wurde  dieselbe  in  feierlicher  Sitxnng  verkOndet. 

Uefelfl  (KonziliengeBohichte  YII,  84  f.)  atetlt  diese  Verhand- 
longen  wie  folgt  dar: 

Die  mit  PrOfiing-  der  ersten  Fonnel  TOm  16.  Februar  be- 
uftragten  Deputierten  hätten  sie  zn  unbestimmt  und  zu  gehässig 
geg«a  die  beiden  andern  Fi&tendenteu  gefunden.  Papst  Johann 
habe  deshalb  am  nächsten  Tag '  eine  zweite  Fonnel  Torgel^t 
Da  anch  diese  nicht  genflgt  h&tte,  so  hfitten  Sigismund  nnd  die 
Depatierten  der  Nationen  fUr  gut  befunden,  ihrerseits  dem  Papet 
■wei  andere  Formeln  Toiznechlagen,  welche  der  von  Öregor  XIL 
eingereichten  teilweise  nachgebildet  waren.  Dann  seien  am 
18.  Fehrnar  *  die  Deputierten  der  Pariser  CniTeisitat  eingetroffen. 
Sie  bitten  sich  am  24.  Febmar  in  einer  Veraammlang  der  dent- 
schen  Nation  mit  den  Deutschen  und  Engländern  Ober  eine  dritte 
ZessioneTormel  TeretAndigt  —  Sonach  wären  von  den  Nationen 
im  ganzen  drei  Formeln  TOrgesohlagen  worden,  zwei  anf  einmal, 
dann  infolge  der  Anregung  der  Pariser  eine  dritte.  Weshalb 
dies  geschah,  und  in  welchem  Verhältnis  diese  drei  Formeln 
stehen,  erfahren  wir  nicht;  wir  erfahren  noch  nicht  einmal,  ob 
Jobann  eine  Ton  diesen  dreien  angenommen.  Es  heifet  nur:  er 
htbe  sich  genötigt  gesehen,  in  der  Oeneralkongregation  am  1.  Märt 
„nachstehende  Urkunde  an  verlesen,  welche  Patriarch  Jobann 
von  Antiochien,  ein  FranzoBB  nod  Hanptwerkzeng  Sigismnnd's,  im 
Namen  der  Synode  ihm  darreichte".  Dann  folgt  die  bekannte 
Formel  „Ego  Johannes  Papa  etc.".  Hefele  l&bt  uns  also  völlig 
im  unklaren  Aber  den  ganzen  Zusammenhang  dieser  Yerhandlnngen, 
ol^leich  er  den  Schein  erweckt,  als  sei  hier  alles  im  reinen  *. 

Für  die  zweite  der  von  den  Nationen  vorgeschlagenen  For- 
meln hfllt  er  die  Hardt*  IT,  48  ans  Cerretan  mitgeteilte,  ohne 


I)  Dafs  dica  Bchoo  am  nScb«ten  Tag,  den  IT.  Februar,  war,  irt 
in  den  von  Hefele  benntsten  Quellen  nicht  angegeben.  Nach  den 
ofGaiellen  Konültakten  bei  Finke  (Quellen  und  Forachnngen  Eur 
Geschichle  des  Konstanzer  Konzils  [Paderborn  1889],  S.  2Ö8)  be- 
gannen die  Verhandlungen  erst  am  IH,  Februar. 

3)  Über  die  lUchtigkeit  dieses  Datama  vgl  meine  demnächst  er- 
•dieinende  Studie  ,,Znr  Geschiebte  des  Konstamer  Konzils,  Bd.  I: 
Frauknichs  Kirchenpolitik  nnd  der  Procers  des  Jean  Petit  etc.", 
n.  Absehn.,  2.  Kap. 

S)  Ich  hebe  dies  ausdrücklich  hervor,  weil  et  nur  ein  Baispiel 
mter  vielen  ist  Von  einem  Sammelwerk,  wie  e*  diese  Konziliei^ 
naehichte  (beaeer  Kradliaiehronik)  ist,  kann  man  nicht  die  Lösung 
aller  Einaelnagau  veriaiuien,  aber  wohl  mSssen  solche  Fragen,  wo  m 
wie  Uer  nitsge  liegen,  förmnliert  werden,  wenn  der  Wissenschaft  ein 
IKenat  geletatet  w^en  aolL 

4)  Hermann  v.  d.  Hardt,  Hagnum  oeeum.  Coastautiense  Con- 
eUium,  Tt  VI  (Helmstedt  ITOO). 
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zn  betuditon,  dafs  diese  bis  auf  die  Tertairaehniig  der  Namen 
wOrtlicli  mit  der  Formel  Gregor'a  XIL  übereinstimmt  Fragt  man 
sich  nach  den  örOnden  hierfür,  so  wird  man  finden,  dab  allein 
die  Worte  „aecunda  Concilü  fornmla'*  in  der  Überschrift  dieaei 
Absehnittea  den  Anlab  boten.  Und  diese  Worte  wiederum  sind 
abhängig  davon,  daä  Hsrdt  in  T.  II,  pars  YIII,  p.  230 sqq. 
die  gemeinsame  Entscbeidnng  der  drei  Nationen  am  15.  Februar, 
welche  die  Frucht  der  cednla  Fillastres  und  der  daran  sieh 
anlaGpfenden  Debatte  war  ',  mit  den  Worten  einleitet:  „schednla 
oessionis  oblata  Johanni  papae  per  Conciliom  16.  Febmu".  Ton 
einer  schednla  cessionis  ftiz  Johann  kann  hier  natürlich  gar  nicht 
die  Bede  sein.  Noch  weniger  davon,  daTs  diese  dem  Papst  Aber- 
reicht  sei,  denn  es  heilst  ansdrflcklich  Hardt  II,  p.  233  ans 
dem  2.  Teil  der  Wiener  Handschrift,  dafs  der  Papst  „spontanen 
Toluntate"  am  16.  Februar  die  Zession  anbot;  nach  Niehm 
(Hardt  n,  391  f)  wird  er  gebeten  und  gebt  anf  diese  Bitte  so- 
fort ein.  Die  Formel,  io  welcher  Johann  die  Zession  anbot,  ist 
von  jenem  BesohluTs  dnrchaus  rersohieden.  Sie  gefiel  aber  nicht, 
nnd  ebenso  wenig  eine  zweite '. 

Nach  der  Darstellnng  Hardt'a  scheint  es  nun  allerdings,  ala 
hatten  die  Nationen  darauf  in  kurzen  Zwischenräumen  drei  Zessions- 
fbrmeln  eingebracht  (abgesehen  daran,  dals  die  Notii  ans  dem 
4.  Teil  der  Wiener  Handschiift  [Hardt  II,  236f.],  dem  Bericht 
Dones,  eine  andere  Tormel  angiebt,  als  Cerretan  £um  gleichen 
Datum  [Hardt  IV,  13])'.  Betrachtet  man  aber  die  einielnen 
Quellen,  welche  Hardt  auseinander  gerissen  hat,  in  ihrem  Zn- 
sammenbBDg,  so  ergiebt  sich,  daTs  weder  die  Wiener  Hand- 
sohrifton,  noch  die  Excerpte  des  Contelorins  bei  Labbe  et  Cossart 
von  drei  TorschlSgen  der  Nationen  etwas  wissen,  dab  rielmehr 
nach  dem  abereinstimmenden  Bericht  dieser  Quellen  anf  die  zweite 
papstliche  Formel  hin  Beratungen  stattfanden,  aus  denen  eine 
Formel  betvorging,  welche  anfing  „Ego  Johannes  etc."  nnd  wahr- 
scheinlich bis  auf  die  Worte  „voreo  et  juro",  die  erst  auf  An- 
raten des  Farisei  Üniversitategesandten  Bdnott  Gentien  hin  ein- 
geschoben  wurden,  mit  der  Formet  fibereinetimmt,  welche  schliefe- 
lich  von  Johann  angenommen  wurde.  Durch  Manai  XXYUi 
8.  &65t,  wo  die  Excerpte  des  Contelorius  weiter  abgedruckt  sind. 


1)  Vgl.  darüber  meine  Studie  „Zur  Geschichte  dos  KonBlauier 
Kon»]s",  Bd.  I,  II.  Abechn.,  3.  Kap.  Wenn  icfa  hier  von  „Nationen" 
rede,  so  thne  ich  das  in  dem  hergebrachten  Sinn,  obgleich  tbntsBch- 
lich  nur  der  unter  Sigismimd'a  Latung  Bteheude  AuasohuTs  wählend 
dieser  Zeit  fungiert. 

2)  Hardt  II,  234f. 

3)  Cerretan  fdhrt  ant4!r  dietem  Datum  die  Gregorianische  au,  Dorre 
giebt  nur  den  Anfang  „Ego  Johannes  etc.". 
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«la  bei  Haidt,  wird  dies  Besnltat  bestäü^^,  obgleich  hier  schon 
die  Wort«  „totbo  et  jnro"  Btehen,  velche  erst  der  Endredaktion 
ugebOreiL  Diese  Worte  waren  schon  in  der  dentschen  Kation 
von  dem  Ter&sBei  des  Elstrav'schen  Berichtes  vorgeschlagen 
worden  (Hardt  II,  pars  Tin,  p.  211).  Ihre  fiinfOgang  bei  Hansi 
ist  also  nicht  anfCallend. 

Die  von  Finke  ^  erschloBsenen  beiden  HaDptqoellen,  die  ofS- 
nellen  Koniilsakten  und  das  Tagebuch  des  Kardinals  Fillsstre, 
si^ea  nichts  anderes  ans,  obgleich  sie  Ober  die  BedaUion  dieser 
Formel  keine  n&here  Angabe  machen.  Auch  die  „  infonn&tionea", 
jene  noch  der  Flacht  Johann's  Terbreitete  Anklageschrift  gegen 
Sigismnnd  and  das  Eonül  (Hardt  II,  163ff.)>  wissen  nor  von 
einer  durch  die  Nationen  aofgestellten  Formel. 

Diesem  Besnltate  steht  freUich  die  Hardt  IV,  44  angeführte 
Notis  ans  Cerretan  enl^^en,  wonach  am  18.  Febmar  die  Gre- 
gorianiBche  Formet  mit  veränderten  Namen  und  nach  ihr  noch 
xwei  andere  eingebracht  wurden.  Zunächst  ist  es  aber  hOchst 
nnwahrscheinlich,  daXs  die  erste  Formel»  wie  Cerretaa  sagt,  von 
den  Nationen  selbst  als  „non  admodnm  clara"  befunden  wurde. 
Diese  Formel  ist  bei  weitem  klarer  und  bestimmter  als  die, 
welche  Johann  schliel^lich  annahm;  man  vergleiche  nur  „jnita 
determinationem  hojns  eacri  Concilii  Constanciensis "  in  jener  und 
„JDxta  delibeiatiunem  praesentis  Concilii"  in  dieser.  Vielmehr 
wird  der  Hergang  so  gewesen  sein,  dafs  die  Nationen  auf  die 
eiste  pApstliche  Formel  hin  diese  üregorianische  vorschlugen, 
der  Papst  aber  nicht  darauf  einging,  sondeia  eine  zweite  Formel 
anbot,  welche  iwar  die  Möglichkeit  von  Pioknratoren  bei  der 
Zession  inliels  nnd  eine  Bulle  darOber  in  Aussicht  stellte,  im 
übrigen  aber,  wie  das  erste  Hai,  die  Verpflichtung  zur  Zession 
auf  den  Fall  einschränkte,  dafs  die  Gegenpftpste  ebenfulls  zedier- 
ten. Diese  Vermutung  wird  bestätigt  dadorch,  daJs  in  dem 
Diarinm  Victorinum  (abgedruckt  bei  Bourgeois  du  Chastenet, 
Bonv.  bist  du  Concile  de  Const,  Anhang  S.  S04fF.)  Jene  drei 
Formeln  in  der  Beihenfblge  abgedruckt  sind,  welche  ihrer  ver- 
muteten Genesis  entspricht 

Durch  die  ofQziellen  Konzilsakten  bei  Finke  (S.  268)  und 
durch  Cerretan,  der  diese  benatit  hat,  aber  auch  Selbständiges 
bietet,  ist  der  Tag  festgestellt,  an  welchem  die  Nationen  die 
Oregoriuiiscbe  Fermel  einreichten,  nämlich  der  18.  Februar. 
Wenn  Dorre  (Hardt  H,  236>  schon  auf  diesen  Tag  die  Formel 
„Ego  Johannes  etc."  verlegt,  so  bemht  das  offenbar  auf  einer 
Verwechselung. 

Die  zweite  päpstliche  Formel,  welche  hierauf  folgte,  litt  noch 


1)  Finke,  Forschnngen  und  Quellen,  S.  I6ef.  258. 
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an  denaelben  Fehlem  vie  die  erete-,  nnr  untwdentende  Kon- 
tessioDen  waren  bier  gemacht.  Sie  wurde  deshatl)  Ton  den  Na- 
tionen verworfen,  nnd  dieas  schmiedeten  nnn  an  einer  nenen 
Fonnel,  in  der  bb  galt,  einen  Mittelweg  eincasehlageo.  In  die 
TeritandloDgen  darüber  traten  die  Pariser  Univeraitfttsgesandten 
ein  und  entachieden  durch  ihre  Ä.otorit&t  in  der  letzten  Be- 
ratung am  28.  Febmar  die  Aahahme  der  schon  vorher  pro- 
ponierten  Worte  „voveo  ac  joro",  wodorch  die  Verpfiicbtvog  dee 
Papates  nicht  nnbedentend  Terstftrkt  wurde.  Nadi  dem  Gioerpt 
des  CoDtelorioB  wurde  diese  Formel  (rielleicfat  noch  in  ihrer  ersten 
BedaktioD)  zon&obst  von  Sigismund  priratim  dem  Papst  vorge- 
legt. Dann  folgte  am  1.  Harz  die  feierliche  Überreichung  durch 
den  Patriarchen  Johannas  Maurosii  von  Antioohien. 

Weshalb  zählt  nun  doch  Cerretan  drei  von  den  Nationen 
aofgestellte  Formeln?  Zunächst  i^t  zu  bemerken,  dafs  seine 
Zahlung  von  der  Hardt'e  abweicht.  Niich  Hardt,  der  den  Be- 
schluß vom  15.  Februar  mltzfihlt,  g&be  es  vier  solcher  Fonaeln; 
Cerretan  dag^an  zählt  erst  von  der  des  18.  Febroar  an.  Wenn 
er  nun  trotzdem  von  dreien  spricht,  so  hat  er  wahrscheinlich  die 
beiden  Bedaktionea  der  Formel  „Ego  Jobannes  etc."  als  zwei 
selbständige  Formeln  angeseben;  oder  er  hat  die  xweite  päpst- 
liche, welche  dazwischen  kam,  mitgezählt.  Jedenfalls  ergiebt  die 
PrDfuDg  der  Quellen,  daFa  von  den  Nationen  nur  zwei  Formeln 
eingereicht  worden  sind,  zuent  eine  der  Gregorianischen  nach- 
gebildete, dann  jene  schliefslich  von  Johann  angenommene.  Beide 
Teile  hatten  nachgegeben;  aber  wenn  man  die  erste  päpstliche 
Formel  und  die  vom  2.  März  mit  einander  vei^leicht,  so  moCi 
mau  sagen:  aacb  hier  haben  die  Nationen  oder  besser  gest^ 
Sigismund  nnd  der  Ansschuts  ihren  Wilien  durchgesetzt. 

Das  dürfte  ans  dieser  Dntersachung  erhellen,  dafa  die  un- 
selige Scheidung  der  Qaellen,  welche  Hardt  und  zum  Teil  auch 
Mansi  vorgenommen  haben,  zn  aberwinden  ist,  bevor  man  den 
Anspruch  anf  sichere  Ergebnisse  erheben  kann.  Dies  Ziel  wird 
aber  erat  vollständig  erreicht  werden  können,  wenn  Hardt  durch- 
weg an  seinen  Quellen  kontrolliert  ist. 
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Herzog  Georg,  Korffirst  Jotehim  I.  nod  Kar- 
dinal Albrecht. 

VOQ 

Dr.  Fei.  OeA  ia  Leipnff. 


Biedel  *  mainte,  dem  Chronieten  Peter  Hafft  axtAtt  Glanben 
Mbenken  zn  mDssea,  der  als  den  Qnmd  ntr  Flaclit  der  Kur- 
ftntm  EUgabetb  eheliche  Qntrene  ihres  aemabls  beEsichnet; 
solche  sei  doch  nur  oai^ziiweiseii  für  eine  Zeit,  die  um  mehr  als 
•in  Jahrzehnt  znrftckliege  (1516);  die  einzige  ihm  bekannte 
„aktenmaisige  Notiz,  welche  als  eine  BeatAtignng  dieser  Angabe 
allenfalls  gedeutet  werden"  kOnne,  seien  einige  Worte  Elisaheth's 
in  dem  Briefe  an  Herzog  Georg  von  Sachsen,  den  Vater  ihrer 
Schwiegertochter,  gleich  nach  erfolgter  Flucht  am  2.  April  1528 
von  Tergan  aoa  geschrieben. 

Diese  Worte  mflssen  im  Zosammenhang  wiedei^egeben  ver- 
dra;  Biedel  rifg  sie  heraus  nnd  erschwerte  damit  ihr  Terständ- 
flis.  Elisabeth  schreibt:  „.  .  .  Euer  lieb  haben  msers  Achtenna 
TOgezwejffelt  wol  remohmen,  das  rns  bißher  ein  zeitlang  von 
dem  hochgebomnen  forsten  Hern  Joachim  Harggraffen  zn  Brsnden- 
bnrk  vnd  Curforsten  etc.  TDserm  Hern  Tnd  Qemahel  vielmals 
Tnd  dorch  msDichfaltige  wege  vnd  wejse  beschwerung  vnd  merk- 
lich kumeinnft  zugestanden,  wjwol  wir  aber  Alwegen  jn  gnther 
Hoffnnng  gestanden,  der  Almechtig  ewig  gatig  Qott  wurde  dy- 
selben  saoben  bey  gedachtem  vnserm  Hern  vnd  Oemahol  anff  dy 
weg%  richten  und  verfDgen,  daidnroh  dy  dranckselige  notb  vnnd 
beschwerong,  so  dnrch  sein  lieb  gegen  vns  f argenobmenn ,  zn 
bessemng  gewandt  vnd  alBo  beyeinander  der  gewißen  halben  vnd 
snnsten  eintreebtigk  vnd  friedlich,  wy  sich  vor  Qott  vnd  der 
Weldt  wol  gebart,  betten  bleybenn  vnd  leben  mageo,  dweyl  wir 
aber  Tormerkt  vnd  entlich  befanden,  das  sich  dyselben  jrrigen 
Sachen  nit  geringert,  Snudem  von  tag  zn  tag  yhe  mehr  be- 
sefawertich  gemehrett  vnd  dermassen  mgetragen,   das  wir  dorans 


1)  „Die  KurfUratin  Elisabeth  von  Brandenbura  in  Beziehung  auf 
die  Reformation"  in  der  „Zeitsctirift  für  preuh.  Oeacbtehte ",  Jahr- 
gang II  (lBe5). 
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eygestUcb  Torataodes,  das  TnaerB  Hem  md  Oemaliels  Gemnath 
Tod  will  dohin  gericbt  vnd  auch  entlich  entfichloasen  gewes^ 
Tjlleicbt  durch  anleftnng  viel  beser  lewth,  mit  tdhb  dennBssen 
suhsndeln  vnd  lagebaroD,  das  vtisenu  gewissen,  &noh  heyl  der 
Seelen  rad  dorzu  TDsern  ehreo  Tnd  leybs  beschwerlicher  vnnoi- 
wintlicher  Tnd  Tntreglicher  nacbteyl  weit  erwKchasen  vnd  aaff- 
gelegt  werden,  Wie  wir  dan  des  £.  ].  als  dem  g«lybten 
freund  vnd  negetem  blntsTorwanten  grontlicbe  Tnd 
aygentliehe  vre&chen  fnrnner  jn  Tortraenn  ansej- 
gean  wollen"  .  .  . 

Einzig  und  aUein  also  diese  Worte  s^ienen  Biedel  „allen- 
f!alle"  eine  BesUtignng  jener  Angabe.  Kedel  kannte  eben  den 
Streit  Homung's  mit  Joachim  nodi  nicht';  er  hfttte  sonst  an- 
ders georteilt.  Noch  immer  freilich  hfttte  er  mit  Becbt  jene 
Verirrnngen  Joaohim's  nicht  als  den  Gmnd,  Bondetn  nor  all 
einen  der  Gründe  inr  Flacht  gelten  lassen  branoben. 

Herzog  Georg  kannte  den  Homung'snhen  Streit  Es  mag  im 
Jahr  1626  gewesen  sein,  dafs  er  gertlchtweis  von  ihm  Temahm, 
and  sogleich  wandte  er  sich  mit  den  ernstesten  Toistellnngen  an 
Joachim;  gerade  um  diese  Zeit  kamen  ihm  auch  Aber  dessen 
Bmdet,  den  Kardinal  Älbreoht,  die  ärgerlichsten  Dinge  zn  Obren, 
nnd  anch  hier  muls  Georg  keineswegs  zurflokgehalten  haben,  wie 
sich  ans  der  eifrigen  Terteidigongssohrift  des  Kardinals  ersehen 
l&Tst. 

loh  bringe  im  Folgenden  znn&chst  diese  Verteidigung  AU 
brecbt's,  dann  Qeurg's  Yorstellnng  an  Joachim,  schlieTslicb  seine 
Antwort  an  Elisabeth  znm  Äbdniok,  Dafs  er  in  letzterer  die 
doch  immerhin  dunkle  Andoatang  der  Fflrstin,  die  er  nreüich 
verstanden  baben  wird,  nnbeificksichtigt  läfst,  ist  nur  natflrlich: 
bevor  sie  nicht  deotlicber  wird,  glaubt  er  Secht  und  Ffiioht  zu 
haben,  nur  tn  tadeln,  nar  das  unrecht  nnd  die  schlimmen  Folgen 
der  Flacht  ihr  vorzuhalten. 

Auch  hier  wieder  bemerken  wir  seine  Ehrenhaftigkeit,  seinen 
Ernst,  seinen  Eifer  ffir  die  von  ihm  zeitJobens  verteidigte  Sache, 
die  er  darcb  solch  ärgerliche  Vorkommnisse  bei  den  glaubens- 
verwandten  Mitstreitern  anfs  schlimmste  gefShrdet  sieht. 

1)  Siebe  Zimmermann:  „Det  Streit  Wolf  Eoinnngs  mit  Knr- 
fOrst  Joachim  I.  von  Brandenburg  nnd  Luther'*  Beteiligang  am  dem- 
»elben"  in  der  „Zeitachrift  für  preoTB.  Oeschicbte",  Jahrgang  XX 
(1888);  gldchEeitig  TeröSaDtlichte  Kolde  in  aeinen  „AoalecU  Lntbe- 
laoa"  (1888)  die  ihm  von  Zimmermann  loitgeteilten  Briefe  ton  nnd 
an  LaUier  in  dieaer  Sadie. 
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EfsliDg^en,  fl.  Deumber  1536. 

C&rdinal  Albrecbt  an  Heriog  Qeorg,  eigenh&ndig. 

(Dresdeoer    Hanptstaataaicbiv     Locat    8497    „derer    BOinisch«ii 
Ksjser  eta.  erlassene  Schreiben",  S,  17.) 

„.  .  .  .  Ale  ancb  £.  Ii.  mir  itio  sohrejben  in  Baoben  dy 
Binnebmimg  des  clostere  inm  newenwerck  vor  Halle  belangende, 
darinna  £.  L.  mdter  andern  frenntlicbs  mitleiden  mit  mir 
kagen,  das  djr  Intterisohen  fng  gewnnnen,  micii  in  ire  Beoten  tn 
CEtyeben  md  derhalb  dtBaes  beginnane  nicbt  wenig  &ewde  enU 
pbngen  liaben  Eiollen  etc.,  habe  ich  aneh  alles  einhalts  vorlesen. 
Hag  ser  wo!  abnbemen,  «n  äj  saoben  dlBser  gestalt,  wy  ey  an 
B.  h.  gelanget,  ausgerichtet,  das  nicht  allain  dy  latter^hen, 
Sonder  tU  mber  peisonen,  weiche  auf  mich  Tor  ander  mtzher 
ein  an&ehen  gehabt  vnd,  was  ich  je  gethan,  zom  allerTbelsten 
anftgeleget,  diaser  that  erfrewet.  Es  heldet  sich  aber  disser 
haadel  tU  andere  nnd  snnderlich  also " :  die  dnroh  latheriach  Oo- 
siiinte  hervoi^erafene  Unordonng  des  Klosteis  habe  ihn  nach 
mehrfaehen  Tergeblichen  Seformrersaoben  veranlaTst,  einem  Teil 
der  Insassen  „abscbyedtsbiyeffe  vnd  Torsorgnng",  dem  EDfOck- 
bleibenden  Teil  aber  einen  veltliohen  Vorsteher  ni  geben.  ESn 
solcher  sei  ana  ähnlichem  Qmnd  sneh  dem  Kloster  Marienielle 
b«  Qnerfart  bestellt  worden.  „Oh  es  nnn  nicbt  gotlioh,  erlich, 
den  clostwn  nntilich,  wil  ich  £.  L.  inermessen  heimgestalt  haben, 
adar  ob  ieh  sy  mit  meinen  nntz  gesucht"  ..... 

„Das  mir  anoh  hey  E.  L.  vnd  andern  aufgelegt  wil  werden, 
•]8  snlt  ich  im  8\j1t%  Hentz  mit  geystlichen  md  elichen  per- 
wmeii  ein  ncEaehtig  leben  füren  etc,  mnß  ich  den  lewtten  der 
rede  gönnen.  Ich  erfrewe  mich  aber  des,  das  ich  mich  gegen 
got,  dem  nichts  verborgen ,  anoh  in  meinem  gewissen  des  eichsr 
weyB.  Dy  absr  E.  L.  snlcbs  antzaygen,  haben  vüleycbt  snnst 
lidits  anders  nschapfFen,  ader  sein  der  natar  vnd  art,  das  sy 
nicht  altsin  vbels,  dann  mit  vnwatheyt,  von  denen,  dy  innen  vi! 
gnt«  gethan,  aach  von  iren  selbs  eigen  henu  reden,  ennder,  er 
tj  TDgeredt  blyben,  mnsten  sy  er  von  iren  negsten  angebomen 
freunden,  ia  snch  von  iren  eigen  mattem,  bradem  vad  Schwe- 
stern nichts  gnts  reden;  Ich  achte  aach,  der  moB  noch  geboren 
werden,  der  da  thet,  das  in  gefyle.  Dy  weyl  aber  ehrabsdinei- 
dang  des  negsten  nicht  dy  geringste  sunde,  bof  ich  in  got,  es 
werde  noch  mit  der  cxeyt  an  den  tag  kommen,  was  sy  selbs 
vor  levt,  vnd  werden  sich  dy  vogel  mit  irem  eigen  geeang  vor- 
rattan   vnd   by  vnd    dort  iren  verdienten  Ion  erlangen,   vnd  sal 
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mich,  ebt  ^t  wil,  wider  der  rot  ader  braan,  swarti  ader  wejse, 
nach  blaw  ader  grimer  hut  da  hjii  bewegen,  das  ich  anders,  dan 
einem  frommen  cristlichen  praelfUen  zustehet  md  wol  ^tzymet, 
handeln  wil"  ...  . 


II. 

(1526)? 

.Zeaaormcrken  was  Hans  Ton  Scbonberg  an  vnssern 

frauntliohen   liben    ohemen,   Sohwager    vnd  Schwer 

mat^graff  Joaflhem  korfnrsten  muntlich  «erben   vff 

vneet  eredentz  sali." 

Konzept   von  Georg's   Hand. 

(Dresdener  Haaptetaatsoichi?  Locat  7235  „das  zwischen  KnrfflrBt 

Joachim"  etc.) 

„Zcnm  eyrsten  eal  her  franntlioh  erbitten  than.  Noch  anl- 
ebem  sal  her  sagen,  dy  weil  mir  durch  in  het  lossen  aascegen, 
«7  sein  lib  etwas  beswerung  bet  meiner  tbochter  halben,  doa 
ey  etliche  schünptiche  scbrifft  Tonn  im  solt  gtban  haben,  och  das 
fjr  vnd  d;  ire  dinerin  sein  sotten  sich  mit  spitzigen  gsicbt  kegen 
etlichen  personen  bsceget  haben,  welchs  als,  wo  es  von  mejner 
thochter  ader  der  iren  gachen  seyner  lib  zcn  widerdruA,  mir 
nicht  weniger  mififelJig,  den  seTuer  lib,  den  ich  het  meyner 
thochter  in  snnderheit  bfoln,  sich  ghorsamlioh  kegen  seyner  lib 
BGu  halten  vnd  in  ann  meyner  etat  vor  im  futer  zcnuerhalten, 
der  gleichen  sein  gmal  vor  iie  mntter.  lob  het  och  banssen 
bfoln,  mit  meyner  thochter  nin  roden  vnd  ir  ernstlich  zcn  bfeln, 
alles,  das  seyner  Hb  missellig,  zcn  lassen,  rorsehe  mich  och 
gantalich,  sy  werd  mir  in  dem  ghoraom  leisten,  in  gantzer  za- 
uorsicht,  das  mein  thochter  von  boesen  lewten  an  sein  lib  snnder 
dy  warheit  gtragen  in  meynong,  den  fraontlichen  vnd  gnegeten 
wiln  icwoBsen  seyner  lib  und  meyner  thochter  zcn  stöberen 
vnd  ICD  trennen;  sey  mein  franntlich  bit,  seyn  lib  als  ein 
weyaser  korfnrst  wol  in  dem  seyner  weiabeit  gbrsnchen,  vnd 
ab  etwas  anS  unTorstant  von  meyner  thochter  gscbege,  sein 
lieb  wol  sich  in  dem  zcn  Tofrauntechafft  nicht  bwegen  lassen, 
etinder  mich  dor  in  mitler  sein  lossen,  ich  wol  alweg  vorfngen, 
das  sich  meynn  tbochter  seynes  ghorsuns  so  vil  gborlich  hal- 
ten eol. 

loh  wel  aber  seyner  lib   aoB   trawen    hertxen   nicht   bergen 
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TBd  wei  wol  gn^et  gewest,  in  egenei  person  snlahs  seynei  Hb 
uien  sagen,  bd  acht  icb  disse  aacb  der  messen,  das  nicbt  wert 
wj,  sein  lib  zcn  reTsseu  bmflhn,  snuder  d;  weil  ich  itit  toi- 
BUgkt^  dos  Bein  Hb  mit  hansaeo  von  schonberg  der  TOn  reden 
OBg,  80  bab  icb  im  och  vortrawlich  vff  ein  inetmecion  suldi 
seyner  lib  anucnzcegen  bfoln.  Eb  sey  ein  öffentlich  grucht  vnd 
werd  leutbar  von  dem,  den  es  btreffen  sal,  das  sein  lib  ejne  bej 
rieh  bab,  dy  beiß  dy  bornigin  vnd  aey  der  gbort  ein  blangk- 
Mdin  Tnd  sein  lib  sol  sy  dem  hornig  gwaldiglich  vorhalten,  in 
den  man  och  do  hein  gdrnngen,  das  her  im  ein  vngwonlich  vor- 
■ehieibung  geben,  vnd  solle  also  im  icwifachtigem  ebmch  mit  ir 
aitaen  vnd  kinder  zcewgen,  gfattern  dar  zcn  bitten,  als  wer  ej 
eain  Ea  kinder.  Soichs  gmcht  sey  mir  nicht  auß  der  mai^  icu 
komen,  annder  Homing,  der  man  der  frawon,  sag  das,  wer  es 
b«m  wol.  Des  gonst  ich  aeyser  lib,  als  eynem  loblichen  knt- 
flusten  gar  nicht,  ennder  mir  gonst  ich  im,  das  man  seyner  lib 
•re  vnd  tngent  noch  eaget,  dan  sulcb  Bobentlich  mere.  Hau 
wil  och  sagen,  sein  lib  hab  an  der  nicht  guog,  sunder  bab 
andre  darbey,  do  mit  her  salohe  Srbitz  (=  FDrwita)  och  pflege, 
welche  flrbita  ich  mich  gentilich  bey  seiner  lib  nicht  vormatten, 
den  her  bah  ein  eyrlicbe  farstin,  dy  do  vor  an  zcweiffel  wol 
raten  kont  DiB  grucht  geb  och  orsach  bey  den  Inttarisohen, 
das  sy  sein  gstreng  halten  vber  christlichoT  ordnnng  diste  vor- 
achtlicher  halten  vnd  bey  den  iren  diste  leichter  vortilgen  vnd  seyn 
lib  alweg  weyter  ins  gmcht  brengen.  Dy  jenen,  dy  selbe  sein 
hetentikeit  in  kristlichem  glaoben  hocblicb  preyssen,  dy  tragen 
Ate  boBsen  gmchtz  ein  groß  mitleyden  vnd  weiten,  das  anders 
wer«.  Der  nmb  so  bet  ichs  seyner  lib  soft  trawem  bertien  nicht 
bwgen  woln  vffs  franntlichs  pittent,  sein  lib  wol  ea  von  mir 
franntlich  vormergken  vnd  als  sein  lib  einche  orsach  der  lon 
geben,  so  wol  sein  üb  der  von  absten  vnd  btrachten,  was  eynem 
«ym  ('^  Ehren)  übenden,  gotforcbtigen,  kristlicben  korfarstes 
wot  snstett,  vnd  sich  sulchen  flrbitz  nicbt  oberwinden  lassen, 
snnder  btrubten  dy  groß  straff,  dy  got  hy  zceitlich  vmb  den 
flbroch  vnd  dort  ewiglich  thut;  pin  ich  sonder  zcweiffel,  her 
werd  der  dnrch  dy  boaeen  mawler  stoppen  vnd  bey  got  ewige 
vnd  hy  Bceitlicfae  blonnng  do  von  hkommen,  das  ich  seyner  Yät 
von  hertzen  wol  gsn  vnd  pins  willig,  vmb  sein  üh  icoDordinen." 
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DreedeB,  2.  April  1528, 

Herzog  Georg  an  EnrfOratin  Elisabeth. 

Konzept  von  Georg's  Hand  mit  Korrektaren   von  Simon  Pistoris. 

(Dresdener   HanptstaatearchiT   Locat   7236   „CbnrfOrst  Joaobim'B 

XU  Brandeobn^  Oemahl"  etc.,  S.  14.) 

„Libe  mobeme  vnd  Schwyger,  ewer  ).  scbreyben,  dor  ynnoi 
sje  vermeidet ,  das  awer  lib  von  jrem  bem  nd  gnutl  hocUich 
bdrenget  vnd  Tororaacht  norden,  um  errettnng  jrer  seilen, 
gwiaaen,  loibs  rnd  ehren  anft  menschlicher  forcbt  vnd  mer 
gnogsamer  orsacben  von  im  zcnwendon  dnrch  holff  lio.  wird  lea 
denemai^  zcu  mseerm  vettern,  dem  korforeten,  mit  bit,  ab  snden 
an  ras  gtragen,  wir  wolten  dem  nicht  glawben  geben,  snnder 
a.  1.  dys  tale  auB  angEOgeten  oisachen  bocbanligenden  dringen- 
den nottorfFten  vnder  gotz  gbot  alle  billicbeit  vnd  recht  vnnor- 
Bcholter  sach  bgegent  entecholdiget  ecq  nemen,  auch  mit  awer 
Hb  ein  christlich  gtrawtich  mit  lejdon  zcntragen,  mit  morem 
erbiten,  haben  wir  vortessen  vnd  wollen  a.  1.  nicht  bergen,  das  so 
holt  wir  vomomen,  das  sich  a.  1.  von  Trem  bem  vnnd  gemalb 
gwant,  seint  wir  des  etsohrogken  vnd  haben  das  mit  heyder  a.  1. 
gtrawlioh  mitlejden  gfasbet  vnd  noch;  den  wyr  wol  abnemen 
knnnen,  das  8nlcb§  ano  bejder  ewem  nochtheil  niebt  wol  gsein 
kan,  nu^en  och  be;  vns  nicht  bfindeo,  das  awer  Jib  wol  graten 
eey,  es  bab  a.  1.  graten,  wer  do  wolle,  wir  worden  den  elarer 
bricht,  den  wir  auB  a.  1.  schreiben  vomemen  mögen. 

Den  es  ist  itzt  lejder  in  der  kristonheit  also  glegen,  das 
man  das  vor  gots  gbot  holt,  das  es  nicht  ist,  vnd  das,  so  got 
ghoten,  vnderlest,  dorvmh  sich  eyn  ider  auch  bstendiger  man 
wol  VQi«Bhen  miiB,  wehn  er  rat  fr^et,  wehr  im  rath  vnd  was 
man  ihm  rathe;  doch  wollen  wir  des  in  der  bdenken  stellen,  dj 
es  bas,  den  wir,  vorsteen;  wir  Toraeben  vns  gantilich,  wy  a.  L 
schreibet,  das  a.  1.  wydder  dye  gbot  gotoß  nicht  zcn  thnn  gunt« 
also  voraehen  wir  vna  auch  gantzlich,  daa  awer  her  vnd  gmal 
als  ein  hriatlicher  forst,  der  den  e.  1.  von  got  ich  einnem  hanbt 
gegeben,  vnd  ir  seine  ratz  lon  folgen  aoholdig,  e.  1.  anch  keiner- 
lej  vfF  legen  wyrdt,  das  wider  gots  gbot  sey,  vnd  woln  a,  1. 
nicht  vorhalten,  daa  sein  lib  ras  gachriben  vnd  mit  bkonunerton 
gmnt  angzceget  diaaen  vnfal  wj  a.  I.  asB  beyligender  copien 
vnnd  vnfterer  antwort  doranff  voinemen  werdet,  dor  innen  wir 
nicht  bOnden  mögen,  das  a.  1.  von  im  vff  gleget,  daa  wider  gots 
gbott  ader  awer  lib  Ere,  Selen  heyl  ader  leip  sey,  des  vorboffens, 
wo  nicht  andre  irmng  zcwoaaen  a.  1.  wem,  denn  dye,  vnd  a.  1. 
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Tou  bejden  theiln  folgen  wolten,  man  solt  der  soeben  wol  rat 
finden,  wo  och  andre  awer  1.  hem  vnd  fraund  sich  in  handel 
Khlngen  vnd  vns  der  zcn  forderten  vnd  wir  tds  Torgleichen 
mochten,  vorhoffen  wir,  diesen  Sachen  solt  itllejn  vol  rot  wer- 
den; den  es  wol  möglich,  daa  ein  wejbea  bild  durch  bosaen  rat 
nag  Torfurt  werden.  Aber  trawer  Tnd  franntlichec  meynang 
konneu  wir  nicht  vnderlosaeo,  a.  ).  frenntlich  son  bitten,  o,  1. 
wol  awer  in  acht  haben  v  nnd  sich  dar  icu  nicht  bewegen  lasen, 
das  e.  1.  das  mit  der  that  thae,  das  wider  den  wiln  awere  herren 
nd  gemats  seyn  mocht,  aoch  *  in  andacht,  das  a.  1.  es  dor  lor 
bat,  ir  thet  gotz  niln,  Tnd  wer  doch  im  gront  anders,  den  wo 
das  gschege  vnnd  alßo  e.  1.  von  jrem  heiren  vnd  gemahl  das 
mit  warhejt  mocht  auffgelegt  werden,  das  ench  S.  1.  in  yrem 
sehrejben  icnwTst  *,  so  «ord  a.  1.  awer  sach  gantz  vorderben 
vnd  dy  jenen,  d;  ewer  1.  eschen  gern  zcom  besten  wenten,  ab- 
feilig machen,  a.  1.  wnrde  och  von  den  hanbten  der  kristenheit, 
habest  vnd  kebser,  och  gmeiner  krixten  heit  vnd  in  allen  rechten 
keinen  zcn  fal  haben  vnd  selbst  in  dj  last  fnren,  dor  auß  auch 
Ay,  so  e.  1.  meint  each  wolgeraten  (sie),  nicht  zcn  hrengen  vor- 
Bochten;  vroe  och  als  dan  a.  1.  mehr  beschwernng  vorzonbryngen 
gnwint,  word  man  den  nicht  stat  noch  glaaben  geben.  Sonder 
lUen  vnrath  vnnd  Landt  und  Leuthe  vorterb  so  fajr  auß,  do  got 
vor  eey,  erfolgen  mocht,  e.  L  alleyne  zcumefißen,  das  wyr  e.  1. 
jhe  nicht  gönnen  wolten  vnd  >  habens  a.  1.  als  der  traw  fraont 
nicht  vorlialten  woln,  &anntlich  bitend,  a.  1.  dy  wol  es  frauntlich 
von  vns  vormerken,  das  seint  wir  willig  zcnnordinen.  Qeben  so 
Dresden  Sonnabens  palmamm  im  XX  Ti^." 


1|  Die  Worle  „vund  sich  dar  Kcn"  bii  „seya  mocbt  auch"  sind 
von  Simon  Piatorä  gesellt  an  Stelle  der  Georg'sohen  Worte:  „df 
weil  a.  1.  itzt  au  eym  ort  ist,  do  a.  t.  leichtlioh  mag  be- 
weget werden,  wider  den  wiln  awers  herren  vnd  gmaU 
■cn  handeln". 

2)  Die  Worte  „vnud  alBo  e.  1."  bis  „scuwyst"  sind  von  Siinon 
Kttoria  beigefügt. 

ä)  Die  Worte  „Sunndei  alleu"  bis  „gönnen  wolten  rnd"  sind 
von  Sämon  Piatori*  mgeaetct. 
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ASALBUTBS. 


Die  Stockholmer  Vnigata,  eine  anseblielie 
Lntlierbibel. 


Von 

P.  Kaiser, 

Ptknw  u  St.  HitthU  ii  Ltlpilg. 


Auf  d«r  Königlichen  Bibliothek  in  Stockholm  befindet  sieb 
eine  Valgata,  welche  dort  fOr  eine  im  Besiti  Luthei'a  befindlich 
gewesene  Bibel  gi)L  Dieselbe  enthalt  zahlreiche  handschriftliche 
Bemerkungen ,  welche  suf  Titel,  Ränder  sowie  fiist  alle  leeren 
oder  halbleeren  Zwischen-  nnd  Schlntsbl&tter  in  lateinischer,  grie- 
chischer und  dentecher  Sprache  geschrieben  sind.  Hier  und  da 
eind  durch  Umbinden  des  Foliobandea  (in  Frachtband  und  Qold- 
schnitt)  mehrere  Bandglossen  beschädigt  worden.  Auch  sind 
manche  Bl&tter  sehr  abgegriffen,  nnd  die  an  einigen  Stellen  ein- 
gedrungene Feuchtigkeit  hat  die  Handschrift  an  manchen  Stellen 
liemlicb  oder  lOllig  nnleaerliob  gemacht  Besondere  dicht  nnd 
tahlreich  sind  die  Bandglossen  im  Neuen  Testamente.  Anf  der 
Innenseite  des  Vorderdeckels  befindet  sich  eine  Meseingplatte, 
anf  welche  Lnther's  Bild  graviert  ist,  nnd  in  deren  vier  Ecken 
sich  die  Worte  befinden:  „Pestis  crem  tItus,  motiens  tua  more 
ero,  Papa"  Auf  ein  ror  dem  Titel  befindliches  Blatt  war  nach 
0.  H.  Celsius  (Bibliotbecae  regiae  Stockhol mensis  historia,  Hol- 
miae  1761,  p.  43)  nvon  Lnther's  Hand"  ein  vieraeiliger  Vera 
geschrieben,  nämlich  das  bekannte  Wort: 

„Ich  lebe  and  wejB  wall,  wie  lanttk, 

Ich  atcrbe  und  weji  wolt,  wann, 

loh  fkre  nnd  wejB  wolt,  waohin, 

Mich  wundert,  das  ich  nit  ymmetdar  frolich  pin." 

„AddimuB  tamen  versus  hosoe  ante  primam  paginam  Lntheri 
manu  annotatos."     a.  a.  0.  p.  43. 

Dieses  Blatt  fehlt  nunmehr  und  ist  vielleicht  beim  Umbinden 
der  Bibel  verloren  oder  von  einem  Autographensammler  an  aieb 
genommen  worden.  Der  gegenwärtige  Oberbibliothekar  hat  j^ 
doch  den  Vers  wieder  anf  das  Blatt  vor  dem  Titel   geschrieben. 

Der  Schreiber  dieses  Aofeatzes  hat  eich  öfters  mit  ^eaer 
Stockholmer  Bibel    beschäftigt     Jetst  etwas  Ober  dieselbe   la 
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Terfiffentlichea ,  ECheint  nni  so  ehsr  geboten,  als  die  JabUftnms-' 
Hisgabe  der  Werke  Lnther's  auf  die  Stockholmer  Bibel  ihren 
Blick  gerichtet  bat  Ist  dieselbe  doch  ancb  in  Deotschland  bei 
De  Wette-Seidemann  (VI,  431)  als  mit  bandschriftlichen  Be- 
merkungen Lnther's  versehen,  angeRlhrt 

Die  Vnlgata  ist  1621  in  Lyon  gedruckt: 

Biblia  cum  concordantüe  Teteris  et  novi  testamentd  et  sacro- 
rum  canonum ;  nee  non  cum  additionibiis  in  tnarginibus  varietatis 
dirersomm  textuum:  ac  etiam  canonibna  antiquis  qoatiior  eran- 
geliomm.  NoTiseime  aotem  additae  sunt  concordantie  ex  Tiginti 
libris  Joeepbi  de  AntiqQitaübufl  et  hello  jodaico  excerpte.  Lng- 
duni  per  H.  Jacobom  Saccon  impeneis  Anton  Kobnrger  1621. 

Wie  nnd  wann  diese  Bibel  in  den  Besitz  der  EOnigliches 
Bibliothek  in  Stockholm  gekommen,  ist  nicht  mit  Qewilsheit  za 
ugen,  doch  bat  sie  die  Bibliothek  bereits  vor  1720  besesBen; 
denn  in  diesem  Jalkie  wird  sie  im  Kataloge  dieser  Sammlung 
genannt.  0.  M.  Celsias  berichtet  a.  a.  0-,  da&  sie  sich  unter 
den  BBchem  befanden  habe,  welcher  Eönigsmark  1618  sich  in 
Prag  bem&cbtigte,  nnd  dals  sie  mgleich  mit  dem  Codex  argentens 
nnd  dem  Qigas  librorum  nach  Schweden  gekommen  sei 

Aber  nicht  allein  dieser  0.  H.  Celsius  ist  in  seinem  biblio- 
graphischen Werke  der  Ansicht,  dafs  dies  eine  Bibel  Lather'a 
gewesen  ist  —  Die  Königliche  Bibliothek  fQhrt  sie  unter  ihren 
denkwflrdigen  BDcbem  als  eine  Lotberreliquie  an.  In  der  von 
C.  P.  Caspari  nnd  G.  Johnson  in  Christiania  herausgegebenen 
norwegiadien  „theologischen  Zeitschrift"  (VIII,  6040  hat 
J.  Belsbeim  einen  Anfeati  veröffentlicht,  in  welchem  er  seine 
Beobachtungen  nnd  Vermntnngeu  ober  diese  Bibel  mitteilt.  Nach 
ihm  erbellt  die  Antorscbaft  Lnther's  schon  aus  seiner  Anedmcks- 
weise  nnd  bekannten  Handschrift  sowie  aus  den  h&nflgen  ans- 
drtLcklioben  Unterschriften  H.  L. ,  H.  L.  D.  mit  hiniugeffigten 
Daten.  Wir  finden  nämlich  die  Dnterschriften  nnd  Daten:  „Heo 
Lntherns  in  presentia  ducie  Electoris  Joannis  Friderici  Sabbatho 
ante  Ocnli  Anno  M.D.XXXII1I  et  presenübos  dncibns  Phil.  OmbeD- 
bagenn.  et  Vnolffgango  ab  Anhalt"  .  .  .  (auf  dem  Zwischenblatt 
(wischen  Altem  nnd  Neuem  Testament  anter  einer  Aosfllhmiig 
Aber  Matth.  4).  „Anno  1633  dotninica  ante  adventum"  (anf 
dem  mtelblatt  unter  einigen  Bemerkungen:  „Der  Weltt  Scijd 
wider  Christum  nnd  sein  Wortt.  Odio  bahcenmt  me  gratis*^. 
Femer  „Hec  Luthems  in  feste  Hativitatis  Anno  1630  nnter 
einem  S^  Folioseiten  langen  nnd  lateinisch  geschriebenen  SMck 
mit  der  Überschrift:  „Que  seqnuntnr  pertinet  ad  histoiiam  natj- 
Titatis  Christi  a  Lnca  Ca  II  tractatam"  nnd  dem  Anfang:  „Oloria 
in  exeelais  deo  et  in   terra  pax   etc.".     Ebenso   lesen    wir   auf 
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einem  der  letzten  Bibelblätter:  „Uec  Luthenis  1.  Janoarii  Anno 
1631."  Unter  einem  Aufr&tz  Ober  den  Anabaptismos  (in  dei 
Form  eines  Schreibens  an  einsD  Unbekannten,  der  gebeten,  ihm 
doch  mitteilen  zu  wollen,  „qnae  sont  vera,  qnae  fiilsa")  steht 
die  UnterBchrift :  M.  L.  u.  b.  w. 

In  dem  ^nannten  Aufsatz  in  der  CaBp&ri'schen  theologischen 
Zeitecbrift  ergeht  sich  der  Verfuseer  von  der  Vor&nssetzDng 
ans,  doTs  diese  Yulgata  im  langjährigen  Gebrauche  Lather'e  ge- 
wesen sei,  in  weitgehenden  Vermutungen:  die  Bibel  sei  wohl  ein 
Geschenk,  das  ein  Füret  oder  eine  andere  vornehme  PersAnlich- 
keit  dem  Beformator  gemacht  habe  u.  a.  m.;  es  heibt  anch: 
„Bin  StQck  seiuer  eigenen  Geschichte  wild  hier  vor  unseren 
Augen  aurgeiollt  und  twar  mit  so  sicberen  Strichen,  daSa  kein 
OeBchichtascbreiber  dieselben  sicherer  zeichnen  kttnnte." 

Ed  erscheint  angezeigt,  die  handschriftlichen  Eintragungen 
einigermafsen  zu  charakterisieren.  Dieselben  sind  exegeüschen, 
homiletiechen,  kritischen  und  historischen  Inhalte.  IMos.  3,  16: 
Hec  scripta  snnt  de  Cbriato.  Zu  16,  9:  De  angelo  domini: 
Sine  dubio  fuit  filios  dei.  Zu  18,  2:  de  tribns  viris:  Filina  dei 
cum  duobas  angelie.  Zu  18,  20ff.:  Sx  hoc  loco  est  coguoeeen- 
dum,  quantom  preces  justi  alicnjns  et  sacri  hominis  apud  deum 
ponderis  habeant.  Zu  32,  42:  CoUuctaüo  Jacobi  cum  deo,  qua 
nihil  aliud  significatur  quam  Ode  dei  a  deo  impetrari  posse;  ver- 
bum  dei  audivi  et  credidi  Uli.  Nam  videre  deum  nihil  aliod  est 
quam  audire  verbum  ejus  etc. 

Zn  Dom.  16:  Sunsonis  historia  nihil  aliud  est  quam  typus 
et  fignra  persunae  Christi,  item  pasaionis,  mortis  et  resurrectionis 
ipsins  etc. 

Besondere  sahlreiube  und  auafDhrtiche  Bemerkungen  finden 
sieb  Matth.  5 — 7,  wo  alle  Bänder  ganz  dicht  oft  bis  tief  in  den 
Text  hinein  beschrieben  sind.  Zu  Hatth.  18:  „Han  soI  Christum 
altein  halten,  achten  und  ansehen  als  einen  Heylandt"  Zu 
IFetr.  6:  Lucifer  und  aejne  geselscbafFt.  2Petr.  2:  „Das  beyst 
das  pspstum  mitt  allenn  sejnen  geliedem,  |irunch  und  eygenachafft 
herlicb  abgemalet"  Der  kritischen  Stellung  zu  Hebr.  6:  „Im- 
possibile  enim  est,  eos,  qui  semel  sunt  illuminati  etc."  ist  ein 
besonders  scbarrer  Ausdruck  mit  den  Worten  gegeben:  „Uic 
locus  non  est  verns,  ideo,  qnod  sit  contra  meutern  et  Toluntstem 
scripturae  totius."  Zn  Offb.  17:  „Die  rote  Hure  von  Babylon 
ist  Junker  Papai" 

Zveimsl  kommt  die  Bemerkung  vor  (zu  Lak.  8):  „Petrus 
hatt  ein  weyb  gehatt." 

Dazu  befinden  sich  auf  den  Bändern  viele  auch  im  Text 
unterstrichene  Stelleu,  welche  als  voces  memoriales  besonders 
ausgeschrieben  sind,  z.  B.  IHoe.  9,  6:   Quicunque  efTadent  bu- 
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vuunn  ssngninem  etc.  jus  gladii,  oder  IMos.  16,  6:  Credidit 
Abraham  deo  vt  repatatnm  est  Uli  ad  joatitiam  etc.  eto. 

Aaeti  viele  Inhaltsangaben  sind  an  den  Band  geschrieben, 
IHos.  3:  Creatio  hominis,  Faiadisii  descriptto.  Zn  Nnmeri: 
„Bio  über  continet  administrationem  tarn  spiritnalie  quam  oor- 
poralia  reranL  Isrselitamm  et  qoomodo  popolos  dei  painerit  et 
«rdinatoe  ait"  Zu  Über  Patalipomenoii  primiie:  „Hie  liber  nihil 
aliad  est  qnam  araxupaXa/waii  omninin,  qaae  in  euperioribns 
IQms  snnt  scripta."  Im  fienen  Testamente:  Parabola  de  talentis, 
«censio  Cbhata  in  eoeluin  etc.  etc. 

Dazn  kommen  andere  Dieta  und  historische  Notizen.  Anf 
^m  oberen  Bande  des  Titels  steht:  „Bitra  Christuin  non  est 
^etas  sed  terror  et  error."  Auf  dem  onteien  Bande  liest  man 
rine  teilweis  Terwischte  Bemerlning,  welche  beginnt:  „Anno  do- 
mini  HDXXSn  dux  Joannes"  ....  16  Aug.  dominica  decima 
.  .  .  .;  die  Worte  bezieben  eich  angenecheinlich  auf  des  Kor- 
fDrsten  Johann  des  Best&ndigen  Tod.  Anf  der  Bflckseite  des 
Titelblattes  steht:  „Anno  domini  HDXXXm  dai  Vnirtembergeneia 
nal  per  Ffailippom  Hassiae  dncem  avito  regno  restitatus  est 
XXX  milibos  peditnm  et  Y  milibns  equitom." 

Anf  leeren  Titel  „and  ZwiechenblStteni  finden  wir  Teiscbie- 
'dene  Stflcke,  so  eine  Betracbtang,  Tielleicht  ein  PredigtstUck  Ober 
Hatth.  4,  ein  verwerfendes  urteil  Ober  Nicodemi  erangelinm  mit 
4er  ünteiBchrift  P.  H.  (Philippns  Helanchthon)  in  lateinischer 
Sprache,  eine  Bemerkong  daraber,  worin  sich  das  B?angelium 
Matth&i  Yen  dem  des  Jobannes  nnd  den  Briefen  Fanli  nnter- 
«cheidet. 

Hier  nnd  da  wird  anf  andere  SchrifUn  verwiesen:  Bl.  267: 
„qnam  sententiam  vide  ex[act]iB8ime  absolntam  per  DocL  Pht- 
lippnm  Melanchtbonem  Born.  XIV.  Bl.  317  endigt  eine  l&ngere 
Anseinandersetziiog  mit  den  Worten:  „Hec  AmbEdorfSos".  Anch 
anf  die  Schriften  Lutber'e  ist  hingewiesen:  Bl.  254:  „D.  Ln- 
tbsms  in  Hbello  de  daviboe". 

Bei  dieser  letzten  Art  von  Bemerkungen  sind  öfters  Wen- 
dnngeo  gebrancht,  deren  Lnther  eich  kanm  bedient  haben  kann. 
So  ieaen  wir  Bl.  271:  „peccatnm  in  spiritum  sanctnm  est  ir- 
leminibile.  De  lioe  vide  pnlcbram  eiegeaim  D.  M.  Lutheri 
(Luc  Xn)  oder  Bl.  293:  Tide  exegesim  illostrantem  insigni 
eoomwntaiic  Lntheri  anno  1635  edito  (Qalaterbrief).  Seine 
«igen«  Schriften  konnte  Lnther  nicht  in  dieser  Art  citiert  haben. 
Btee  war  das  erste  Bedenken  des  Beferenten,  jedoch  nahm  er 
an,  dafs  hier  Mne  andere  Hand  thfttig  gewesen  seL  Dazn  aber 
kam  bald  eia  anderes  Bedenken,  auf  das  er  hingewiesen  worde: 
Lnth«r  wird  kaom  in  BOcher  zom  eigenen  öebranch  unter  seine 
Anmerkungen  Hünen   nnd  Datum  gesetst  haben  and   hat  sonst 


A'Oo^^k 


130  ANALEKTEN. 

das  nachweislicb  nie  gethan.  Was  hätten  ftLr  ihn  aolbat  Unter- 
schriften wie  Hec  Lutbems  etc.  tOr  fiedentnng  gehabt? 

Sefeient  bat  schlielaJicb  die  pbotographiGcbe  Abbildung  eines 
beschiiebenen  Blattes  Tornebmen  lassen,  das  nebst  lahlreicheit 
Notizen  Prof.  J.  Köstlin  in  Halle  vorgelegen  bat.  Das  Urteil 
diea  kompetenten  Lutherforscbera  geht  dahin,  dafa  die  hier  vor- 
liegende Hand  nicht  die  Lotber's  ist,  und  dafs  ein  Verehrer  deft 
BefomiatorB  sich  ans  seinen  Fredigten  und  vielleicht  auch  «ds 
seinen  Schriften  Eintragungen  gemacht  und  Luther's  Namen  dar- 
nnter  gesetzt  hat.  J.  EOatlin  verweist  auch  auf  eine  Bibel  von 
J.  Hefs  in  Breslau,  in  die  aus  Schriften  von  Eck  und  Zwingli 
(mit  der  Unterschrift  Zw.)  derartige  Notizen  gemacht  aind. 

Hiermit  d&rfte  denn  die  Angabe  bei  De  Wette -Seidemann 
and  anderen  ihre  Berichtigung  empfangen  haben,  und  den  bei 
der  Jubiianmsansgabe  Beteiligten  die  erwflnsehte  Auskunft  er- 
teilt sein. 


Za  den  AnflD^en  protestaDtischen  Eherechts  im 
16.  Jahrhundert 

Mitteilungen  aus  gleichzeitigen  Akten 
6.  Sclüeufiiier, 


IV'. 
Eiitscheldunflen  des  Wittenberger  KoRsIstoriuna. 

Nach  den  frOber  (Bd.  YI,  S.  390—393)  gemachten  Hit- 
teiloDgen  zerfallen  die  in  der  Handacfarift  „Wittenbergisch  Con- 
BiBtorium"  enthaltenen  Entecheidungen  dieser  BehOrde  in  xirei 
Abteilungen.  Im  ersten  Teile  der  HandGcbrüt  sind  den  „Ba^ 
schlügen"  oder  „Bedenken"  Lothei's  und  anderer  Qelehrten 
Bl.   54^  —  61*   Entscheidangen   der   „Terordenten   Commissarien 


1)  Vgl.  Bd.  VI,  S.  390-428  und  Bd.  XII,  S.  576—582. 
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des  ConsiBtorii  zn  Wittenbergk "  hinzugeiügt:  Bflmtlich  ohne  Zeit- 
angabe  ',  werden  sie  doch  mit  Bestimmtheit  der  ersten  Zeit  des 
KonaistotiaiBs  zn^ wiesen  werden  dflrfen.  Sie  sind  nach  ba- 
Btimmten  Babriken  geordnet.  Ich  bringe  sie  als  erste  Abteitang 
gsnan  in  der  Beihenfolge  der  Handschrift  (die  Bezifferung  rührt 
TOD  mir  her). 

Die  zweite  Beihe  von  Entacheidongen  bilden  den  «weiten 
Hanptteil  der  Handschrift  (Bl.  fiö"— 82*  und  se*"— 108')  *,  das 
Mg.  „Wittenbergische  Bnch".  Es  sind  99  an  der  Zahl,  im 
Bache  selbst  gezählt.    Ich  gebe  hier  nnr  eine  Answahl  ans  ihnen. 


Ente  Beihe  von  EntsoheidiuigraL. 

A. 

Guus  desertlonnm, 

Cnm  deaertor  desemit  desponsatam  ante  Nnptias  ant  post, 
decisi  a  Consistorio  Witenbergensi. 
1.  Deaertio  post  nuptias  cai  non  adbaeret  adolte- 
tinm. 
Tnser  frenndtlicb  dienst  Erwird.  etc.     Als  ir  ms  einen   de- 
sertionhandel   Qregorien  N.    vnd    sein    Eheweib    so    nnhn    zum 
Tirt«n  mal  Ton  ime    hinweg  gelaaflen   belangendt,  tzugeschickt 
rad  gebethen,  wie  dem  manne  snrettang  seines  gewissens  m 
raten,  Demnach  so  Tnterricbten  wir  dieweü  ans  der  Tberschickten 
Oopey  noch  nicht  befindlich  das  das  weib  in  Tnmcfat  hinwag  ge- 
gangen oder  Sonaten  die  ehe  gebrochen,   So   mag  noch  znr  zeyt 
dem  manne  sich   anderweidt  znaeiehelichen   nicht  erleubet  wer- 
den. Aber  gleichwohl  wo  der  man  vber  solch  vielnehltig  binweg- 
lanffen  ir  weiter   nicht   TOitranhen  konte,  er  anch   ihr   xa  irem 


1}  Das  einzige  mit  einer  solchen  verseheDe  Stück  (Nr.  13)  iat 
keine  EntachridtiDKi  Bondem  eine  EraählmiK  über  einen  intereBsanten 
läie&Il,  welcher  1539  in  Wittenberg  entschieden  ist:  die  ^iitlichen 
Beiaitier  Jonas  und  Agricola  standen  hier  wider  die  Jonsten  (na- 
mentlich Kilian  Ooldstein)  nnd  es  war  Lnther's  Entscheidang,  welche 
die  Sache  im  Sinne  der  erstereu  znm  Austrage  brachte. 

2)  Bl.  83>~8äi>  ein  „Register  der  Trteill  in  diesem 
Bach".  Anf  einer  lose  beiliegenden  Abschrift  desselben  (2  Bogen, 
Band  noeh  des  16.  Jahrhonderta)  lastet  die  Überschrift:  „Register 
der  Trteill  Im  Wittenbergischen  Bach". 
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hinw^lanffen  lüoht  maßh  gegeben  bette,  Anff  Solobsn  fUl  mflgt« 
ae  dennoob  geboret  md  desbalben  dnrcb  offene  ediet  eitirt  wer- 
den eich  desselben  Eunenuidtwortea  vnd  ihre  Tnschnldt  des  muU 
willigen  abscheidens  fortzuwenden,  Solche  edicta  mosten  der  orter 
do  sie  sich  entbeltet  von  der  Caniel  gelesen  TerkUndiget  vnd 
offentlicben  sngeBoUagen  werden,  und  wo  sie  dann  in  einer 
benanten  zeyt  nicht  enobeineu  noob  erbobliche  andtwort  oder 
entschnldigong  furznwenden  bette,  aladenn  wurde  dem  mann  anff 
sein  Ansuchen  in  seinem  gewissen  ferner  geradten.  Zn  Trkondt. 
Terordente  Commiesarien  des 
Consietorii  so  Wittenberg. 


3.  In  simili  casn. 
Vnser  freondtUcb  dienst,  wirdig.  etc.  Als  ir  ras  einen  de- 
sertionhandel  Melchior  H.  an  einem  vnd  Elliabeth  N.  sein  ebe- 
weib  andersteils  belangendt  zogeschickt  rad  euch  hierüber  des 
rechten  snbelemen  gebetten  habt ,  So  mteirichten  wir  nach 
Tleisiger  bewegnng  des  tüs  weil  daraus  noch  nicht  befindlich 
das  die  fraw  die  ehe  gebrochen,  oder  sonsten  nach  dem  hiuw^- 
lanffen  sich  Tnsficbtiglichen  gehalten.  So  mag  noch  znr  ceyt 
Ime  dem  manne  sich  anderweit  Eanerehelichen  nicht  erlanbet 
werden,  Aber  gleichwoll  aoll  die  fna  dnrch  Öffentliche  edicta,  an 
dem  ort  da  sie  anzatrefFen  oder  bej  euch  anff  einen  geranmen 
termin  eitirt  werden,  ihr  antwort  vnd  Tnschnldt  gegen  ihres  ebe- 
mannee  klage  eintabringen ,  mit  angehefFter  commination  wo  sie 
anff  die  leit  nicht  erscheinen  wllrde,  das  ^denu  Ihres  rnge- 
horaams  halben  ergeben  eolte  was  recht  ist  Do  sie  aber  er- 
scheinen wnrde,  sollet  ir  den  man  dobin  halten  sich  mit  seinem 
weihe  znreconcilüren.  Dieweil  die  sngetzogene  abhendignng  dea 
weibs  snr  eheacheidung  allein  nicht  gnagssm.  Ton  rsehts  wegen 
an  Trkondt 

Terordente  Commissarien  des  Consistorü 
EU  Wittenbergk. 


8.  Desertio  post  nuptias  oni  snbseqnutnm  est  adal- 
terinm. 
Tnser  freundlich  dienst,  wlrdiger  etc.  Als  ir  sa  na  ge- 
langen lassen.  Welcher  gestalt  einem  Eheman  N.  sein  ehew^ 
H.  etlichmal  entlauffen,  in  Terlasssn,  rnd  sich  an  andere  ge- 
hangen, nid  wiewol  er  sie  vormöge  seines  eigenens  sohreibaga 
Tnd  anderer  glaobwirdiger  dee  AmptDaae  au  N.  rad  Stadtrotts 
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ta  N.  IcosiltBebatR  wid«r  in  ime  venn&tinen  nid  bringen  Usaeii, 
ueb  aiiKenohiiiflo  md  treulich  Terwuust  tob  dsm  bösen  leben 
abnstehsn,  Bo  bab  sie  doch  solches  Tber  ihre  zusage  nicht  ge- 
halten. Sondern  ee;  wiedemmb  von  ihme  gelanSen,  das  sie  auch 
Tff  eaer  mnudlich  citation.  So  ihr  drej  mabl  Ton  der  Canttal 
gvthan,  TDd  daniber  durch  öffentlich  e^ot  an  die  kirchthllr  ge- 
befft  dergleichen  erfordert  md  Tonnahnet,  Dennoch  nicht  ei^ 
schienen  Titd  mit  bltt  euch  laberiobten,  Ob  dem  manne  hieranfl 
erlaubt  werden  mOge  ein  andere  inr  ehe  xnnebmen.  Demnach  be- 
riehten  wir  dieweil  das  weib  lam  ander  md  vielleicht  mebr- 
auhlen  in  Tnincht  von  ihrem  manne  gegangen,  des  ihr  ms  die 
obbemrte  glanbwirdige  knndtschafft  Tberechickt  sich  anff  gnng- 
8Hn  erforderong  md  vermannng  znr  cohabitation  nicht  wieder 
eingestellet  noch  aooh  der  mmcht  Tud  ebebrache  enteoholdiget, 
Hiemmb  md  wo  solches  von  ir,  das  sie  sich  an  lose  bnben  ge- 
hangen bej  enoh  in  ein  gemeine  rede  md  gerficht  kommen, 
Danon  ir  selbst  wnstet  oder  zam  wenigsten  der  mit  ehrlichen 
Tobesebolten  mennem  darbreohte,  die  solche  gerflehte  bej  ihren 
mhren  Worten  bekenneten,  So  ist  die  Tisach  gnngsam  dae  der 
tum  Ton  ihr  geschieden,  wie  denn  anch  dadurch  die  ehe  bereit 
Tor  Gott  gescheiden  ist,  Tnd  er  hette  freyhet  md  macht  ein 
andere  ehelieh  «u  nehmen.     Zn  Trknndt. 

Terordente  Commisaarien  des 
Coneistoril  in  Witt 


4.  Desertio  facta  ante  nnptias. 
Vnser  firenndlich  dienst  Ebrwird^er  etc.  Anff  den  Ehefoll 
80  ihr  Tns  Tberschickt  md  ench  darüber  in  belenen  gebethen 
habt  Tnterriobten  wir  das  N.  nochmals  anff  eine  geraume  zeyt 
SBT  andtwort  Tnd  erheblich  vrsach  aninuigen,  Wammb  er  das 
.  Ebegeinbde  mit  Jnngfran  N.  nmoltüeben  nicht  schuldig  sein 
Mite,  peremptorie  durch  öffentliche  edicta,  wo  er  sonsten  persön- 
lich nicht  anratreffen  seit  oitirt  werden.  Wo  er  nnhn  anff  b»- 
•tünbten  termin  vereohtlich  auftenbleiben  würde,  anch  sonsten 
kein  beetendige  entschuldigung  rorwenden  mOohte  So  wurde  er 
als  denn  in  Tugeborsam  Torteilt '  Tnd  vor  ein  mutwilligen  de- 
■ertorem  hillich  erkleert,  Derwegen  anch  der  weltlichen  oberkeit 
natraffen  benohlen.  Aber  die  Jnngfiran  mficht  sich  als  dar  vn- 
wboldige  teil  anff  den  fall  ün  nahmen  des  Herrn  nach  Irer  g»- 
lagenheit  in  andere  w^e  Terebelichen,  wie  wir  anch  ihr  solches 
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aus  liQwe^IiohBD  TTBOchsn  hiennit  nacbgeben   vtid   »rlenben.     Zu 
Trkundt  etc. 

Verotdente  Commissarien  des  Coneiatorii 
SU  Wittenbergk. 


6.  DsBertio  cui  non  est  adiaDctum  adulterium,  aed 
obi  sermones  sant  facti  de  obitu  desertoris. 
Ynser  freaadlich  dienet  Ehrwirdiger  etc.  Als  ihr  tub  einen 
foll  iberBchiokt  md  gebetten  darüber,  was  reobt  zuberlchten, 
Daranff  andtworten  wir,  ist  N.  als  er  mit  N.  seinem  weibe  ver- 
trauet vnd  ehelich  heygelegt  nachdem  er  in  Ztrey  Jhar  be;- 
gewonet  in  mpfleglichem  seinem  haushält  on  rrsach  von  ir  ab- 
geschieden den  kriegern  nocbgelauffen  in  die  acht  Jhar  ebne 
aohriefft  vnd  znentbiettnng  anßenblieben ,  Damber  fnr  zweihen 
Jbaren  dmcb  Manßfeldt  mit  anderer  rotte  nach  Vogem  dem 
tnrken  Znge  nachgereiaet,  doselbat  von  etlichen  So  .der  Orter  mit 
Ihm  gewesen,  kranck  gesehen  md  hinderstellig  gelassen,  Die  da- 
farbalten  das  er  nicht  hab  anSkommen  noch  lewendig  bleiben 
mSgen,  vnd  dieselben  werden  fUr  euch  in  beysein  etlicher  ansm 
radt  die  ir  zu  euch  bittet  solche  auff  ihre  wahre  werte  vnd 
pflichtlich  aussagen  aneh  wenn  ir  denselben  von  der  Canzel  drey 
Sontag  nacheinander  erfordert  offentlicb  vnd  vermahnet,  de  ei 
noch  am  leben  das  er  innerhalb  vier  monat  wiederkeren  viid 
seinem  weibe  ehelich  anhangen  wolle,  Er  aber  innerhalb  der 
Zeyt  nicht  erscheint  noch  etwas  schreibt  oder  zunerleslich  entbietten 
würde.  So  mOget  ir  demselben  weibe  im  namen  des  Herrn  einen 
andern  man  ehelich  zunehmen  vergönnen. 

Verordente  Commissarien  des  Consigtorii 
zu  Wittenbergk. 


6,  Desertio  cni  adiunctnm  est  Adulterium. 
Vnser  &«undlich  dinst,  Ehrwirdiger  etc.  Auff  den  erger- 
lichen  Ihll,  Hieronymmn  N.  vnd  Olara  N.  sein  entlauffen  weib, 
so  sich  in  öffentliche  Tmucht  vnd  ebebruch  begeben  belangendt 
vnterrichten  wir,  obwohl  berurte  Clara  im  gemeinem  Hanse  ge- 
irest  vnd  öffentliche  vnzncht  solte  getrieben  haben,  laut  eines 
erbam  radta  der  alten  Stadt  StetJn  gegebenen  kantschafften. 
So  soll  dennoch  zum  vberflns  in  enher  kirchen  vnd  an  denen 
enden,  do  sie  sich  enthalten  dnrch  öffentliche  edicta  zur  andb- 
wort  vnd  purgation  wieder  ires  Ehemannes  anclage  peremptorie 
snff  einen  gemumen  termin  citirt  werden,   mit  angehaffter  eom- 
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ninatioD  vo  sie  anff  ernaitteii  termin  vn^lioTsamblich  außen- 
Ueiben  würde,  Das  gleichwohl  des  ehebruchs  Tnd  Bcbeidnnf; 
faalbeo  ergehen  eolte  was  sich  nach  gelegentteit  dieser  eachen 
gebort,  wie  wir  äaau  auff  den  fall,  anff  fenier  des  maoneB  an- 
re^n,  wollen  eichen  lassen  was  recht  ist. 

Verordente  Comniesarien  des  Consistorii 
zn  Wittenberg. 


7.  Cohaeret  cum  praeoedenti  sententia. 
Tnsei  freundlich  dinst  Ehrwtrdiger  etc.  Anff  beschnldigden 
ungehorsam  Tnd  feiner  vorbringen  Hieronymi  N.  olegern  an 
«inen  vnd  Clara  N.  beclagten  andersteils,  so  ir  Tns  Eugeschickt 
Tsd  euch  darnber  zubetemen  habt  gebeten  Tnterriohten  wir  die- 
weil  beclagte  durch  Öffentlich  edicta  zar  andtwort  peremptorie 
citiii  Tnd  Tngehorsamblic)]  außen  blieben,  auch  niemandts  von 
irentwegen,  so  sie  zunertretten  angemaset,  aoff  emanten  termin, 
«rschienen,  so  wirt  sie  for  ein  öffentliche  ehebreoherin  md  ver- 
lasserin  ihres  ehegemala  laut  der  clagen  vnd  gefirteu  knntsctiafFten 
geachtet,  inmaßen  wir  sie  dauor  erkleren  vnd  der  weltlichen 
«biigkeit  deihalben  zustraffenn  heimstellen.  Aber  clagendera 
ihrem  ehemanne  So  dnrch  solchen  begangenen  ehebracb  albereldt 
Tor  Qott  TDd  zarecht  von  ihr  gescheiden,  als  den  vnschuldigen 
teil  wirtt  znerrettung  seines  gewissens  sieb  anderwegs  im  nahmen 
Lottes  znnere belieben  nachgelassen  vnd  erlenbt  biltich  vnd  von 
rechts  wegen. 

Verordente  Commissarien  des  Conaiatorii 
zu  Wittenbergk. 


B. 
Casus  matrimoniales  in  contraeÜbns, 

deciei  a  Consistorio  Wittenbergenri. 
8.  Non  legitime   liberatns  a  priore   coninge   decepit 
alteram  in  contraotn. 
Ynser  freondlioh  dienst  beoor  Ehrwirdiger   Tnd   hochgelerter 
günstiger  Herr  vnd  Frenndt,  anff  euem   zageschictten   fall   das 
«ner  mit  nahmen  N.  N.  etwa  sich  mit  einem  weihe  N.  Terebe- 
lichet  welche  balde  nach  der  ehestifftang  heimblich  fainweggelanffen,  ^ 
Tnd  nnhn  lange   Ee^t  vbei   etliche  Jhar   außenblieben,  also   das 
man  nicht  gewnst,  wo  sie  hinkommen  oder  sich  enthalten  mOchte, 
Du    derhalben   obgenanter  N.   N.    sich    mit    einer    andern    mit 
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nabmeD  Mugveths  N.  ferner  zunerehelioben  eingelaaBen ,  Nadi- 
dem  aber  du  erste  wei^  N.  solcbe  er&bren,  hatt  sie  durch  die 
obrigkeU  so  viel  xaitige  bracht,  das  ir  man  dsa  ander  veib  hatt 
TSrlaasen  vnd  ir  wiederamb  ebelichen  beywohnen  müssen,  daraoff  ir 
begeret  bericht  eu  seia,  ob  der  andern  franen  '  Margaretba  H.  weil 
sie  von  N.  N.  ans  vrsaob  wie  gehöret,  grescheiden,  sich  mit  einem 
andern  Terehelichen  konte.  Bekennen  vnd  Tnterrichten  wir,  Dia- 
weil  gedachte  Margaretha  N.  Ton  N.  S.  betrogen  vüi  mit  ime 
be;  leben  des  ersten  weibes  danon  er  noch  rechtlich  nicht  ge- 
BCtdeden,  kein  cbriBtlich  noch  beetendig  ehe  hatt  besitzen  mOgen, 
So  wirt  ir  ans  diesen  md  andern  beweglichen  Trsaoben  sich 
anderweit  nneiebelicben  billicb  erlenbet  Ton  reehtswegen.  Za 
Trkandt  mit  vneerm  Consistorial  Insiegel  vorsiegelt 

Terordente  CommiBsarien  des  Con^torii 
EU  Wittenbei^k. 


9.  OontraotQS  oonditionalis. 
Vnser  frenndtliefa  dienst  Ersamer  stc  Als  ir  ins  ein» 
eheberedung  inmaßen  die  zwischen  euch  vnd  einer  witwen  in 
N.  [zugeschickt]  '  vnd  euch  damber  inbelemen  gsbethen  habt. 
Demnach  so  vnterricbten  vnd  bekennen  wir  nsob  Gelegenheit  des 
&1b  En  recht  ergmndt  lo  sein,  habt  ir  euch  nicht  pnre  oder 
ohne  vnterscheidt,  sondern  mit  einer  bedingnng  vnd  anhang  mit 
gedachter  wit&an  EUDSrehetichen  eingelassen,  nemblich  so  fem 
ir  geburts  Tnd  abschiedtsbrieff  aus  enhera  vattemlandt,  damit 
ir  En  N.  meister  werden  mochtet  erlangen  vtid  bekommen  wurdet, 
vnd  aber  solcbs  euch  auff  euer  ansnohen  von  der  obrigkeit  do- 
selbst  mitautbeilen  genegert,  auch  enher  bradsr  vnd  freundt 
ener  veteilich  erbschafft  haben  der  meinung  das  ir  ench  mit 
enher  hab  vnd  guttem  von  dannen  nicht  begeben  oder  an  firemb- 
den  ortem  verheiraten  solt,  verkommem  lassen  vnd  also  di» 
Condition  darunter  ir  eadi  eingelassen  nicht  erflillat.  Wo  ihr 
unhn  dieses  alles  beglaubigen  kQntet,  so  mag  solohs  für  kein 
verbnndig  ehegelnbd  geacht  werden,  Deswegen  mftget  ir  encb 
TOD  beiderseitE  in  andere  weg  verehelichen.  Die  fran  ist  anob 
echnldig  eneh  enher  getedt  vnd  kleider,  so  sie  bej  Ihr  vnbillioher 
weise  mit  kommer  besetz  * ,  volgen  zulassen.  Billich  vnd  von 
reehtswegen. 

Terordente  Commissarien  dee  Consiatorii 
zn  Wittenbergk. 


obtlg:  d  .     _ _.   _ 

9]  So  oder  Ihnlieh  ist  der  Text  der  Haudiehrift  *a  eraiaaen. 
3)  d.  h.  mit  Beschls«  belegt 
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10.  Contr&ctiiB  sine  «onaensn  parentia. 
Vnser  fi«iindtlich  dienet.  Wirdiger  etc.  Wir  haben  i«m 
Tberschickten  ehebandel,  vie  sich  der  iwiachen  Heister  Wenul 
Sehaiffirichter  in  Hall  vnd  Anna  N.  Witfran  doeelbst  zugetragen 
gelesen,  und  berichten  hieraaff  nach  Yleisiger  erwegung  des  fals 
knndte  der  ftaaen  vatter  vor  sein  Interesse  vnd  einrede  aidlich 
erteobem,  das  er  is  das  ebegelnbdt  seiner  toohter  niobt  gewil- 
liget  noch  ans  erbeblichen  rrsachen  drein  willigen  ffl&ehte  oder 
wolte.  So  wurden  solche  Sponealia  so  ohne  sein  eonsene  nd 
bewilligni^  geschehen,  wo  man  in  nicht  dazn  TennOgun  machte, 
das  man  doch  sos  christlicher  liebe  nochmals  mit  vleis  Tersachen 
•Ol,  mit  erinnerung  was  vor  gebbr  vnd  schimpf  seiner  tochter 
gleichwol  daranff  stunde,  vor  Tnbnndig  geachtet  vnd  hinterzogen, 
Tnd  mochte  bemrthen  Heister  Wenzel  soff  den  fall  eich  in  an- 
dere wege  nach  Chriatliober  Ordnung  einlassen  Tnd  Tershelicheu. 
Aber  die  Fran  so  sich  ohne  vorwissen  ihres  vatters  widder  die 
verboth  gotUcher  vnd  weltlicher  rechten,  sonderlich  mit  einer 
solchen  persohn  zn  Tsrebslichen  angemast,  soll  derhalhen  znr 
abechewe  anderer  oibitiio  iudicis  billich  geetrafFt  werden. 

Terordente  Commissaiien  des  Conetstorii 
za  Wittenberg. 


11.  Contraotns  non  purns. 
Vnsei  frenndtlich  dienst,  Wir^ger  sto.  Als  ir  Tns  ein  ehe- 
berednng  wie  sich  die  zwischen  N.  clegerin  eins  Tnd  Nicel  K. 
bedagten  andereteila  tngetragen  zngeschickt,  8o  vnteriichten  wir, 
weil  bedagter  der  clegerin  entlieh  oder  pure  nichts  tersprocheii, 
sondern  allein  anff  ein  bindergang  mit  ir  handlung  md  beredut^; 
Ton  der  ehe  gehabt,  wie  klegerin  vnter  anderen  selbst  bekennet. 
So  mag  solches  fnr  ksin  Tsrbindlicb  ehegelubdt  geachtet  werden. 
Derbalben  so  wirdt  beklagter  ans  diesen  vnd  andern  beweglichen 
Trsacben,  vie  in  der  partheiben  bericht  befindlich  von  der  ole- 
gerin  loB  getielt  Tad  von  dieser  anforderung  absoltürt,  Beiden 
Futbeien  auch  eich  in  anderweg  znuerehelichen  bUlich  erlaubt 
rad  gestattet 

Verordente  Commissarien  des  ConsistArü 
10  Wittenbergk. 


12.  Contractns  cni  sabsoribont tntores et  refragatnr 
mater. 
Vaser  frenndtliob  dienst.  Achbarer  etc.    Aoff  den  ehehaodel 
6r^r«m  N.  an  einem  vnd  Jnngfran  Hargaieta  N.  andeieteils  b** 
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laDgeodt  Tnterrichten  wir,  haben  beide  pereonen  eiDUider  ein 
bestondigs  ehegelubdt  zugesagt,  vnd  darauff  Malscbatz  gegeben 
aoch  der  Jimgkfraiien  gesetzte  Tormanden  vor  euch  als  den  pa- 
storn  OfTentlich  bekandt,  das  sie  dieser  heyrath  gaten  gefallen 
hetten,  So  wirdt  soloh  ehegelubdt  tzwischen  jenen  vngeachtet  der 
mntler  Gontradiction  so  doch  obne  das  kein  erheblich  oder  be- 
Btendig  vrsach  ihres  diseenB  antzeigt  vor  Torhundtlich  geachtet 
Tnd  mit  dem  ehelichen  beylager  in  solemnisiren  in  eaer  kirohen 
billich  gestattet  vnd  zugelassen. 

Verordente  Commissarien  des  Consistorii 
zu  Wittenberg. 


13.  Anno  domini  H.ü. XXXIX  decisne  est  Witten-, 
bergae  caans  iste  matrimonialia. 
Ein  Junger  gesell  freihet  umb  eine  metze,  wirbt  sein  wort 
selbs,  Die  metze  spricht  sie  woll  nichts  hinter  ihre  mutter  thnn, 
Wene  ihrer  mutt«r  will  sein  weite,  ao  Sols  Ja  sein.  Die  metze 
hatt  einen  stifFvatter  vnd  eine  rechte  mutter,  die  haben  alle  beide 
nicht  willigen  wollen.  Der  gesell  aber  helt  an,  begert  von  der 
metz  das  Ja  wort,  dea  sie  sioh  wegert  vnd  spricht  Ich  wile  ohne 
meiner  matter  willen  nicht  thnen.  Letzlich  saget  sie  das  Ja  zn 
vnd  spricht  Ach  ich  weite  dennoch  nicht  gerne  meine  liebe 
mutter  erzürnen,  der  gesell  foddert  die  metze,  der  stifFvatter  rsd 
die  rechte  mutter  wollen  sie  nicht  folgen  Isssen.  Es  kompt  die 
Sache  vor  die  verordente  Richter  D.D.  Jonas  vnd  Agricola  vnd 
D.  Chillan.  Qoldtstein,  Diese  werden  im  sententz  sprechen  vneina, 
Jonas  vnd  Agricola  sprechen  es  sej  kein  ehe  sondern  cum  con- 
ditione.  So  hab  es  kein  krafft  weil  es  geschehen  ist  ohne  der 
eitern  vrillen.  Honora  patrem  et  matrem  etc.  Darüber  ists 
auch  Im  Churfuretentbumb  öffentlich  veibothen,  So  ist  conditio 
da  Si  ist  uoluntas  matris,  Ach  Ich  wolte  meine  mutter  nicht 
gerne  erzürnen.  Die  andern  zween  sprechen,  es  se;  ein  ehe 
qnia  vitricns  non  habet  curam  priuignae,  nee  filia  est  sub  com 
matris  sed  patris.  Dieweil  aber  der  natürlich  Vatter  tod  ist,  80 
ist  die  metze  frey  sich  zuuorheiraten.  Hie  werden  angesprochen 
H.  Lnther  vnd  Hieronjmos  Schurff  als  obmenner  so  einem  part 
sollten  Zufall  thnn.  Schnrff  thut  Zufall  den  Juristen,  D.  Harthi: 
thut  Zufall  D.  Jonae  et  Agrioolae  welche  darauff  bestehen  daa 
wort,  Ach  ich  wolte  nicht  gerne  meine  liebe  mutter  erzürnen, 
mj  ein  condition  vnd  der  gesell  hab  vnrecht  getban,  das  er  also 
anff  die  metz  gedrenget  das  sie  solte  das  virte  gebot  verachten. 
Tnd  ist  also  erkandt  far  kein  ehe.  Et  princepa  sie  ratnm 
habnit. 
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CasQS  matrlmoniftles  In  Oradlbas, 

deoisi  in  Consistorio  Witten  bei^nsi. 

14.  Bruder  kindes  kinder. 
Unser  fceondlioh  dienst.  Erbare  etc.  Atiff  den  Tbergebenen 
Ehflhandel  unterrichten  md  sprechen  wir  zq  recht  dae  die  ehe 
zwischen  N.  nnd  JuDgfran  N.  als  b'ntder  tändes  kindem  ver- 
mflg  g^emeiner  vhlichen  rechten.  So  sich  dieses  fals  znerhaltui^ 
christlicher  Zncht  vnd  otfentlicher  honestet  ziehen  rnzoleslich 
Derhalben  werden  die  SpoDsalia  so  albereit  geschehen,  weil  eon- 
sten  noch  nichts  weider  erfolget,  billich  letrsctirt,  Vnd  mOgen 
eich  bemelte  personen  anderweit  in  Tnuerbothenon  graden  be< 
galten  vnd  Torehelichen  von  rechts  wegen. 

Terordente  befehlhaber  des  Congistorti 
zu  Wittenberg. 

15.  In  tertio  gradn  affinitatia. 
Tnaer  freandlich  dienst  Wirdiger  etc.  Ale  ihr  einen  Ml 
eines  ehenerlObnue  halb  zwischen  N.  an  einen  vnd  seines  Tätern 
hmdere  eones  etwo  witwe  andertheils  belangeni^t  sageschickt, 
Berichten  wir  daranff  Dieweil  diese  personen  einander  im  dritten 
gelied  der  Schwegerechafft  vorwaot  welcher  in  den  kbohen  Ter- 
hothen  Hieramb  vnd  wo  auff  das  gelQbnis  mit  Vermischung  nichts 
gefolget,  so  solt  auch  die  ehevoltziehang  nicht  zugelassen  wer- 
den. Were  aber  ein  fleischlich  verraiscbung  anff  eolch  Terlobnis 
gefolget  vnd  sie  hetten  das  rerbotb  gesetzter  recht  nicht  gewnst, 
dieweil  der  grad  in  gotlicben  noch  natürlichen  rechten  nicht  ver- 
bothen  anch  Tielmal  darinnen  dispensirt  worden,  So  mOcbten 
sie  die  ehe,  jedoch  ohne  sonderlich  gebreng  zuuolziehen  Tnd  ein- 
ander ehelich  beyzawohnen  geduldet  werden,  Jedoch  das  sie 
gleichwohl,  darnmb  das  sie  vor  der  that  nicht  radt  gebruioht 
geebsSt  werden. 

Yerordente  Commissarien  des  Consistorii 
zu  Wittenberg. 

D. 
Casus  Taiil, 

de  qoiboB  prononciavit  Consistoriom  Witenberg. 

16.  DiTOrtinm  propter  adnlteriom  publicum. 

' '  Tiuier   freondtlioh   dienst    wirdiger    vnd   Achtbarer  besonder 

pithw  freundt  aoff  euhem  an  ans  gestelten  bll  berichten  wir' 
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Weil  N.  N.  in  Öffentlichem  ehebnch  erwischt,  derhilben  ucb- 
g«reohtfertiget  vnd  anegeeteupt  iet  worden,  So  ist  dodorch  die  «he 
Tor  Qott  vnd  der  weit  albereit  anffgehoben  md  geecheiden. 
Derwegen  wirdt  seinem  ebeweib  N.  als  dem  vnschnldigen  teil» 
wo  üe  sich  nicht  enthalten,  auch  mit  ihrem  manne  nicht  rer- 
sönen  wolte  noch  kondte  zuerrettnng  ihre«  gewisBene  in  mdere 
weg»  nach  Chiiatlicber  ordnnng  sich  inneiebelieben  billioh  er- 
laubt nd  nachg^elaaeen.  Zn  Vrknndt  mit  nserm  CoBsiBttmal 
insi^l  Toreiegelt 

Terordente  Conmissariea  des  Consistorii 
in  Wlttenbergk. 


17.  Sponaalia  pablica  praefernntnr  prinatis. 

Tnser  IVenndlicb  dienet  Wirdiger  etc.  Ale  ihr  vna  einev 
berioht  neben  den  schrieflten,  so  tob  beiden  tbeilen  ergangen-, 
md  einbracht,  Tbersehiekt  eine  ehehandlnng  iwischen  Enfemen 
K.  degerin  an  einem  vnd  H.  beclagtem  anderetheile,  so  berichten 
wir,  wo  es  eich  mit  dem  vorlobnfis  iwischen  gedachten  bedagteo' 
wt  einer  m  Magdeburg  dermalen  heldt,  das  ea  öffentlich  Tud 
in  beider  teil  frenndtaehafft  Oegenwertigkeit  gehandelt  vnd  <rar- 
«illiget,  So  wtLrde  das  selbe  dem  ersten  ale  dem  heimblichen 
tugetH^en,  vnd  bleibt  beolagter  von  dar  clegerin  billich  ledif 
Tsd  vnnerhindert. 

Terordente  Commisearien  des  Consistorii 
in  Wittanbwgk. 


Zweite  Reihe  von  Entsoheidungen. 

Torbemerkang.  Ten  dritten  und  letzten  Teil 
Aktenstflckes  bildet  das  eogen.  „Wittenbergieehe  Booh", 
unseres  Wissene  bisher  noch  niigends  veiOfftontlichL  Dieser 
Titel  ist  dem  doppelt  beigefllgten  Begister  lu  entnehmen,  welohes 
einmal  mitten  drin  (Bl.  8S" — 85''}  sich  eingeschaltet  findet,  hier 
unter  der  Überschrift  „Begister  der  Urteill  in  diesem  Buch", 
anfterdem  aber  auch  noch  in  einem  Exemplar  lose  beiliegt  imd 
da  genaner  beseichnet  ist  als  dos  „Begister  der  ürteill  Im 
Wttenbergisehen  Bnohe". 
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IHe  besondere  einleiteiide  Anbohritt  and  InhaltsaDpibB  rorn 
lutet: 

„In  caneis  fflatrimonialibns. 

Nachfolgende  Trtheill  haben  die  Herren  Commüearien  des 
Connatorii  in  Wittenberg  in  Ehesachen  anf  Beohtobelehning  tos 
BJoh  gesehriebeD." 

Es  ist  aUo  offenbar  die  atteete  offiiielle  Sammlang  von 
BntacheidDngen  des  Wittenberger  KonsiBtorinnu  in  EhesaoheH, 
4je  wir  hierin  vor  uns  haben,  und  insofern  gewils  anch  von  be- 
sonderem Interesse,  und  iwar  sind  im  ganzen  99  Nommem 
Ton  Entseheidongea  oder  Urteilen  darin  antbehalten  (unter  et- 
lichen Nammem  mehrere  Urteile  zusammen),  von  sehr  versohis- 
dener  Unge,  bald  mehrere  Seiten,  bald  wenige  Zeilen  umbssend, 
die  alleimeisten  deutseh,  hier  ond  da  mit  lateinisohen  ffinsehal- 
toDgen  oder  Zusfttien,  gsni  lateinisch  nnr  i.  Einige  wenige 
haben  es  nicht  direkt  mit  der  Ehe  zn  Üinn,  sondern  mit  Pfiurr- 
witwen,  einem  Findelkind  nnd  dessen  Tanfe  n.  ^1.  Leider  fehlen 
bei  der  grofsen  Hebnahl  alle  nftheren  Angaben  Über  Abfassungs- 
leit,  Empf&nger,  Terfiuser  n.  s.  f.  Nur  zehn  bieten  da  mehr 
oder  minder  einen  Anhalt.  Es  geht  daraus  hervor,  daTs  das 
Bach  Urteile  enthUt  mindestens  von  1544  ab  bis  in  die  Se- 
giemngsxeit  des  KurtUrsten  Angnst  und  seiner  Gemahlin  Anna 
hinein.  Eins  hat  mitten  in  seiner  Aaseinandersetznng  die  Zeit- 
angabe „Mittwochen  nach  Natinitatis  Hariae  Im  xLt.".  Aofoer- 
dem  ist  noch  ein  Urteil  mit  dem  Datum  „Sontags  naoh  Elisa- 
beth anno  46",  eines  „Sonsbents  nach  Ascensionis  Domini  anno 
xliig"  nnd  eins  vom  Jahre  fiS  verseiehnet.  Bei  letzterem  ist 
D.  Fhil.  Helanchton's  Ansicht  entwickelt.  Derselbe  steht  bei 
dem  gleich  daranf  folgenden  Urteile  ansdrflcklich  mit  D.  Haior, 
D.  Lanrentins  Lindemann,  D.  Teaher,  D.  Schneidewein  nnd 
M.  Crocaw  zusammen  unterzeichnet.  Dann  folgt  wiedemm  ein 
Urteil  mit  den  Unterschriften  von  D.  Haior,  D.  Sohneidewein  nnd 
D.  Tenber.  Ton  letsterem  allein  findet  si<Ä  epftterbin  anch  noofa 
eins  (ein  lateinisches)  ausgefertigt.  Von  Belang  ist  sodann  anoh 
eins,  Bruder  kindes  kinder  betr.,  von  dem  es  aosdrQcklich  heifi^ 
LnÜier  nnd  Bngenhagen  hAtten  diesen  Ehehandel  dem  Kon- 
•iatoriam  Abebben,  Übrigens  schon  einmal  früher  in  nnserem 
Aktenstltoke  enthalten  nnd  von  ans  nnter  Nr.  1  der  Casus  Matri- 
moniales in  gradibus  decisi  in  Consistorio  Wittenbergensi  g^eben. 
Es  wird  hier  ein  Wittenberger  Bach  wOrtlieh  also  eingeleitet: 
„Unsem  etc.  Es  haben  ms  die  Ehrwirdige  vndt  Hoehgdarthe 
Herren  Hartinns  Lnth,  vndt  Johan.  Bogenhan  twfde  der  hnligen 
■duiefft  Doetores,  ein  ehehandel  vbergeben  vnndt  eurthalben 
domber  des  rechtens  in  berichten  gebethen.    Demnach"  n.  s.  w. 
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In  einem  andern  ist  auf  den  „  hoohwirdigen  Fürsten  Herren 
Herren  Tilemann  von  Hneeen,  BischofF  za  Schlesewig"  bezng  ge- 
nommen. Und  in  zweien  sind  ausdrflchlich  die  EmpRlnger  ge- 
nannt; in  jenem  Ton  Helanchtbon  mit  fünf  anderen  unterzeich- 
neten Urteile  ist's  der  „wirdige  vnd  wolgelarthe  Ehm  Matthiaft 
Wonckel  probst  zu  Eenbei^k"  und  in  einem  andern,  das  einfach 
„verordente  CommisBarien  des  Consistorii  zn  Wjttenbei^k"  nnter- 
schrieben  ist,  ist's  der  „  Erenneste  Banfelt  von  Zschanwitz  Haabt- 
man  zur  LnbraB".  Die  Eurfürstin  Anna  ist  in  den  Fall  mit 
einem  in  einem  Tfirkenlager  gefundenen  dreijUrigen  Mflgdlün, 
um  dessen  Taufe  es  sieb  bandelt,  mit  verflochten. 

Wir  werden  nun  im  Folgenden  noch  alles  Wiehtigero  ans 
der  Zabl  dieser  GtUntlicben  Urteile  geben,  zuvor  aber  teilen  wir 
einhch  ihr  Begister  selbst  mit,  damit  so  die  rechte  Obersicht 
Aber  ihren  reichen  nnd  mannigfaltigen  Inhalt  gewonnen  werde. 
Es  ist,  wiewohl  die  Urteile  meist  deotsoh,  ta  einem  gro^n  Teil» 
lateinisch  abgefafst 

Begtster  der  VrtelU 
Em  WUtenberslseben  Bnohe. 

Adulteriam. 

1.  Accusans  snam  coniugem  Adnlterii  et  aliam  desponsans 
eogitur  illam  dimittere  et  priori  cobabitare  donee  anfBoientet 
probauerit  adulteriam  im  33  Vrteil  et  23. 

2.  Yiro  absente  adultera  genuit  dnas  prolee  quo  redennte  et 
aliam  sibi  desponsante  qnaesitam  est  nnm  Itceat.  Besponsnm 
qnod  liceat;  sed  qnia  permissn  iuditiali  id  non  fedt,  indiei  mnlotui- 
dum  relinqnitur  uet  committitot,  34  *. 

3.  Idem  fere  casus  est  in  68. 

4.  Item  eed  aliter  in  3ö  '■ 

5.  Einer  Uagt  das  sein  weih  22  wochen  ehe  das  J«r  nmb 
von  der  hochzeytt,  eines  kindee  genesen  vermeint  das  kindt  aey 
nicht  sein,  will  gescheiden  sein,  non  conceditur,  cogitar  probare 
adnlteriom.  Jura  concednnt  7  meusibus  posse  mnlierem  pu- 
rere, 67. 

6.  Ein  Diener  schwecht  ein  Dinstmagdt,  vrill  sie  nicht  zur 
ehe  nehmen,  muß  sie  nach  ihrem  vemuegen  etenem  et  magi- 
stratni  mulctandom  committitor,  88. 


1)  Dem  Urttil  34  ist  in  einer  BsndglosM,  welches  diese  Inhalts- 
angabe in  erweiterter  Form  wiederholt,  noch  beigeffigti  Adnlteia 
traoitur  nu^pstratiü  pnaienda. 

2)  Dort  ist  bemerkt:  Holier  commiait  ftdulterinm  et  anfngit,  deb«t 
citari. 


Vrteil 
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Von  freyen  PerHonen, 

1.   Geschwengertt   rnd   nictit  die  ehe   zugesagt,   ob   ime   die 
bnntt  das  sagt,  do  er  die  Tadt  gestehet  die   tiusag  aber   vor- 
neint,   das  er  ir  die  ehe   bab   tzageaagt  Wirdt  loß   geBprocfaen, 
wenn  er  ein  eidt  thntt  1. 
Idem  fere  iD  6  j 
3.  Item  in  29  * 

Item  in  48  I  „  ,  ., 

3.  Item  in  18  |  '^" 
deflotans  nirginem  nee  promittena  coDiogium  dotem  det  pro  con- 
ditione  oirgiDis  et  inrantem  alat. 

4.  Si  uirgo  inrsmento  oonflrmabit  N.  eibi  coningiam  pro- 
BÜBisBe,  tenetor  eam  daceie  in  20. 

5.  Virgo  inrat  se  non  promiBieae  coningiam  abaolnitar,  58. 

Consangninitas  et  affinitaa. 

1.  Sponsalia  in  3  gradn  consangninitatiB  non  concednntnr, 
7  et  17.  In  3  giadn  consang.  negantur  nnptiae.  Sed  copnla 
e«malifl  interceBsit  puniuntur  poena  eiilii  ei  pater  tenetnr  alere 
infiuatem  ex  inceafai  natnm,  17  et  großvatere  bmdein  tbocbtem 
Tftrbothen  in  3  gradu  39. 

2.  Noptiae  in  3  gradu  cousangninitatis  probibentnr,  46  et  47 
et  69. 

3.  Seiner  leiblicben  Mutter  Bruders  thochter  geechirengert  kan 
imt  ir  kein  ebe  besitzen,  wirdt  der  Obrigkeitt  zw  straaff  Tber- 
aodtworttet,  54. 

4.  Einer  hstt  seines  vattera  Schwester  thocbter  gesohendett, 
BolIen  mitt  Staupschlagen  gestrafft  werden,  62. 

5.  Zweiher  Bmder  kinder  magen  sich  nicht  nehmen,  70. 
Ancb  nicht  bmdei  vnd  Schwester  kinder,  61  et  52. 

6.  Bruder  kindes  kinder  mögen  sich  nicht  nehmen,  45. 

Affinitas. 

1.  In  2  gradn  afBnitatis  probibentnr  nnptiae  40  et  63. 

2.  Weibes  Schwester  thochter  verbotten  est  2  gradn  affin.,  43. 

3.  Terstorbenes  weibes  schwestsr  batt  einer  zn  Toi^w  ge- 
fröhatt  den  hatt  der  Charfürst  von  Sachsen  lassen  enthaup- 
ten (1),  45. 


1)  Beim  Urteil  selbst  steht  daneben ;  Actriz  nihil  probauit  nenun 
qnia  multae  praesumptioneg  apparent  ei  actis  contra  renm,  ideo  ei 
et  officio  deoet  innunentum  pnrgationiB  imponi.  Eine  Shoäcbe  An- 
tnerkiiDg  findet  sich  bei  Urteil  48. 
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i.  Seines  Weibe  Teietorbenen  halben  brnflders  tochter  bn 
man  nicht  freyhen,  60. 

6,  Einer  halt  sich  mitt  seinee  TOietorbenea  weibM  rktteiB 
Schwester  Thochter  vorebelichet  Tnd  beschlaffen  ist  in  3  gniu 
afflnitatiB  eoU  Terwieeen  werden  etc.,  36. 

6.  Ob  einer  seines  Terstorbenen  welbs  brndera  weib  aar  ebe 
nemen  mOcht  Besponsam  nt  debe&t  admoneri,  qnod  a  proposito 
desistat,  ei  non  anlt  concedendnm  ei  esse,  36. 

7.  Ob  einer  seines  verstorbenen  weibs  brnedern  Thochter 
freyhen  abg,  conceditor  sed  difBcnlter  vide,  rationes  in  37. 

Desertio. 
1.  Desertor  citatnr  et  si  non  uenit  oooeednntsr  noptiae  inno- 
oenti  personse  sed  sine  solemai  pomps  noptäamm  perferrenda  (öol) 
aliqnibna  neceesariis  de  eanssis,  3;  simile  est  in  66. 
3.  Idem  eed  panlo  aliter  de  dinorldo 
[17 
{  27 
I  28 
habetni  in  (  11  1    ..  Trteil 


I  41 
80 
81 


deserta  persona  daxit  aliam  sine  inris 
eoncessione  ponitor  carcere  8  dienun  ad  exemplmn,  simile  in  95. 

3.  Siner  lest  Im  eine  verloben,  will  die  brantt  nicht  haben 
celchett  wegk,  wirdt  citirt,  do  er  nicht  komptt,  wirdt  der  brantt 
einen  andern  lunehmen  TOrgnnt  in  10.  VrteiL 

i,  Deserta  persona  desponsat  sibi  aliam,  inteiea  rediit  d^ 
seririx,  qaaeritnr  nnm  secandae  sponsae  concedator  iare  alii  nt 
nubat.     B.  qnod  concedatnr  et  possit,  12, 

6.  Deserteii  nel  adaltera  debet  reconciliui  marito,  ai  is  non 
anlt  sMundae  ei  concedantur  nnptiae,  83, 

6.  Fropter  saeoitiam  importnnitatem  niri  nupta  discessit  et 
ad  cohabitandnm  innitatnr  et  adhortatnr,  qnod  si  detreetat  opee 
oiro  cedust  salna  proprietate,  et  illa  pro  deaertrice  bab«nda  est 
16,  simile  89. 

7.  Famolam  uitianit  quidam,  qoae  infantem  interftdt  et  per 
poljticam  magistratnm  ooeisa.  Adulter  rediens  et  per  alios  mn- 
lieri  reeonciliatns ,  adionctis  cantelis  qnibnsdam,  qnas  dorn  hie 
non  semat,  a  conio^  repndiator  et  mnlieri  secnndaa  nnptiae 
concednntnr,  22. 

8.  Non  habentes  snfficientw  cansas  dinortü,  cognntnr  eofat- 
bitare  qnod  ä  recosant  per  magiatrstnm  compellantnr,  33. 

9.  Dno  petont  dinortiam  propter  nanam  et  aUqnam  BO^itio- 
nem  sed  non  conceditor,  60. 
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10.  Desartor  in  alio  looo  dnxit  uxorem,  debet  citaii  ai  nm 
oenit,  coueedimtiir  nnpUae  peraonu  innooenti,  61. 

Patria  potestaa. 

1.  8i  contrabitar  snb  conditiooe,  ei  parentes  conseneerint,  et 
Uli  reqnisiti  sine  iuata  canaa  consentire  nolaeront  ualet  coDtractna, 
matrimonii,  86. 

2.  Com  uolunt  iinpedire  oQptias  tenentur  adferre  oauaaa  aoffl- 
cientea,  6.     Item  in  21,  rämile  in  64. 

3.  Promittens  coniuginm  et  uitians  cogitur  dscere  non  ob- 
atante  Patris  antboritate  31.  43.  73. 

4.  In  59  poena  imponitur  liberis  inobedientibua  publica  poeni- 
tenUa '. 

5.  Pater  fllii  aponBalis  aine  eonsensn  heto  praetextis  instis 
«t  anfflcientibus  cansia  bo.  tVü  innentatem  et  sponsaa  annori- 
tatem  etc.  annibilat,  66.     aimile  fere  in  67. 

6.  Eine  hatt  aicli  verlobtt  sine  consenso  parenfaim  et  nitiata 
mna  gewarten  waa  ii  nigeeprochen  wirdt  von  recbtenegen '. 

7.  NB.  optimnm  conailicm  de  patria  potestate,  90.  nbi 
etiam  de  diuortio. 

8.  Pater  com  conditione  cnidam  promieit  flliam  in  matri- 
moninm  sc.  ai  dimidtam  partem  poBseeei  patrimonii  babeat  quod 
cum  Ule  non  posset  praestare,  alii  despondit  et  ivre  49. 

Sponsalia  publica  et  clandeetina. 

1.  Sponsalia  publica  praefernntur  clandeatinis  jure,  8.  9.  16. 
19.  66.  72. 

2.  Tina  airgo  tribns  eoniagiom  promisit,  sed  primnm  potest 
probare*,  hnio  nubat  ezclnais  duobos  posterioriboa ,  33.  poens 
talinm  est:  Vir  fit  infamia,  uiigo  vel  maller  caioere  Tel  exUio 
mnletetor,  24.  65. 

3.  Virgo  tribns  promisit  eoningimn  et  ab  nno  nitiata  qnae- 
litnr?  B.  qnod  ille  qni  nitiaoit  neo  coniugium  promisit,  id  inra- 
■nento  cenfirmet,  dotet  eam  pro  conditione  eins,  infkntem  notriat, 
magietratni  malctam  det,  27(*). 

4.  Ülrginis  nitiatae  matec  qnaesivit  stnpratorem,  nnm  uitia- 
tam  habere  nelit.  B.  qood  nelit,  cogitnr  itaqne  de  iure  eam 
docere  licet  nerba  aliter  intelligenda  esae  censeat.  (Beacripsit 
se  ittam  habere  uelle.     Cogitnr  itaqne   iUam   dncere  licet  prae- 


1)  Dam  siod  beim  Fall  selbst  „vier  Wochen  Carcer"  angegeben. 

2)  Angabe  der  Nnminer  des  Urteil*  fehlt  hier.    Es  ist  7u> 

3)  Die  BandgloBse  sn  Urteil  2.^  hat:  n  primas  confirmare  poteit 
Mbi  Tirgioem  prontinate. 

ZrlUebr.  t  S.-O.  IUI.  1.  10 
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ten4at  se  uerbt  iUa  aliter   intellexisae.     Sed   nerba   d«-  ooningio 
tnteUigniitnr  eo  modo  quo  prolata) ',  30. 

5.  Qnidam  ptomisit  et  anham  *  dedit  praesenüboB  ftliqnibiis 
postea  retraotare  cnpiena,  sed  cogitnr  duoere,  67. 

6.  Post  sponsalia  de  pruBenti  ambo  dinerBaa  duerimt,  qvod 
coDceditnr  sad  difficnlter  et  poena  additni.  86. 

7.  Clancularia  sponsalia  facta  epooBO  negante  sponsa  afSimat 
8ed  non  probante  Don  aalent,  cDm  tarnen  eit  uitiata  ab  ipBO, 
tenetar  eam  dotare,  71. 

Impotentia. 
£in  Mann  Ton   70  Jharen   nimpt  ein  impotentem,   wenn  ir 
nioht  lan   geholffen  werden,  mos  er  sie  Ihr  lebetag  ehrnehren, 
Tnd  m  rettuDg  seines  gewissens  nimpt  er  eine  ander,  91.    simi- 
lit«r  de  contagiosis,  92. 

Fnriosa. 
Fariosa  desponsata  scortatori  et  homicidae  postea   sana  focta 
retractauit  qaaeritur  nnm  alü  oubere  [poasit].   B.  quod  possit  14. 

Infans. 
InfiuiB  in  Tnrcia  uet  Hnngaria  receptna  in  castria,  Quaeritnr 
nnm  baptiiari  debeat     B.  qnod  debeat,  97. 

Spurii. 

An  sporii  in  diaisioue  bonorum  patrimonionim  com  legitimis 
prooedanL  B.  Non.  sed  tarnen  alimenti  pro  rsüone  bononim 
et  indicio  indicia  aliqaid  ilUs  dator,  84.  86.  — 

So  weit  das  Register,  das  fllr  sich  allein  schon  lehrreich 
genug  ist. 

In  ihm  sind  übrigena  nicht  mit  erw&hnt  nnd  mflssen  hier 
noch  besonders  nacbtrflglioh  angeführt  werden: 

Urteil  44,  dessen  Inbaltsangabe  am  Bande  lautet;  praegnana 
ai  ueris  rationibua  demonstrabit  fomioationen,  famicator  eam  dn- 
cere  cogitnr,  ein  aecus,  ambo  plectantar; 

46*.  In  gradn  3  consanguinitatia  conoeduntnr  hie  nnptiae 
(nach  Bandbemerknng),  desgl.  46'. 

46*.  Desertor  citetur,  qnod  ei  non  apparnerit  ad  terminnm 
deeertor,  oubere  conoeditnr  olii  (nach  Bandbemeikung). 

63  (Ton  D.  Teuber).  De  poena  odiecta  aponsalibos  (nach 
Überschrift). 


1)  Die  eingeklammerten  Worte  stehen  beim  Fall  selbst 
3)  Vi  Thlr.  Malschatz,  wie  der  Fall  ergiebt. 
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74  —  78  handeln  Ton  beatrittanen  Ehegelflbden,  Ehebrach, 
Seaeition  o.  ft. 

79  biingi  eine  interaBssoffl  Notii  Db«r  die  Becht  der  Pforr- 
witwen  und  über  die  Pflicht  der  Ffarrhenen  für  den  Fall  ihna 
Ablebens  ein  InTentu  des  PfiureigentiuiiB  nnd  eine  B^istrator 
des  Pfureinkommena  za  hinterlassen. 

82  betrifft  wieder  ein  £hegelflbde. 

93.  Deflotans  si  non  nnlt  dncere  eam  (sc.  deflontam)  (nach 
BandgloBse). 

94.  Turpem  personam  dacens  (nach  Bandglosse). 

96.  Poena  stnpri,  alimenta  iobntie  et  qoantum  stnpratae  de- 
beator  (nach  Überschrift). 

98.  Uibhandlnng  einer  Sehvi^errnntter  durch  ihre  Schwieger- 
tochter aof  dem  Lande  in  Beisein  des  Ehemanns  n.  s.  f. 

99.  De  pi^ore  et  constitnta  pecunia  (nach  Bandgloase).  — 
Es  erObrigt  nun  noch  die  genaae  Wiedergabe  der  wichtigsten 

nnd  interessantesten  Stocke  ans  der  Zahl  jener  99  Nummern. 

1)  Nr.  22  (Bl.  72^—73*  siebe  Inhaltsangabe  im  Bagister 
nntec  Deeertio  7): 

Wier  die  rorordenten  Commissarien  des  CoDsistorii  xn  Witten- 
hergk  vrfaindsn  hiermit  öffentlich  daA  folgender  fall  vns  forge- 
tragen,  darauf  wir  dan  ersncht  vnd  gebethon  worden  des  rechten 
doranf  inberichten.  N.  N.  batt  einen  ehebmch  begangen  seine 
eigene  Dinstmagdt  gesohwengert,  welche  folgedes  die  &ncbt  so 
sie  von  N.  empfangen  doch  ohne  schnldt  vadt  zathon  getCdtet 
Tnndt  derwegen  wledermnb  gerechtfertiget  worden,  So  hatt  sich 
dersalbtge  N.  fluchtigk  gemacht,  Tndt  nachdem  er  eine  seitt. 
lang  in  finchten  gegangen  ist  er  in  gleidt  (?)  nidt  die  saehe 
xwisehen  Im  rnndt  seinem  weihe  snnorhAren  vnndt  handtleng 
kommen,  aneh  dmeh  Hoehwirdige  Forsten,  Herren  Herten  Tile- 
nuuiD  Ton  Hassen  Bischoff  la  Scblesewig  der  H.  schrifft  Doctotem 
Tnsem  gnedigen  Herren,  sampt  seine  g.  Bäthe  vnd  seine  Tor- 
ordenten  consistoriales  vortragen.  In  massen  des  bachstabens 
folgendes  vortr^es  der  Tnter  S.  g.  Insisgel  volniogen  lobalter 
Ton  wort  me  wort  lantendt  also.  Ich  N.  N.  Solchen  vortragk 
hatt  N.  so  viel  abbitten  anch  die  Torsnehnnng  kegen  seinem 
Eheweib  belangendt  vor  den  Bischoff  vnndt  lu  hauBen  in  der 
kirchen  vnndt  veisamlnng  der  gemein  folge  gethan  ist  auch  in 
der  Irawen  behaosnng  wieder  einkhommen,  aber  mitt  der  sehmach 
sein  weih  wie  vormalB  von  Im  geschehen  zascbenden  so  lestem 
hatt  er  nicht  nachgelassen,  sondern  desselben  tages  wie  er  wieder- 
omb  tor  firawen  ins  hanft  kommen  hatt  er  damitt  fortgefharen, 
dieaalbige  Lestmngen  vomenet,  welches  im  doch  in  anfgericbten 
Tortragk  vOThotten,  derwegen  in  den  die  frawe  snr  gentalichen 
versnnang  nicht  annemen  wollen,  sondern  ehe  vndt  invor,  den 
10* 
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sie  gedachtem  Irem  Hui  ehepflicbtnng  geleistet  ist  sie  berorter 
TTsacben  halben,  das  sich  der  Mahn  des  Tortrages  nicht  gehalten, 
anft  Irem  tuuiB  entiridieo,  Tsndt  vorhoffen  dos  angexetgter  tof- 
tr^k  Tber  die  nicbthaltnBg  vnndt  vorbreehnng  Ires  Ehemannea 
sie  weittflr  nicht  soll  Toibnnden  aondern  eie  des  b^angenen  Iraa 
ehemanns  ebebrnoha  billich  Ton  Im  ledig  vnndt  loB  sein  mdt 
bitten  hieraof  des  reehten  lolernen  Tnndt  zoberiehten,  das  anch 
dieser  TOibeschriebener  ftll  eich  obenelter  maBen,  in  der  war- 
heitt  halte,  haben  vor  rns  die  virdige  N.  der  kirohen  za  N. 
beyde  glaabwirdig  in  Vninersitet  su  Wittenberg  wolbekaote 
Henner  bey  Iren  Worten  suBgeaagt  rnndt  bekant.  Hierauf  ist 
durch  die  ConBlstoriales  m  Wittenberg  anf  Bath  der  Tomemb- 
flten  Theologen  daselbst  lu  recht  erkandt,  das  wo  sich  der  &11 
enelter  gestalt  vorhielte.  So  wirt  die  fraw  toq  TorsOnong,  weill 
der  Han  den  lortrE^k  gebrochen  loft,  rnndt  wurde  Ir  wegen  des 
Hannee  ehebmeh  sich  anderweitt  znaorehelichen  erlaubt 

2)  Nr.  36  (BL  76'  B.  >>,  Tgl.  Begister  cnter  AfBnitas  6) 
mit  der  Bandbemerkung:  in  matrimoniis  est  spectandnm,  non 
solnm  quid  lioeat,  sed  etiam  quid  honeetum  eit     Kling,  fol.  26. 

Ob  einer  seines  Torstorbenon  weibes  Braeder  weih  inr  ehe 
nehmen  magk. 

Dieser  fall  hatt  sich  anno  63  alhier  im  Consistorio  zugetragen 
das  N.  Borgemeister  zu  N,  hatt  wollen  seines  weibes  brader 
weib  nehmen. 

D.  Phil.  Mel.  ist  in  dar  opinion  gewesen  das  diese  peraon 
in  zwey  genere  affinitatis  einander  verwandt  et  post  magnam 
diligentiam  eadem  compatatio  est  reperta  apnd  hostien.  in  summa 
Institut  de  afflnitate  vno  si  cam  qualiter  ipsa  genera  afKni- 
tetis  etc.  (?).  Ibi  hoc  antem  seenudnm  genas  coutrahitur  aliquando 
ex  ntroqae  latere  eto.  Ynodt  derwegon  hatt  D.  Philip,  weitter 
Tormeldet,  das  er  etlich  mal  solche  ehe  hette  zugegeben,  wie- 
wol  Dominos  Lutheras  nicht  hatt  wollen  in  diesem  die  ehe  g»> 
statten,  propter  hano  rationem  qnum  maritos  et  rxor  iure  dioine 
esBsnt  Tna  caro,  ins  ciaile  adstipulatur  sententiae  Luth.  oon- 
siderans  in  nuptiis  wntrabendis  non  tantom  id  quod  licltam,  sei 
etiam  qnod  honestnm  esse  obseruandam,  ndt  darumb  ob  wol 
vxor  priaigni  secandum  eompntaiionem  canonioam  auch  in  secondo 
genere  afBnit  wirdt  gefanden  tarnen  vitriens  eam  prohibetnr  duoere 
per  teitom  l^is  nxorem  ff.  de  ritu  nnptiarum  tertie  et  nltimo. 
So  ists  ein  scandalam  der  dem  gemeinen  unnorstendigen  man, 
wo  man  die  so  leuchtlich  ooncedire  zn  befharen  das  sis  darnach 
ksin  vnterscheidt,  vnd  in  die  verbotene  sipschafft  greiffen  m<}ah- 
ten,  darum  obwol  ius  canoiL  die  ehe  in  gemelten  fall  xogibt^ 
welches  deeiaio  decisionis  i.  ciuilis  vorgexogsn  werden  mag,  so 
sein  doch  die  obhemrten  vrsacben,  eoloh  ehe  lenohtltoh  nuulassen 
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bedenekliob,  nd  pro  iure  canon.  tuAi,  qnod  istae  persona«  iare 
diuino  contraJiere  non  prohibentnr ,  nt  teuit.  18.  Ideo  tollerari 
poeait.  Die  Consistoriales  beschloaeen  sich  diesen  man  in  der 
gnete  znbereden  proptor  caussas  dietas,  ut  abstineret  ab  huina 
modi  nnptüs.     Quod^i  abstinere  non  nellet,  ooncedendnm  ease. 

8)  Nr.  37  (dem  Torigen  Falle  gleich).  (Bl.  78*— 79'',  vgl. 
Begiflter  nater  Äffinitas  7.) 

Vnaer  etc.  wir  werden  dorch  Thomas  Rehmer  bericht  wie 
BT  sein  Tochter,  dem  Peter  Bichtar  icgesagt  vnndt  ehelichen  su- 
gesBgt  haben  soll,  da  doch  dereelbige  snnor  obgemelter  Peter 
des  Hannes  Nemblicb  Johannes  *  Bhiemers  leibliche  Schwester 
tnr  ehe  gehabt,  vndt  nach  dem  do  diese  sache  mitt  nnsern  willen 
nd  nachgeben  In  zweiffel  hette  geeobeben  sollen,  alß  betten 
wir  ras  nicht  vorsehen,  das  diese  person,  ohne  vnser  Torwillignng 
mit  der  ehe  Torlobnns  fortfharen  sein  Bolten,  Sondern  betten  tiI 
oebr  gemeinet,  sie  solten  vnseie  meinung  vber  diesen  fall  von 
Tns  eingenohmmen  vnndt  aogehort  haben,  Denn  obwol  solch« 
Personen  be;  den  Bepstlichen  rechten,  sich  mitteinander  Toreh«- 
Uehen  maegen,  So  geben  doch  die  gemeine  keyser  recht,  Ton 
wegen  enßerlicber  mcht  radt  Erbarkeltt,  welche  dan  dem  heiligen 
Ehestände  >n  ehren  in  allewege  ftar  äugen  sein,  in  gleichen  foll 
die  ehe  nldit  n,  vnndt  weil  dann  aach  sonst«n  Man  vnndt  weib 
Tormt^e  göttlicher  scbrifft  vor  ein  blntt  vnndt  fleisch  gehalten 
werden.  So  faret  dennoch  dieser  fall  den  gemeinen  nnaoreteodigen 
Hhan,  in  einen  miBTorstandt,  das  sie  darnach  ohn  allen  vnter- 
Bcheidt  sich  mitt  Irem  Bluttefreonden ,  die  ihnen  auch  vcrmOge 
göttlicher  schlifft  innebmen  vorbotten,  Torehelichen,  solche  geffaar 
vnadt  blntsobande  innormeiden  vnndt  nicht  leacbtlich  Yraaohen 
dann  angeben,  hatten  wir  nicht  rnbilliobes  bedencken  gehabt,  mitt 
Tormahnnng  den  N.  Ton  seinen  vomehmen  abinwenden.  Dammb 
hatt  pr  anch  solches  znnorsDchen  Tnndt  darnach  abwarten  sollen, 
Tnndt  weil  dan  wir  teglichen  er&bren,  das  die  blntschenderey 
gvferliehen  einreist,  Ist  aach  an  stadt  T^nserB]  g[n&dig«n]  H[erm] 
Befelh  vor  vnser  person  Bitt,  das  ihr  nacbmalft  fleissige  nach- 
forschong  habt,  ob  die  eheTorlObnns  wie  die  part  melden,  Toln- 
ugen,  gleicbwol  vnser  obbernrte  meinung  vorhalten,  vnndt  sie 
dainach  in  die  Tolsiehnng  dnrch  ehiistlichen  kirchgang  vnndt 
ehelich  bejwobnen  femer  nicht  vorhindert,  sondern  in  Namen 
des  Herren  mlast,  do  Ir  aber  befindet,  das  die  vorlobong  nicht 
(•Beheben,  so  wollet  ihr  nBcbmab  fleiB  haben  in  bewegong  ge- 
selter  Trsachen,  die  part  dnrcb  gntlicbe  vormannng  von  solchem 
Irem  vorhaben  anwenden.     Dieses  haben  wir   snoh  wegen  vnEers 


1)  Der  Wechsel  der  VomameQ  beruht  offenbar  auf  einem  Schreib- 
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befoleoen  ampts  innorbatten  nioht  gowust,  Tnndt  uindt  euob  zoe 
dienen  willigk,  D&tam  Wittenbergk  etc. 

Vorordent«  CommiBaarien  des  Consiatorü  in  Wittenbergic  eto. 
Dem  wirdigen  Ttindt  wolgelarthen  Bhrn  Hatthiaft  Wonekel  probet 
IQ  Kenbergk  *  etc.  Tneern  ^tten  fremidt 

Phil.  Helanthon.  D.  Teaber. 

Consensenint  D.  Haior.  D.  Schneideweio. 

D.  Lanrentins  Lindemaon.     H.  Crocav. 

4)  Nr.  38  (Bl.  79\  vgl.  Begiater  unter  Afflnitas  6)  mit  der 
Bsndglosse:  „In  terUo  grada  afSnit.  in  linea  ina«qnali  non  con- 
eedantnr  naptiae,"     Es  lautet: 

Dnser  etc.  Anf  ener  getbane  firage  rnterricbten  wir,  Hatt 
N.  ener  tochter  nr  ehe  gehabt,  Tiidt  nachdem  dieselbige  Tor- 
Btorben,  faatt  er  eicb  mitt  enei  Schvester  tochter  die  in  den  in 
dritten  grad  der  Schiregersebafft  in  ungleicher  Linien  sngethan, 
anderweit  Toreheliohet  Tnndt  Tugescbt,  das  er  sie  ror  dem  Christ* 
liehen  kirchganglc,  daranf  beecblaffen  hatt,  hatt  er  sich  doch 
damber  mit  einer  ander  verlobt,  do  es  eich  also  enerem  Beriebt 
noch  vorhielte,  das  solches  erstes  voilobnos  nicht  mehr  rein, 
sondern  beschlaffen  were,  so  mochte  die  ehe  vormnege  göttlicher 
schrifft  immer  diBfals  gednidet  randt  nachgegeben  Terden«  Die- 
weil  aber  personen  ohoe  der  Obrigkeit  diapensation  vnd  Tor- 
wUligangk  sich  mitteinand  in  vorbottenen  fall  vorlobt  vnndt 
darauf  fleissiglich  erkandt,  so  werden  sie  auch  derowegen  andern 
inr  abschene  durch  die  Obrigkeit  mitt  landesvorweiaang  oder  sonsten 
in  andere  wege  billich  geatrafFt,  were  es  aber  saoh,  das  allein  das 
vorlObnns  geschehen,  vnndt  das  beyschlaffen  nicht  erfolget  so 
werden  dieee  personen  siob  femer  innorebelicbeii  nicht  zugelasseiL 
D.  Maior. 
Consensenmt  D.  Schneidewein. 
D.  Tenber. 

&)  Hr.  41  (siehe  Register  nnter  Desertio  2)  mit  der  Baiid> 
bemerkong:  Desertrix  citatur  ter,  si  non  apparet  ad  pnrgnodam 
contumaciam,  Deeertus  aliam  dncet. 

unser  etc.  wir  haben  sbenualfi  ener  schreiben  sampt  den 
andern  enem  In  gelegten  kundtschafften  N.  vnndt  sein  enÜanffen 
weib  belangendt,  empfangen  vnndt  geleeen,  Hnegen  euch  hierauf 
nicht  bergen,  obwol  die  Fraw  anf  Itzigen  Termin  nicht  enohie- 
neti,  Bondem  VDgeborssmblieh  auBenbleiben ,  so  soll  sie  dennoeh 
nacbmalB  vndt  ni  vberflnessigen  anf  einen  geraumen  Termin,  alB 
Ewtscben  hie  vnd  paul  bekerung  schriefftlicb  vngetherlicb  In- 
maasen  wie  niuorgescben,  peremptorie  ad  pnigandam  contomatiam 
citirt  werden,  vnndt  anf  den  fall  do  sie  abermal  vngehorsamtich 


1)  Kemberg  bei  Wittenberg. 
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uÜMübleiben  wurde,  so  Bolte  alft  dann  cloger  sich  Bnderweitt 
niuorehelicben  In  tarnen  öottes  erlaubt  vnndt  sein  weib  Ton 
w^ien  Irer  mnttwilligen  deseiüon  vnndt  ehebmch  gebhorliohei 
weise  nutraffeD  der  obriglteitt  beroblen  werden.  Bolohee  haben 
wir  ench,  alft  dem  wir  fienndUich  laedienen  willig  nicht  berg^en 
weilen.     Datom  Sontags  nach  Elisabeth  anno  etc.  46  eta 

6)  Nr.  ib' :  In  gradn  tertio  consaegninitatis  concedontor  hie 
■Dptiae.     Ks  lautet: 

Tnsem  firenndtlich  dimt  zanor,  Srennester  gntter  firenndt, 
auf  eoer  an  tus  Tberschiekte  Bechtefrage,  domber  ir  euch  des 
techtene  znberichten  gebeten  habt,  vnterriohten  wir  Teroidente 
CommiBsarien  des  CoDBistorij  in  Wittenbergk  ror  recht,  hatt 
einer  in  enerem  befolenen  ambt  sich  in  einer  Frenndin  In  dritten 
gndt  der  blnttfrenndtsohaSt  gleiche  linien  ehelichen  vorlobt,  So 
lirdt  Mich  solch  ehegelobdtnns  vormnege  göttlicher  echriflt  vnndt 
gemeine  keieer  recht,  Inen  b^den  mit  christlichen  kirchgang 
mndt  ehelicher  beywonnng  «t  errettnng  Irer  gewissen  louolziehea 
billioh  gestattet  von  rechtew^n.  in  riknndt  mit  Tnaem  des 
CensiBtorii  Ineic^el  voraiegelt. 

voiordente  Commiasarien  dee  Conmetorü 
in  Wittenbe^k  etc. 

Dem  Erenuesten  BuifeU  von  Zschanwiti  hanbtmau  inr  Lab- 
raft  Tueem  gntten  frenndt  '■ 

7)  Nr.  46*: 

Kner  hatt  eine  widtwe  gelassen  die  hatt  iwej  kind  ein  Sohn 
Tnd  eine  tochter,  die  freyet  wieder  Tnndt  nimbt  einen  wittwer 
welcher  auch  3  kinder  hatt  «in  Sobs  rnndt  eine  tochter  die  be- 
Mhlil^  das  des  Hannes  Tochter  Iren  Sohn  nehmen  eotl,  Tnndt 
Ire  tochter  des  Mannes  Sohn,  ist  die  frage  obs  geschehen  magk. 
B.  qnod  sie. 

8)  Kr.  62  (Bl.  91'— 93^,  Tgl.  Begister  nnter  Consangoinitas 
«t  Alflnitaa  4).     De  §  dnorcm  fratmm  Instit.  de  Nnptüs. 

Auf  die  frage  den  ge&ngen  Banrkneoht  lo  B.  belangende 
der  sich  in  seines  raten  sohwester  tochter  aoberhalb  dee  ehe- 
itandee  geleget  jnndt  sie  geschwengert ,  ist  es  ein  Zweiffei  ob 
sie  einander  luer  ehe  haben  können.  D.  Hartimis  Lother  seliger 
belt  in  Tielen  seinen  sohrifften  neben  andern  Herren  Theologen 
das  naeh  göttlicher  eobrifft  solche  pereonen  den  ehestandt  be- 
ätien  können,  Tnndt  das  ihnen  Niemandt  dammb  ein  gewissen 
machen  soll.     Vnndt  haben  TOr  sich  flimemlichen  drej  Trsaohen, 


1)  Hiem  die  anfallende  Randbemerknng:  Du  die  Herren  Com- 
arien  dieaes  getprocben  well  die  Luberas  Tnter  dem  Chnrfarsten 
TOD  SechMn  nicht  gelegen,  Mosten  wurden  aie  die  ehe  m  Toltogen 
geweMD,  nicht  gesehmden  habeo,  »ndem  berde  penonen  de«  Lande« 
tnnorweiMu  oder  sonateD  xactnffim  erkandt  haben. 
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Btstlieh  das  exempel  im  heiligen  Abrahuns  Vnndt  Nahor  dl» 
dK  Ewo  Bobwestani  genommeiL  ihres  leibliehen  Bruedera  toobter 
Qene.  11  cap.  Zum  utderen  das  In  Lenit,  18  da  Oott  die 
pereonen  eo  Torwantnns  halben  eich  nicht  ehelichen  koonen  doreli 
Hosen  vorbotten  diese  peisonen  nicht  auftdrucklichen  Torbotten 
sein.  3.  So  lassen  solches  anch  die  alten  keiser  recht  m  in 
L.  celehrandis  C.  de  nnpt.  Die  Herren  Theologen  sagen,  das  sia 
solches  alleine  dem  gewissen  in  tröste  sohreiben  inndt  bekennen 
selbst,  das  Moses  hemacbmalA  Lenit  18  verboten  dos  einer  sein« 
Hnhme  die  doch  im  gleichen  glidt  ist  nicht  nemen  darff,  daromb 
etliche  Theologen  daranB  sohlieBen,  dieveil  Qott  dnrch  Hosen 
TOiboten  gleiche  SibschaSt,  daa  bmedeikinder  danmter  mittg»- 
meinet  nndt  eingeschlossen,  dammb  kOnte  solche  ehe  nicht  be- 
stehen, wie  solches  alles  ei  scriptis  Theolt^nim  D.  Sarceriu 
im  Bach  von  Ehesachen  Im  andern  theill  refsriret  beunget  wirdt, 
mit  diesen  stimmen  auch  die  geistliche  rechte  vber  ein,  darnach 
in  das  geistlichen  Consistorien  gesprochen  wirdt,  so  gibt  ea  ans- 
dmcklich  die  Bonische  UrcheDordtnimg  das  dermaften  ehe  nicht 
tn  dnlden  vndt  mag  das  angesogene  exempel  Abrahae  mdt 
Naher  dieses  nicht  hindern  dann  solches  hernach  durch  Hosen 
ans  Torhernrten  vrsachen  vorboten  Tnndt  also  anrgehoben  worden, 
alB  Lenit,  18  (dabei  Bandbemerknng :  certe  non  nt  probat  Ln- 
thems  in  libro  Tom  ehelichen  leben).  So  seindt  anch  all« 
exempla  patnim  nicht  zn  imitiren,  sonst  kOnte  einer  mitt  der 
magdt  kinder  sengen  wie  Abraham.  Item  riel  Kheweiber  tngleioh 
haben  wie  Jacob  der  da  cwo  Schwestern  ingleich  lar  ehe  ge- 
habt, die  heiser  recht  mnegen  dieses  gleichefallt  nicht  hindern, 
dieweU  ale  göttlich  recht  in  wieder,  den  Hoses  Torbeat  gleich 
gndnm  wiewoll  linea  inaeqaali;  Ergo  seindt  Bruder  kinder  mitt- 
gemunet,  So  haben  die  geistliche  recht  dennafien  kejser  recht 
anfgehoben  vnndt  corrigiret,  wie  danon  ein  schöner  text  acB  dem 
heil.  Angnstino  genommen  in  C.  cnm  nst  S6.  q.  1.  Dammb  wan 
sieb  Bmeder  kinder  nehmen,  kau  k«ne  ehe  da  sein,  die  kinder 
von  ihnen  gebobren,  aindt  auch  nicht  ehelich  mbalt^n  ut  inqnit 
Galat.  in  d.  1.  eelebrandi,  sc  ist  anch  keine  mi^b  zngeben. 
Ja  die  kinder  sollen  auch  keine  alementa  nach  kejserliohen  rechten 
haben  tex.  uoh  ex  complexn.  C.  de  iure  Hupt,  et  habetur  in  §  ad- 
nersns  instit.  de  nnpL  sed  de  aeqnitate  canonica  sont  istis  alimenta 
secnndnm  fiusnltates  decemenda.  gl.  fi.  in  c.  (vermattich:  glossa 
flnalis  in  capite)  cnm  haberet  est  de  eo  qni  doxit  So  hab  ich  viel 
urteil  des  consistoiii  zn  Wittenberg  daa  man  hatt  vor  eine  blnt- 
sebande  geachtet,  vom  brader  oder  achwester  kindes  kinder  (die  in 
dritten  gradu  tiniae  incestu  sein]  ein  ander  zur  ehe  nehmen  wollen, 
daa  aber  ans  dispensitien  (I)  des  keisers  oder  der  weltlichen  Obrigkeitt 
zulassen  dermafien  ehe  gednldet  will  Niemandts  sintemal  solches 
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wieder  ^ttlioh  rndt  natuTlidi  recht  gescLiehet  entschuldigen,  wie 
aber  die  peisonen  Im  kegenwerti^n  &11  die  sich  anltorhalb  der 
ehe  znssnimengefanden  h&ben  znstraffen  sein  Setzet  der  t«zt  in  dar 
peinliche  gerichtaordtnung  Cap.  117  nbi  retinqaitnr  poena  in  dispo- 
sitione  iuris  communis.  Aber  Baitb.  Angel,  et  S.S.  (d.  i.  Doctores) 
in  e.  5  adalterium  cum  incestn  ff  de  adalterio  dicnnt,  qnod  com- 
mittentee  inceetcm  sine  colore  matrimonii  indietincte  enot  pnniendi 
DOn  habito  lespecta  aetatis  ignorantiae.  Sexus  etc.  qnod  dedemnt 
operam  rei  illicitae,  praesertim  gnando  scinernnt  consangainitatem. 
In  alüa  vero  qni  sub  matrimonii  colore  commiaerunt  incestnm 
diaUngnitnr,  nt  ibi  per  teztam  nbi  tii  collegernnt  triplioem  poenam 
inoestnoBomm  I,  üt  matrimoniom  inter  eoa  non  naleat.  II,  qvod 
npellantor  a  Incro  quta  nee  dotis  nee  donationis  propter  nnptiae 
ezsetioni  loeas  eet,  d.  §  ei  adnersoe.  III,  Foena  est  qnia  pnninntnr 
in  corpore  et  bona  coeta  consecrantnr  qaando  non  babeant  legi- 
timoe  iiberoB  anth.  incestns  nnptiis  contrabentes  poena  est  con- 
fiscatio  bonorum  tam  caeteromm  quam  dotie,  exiliom  qnoqne  et 
üngoli  ei  qnando  petitar  epoliatio,  verbera  qnoqne  si  nilis  est, 
Foemina  qnoqne  talia  scienter  peceante  eimili  poena  snbiogand» 
C.  de  incest.  napt.  et  loquitnr  ista  lex  de  ijs,  qni  sab  praeteitu 
matrimonij  deliqnemnt  Idem  est  in  alüs  secundnm  Barth,  in 
d.  I.  si  adnlterium.  Nam  committens  ineestam  cnm  conaangninea 
non  nnpta  pnnitar  ob  inseetnm,  ai  nero  faerit  nnpta  pnnitnr  de 
adolterio  secnndom  rei  neritatem.  im  poena  est  qnod  liberi 
nati  »X  nnptiie  inceetia  non  habeantnr  pro  legitimis  sed  pro 
«pnriis  Tt  ex  textn  in  d.  8  ai  adnersna  etc.  T.  Poena  eat  qsod 
annt  infemea  Tt  Fab.  in  d.  §  si  adnersna  etc.  Doranß  will 
folgen  daa  aie  beide  kOnten  mit  staopscblegen  nach  scherffe  der 
rechte  des  StiBta  vnrweiaet  werden  ans  Traachen  des  sie  anfter- 
halben  der  ehe  mndt  nicht  vnterm  sohein  dereelbigen  wiasendt- 
liche  blntachenderey  geabt  si  nero  adnlterium  esset  com  incestn 
eommiaanm,  tone  eaeet  poena  adnlterii  acilicet  gladij  aiont  pnnitar 
adnlterium  per  gladium  in  pl.  d.  1.  si  adnlterinm,  dieweil  aber 
dieser  fal  nach  der  opinion  bernrter  Theologen  etwaa  Eweiffel- 
haffÜg,  hat  ea  das  anaeben  alft  kOnne  man  diese  acherffe  etwas 
lindem  daa  sie  ohne  Stanpschtege  befde  des  Stieffts  vorwiesen 
werdsn  Qnamnis  regntariter  index  sequi  debeat  poenam  ordinatam 
legis  tarnen  ex  probabili  causa  potest  illam  nel  mitigare  nel 
•xasperare  nnnc.  in  C.  teat  de  qsti.  et  lex  C.  1.  ant  tlaota  § 
sL  ff.  de  poenis  nbi  habetur  etc.  Aber  dieses  bedencken  nndt 
mitigation  will  alhie  nicht  hallten,  dieweil  die  bejde  persooen 
anAerhalbe  des  eheslandes  et  sie  non  colore  matrimonii  aondem 
luimlicb  insammen  gefunden  vnincht  Tnndt  blntacbande  mit 
•iaander  g«nbt  Ham  hoc  casn  indlstincte  debent  puniri  poena 
ordinaria  tei.   et  ibi  Barth,   et  dd   in  d.  1.   Si   adulterinm  cnm 
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incMto  etc.  DaranR  eich  abenualB  Uu  viuidt  hell«  ecblenat 
du  sie  die  etapra  vtindt  inceatam  beyde  mit  ordentlicher  straff 
inbelegen. 

Wan  man  anoh  die  eaohe  gleidi  auf  eine  Ksltsttaffe  richten 
woltOf  so  gibt  ee  doch  dem  recht  nicht  nach,  welches  d& 
haben  will,  das  man  Tndt  weibes  personen  welche  auch  eheliehe 
beklag  gehalten  mndt  Blatscbande  rnter  dem  schein  der  Ehe- 
gelubd,  eollen  inm  wenigsten  vorwiesen  weiden,  vielmehr  sollen 
die  b&rter  gsetrafit  werden,  die  aofieihalb  der  ehe  blntaobande 
genbt,  alß  in  diesem  Ml,  da  ist  docb  gaots  vnndt  gar  keine  ent- 
Bcbnldignng,  Danimb  soll  die  magd  so  woll  alll  der  kneoht  geetraflt 
weiden  rndt  ist  ihr  viel  weniger  eine  mit^^ifft  sn  machaa  das  kindt 
aber  soll  von  dem  blatschender  de  aeqoitate  Cane.  alimentiret 
werden  quae  omnino  probantnr  per  inrs  snpia  aUegata  et  adde 
qnod  Joan.  Fab.  in  d.  8  si  adneisns  dicit  qnod  slcnt  contiahentw 
incestsB  nnptias  snnt  infames,  sie  et  snnt  infames  approbantes, 
defendentes  et  patrocininm  praeatantes  et«.  Licentistas  Hansema 
in  T.  tit.  Inst  de  nnpL  ist  der  meinnng,  dia  diese  personen  de 
Incestn  niatrafen  vndt  das  es  keine  ehe  eey  Bcilicet  secnndnm 
inra  canonica  denregen  sie  voneinander  inschetden,  sed  haee  oplnio 
usn  non  sernatiir,  weil  der  tbeologoram  bedencken  darwieder. 

9)  Nr.  63  (Bl.  93^—94%  im  Begistei  nicht  angeführt). 
De  Poena  adiecta  Sponsalibos. 

Uenerendissime  Domine  Doctor.  Sententiun  de  peenis  epon- 
salibns  adiectis  qaam  petiüa,  non  habeo,  Sed  est  nostri  publica 
dispntatio  Inridica,  ooi  interfoit  D.  Helanthon,  in  qna  ponitnr 
pro  r^nla:  Quod  adiectio  poenae  circa  sponsalia  tamqaam  contra 
bonos  mores  et  libertatem  matrimonij  non  naleat,  et  qnando  vnna 
oontrahentiam  dissentiat  et  velit  refdlire,  qnod  ab  eo  talis  poena 
oonnenta  peti  non  poseit,  sed  petena  repellitnr  exceptione  doli 
mali  lex  est  in  C.  Qemma  est  de  sponaalibns  et  in  Ii.  Julia  ff  de 
neib:  oblig:  et  sie  est  liberam  qoanttim  ad  banc  poenam  spon- 
salia non  perfleere,  sed  poenae  legales  een  inria  nihilo  minoa 
habent  locnm  et  peti  posannt  ab  eo  qni  absqne  iusta  oanssa 
diesentit.  Snnt  antem  poenae  leKalee  sen  inria  contra  desertorem 
hae.  I.  amittit  arrham  dotis  nel  daplicatos  restitnit  1.  &.  c  de 
spons.  II.  qoando  dotis  ant  donationie  ob  nuptias  nomine  ali- 
qnid  traditam  est,  illud  idem  amittitnr  L.  oonsensn  C.  de  restit 
III.  Deserens  spunsam  pot  (?)  commeHtt  actione  in  Eactom  ex 
aeqoitate  nel  de  dolo  qnando  de  dolo  constat  ad  intaresse  damni 
emergentis  Vt  foctas  impensas  restitoat  solns  in  1. 1.  C.  de  spona. 
mi.  Buthoritate  ioris  dinini  desertor,  qni  non  nnlt  recooeiliari 
ponitnr,  qood  debeat  manere  innuptna  1  Cor.  7.  Lntfa.  est  in  ee 
sententia  qnando  pars  inuocens  iterom  nnbit,  qnod  deaertor  ma- 
litiosna  per  magistratom  de  illo  loeo  sit  relegandus,   ne   marito 
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Ute  öealos  nersetnr.  Deniqne  desertoi  contrataenB  üin  sponealia 
■it  infoinis  1.  j.  ff.  de  bis  qni  nel  infa.  *  His  poenis  debet  po- 
Biri  inalflDOle  renocans  sponsalia  contracta.  N&m  qoando  insta 
eaasaa  diasoluendi  ea  intercedit  iadicto  Bcdesiu  pronunciari 
debet  dinortinm.  Et  bis  poenis  deaertor  nomine  poenae  adiectae 
aon  liberator.  Nam  licet  poena  conaenta  uon  ualeat  et  habeatar 
pro  non  adiecta,  qnod  abaqne  metn  istius  possit  reoeare  *,  tarnen 
qnando  sponsalia  pure  de  praeaeiiU  flrmiter  faere  contracta,  talit 
a  poenU  iotie  nondom  est  immania.  Idem  iuris  est  qnando 
nterqne  nelit  disoedere  et  poenun  expressam  alter  alteri  remiW 
tere,  qnia  beere  hoc  non  posaunt  Nam  abeque  ioeta  canssa  et 
sine  indicio  eoolesiae  matrimoniom  utrioaque  dissensn  non  diasol- 
oitnr,  7t  probat  Dietum  Domini:  Qaos  Deua  oonianxit  etc.  St 
Panl  ICor.  7  et  Doct.  in  L.  nnpt.  ff.  de  reg.  iu.  Biont  igitor 
eoniofes  dissentientes  non  possnnt  dissolaere  matrimoninm,  sed 
offlcio  indicis  oogontur  ael  cohabitare  uel  si  reconoiliori  uon  po- 
tenint  debent  ambo  manere  innnpti,  ita  et  eponsL  Sic  aaeptos 
üdistU  in  eententiis  Witteb.  oonaiBtorialium  pronnnciatum.   Praa- 

terea  addo  Optimum (?)  *   Conditio   inbonssta  nel  im- 

poaubilis«  qnae  non  est  contra  anbiam*  matrimonii  babetar  pro 
non  adieeta  quod  lex  eam  improbat,  et  perinde  oensetur  ao  si 
matrimeniam  pore  sit  oontractuia,  sie  fonore  matrimonii  lex  I  ibi 
panormitanos  in  1.  fln.  de  oonditi.  appos.  Idem  debet  esse  qnando 
aponaalibna  per  partes  poena  est  adieota.  Nam  cnm  illa  repro- 
betar  a  iure,  nihilouunns  ob  fanorem  mathmonii  debeut  ipsa 
^naalia  manere  rata  et  firma.  Nam  reg^nla  eet:  Ytile  per  in- 
ntile  non  nitiatur,  et  ai  quie  nelit  ea  perfloere  absqae  le^tima 
oaBBsa  qaod  ille  praedictie  poenis  tamqnani  desertor  sit  puniendus. 
D.  Teuberns,' 

10)  Nr.  70'  (Bl.  96*— 97',  Ygl.  Bogister  unter  patria  po- 
leetaa  6). 

Vnaer  f[reandliclien]  dfienst]  i[uoor].  Wir  haben  euer  wieder- 
t^reiben  N.  Sohn  ndt  N.  belangendt  gelesen,  mnegen  euch 
bieranf  nicht  bergen,  das  wir  in  n^aten  vorhOr  so  riel  erfunden, 
das  die  ehegelubdt  wen  es  gleich  geecbehen,  alB  doch  bedagte 
nicht  gestanden  wieder  des  Täters  willen  voigenohmen  worden 
Tnndt  derhalben  nkrefftig  derhalben  were  die  Clllgerin  so  viel 
die  ehe  belangendt  mit  ihrer  fordemng  abgewiesen,  aber  so  Tiel 
die  Schwengenmg  mndt  des  kindes  nterbaltong,  so  sie  snr  weit 
gebom  betrieirt,  dammb  weisen  wir  sie  an  enoh  alft  der  welt- 
Üeben  Obrigkeitt  benelich  haben   vndt  wo  Ir  sie   In   der  gnete 

1)  Doch  =  iDramet. 

2)  ob  für  remeai«? 

3)  Hier  steht  ein  ganz  DnlenerlichM  Wort,  vielleicht  ^  AngUBtionm. 
4^  ob  für  aablnem? 
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Dtolit  mnegst  darnmb  vorgleicben  bo  werdet  ifar  sie  <!iiroh  den 
wegk  des  rechten  derhalben  in  entscheiden  wissen,  das  wir  euch 
nicht  wollen  pei^n  vndt  seindt  ench  freundtlich  indienen  ge- 
fliseen.  Den  Scnnabents  nach  Asoenstonis  D&i  so  iliiij. 

11)  Nr.  79  (B.  99^  fehlt  im  Begister). 

1.  Im  ChorfOrstentnm  Sschaen  bleibt  du  pfitrhem  Torlassena 
Tidtfniw  ein  halb  Jar  in  der  pfarre  nndt  nimpt  alles  ein- 
kommena.  Jedoch  das  sie  allewege  dnrcb  den  Nenen  oder  einen 
andern  das  Ministerium  bestelle  darnach  mnft  sie  renmen,  TSndt 
darf  Dichte  mehr  fordern  etc. 

2.  Gin  p&rher  muH  ein  Innentuiam  machen,  was  er  bey  der 
pbr  gefanden  dasselbe  muH  wieder  dabe;  gelassen  werden. 

3.  Ein  pfarher  soll  regietratar  seine  einkommens  haben.  Die 
Originalta  solches  einkommflna  sollen  hei  dem  Consistorio  vor- 
bleiben,  vnndt  wiewol  dieselbe  originalia  in  TOrgangea  kri^e- 
lenfften  wegkommen,  so  ist  man  doch  in  teglicber  arbeitt  ab- 
scbriefft  derselben  inwegembriDgen  oder  aber  auß  fleissiger  nach- 
forschnng  neue  machen  zotassen  etc. 

12)  Br.  90  (Tgl.  Begister  nnter  Patria  poteetas  7). 

Wen  ein  Bobn  sich  mitt  einem  Enrenkindt  vorlobet  wieder 
Beines  Tatt«ni  willen  vnd  der  Sohn  seiner  vorlobten  halben  nicht 
nag  ein  wergk  besitzen  oder  darein  zngelaseen  werden,  so  soll 
der  Sohn  vorsnchen  ob  er  seiEO  Eltern  in  seine  meinnng  mttt 
Tnterthenigen  kindtlichen  pflehen  sieben  kan,  wo  nicht,  soll  der 
Tater  rorsnchen  ob  der  Sohn  Ine  handtweik  genommen  werden 
magk  Wo  das  aoch  nicht  erhatten  kan  er  von  Ir  lofi  getheilett 
werden  eto. 

13)  Nr.  96  (nicht  im  Register}. 

Poena  etopri,  alimenta  inhntis  «t  qaantnm  stupratse  debeatur, 
V[nser]  f[renndlichen]  d[ienst]  z[Dnor].  Erentuester  besondere 
gntter  freundt  alß  ihr  vns  einen  Ehehandel  vberscliickt  vndt 
euch  des  rechten  etc.  T[nser)  I{[esponsam].  Hatt  George  Bysche 
vrban  Qn.  tocbter  prisca  genant  geschwengertt,  mitt  der  lusagnng 
das  er  sie  nimmher  Torlassen  wolte,  vnndt  sie  solte  Im  die 
Allerliebste  sein,  vnndt  alft  nnn  an  tagk  kommen,  das  gemelte 
dim  schwanger  ginge,  ist  er  außgetreten ,  rnndt  die  Hagdt 
mittleneit  in  seinem  abwesen  einen  Jungen  eohn  gebobren,  der 
noch  an  Leben,  Tnndt  da  er  wiedernmb  anheim  kommen,  inndt 
Im  solches  fergehalten,  hatt  er  sich  sur  that  bekent,  das  er  ir 
abert  eine  ehe  vorsprochen  radt  zugesagt  vomeint,  ist  Clegerin 
Bohildig  beolagten  Georgen  Bischen  wie  recht  m  ibertzeugen,  das 
er  Ihr  die  ehe  zugesaget,  rndt  da  solches  geschehe,  wei  er  sie 
zn  ehelichen  schuldig  vnnd  in  wegerung  des  wirdt  er  dnrch  be- 
qnemliche  Obrigkeitt  darza  comppellirt  inndt  angehalten.  Ihm 
Fall  aber  da  solches  nicht  kOnte  bewiesen  werden,  wnrde  er  der 
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tedt  loB  gtnahlot,  Ist  aber  diesem  kjudt  die  alimenta  3  Jtaor 
Uag  b«7  der  Matter,  Neralich  alä  nngefber  jherlicben  1  alte 
■ebock  salben  inndt  nach  ansgaog  S  JhuB,  das  kindt  la  sieb 
nuwbmen,  Ir  aber  fm  den  Crantz,  so  viel  alA  sie  von  Irem 
Täter  %nt  HittgiCFt  bekommen  mSchte,  sn^eben  schntdiff,  Tndt 
werden  bejde  personen  Ton  wegen  begangener  vntooht  tos  der 
weltlichen  Obrigbeitt  In  wilkurliobei  straff  billioh  genobrnmen  Ton 
nebtawegen  et«. 

14)  Hr.  97  (siehe  Begiater  unter  Inbns). 

Dabei  steht  die  Bandbemerkung: 

Infons  fgemella  trienaalia  inaenta  in  costria  Tnrciois  nel  in 
cimpo,  qnuritar  nnm  debeat  baptizari  onm  nescitor,  num  sit 
Tnrci  nel  Hnngari,  oertnm  praeponitar  incerto  et  baptiiari  sua- 
detnr. 

Der  Fall  lantet: 

AlB  TOB  eine  &age  fnrgetragen  worden,  belangendt  ein  Jang 
gefangen  Mägdlein  Das  der  DorchUachtigsten  Hocbgebomen  Fürstin 
Tondt  Frawen  Franen  Annen  gebomen  aas  königlichen  stam  in 
Sennemarckt  Hertzogin  m  saohsen  rndt  Chnifarstin  LandtgrafOn 
Inn  Daringen  HarggratSn  m  Heissen  vndt  Bur^iaf&n  zu  Magde- 
bnrgk  genendt  frauen  sagesimdt  aas  begerten  heridit  begehret 
«b  sotefa  Migdlein  das  etwui  Dre/  Järigk  vnndt  noch  nicht  ge- 
tauirt  ancb  Tom  Turcken  gebohien  zu  sein  vermutet  itznndt  in 
•^er  kintbeitt,  oder  erst  vbet  etlioh  Jar  nach  genügsamen 
nterricbt  in  Christlicher  lehi  doroh  die  heilige  taoff  zu  der  ge- 
meinsehafft  der  Christlichen  kirchen  auhunehmen  se;,  oder  wie 
■ich  Fnersten  (siel)  aufn  fall  gefherücher  todtlioher  kranokheitt 
gegen  demselben  USgdlein  znuorhalten  Demnach  mOgen  wir  euch 
SU  begerden  Vnterricht  nicht  beigen,  da  Erstlich  gewiß  ndt  n- 
■waifflich  das  gedachtes  H&gdlein  ein  Xnrckisohe  vndt  also  ein 
wngetaafft  kindt  sey,  wollen  wir  der  tanffe  wegen  vns  ksinen 
senderlichen  zweiffei  machen  sondern  es  alß  ¥on  Qott  dem  Herren 
durch  diesem  gefengnosse  zur  gemeinschafFt  der  Christtieben 
Urohen  beruffen  vnd  auD  der  inglunbigen  schaar  vndt  sali  der 
gottlosen  Turcken  Hahometen  abgesondert  anß  pfiiobt  Christlicher 
Ueb  auf  Tnndt  angenohramen,  rnndt  durch  die  Tauffe  dem  Herrn 
Christo  Je  ebe  Je  besser  furtragen  Tnndt  einpflantien  Tnndt  es 
folgendes  in  erkentons  des  Herrn  Christi  Tfersieben  Tnndt  ge- 
wehnen  lassen,  da  ancb  gleich  auß  allerle;  Tmhstenden,  wie  dis- 
JUfi  billicb  zoerwegen  Jemandt  sonderlich  bedencken  alB  das 
dieser  krieg  In  Tngem  Tnndt  nicht  inn  der  turcken  eigenen 
Landen  getbneret  worden,  do  Christliche  Lehre  Tndt  also  auch 
die  heiligen  Tauff  nicht  gentzticb  Torloschen  noch  ausgehoben  ist, 
wndt  das  bienebfln  Tngewiß  Tndt  zweiffelhafftig,  ob  die  Tarken 
Air  uoh  wie  nser  Deutsch  Toick  bißweilen  flegen   Ire   weiber 
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ndt  sonderlich  aber  Bolehea  alters  wie  diA  Utagdlein  sn  eein 
geachtet.  In  Ire  Hertznge  mdt  kiiege  mit  sich  nehmen,  vondt 
demnach  vormntlichen  angesehen  werden  möcht  [vndt]  das  difi 
Megdlein  ein  Tngeriscben  na  Christen  gebobren,  vndt  alle  weil 
getanfft  kindt  sein  kOndt  rndt  deiwegen  die  gefahr  der  wieder- 
taDfFang  zn  befarchten,  vf  disen  fall  trachten  wir  demnach  hin- 
dangeaetzt  allerls^  weittleuCtigkeitt  Tndt  zweiffei  Christlicher  Liebe 
Tndt  der  alten  Ürchen  gsbraach  gemessen,  da  man  durch  die- 
jenige so  obgedachtes  Megdlein  gefangen  inndt  bishero  mit  sich 
gefnert,  oder  durch  des  lindes  epracb,  weil  es  drey  JerigV  yndt 
sonder  zwaiffel  etliche  wort  seiner  matter  sprach  wiidt  von  sich 
sagen  können,  gantz  keine  gswisse  nachrichtung  haben  mCchte, 
das  es  far  ein  Christlich  kindt  vndt  getanfft  obne  iweiffel  m 
achten  daran  den  fleissige  vndt  ernste  nachforschnng  billich  for- 
genohnunen  wurde,  So  hielten  wir  gentzlich  das  ohne  enem  einige 
bedenken  der  wiederteofFang  wie  ein  ander  flndekindtlein  be; 
den  Christen  billich  gehandelt  vndt  gehalten  vndt  ohne  dispn- 
tation  dem  Herrn  Christo  aaf  diese  insage  lasset  die  kindtlein  etc. 
dnich  die  tanffe  ingetragen  rndt  eingelenbt  werde,  dan  das  es 
Ton  Türkischen  eitern  geboren  soll  in  an  der  Christlichen  tauff 
nun  mehr  keines  weges  binderlioh  sein,  dieweil  alle  zur  gemein- 
sohafft  Christo  wie  oben  Tormeldet  bernffen,  Tndt  zn  erkentnos 
Christi  fnglich  kan  eirogen  werden,  Nachdem  ea  anch  die  heilige 
tanffe  hiiben  kan,  der  diepntation  der  ewigen  erwelang  von  nOten, 
Tnndt  ist  dißfalß  die  regel  zn  haiton:  Teueto  certum  et  relinqne 
incertom. 

Dan  das  gott  der  Herr  ohne  ansehen  der  person  allen  beiden 
Tnd  Tolkern  seine  gnade  anbietet  vnndt  Torheisset  anft  allen 
rolckem  zu«  allerzeitt  etzliche  znr  gemeinschafft  seiner  kirchen 
wunderharlieher  weise  bernffen  hatt,  mndt  noch  Iwroffet  Tndt 
das  allen  denen  so  die  heilige  Tauffe  haben  kOnnen  dieser  ein- 
gangk  znr  Christlicben  kirchen  gemeinschafft  nOtig  ist  gantz  ge- 
wiA,  das  andere  alles  macht  weittlenfftige  disputation  Todt  zweiffel 
danunb  er  billich  hindan  gesatzt  vndt  clare  gewisheit  demselben 
Toi^etzogen  wirdt.  So  befindet  man  anch  dem  flndekindelein  mdt 
was  noch  also  gehalten  wirdt  in  Canonibns  de  consecratione  dist 
4  cap.  parnulos  qoi  a  pareatihns  anbtracti  snnt  stc  vndt  anA 
des  D.  Lntberi  vndt  Pomerani  seligen  werchen  Tome  12  Ger- 
manico  fol.  178  von  dem  flndekindlein ,  dammb  wenn  man  ein 
kindt  findet  Tndt  nicht  weiß  wem  ea  zugehörig  Tndt  ob  es  ge- 
tanfft Boy  oder  nicht,  wen  es  schon  getaafft  were,  doch  wenn 
keine  öffentliche  zeugnos  rorhanden,  soll  mana  noch  einmall  In 
der  kirchen  lassen  Tanffen  Tndt  mag  solche  taoffe  far  keine 
wiedertanffe  geachtet  werden,  den  die  wiedert&afFer  fechten  allein 
an  die  öffentliche  kindeitaoffe,  ex  C.  placnit  de  infonUbas  qaetiea 
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Bon  iDuenräiitai  ceiÜBBimi  testea  qui  w»  baptisatos  esBs  siae 
dabitatione  af&rment  Beqoe  ipsi  sunt  per  aeUtem  idonei  de  tra- 
ditis  Bibi  Bacramentis  respondeie  abaque  ullo  sompnlo  esse  eos 
baptixandoB.  NoBtta  trepidatione  eos  faciat  Baoramento  soo  pur- 
gatioiiB  priauitem  eto.   Hoic  et  legati  s  bsctris  tedimeniot  (??)  '. 

Ib)  Kr.  96  (fehlt,  wie  die  folgende  leiste  im  Begister). 

Nurns  mstica  socmm  snam  fllio  marito  inspectante  et  qoo- 
dammodo  consenUente  nndauit  et  flagris  caectdit  mdigoia  modia. 
Bea  ad  nobilem  pemenit,  qai  requieinit,  an  eam  mulctare  de- 
beret.  Besponsiim  D.  DD.  schabinaloB  (?)  An  eom  offeDsam  bogiub 
fllio  et  nami  lemiBisset ,  non  posset  ex  ofBtio  aliqnid  nobilie 
poenae  et  mnlctae  nomine  exigere.  B.  Et  eiqoidem  Bocroa  re- 
mieisset  ininriani  qnae  eam  aensiBset  maxime  nideti  boc  eese 
prinaü  iniis,  neo  ex  publice  officio  Nobilem  amplios  quid  exigere 
poese,  Arbitrariatn  tarnen  poenam  competere.  Vide  C.  de  obaeq. 
ft  IIb.  per  et  über,  patri '  Host.  1 .  4  si  mannmiasori  etc. 

16)  Nr.  99  (s.  o.). 

De  pignoie  et  constitata  peconia. 

LipBensis  mercator  alii  cnidam  ciai  matuo  dedit  3000  aareoa, 
pro  iatie  alias  qnidam  terüua  obligaoit  et  oppigneraait  etiam  Boa 
bona  interposito  simnl  fideinaeoie  D.  Doctoie  qaodam  Coroeo  (?) 
debendL  sed  doctor  callide  bo  exemit  sponsione.  Igitar  alter 
fldeioBsor  in  Bolidam  se  pro  tote  debito  opposoit  praedam,  Con- 
tigit  debitorem  prineipalem  non  solnare,  eed  fore  cedere,  flde- 
insBor  aatem  in  aolidnm  relictia  bonis  snis  eo  in  loco  nbi  obli- 
gaxat  alio  nempe  Naunbnrgom  commigrat.  B.  est  creditorem 
bona  fldeiOBSorie  qnae  Lipaiae  ennt  capere  posse  et  pro  credito 
sao  eoenpare,  oportet  et  inepioi  loomn  *. 


1)  Die  beiden  letxten  Sätze  siTtd  in  der  vorliegeuden  Fonn  [die 
Scbnid  des  nDEelehrten  Abachreilienl)  völlig  DDTerstfiQdliefa.  Ver- 
mutlich i«t  zn  Uaeu :  Nostra  trepidatia  ne  eoB  iaciat  sacramento  sno 
et  purgatione  prinatos  etc.  Und  weiter  vielleicht:  Hoc  est  legatia  a 
eiutrii  referenanm. 

2)  Aach  Dicht  deutlich. 

S)  BetreSs  der  übrigen  Urteile  oder  F£lle  mag  noch  eiwShut 
werdeu,  daTs  in  Nr.  S  der  Fall  einer  Elisabeth  verebel,  kochwich ,  in 
Nr.  27  >  der  eines  Sererin  Banmgartner ,  in  Nr  88  der  eines  Qieg. 
Meniem  t?)  trahanilelt  wird,  daTs  in  Nr.  6  von  einem  „kriegischen" 
Vormnnd  die  Bede  ist  and  in  Nr.  25  der  Ort  Biechoffhain  vorkommt, 
wo  irie  endlich  in  Nr.  IG  auf  eine  Uiseive  hingewiesen  nod  in  Nr.  69 
«in  sweimsligea  Aufgebot  angeführt  wird. 
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Anhang* 


L  Der  Ehefall  des  Abtes  von  Pegau  K 

Veit  Zan  hatt  in  stebender  ehe  mit  seinem  weibe  Hedewiok 
Spitzkirchen  eine  magdt  beschlafien,  geschwengert  Tnd  mitt  ihr 
davon  gegangen  sein  eheweib  lassen  sitzen,  welches  sie  dos  Ehe- 
weib gntt  getaeugnoB  hatt  ron  dem  radt  zu  Lfltien.  Weil  der 
man  sie  deseriit,  hatt  sich  das  weib  zam  apt  von  Pegan  ge- 
halten. Da  nnhn  die  Closter  Anffgethan,  hatt  der  Apt  diese 
seine  bnlschaflt  eo  er  14  Jhar  in  abwesens  ihres  ehemanoea  bej 
sich  gehabt,  im  ebe  begert  vnd  gebethen,  man  wolle  sie  ime 
Ehelichen  vertrauben,  hette  er  sie  zunor  gennehret,  So  wolte  er 
sie  nuhn  ehren,  hett  er  in  sOnden  vnd  schänden  niaor  mitt  ihr 
gelebet,  So  wolte  er  nnhn  QOtlich  vnd  Chriatlich  in  heyligen  ehe- 
standt  be;  ihr  leben,  £r  hett  ee  ir  recht  rnd  redlich  g«lobt 
Tnd  woli  noch  kont  far  Qott  vnd  in  seinem  gewissen  kein  andere 
inr  ehe  haben;  Hatt  solches  gesucht  bey  D.  Medier  zur  Nanm- 
borg,  Dieweil  aber  D.  Hedler  gebort,  das  das  Weib  noch  einen 
lewendigen  man  hette,  hatt  er  den  radt  gegeben,  Sie  sollen  die 
soch  an  ir  selbe  gen  Wittenbergk  in  das  ConsiatoriDm  schreiben 
vnd  darinnen  laasen  sprechen  was  das  recht  wirdt  bringen,  des 
wolt  sich  D.  Hodler  halten.  Anff  solche  ontseigen  ist  die  sach 
an  das  Consistorinm  geschrieben  vnd  das  Consistorium  eine  Ci- 
tation  Ober  den  desertorem  logelassen,  der  desertor  aber  nicht 
«iscbinen.  Hitler  tzeyt  in  verzag  der  Sachen  hatt  der  Apt  mit 
gnthen  Worten  seine  bulschafft  von  sich  geredet.  Wie  die  tob 
im  zeabet,  treibet  der  Apt  eine  Jungfrau  zur  Naumburg,  batt 
mit  ir  öffentlich  Vorlobnie  vnd  bittet  man  soll  ime  die  baldt 
geben,  eaget  weil  Jene  zunor  einen  mann,  so  könne  er  sie  nicht 
haben;  da  das  weib  solches  erferet,  begert  sie  man  wolle  in  der 
Sache  still  stehen,  Vnter  des  helt  sie  an  bey  dem  Consistorlo 
Tmb  Trteil  vnd  recht  vnd  ergehet  ein  solche  Trteil.  Kachdem 
der  Ehebrecher  vnd  desertor  aoff  die  Citation  nicht  erschienen, 
wird  er  uls  ein  vngeborsamor  vnd  ehebrecher  declariret  vnd  dem 
weltlichen  recht  sur  Straffe  verurteilet,  vnd  das  weib  wird  de- 
clarirt  frey  vnd  ledig.  Darauff  spricht  das  weib  den  ^t  u 
vnd  citirt  in  für  das  Consistoriam  vnd  wiewol  der  Apt  viel  ans- 
flucht  gesucht  da  nicht  zustehen,  batt  man  dennoch  ordentlich 
procedirt.     Dieweil   aber  die  sach   sich   vorzogen  vnd   der  Abt 
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auff  sein  anGiiGhuiig  von  D.  medlei  nicht  mit  der  Janglcfran 
Gopnlirt  wird,  fehret  er  mitt  der  Jangfran  aoff  ein  doiff  und  lest 
sie  ime  ehelich  vertraohen  vud  halt  htmach  öffentlich  bocbzeit 
vBd  hatt  den  Sentenz  des  Consiatorii  der  lonor  in  der  eisten 
saehen  ergangen,  dnrch  JnristiGche  practicen  zu  nicht  machen 
volles.   Vher  Solches  ist  ein  Trteil  ei^rangen  wie  volget. 

In  ehesachen  gesehener  einrede  halb  der  eich  anwalt  von 
Simon  Blicke  dnrch  rechtliche  klage  beschweret,  rnd  anwalten 
Hedevick  Spitzkirchen  heclagete  anders  teils  beclagende  Erkennen 
anff  clsge,  Euitwurt,  verfnrte  beweisong  Tnd  der  Parteien  hierauff 
eii^ wandte  dispotation  wir  die  verordente  Cnmmiesarien  des 
CoDsistorii  zu  Wittenberg  für  ans  vcd  auCF  gehaltenen  radt,  das 
ava  der  getsengen  aussage  vnd  sonst  ans  den  acten  so  viel  er- 
scheinet, daa  Er  Simon  Blick  die  ehe  So  er  Hedewick  Spitzkirohcn 
gelobt  gnngsiunblich  behant  vnd  publicirt,  gefordert  das  Hedewick 
Spitzkirchen  iren  vorigen  man  Veit  Zan  ehebrnchs  Tnd  12  Jhar 
lang  deeertion  halb  vor  Vns  aiiff  gesehene  demission  beclag, 
welcher  in  einem  andern  mal  vnd  vberflnesig  auff  viel  gcranae 
Zeit  dnrch  offene  edjct  citirt  sich  des  zunerantworten  Vnd  aber 
alleweg  außen  blieben,  nicht  erschinen,  noch  einige  entschaldi- 
gnng  fnrgewandt  Mitlerweil  Er  Simon  Blick  dem  weib  cohaM- 
tärt  Sie  (br  sein  eheweih  traotirt,  also  genennet,  daj\ir  gehalten 
anch  ander  dafar  halten  lasean  Vnd  nn  aus  dem  das  der  Spitz- 
kirchen voriger  man  sich  des  ebehrnchs  vnd  12  Jhar  mnttwil- 
liger  deeertion  nicht  verandtwort,  auff  solchen  sein  Vngehorsam 
md  des  radts  zo  Lützen  gesigelde  kontscbafft,  domit  er  Offent- 
licbs  ehebrnchs  vnd  entforens  eines  andern  mans  tochter  die  Frau 
ftber  ehrliche  lebens  vnd  gehalts  betzenget,  die  scheidungs  vrteil 
ergangen  So  batt  gedachten  Simon  Blick  nicht  geburt  in  solchen 
hangenden  rechten,  das  er  selbe  gefordert,  sich  mit  einer  andern 
xunerloben.  Darnmb  so  ist  anch  der  Spitzkirchen  einrede  ans 
gutem  gmnde  aber  des  Blicken  fnroebmpn  vnd  attentiren  wider 
recht  vnd  nnhillich  geschehen  md  dieweil  Bhehmch  die  ebo 
scheidet  vnd  desselben  halb  der  ehebrecher  alsbaldt  fni  Oott 
vnd  des  weihe  halb  ftir  todt  geacht,  So  ist  aach  sein  das  weib 
bvj  Tnd  ledig  nid  desbalben  die  tzngesHgte  ehe  zwischen  Er 
Siinen  Blick  auff  diesen  enent  der  declaratorien,  den  er  erwarten 
bat  Bollen,  bflndlich  gewesen,  Dainmh  das  er  bey  leben  der 
Sprtekirohen  mit  keiner  andern  einige  ehe  besitzen  kan ,  Sondern 
ist  darnmb  das  er  die  gericht  verachtet,  vnd  mit  dem  andern 
TorlobnuB  in  hangender  rechtfertigung  attentirt,  wieviel  das  ge- 
schehen, daa  denn  rntachtig,  andern  zum  ahscbea  von  seiner 
Obrigkeit  ernstlich  zostraffen  vnd  vber  daa  verpßicht  dem  weib 
die  eipeoB  vnd  gerichtskoatnng  auff  richterliche  ennesaung  in 
•xstatten.     Von'recbta  wegen. 

MtMbr.  l.  X.-8  Jin,  1.  11 
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2.  Eine  Jenenaer  Entscheidung. 

Den   Scblulfl    des    zweiten    Hauptteüea   anseree   AktenstOokes 
bildet: 

Dinortinm  ex  esuaa  venefltit. 
Toser  firenndtlich  dienat  znnor,  Enamer  gnthei  trenndt,  Anff 
enlier  an  tub  gethane  frag,  Sprechen  wir  vor  recbt,  batt  euch 
enber  weib  Heiouriom  xom  offtennala  in  koet  vnd  trauck  g9- 
menget,  vnd  ench  damit  Tergeben  wollen,  daa  ibr  anch  too 
wegen  geMr  enres  lebens,  dasselbige  euer  wwb  fiir  ibren  nd 
enhern  freunden  beclagt,  welchs  sie  dann  gestanden,  rad  rmb 
Vergebung  gebeten,  Ihr  aber,  md  enher  vatter  solches  ir  nicht 
iDsagen  wollen,  Derw^en  aie  zunormeidnng  der  straff,  von  euch 
gelanffes,  vnd  ench  anff  ii«j  Jharlang  rerUsaen  hatt.  Da  e» 
nnhn  eahern  beriebt  nach  allenthalben  nach  gewent,  so  wehre 
dadarcb  die  ehe  gescheiden  vnd  w&rde  euch  als  dem  vnschnl- 
digen,  sich  anderweit  zunerehelicben  nnhn  mehr  billteh,  vergönnet, 
md  zugelassen  von  rechts  wegen.  Za  nkondt  mit  vosenn  der 
Joristen  Facnltet  Ineigel  besiegelt. 

Decbant  vnd  andere 
Doctores  der  Jnristen 
Faoultet  der  Üblichen 
YniverBitet  zn  Jhena. 


6. 

M  i  8  c  6 1 1  e  D. 

L  XwB  Biiefb  Bntl«B's  «a  Metellamu. 

Bei  anderweitigen  Stndien  zur  Befonnation^esehichte  stofse 
ich  in  dem  bekannten  Sammelbsnd  der  Luideshnter  Etrohen- 
Wtliothek  anf  den  Brief  Hotten's  aa  Mosellanns,  welcher  in 
BOcking's  Ansgabe  der  Werke  Hatten's  Bd.  IV,  B.  689  naeh 
einer  für  Böcking  angefertigten  Abschrift  abgedrockt  ist  Bei 
dem  Interesse,  welches  der  Brief  als  SeitengtOok   tn  dem  BriiÜB 


..(.■ocx^lc 


MIHCELLEN.  1 68 

&n  LnUier  von  dBinralbeii  Tage  hat,  darf  die  Berichtigung  eini^r 
angeniäUiger  TerBehen  im  BOcking'schen  Texte  wohl  hier  ihre 
Stelle  finden. 

BOcking  Z.  9  schreibt  Hatten  deutlicb:  Fenünaiidum ;  Z.  14: 
eeoHtse  Bieber;  Z.  16  liee:  Leum  statt:  enm  (Hutten's  Streit- 
schrift gegen  Bdnrd  Lee  bei  BOeking  I,  346  —  348).  — 
8.  690,  Z.  2  lies:  ensceptam.  —  Das  iwelftlh&fte  ferus  Z.  fi 
kann  iob  nur  fere  lesen.  —  Z.  10  lies  ^tmeUe  stHtt:  incitata.  — 
Umter  Germania?  fehlt:  Boc  mmulut  feretf  —  Am  Schlafs 
ist  Tielleicht  conceptuM  za  lesen,  da  ganie  Worte  nicht  fehlen. 

Weiteohagen  (bei  Greihwald].  L!e.  Vogt. 


%.  Zu  dem  Briefe  des  Mycotdni  «n  Lather,  Zelttohr. 

m,  30S. 

Im  dritten  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  306,  hat  Seidemann 
einen  Brief  des  Friedrich  Hyconins  vom  Dienstag  den  SO.  No- 
vember 1529  an  Lnther  ans  dar  alten  Abschrift  in  Hsc.  Dresd. 
C.  342  (frOher  in  Valentin  Uscher's  Besitze,  das  Original  hatte 
Oecirg  T.  Knnbsim]  4te  Blatt  17  f.  rerOffentlicht.  Er  leitet  die 
Veröffentlichung  dieses  Briefes  mit  den  Worten  ein:  „Ich  schalte 
hier  einen,  so  viel  ich  weifs,  unbekannten  Brief  des  Myconia 
u.  s.  f.  ein."  Dieser  Brief  des  U^coniDS  ist  aber  schon  Mher 
•inmal  gedruckt  worden  nnd  zwar  von  C.  A.  Henmann  im  Jahre 
1736  in  den  Göttinger  Parerga  (Parerga  sive  acceesiones  ad 
omnts  generla  eredttionem,  T.  I,  lib.  III,  p.  9  sq.).  Benmaan 
bat  diesen  Brief  zusammen  mit  twei  anderen,  welche  sich  eben- 
falls auf  den  Eisenacher  Mönch,  Johannes  Hilten,  beziehen  nadt 
den  im  Besitze  des  Hamburger  Theologen  Joh.  Christoph  Wolf 
befindlichen  Handschriften  veröffentlicht.  Johann  Christoph  Wolf, 
geboren  am  31.  Febmar  1683  zu  Wernigerode,  gestorben  am 
S6.  Joli  17S9  als  Pastor  an  der  Katharinenkirche  zu  Hamboig, 
hatte  diese  Hsndeohritten  nebst  anderen  aus  der  Uffenbach'sehen 
Bibliothek  erstanden.  Conrad  von  Uffenbach,  geb.  23.  Februar 
1683,  gest.  6.  Jannar  1734,  mehrmals  Bflrgermeieter  seiner 
Vaterstadt  Frankttart  a.  H.,  einer  der  bedeutendsten  Bibliophilen 
seiner  Zeit,  besaä  eine  berQhml«  Bibliothek.  Wolf  bat  seine 
grobe  Bibliothek  der  öffentlichen  Bibliothek  %a  Hamburg  ver- 
nuwbt.  Die  Woirache  Brieftammlung  bildet  noch  bente  eine  der 
Hauptzierden  der  Hamburger  Stadthibliothek. 

Der  Brief  des  Hfconins  befindet  sieh  in  dem  ersten  Bande 
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der  grof^en  Wolfscben  Briefsammluotr  und  mäcfit  in  diesem  (BMb 
der  neuesten  Beüffernng  der  Bl&tter  durch  A.  von  Dommer]  BL  84 
ans;  in  demselben  Bande  befindet  sich  Bt.  346  noch  eine  Kopie 
des  Biiefse,  die  wenig  Wert  hat;  sie  »igt,  wie  Herr  Pastor 
D.  Berthean  sat't,  dafs  schon  der  alte  Kopist  die  schwierigsten 
Stellen  nicht  hat  lesen  können.  Der  Band  selbst  ist  der  im 
CotupectDB  sopelleetUis  epistolicae,  Hamburg  1736,  8",  unter 
Nr.  1  auf  8.  1  ff.  beBcbriebene. 

Herr  Pastor  D.  Bertbeau  hat  die  QDte  gehabt,  auf  der  Ham- 
burger Stadtbibliotbek  die  Handschrift  einznsehen  und  mit  den 
beiden  Drucken,  dem  von  Heamann  und  dem  von  Seidemann, 
genau  in  Tergleiubeu.  Seine  Untersuehntigen  haben  ergeben,  daTs 
Heumaun  die  schwer  leabare  Handschrift  an  nicht  wenigen  Stellen 
nicht  richtig  entziffert  hat.  Im  folgenden  sind  die  Varianten 
des  Seidemann'acben  Textes  und  der  Handschrift  nach  den  Er- 
mittelungen des  Herrn  Pastors  D.  Berthean  nobeneinandei^estellt 
(doch  sehe  ich  von  den  blofs  orthographischen  Abweichungen  ab). 


Seidemann. 
Domino  Martins 
Domine  Lnthere 
ex  Titnlis 

reliquljs  carceria  expiscari 
dum  perderent,  aervantee  (ur) 
non  nisi  haec 
martyrnm    et    monumenta    ob- 

strunut 
ne   de    hac    terra   clament   ad 

Dominum,  sed 
cum  jam  ventnms  sit 
Fnit  Iltenins  olim 
pntarint 
folia  qnidem 
Apocalyptioam  illara  meretricem 

extra  salntem  sunt 
annom  Christi  1651 
Böge  autem,  mi  Her.  Lnthere 

tarnen  jam  ubique  morienti 

pati  ac  joatum  esse 

dt   TOS   in   clamando   s^uTsm. 

Scripsi 
ot    psrditioaem    illorum    furori 

comminari,  quod  cito  dabunt 


Wolf'sche  Handschrift 

D.  Hartiuo 

D.  Lutfaere 

ex  vetulis 

reliquija  Isceria  eipiscari 

dum  perderentnr,  aerTantur 

hec 

martimm  sauguiuem  et  moni- 
menta  obstruunt 

Ne  de  hac  terra  ulamet  ad  do- 
minum.    Sed 

cum  i«m  iam 

Puit  Iltenins  ille  tantus  olim 

patarent? 

qnidam 

Apocalipticam  illam  esse  Me- 
retricem 

aint 

annnm  domini  1651 

Bogo  autem  te,  mi  Bevereude 
Lnthere 

Tarnen  iam  obique  moriente 

pati  et  iustum  esse 

Vt  T08  in  clamando  adinvareiii, 
seripsi 

et  perdentium  illum  furori  com- 
minari,  quas  cito  dabunt  Do- 
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Domino  horrendaa  poenaa  hnic  i      mino  horiendu  p«nu    stiu 
•t  domino  nitionom.  et  diram   (7  domino   siebet 

nicht)     [Heomtnii     dirinun] 

nltionem. 
videtDi 

pro  tei^ndis  natibni 
dieitor.    Nisi 
Sed  sei«.    Qaid  mercodis 
Saluta  rersrenter  Sociam 
Qothe    1529.     5  feria  p.   (f?) 

Andre«    [oder    fi   feria   post 

Andree) 
Frideiichtu  Myconius 


videstor 

pro  tei^ndis  naribus 

dioHnr,  niai  qaod 

Sed  Bois  quid  mercedia 

Salats  eocjain 

Ootbe  1629  f  pü  Andres 


Fridehcus  Hiconios 


Über  das  Datom  dea  Brieres  Bnreert  siob  Herr  Paator  D.  Ber- 
tbean  folgeodermaiseti :  „Die  AbkOrznng  flit  foria  ist  Töllig  dcber, 
ebenso  das  dann  folgende  p.  Pragtich  ist  das  t  dann ,  aber  es 
liaan  doch  nicbt  anders  gemeint  sein.  (Also  6  feria  pogt  festum 
Andre«.)  Die  6.  tisria,  d.  h.  der  Donnerstag  naeb  Andreae  war 
im  Jabre  1539  der  2.  Dezember.  Wober  die  verkehrte  Datäe- 
mng  des  Briefes,  als  wenn  da  nar  stände:  ,Gotbe  1529  Andree', 
stammt,  weifs  ich  niobt." 

Im  Anschlnls  an  diesen  Brief  des  H/conias  bemerkt  Seide- 
mann (a.  a.  0.},  daTs  LCscher  in  Fortgea.  Sammlang  1744, 
S.  317f.,  den  Brief  Spalatin'a  an  Lntber,  worin  erw&bnt  wird: 
„Conents  Dencoendorfensis  VariscDs"  als  rom  Jahre  1630  ab- 
drucken laasen  (Burkhard  3.  36).  Br  fQgt  binzn,  dafs  eicb  der 
Briefechreiber  dentlich  als  Cornerina  DomdorflannB  Parooboa  nnter- 
uiebne,  aoch  mDsae  der  Brief  todl  Jahre  1629  sein.  Diesen 
Brief,  welchen  Löscher,  Bnikhardt  und  Beidemann  als  einen  Brief 
Spalatin's  ansehen,  hat  Henmann  ebenfalls  ans  der  Wolf  sehen 
HandsehriftenBammlnng  abdrucken  lassen.  Im  Eingange  liest  er 
richtig  Joannis  Comerii  and  nicht  Comei.  Wolf  hSlt  den  Brief 
■nn  nicht  fBr  einen  Brief  Ton  Spolatin,  sondern  für  einen  Brief 
von  MjrconiuB,  nnd  awar  rertritt  er  die  Ansicht,  dafs  diessr  Brief, 
wrichar  banpta&ohlioh  ans  dem  Berichte  des  Joh.  Conierina  be- 
atsbt,  das  Postseriptom  des  Hyconins  zu  seinsm  ersten  Briefe 
sei.  Za  dieser  Annahme  wOrde  der  Eingang:  „Cum  elaosissem 
liteias  mirit  ad  me  Sibelebenais  Episcopns"  gnt  passen;  dafOr 
■prieht  auch,  dab  er  weder  Unterschrift  noch  Datnm  bat.  Warum 
ihn  LOseber  als  einen  Brief  Spalatin's  bezeichnet  bat,  erhellt  ans 
dem  Texte  nicht 

Der  Ton  Henmaun  gebotene  Text  weicht  an  einzelnen  Stellen 
Ton  dem  LOecher'ecben  ab.  Herr  Pastor  D.  Bertheatt  bat  aooh 
diesen  Brief  in  der  Handschrift  eingesehen  nnd  erklftrt  die  Ab- 
schrift in  den  Parergis  für  sehr  gut     Er  liest  Sibelebensis  (L6' 
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BCh«i:  Sibelensis),  Coraerii  (Cornei),  Ilteoi  (Iltini),  AnutatstieeB 
(Amatetenses),  diIig«nt«T  (diligentem) ,  Beorsam  (ssorrim),  nsqae 
ad  ^em  exitas  (ad  diem  eiitDs),  SDbinnxenint  (subiunxerat),  Fn- 
torom,  qnod  (nt)  nallnm  MoDasteriom,  —  et  ali&  ad  enm  nihil 
■  eondocentia,  qnae  noa  est  opus  etarare  (&  alia  ad  nihil  eondn- 
oentia,  qnbe  non  opus  eiarare). 

Die  Tute  Bandbemerhangr  (in  der  statt  „leproaua  fuit"  steht 
„fiiit  leprosus")  kann  anch  von  Hyconina  herrOhren,  douli  ist 
das  nicht  sicher;  sie  ist  sehr  abgebleiuht,  klein  am  Bande  ge- 
sßbrieben  und  bietet  keine  besonderen  bandsehriftlichen  Formen. 
Hinten  aof  dem  Zettel  steht:  „Ex  postremis  literis  Jo.  Comerii  ad 
Joannem  Bartholinnm  de  Uten.".  Dieae  Wort«  sind  so  geschrieben, 
dafs  sie  aaf  dem  zusammengefalteten  Zettel  oben  anstanden. 

Wie  Herr  Pastor  D.  Bertbean  mitteilt,  befindet  sieb  dieses 
BriefFragment  in  demselben  Vol.  1.  epist.  man.  wie  der  erste 
Brief,  and  iwar  fol.  368  nach  neuer  Nnmeriernng.  Die  Be- 
zeichnung „fn^metitom  epistolae  Jo.  Comerii  ad  Jo.  Bartholi- 
nam",  die  Tielleicht  schon  llfFenbach  diesem  Zettel  gegeben  hat, 
ist  irreffibrend -,  in  Wahrheit  ist  es  ein  durchweg  von  Hyconias 
geschriebener  Anhang  xa  einem  anderen  Briefe  nnd  iwar  ohne 
Frage  eben  zu  dem  Briefe  vom  2.  Dezember  1529.  Die  Hand- 
schrift des  Mjconins  ist  so  sicher  wiederzuetkennen ,  dafs  daran 
kein  Zweifel  mOglicb  ist. 

Auch  das  ist  also  durch  die  Bemflhutigen  des  Herrn  Pastors 
D.  Bertbean  festgestellt,  dafs  dieses  BriefAragment  nicht  wie 
LCscher  angenommen  hat,  von  Spalatin  herrfthrt,  sondern  das 
Postskriptam  zo  dem  Briefe  des  Hyconius  vom  2.  Dez.  1539  ist. 

Friedersdorf  bei  Seelow.  F.   Wel/f,  Pf. 


3.  Joh.  SUcel  an  Jolu  Lm««.    1646. 

Die  k.  b.  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  tu  HQnehen  beeilst  das 
Autograph  eines  Briefes,  der,  am  24.  Febroar  1646  (aleo  sehr 
bald  nach  Lnther's  Tixle!)  in  Tiefnrt  (bei  Weimar]  von  dem 
Wittenbei^r  Philologieprofessor  Job.  Stigel  an  den  Intheri- 
scben  Fredigor  Job.  Lauge  in  Erfurt  geschrieben,  irohl  noch 
niemals  durch  den  Dmck  verOfFentlicbt  worden  ist 

Die  anf  der  Aufsenseite  des  betr.  Foliobogens  stehende  Adresse 
laotet: 

Clarisaimo  ac  doctissimo  Tiro.  d  Joanni  Langio.  Yerae 
Theolo^ae  Doctori,  et  Euolesiaati  Erpfanrdensi  patrono  et  amioo 
8U0  obBemandis^imo. 
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Dw  Brief  selbst  liat  folgenden  WorÜnut.- 
t 

.8.  Non  exigua  consternatione  animDm  meom  percnlit  in- 
qpinatnB  excessni  BanctiBsimi  Doctoria  H.  LrÜieri.  nee  eDini 
abaam  ab  eorom  opinione,  qui  ariolantiir  eo  per  Chmtom  aablato 
magniKD  renini  muUtioneni  impendere,  com  negocia  omnia  tum 
Eeeleaiae  tum  Beipnblicae  in  eummo  eardine  Terenri  Tideantnr. 
Qoü  enim  negatit  non  modo  eom  Timm  eammom  fiiisse,  eed  enm 
elMta  Virum  foisse,  qni  Spiritu  dinino  plennB,  plus  ecierit,  plus 
Tjderit,  quam  Sexcenti  aljj.  Itaque  recordor  eam  iam  anonm 
Tnnm  atqae  altemm  graphice  graniterque  concionatam  esso  de 
im  Dei  adneiaus  ingratitadinem  hominiira  uc  seRuritatem.  Qaod 
an  foto  qaodam  nostro  ita  factnm  ait  aiija  conaiderandnm  relin- 
qno,  certe  qni  Bimna  noa,  qni  Gnangelicam  reritatem  profltemar, 
qao  froctn  Ghristiani  andiamus  qnia  non  videt? 

8ed  hec  Tt  alia  omnia  recte  commendabimoa  Deo,  so  pre- 
oabimnr  Tt  mentes  noetras  gubernet,  ne  aseraae  a  celesti  Eoan- 
gtl^  doctrina  Tapiantur,  et  banc  clariBaimani  Incem  TeritntiB,  in 
qua  nnuc  Teraantar,  amittant. 

Bgo  cnm  boc  tempore  abaim  ab  Ai:ademia,  tionestisBimia  qni- 
dwi  de  eaossia,  non  tarnen  citn  deeiderium  ac  dolorem:  qnaai 
oommnne  piornm  omniam  Judicium,  enrnmam  doctrinae  tanti  viri 
breniBsime  complexns,  in  cannen  conieci,  qnod  eo  nomine  )iben- 
tinB  in  hac  ricinia  extare  publice  lelim,  Tt  canoniois  monachia, 
et  id  genna  algs  bominam  monstris,  qnae  upnd  tos  in  impro- 
budinimD  Titae  genere  rolntantnr,  conscientiam  nonnihil  Tei- 
lt««! tc  oonunoneal,  dnm  Canones  Simulant,  et  Asoti  caetera 
ninmt  l^o  profecto  nihil  omnino  meutia,  nihil  sensna  illi  in- 
•sse  pnto,  qni  non  latus  contremiscit  poenitentia,  cnm  andit 
meritum  Christi  antecellere  operibns  bominum.  Qui  enim  hoc 
non  credit,  qnomodo  persoaanm  habebit,  Denm  esse  prestantiorem, 
potentiorem,  aapientiorem  homlne? 

8ed  hec  aliennm  nunc  tempns  eet  tractandi.  Tibi,  clarisaime 
Laagi,  si  ita  Tidebitnr,  liberum  erit,  baec  in  publicnm  emitten, 
giKtomqne  erit  mihi  ao  fortasais  alijs  etiam ,  si  cnraria  Tt 
vtemnqne  exemplnm  (Ternacnlum  enim  oapio  extare  plebia  cunssa) 
ita  ^pia  tnnsoribatnr,  Tt  papjro  aperta  parietdbna  afflgi,  ac  ob* 
uersantätua  ocnlta  esponi  posaiL  Bene  in  Cbristo  rale  ac  saloe. 
raeqne  dignitatia  toae  atndiosiasimum  esa«  peissasum  habeto. 
Bx  Diffnrt  6.  Calendas  Martij.  Anno  Salntis  1546. 
T. 

Joannes  Stigelina. 

Han  sieht,  der  Toranatehende  Brief  bildet  eigentlich  das  Bt- 
gleitaebreiben  zn  einem  Ton  Stigel  Tsrfafsten  Hannskript,  weldi' 
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letitenB  doroh  Luge  in  Erfiirt  mm  Druck  befSidtft  wvrdeo 
BoUte.  Die  von  Stigel  genllBSohte  PnblikatioB  ist  denn  aDch 
wiiklich  erfolgt;  und  da  die  H&ncheDer  StaatsbiblibUiek  eitt 
Exemplar  toq  der  fraglichen  Dmckechrift  besitzt,  so  bin  ich  in 
der  Lage,  ans  Antopaie  darQber  berichten  in  kOnnen. 

Das  ganze  Opns  bestellt  ans  nnr  vier  Qn&rtbl&ttein ,  also 
acht  Qnartseiten.  Der  die  erste  Seite  wegnehmende  Titel  lautet: 
DB  TIBO  SAN-  |  oro  lUBTino  ltthxbo  j  puraa  doctrinae 
Baangem  instanratore,  |  ex  bac  mortali  nita  ad  aetenam  Dei  ! 
consaetadinem  euocato.  |  Anff  das  Christliche  |  abeterben, 
des  heiligS  Theo-  |  Ic^n,  Doctoris  Hartini  |  Lotheri.  |  Durch 
H.  Johannem  |  Stigelinm.  |  H.D.XLTI. 

Die  nächsten  3}  Seiten  sind  bedeckt  mit  lusammenbftngeB- 
den  lateinischen  Distichen,  wie  sie  von  den  Hnmanisten  der  S»- 
oaisaance   mit   technischer   Virtnoeitftt,    aber  ohne    individaellen 
Charakter  geschmiedet  eo  werden  pflegten.     Viel  deutlicher  offen- 
bart sich  Stigel's   geistige  IndiviJnalit&t  in   den   ebrlirhen  deot- 
schen  Knittelversen,  die  er  seiner  lateinischen  SteJunpoesie  all 
freie  Übersetxnng  angeh&agt  hat     Han  höre  folgendes  FrOhehen: 
Bis  das  dich  Oott  in  hf  mels  thron 
GeDoroen  hat  durch  KjTieD  Son, 
Da  da  nun  bist  iu  seligkeyt 

In  frend  in  alle»  hcrrligkejt 
Vnd  Hichnt  Tom  hymel  VDter  dir, 

Das  Bchcudtlich  vnd  verdampte  thier 
Das  schentlieh  Korn  das  alle  weit 

Vmb  gnot,  leib,  Seel  hat  geschnult 
Daneben  aicliBt  jr  Btraff  vnd  pein* 
Die  jn  forthin  bereitet  leiii. 
Im  lateinischen  Originale  kutet  diese  Stelle  so: 
Hoc  djuiua  Dei  te  donec  ab  orbe  nolunlas 

SuatuUt  in  re^  tempta  beata  aui; 

Instos  ubi  £  nitido  dHinnatam  sydere  Romam 

Proapicii,  AntODiJ  supplioinmqne  Papae. 

(Job.  Siigel   ist  a"   1663   in   Jens  als   Professor   eloquentiu 

gestorben.) 

UOocheo.  Aug.   Tktnn, 

k.  b.  Studienlebrer  a.  D. 
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In  Bpren^ar  voo  Toars. 

Von 

Wilhelm  BrSebinjT. 


Berengar  von  Tours  nach  der  römischen  Sy- 
node des  Jahres  1079'. 

Auf  der  rSmiachen  Synode  Aea  Jahres  1079  hat  bekannt- 
lich die  Bjrche  in  Sachen  der  Abendmahlelehre  Berengar'B 
TOD  Toura  ofBzie]|  das  letzte  Wort  gesprochen,  indem  ne 
diese  Lehre  endgültig  als  ketzerisch  verwarf  and  ihren  Ur- 
heber zwang,  einen  feierlicben  Widermf  zu  leisten.  Da& 
Berengar  nun  trotz  dieses  Widerrufes  an  seiner  Überzeognng 
festgehalten  hat,  beweisen  schon  zur  GenUge  jene  nach 
seiner  Rückkehr  von  Rom  verfatsten  „  Acta  Concilii  Romani 
sub  Gregorio  papa  VIT  in  causa  Berengarii  ab  ipso  Beren- 
gario  conscnpta  cum  ipsius  postea  recantatione ",  eine  Ge- 
schichte der  beiden  Synoden  von  1078  und  1079.  DaTs 
Berengar  aber  sonst  noch  in  anderer  Weise  auch  nach  der 
SntscheiduDg  von  1079  seiner  Überzeugung  Ausdruck  ge- 
geben habe,  konnte  bisher  nicht  angenommen  werden,  weil 
hierfär  kein  sicheres  Zeugnis  bekannt  war.  Nun  giebt  es 
aber  doch  ein  solches  Zeugnis,  welches  geeignet  sein  dürße, 


1)  Die  nachfolgende  Unterauehong  üt  diejenige,  irelche  ich  in 
der  „Deutschen  Zeitschrift  für  OPBchichUwi8»enHhitft",  Bd.  V,  S.  868, 
N.  4  angek&ndigt  habe. 

Zritothr.  t  E.-G.  Uli.  *.  •.  1'^ 
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ans  über  das  Verhalten  Bereogars  nach  dem  Urteilsspruche 
und  nach  dem  Widerrufe  eiDigeo  AufBchlufs  zu  gebeo. 

Dieses  Zeugnis  ist  ein  schon  bekannter  Brief  Bereogars 
an  den  Bischof  Eusebius  von  Angers,  in  welchem  er  den 
letzteren  bittet,  der  Polemik  eines  Gegners,  des  Qaufred 
Martini,  Einhalt  zu  thun  oder  ihm  eine  Disputation  mit 
Gaufred  über  des  AmbroBius  Buch  von  den  Sakramenten 
zu  gestatten  *. 

Nach  Sudendorf 'b  Vorgänge  *  hat  man  bisher  angenom- 
men, dafs  dieser  Brief  noch  vor  dem  Todestage  des  darin 
em  ahnten  Bischols  Wulgrinus  von  Le  Mans  geschrieben 
sein  müsse,  und  deiagemäfs  läfst  ihn  die  neuere  Forschung, 
w>  z.  B.  Schwabe,  der  den  Brief  zuletzt  verwertet  hat,  noch 
vor  dem  10.  Mai  des  Jahres  1065  geschrieben  sein '. 

Diese  Datierung  ist  meiner  Ansicht  nach  durchaus  un- 
richtig, und  ich  gedenke  vielmehr  im  folgenden  zu  zeiges^ 
dafs  der  Brief  erst  nach  dem  11.  Februar  1079  geschrieben 
sein  kann.  Sudendorf  begründet  seine  Ansicht  folgender- 
mafsen  *:  Bercngar  bezeichne  in  seinem  Briefe  den  Erz- 
biecbof  Hugo  von  Besangon,  den  Bischof  Eusebius  selbst 
und  den  Bischof  Wulgrinus  von  Le  Mana  als  Zeugen,  auf 
welche  er  sich  zu  berufen  beabaicbtigt.  Er  würde  die» 
nicht  gethan  haben,  wenn  sie  nicht  noch  gelebt  hätten,  als 
er  den  Brief  schrieb.  Der  erste  von  ihnen,  welcher  starb, 
war  Wulgrinus;  folglich  sei  der  Brief  noch  vor  dem  Todes- 
tage dieses  Bischofs  geschrieben. 

Zunächst  ist  diese  Folgerung  nicht  so  unbedingt  not- 
wendig, wie  Sudendorf  annimmt,  selbst  wenn  die  Voraus- 
setzung, von  welcher  Sudendorf  ausgeht,  richtig  wäre,  denn 
es  giebt  noch  eine  zweite  Möglichkeit:  der  Brief  kann  auch 


1)  S.  den  Brief  bei  Sudendorf  in  Hioem  „  Berengariiu  Tumwen- 
ris",  S.  219  f. 

2)  a.  a.  0.  3.  141. 

8)  S.  SohwAbe,  Studien  s.  Qeacb.  dea  aweiten  Abendmahl- 
•tr^ta,  p.  100,  N.  I.  Sadendorf  hatte  als  Todestag  den  10.  Hai 
1066  angenommea.  Vg).  hieixa  BUiop  in  „Bist  Jahrb.  d.  Ctöirei- 
Ges."  I.  8.  277,  N.  1. 

4)  8.  Sndendorf  B.  a.  0.  S.  Ul. 
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«nt  am  Todestage  selbst,  ja  BOgar  noch  einige  Tage  spfiter 
geschrieben  sein,  da  es  ja  gar  nicht  Überliefert  ist,  wann 
Berengar  die  Todesnachricht  «npfangen  bat  Sudendorf 
durfite  eben  nur  folgern ;  der  Brief  muCa  geschrieben  sein  mi 
einer  Zeil,  wo  Berengar  noch  nichts  vom  Tode  des  Wul- 
grinuB  wnfste,  also  entweder  vor  dem  Todeatage  des 
Bischofs  oder  um  die  Zeit  seines  Todes. 

Femer  hat  Sudendorf  ganz  übersehen,  dafs  Berengar, 
wenn  er  in  seinem  Briefe  wirklich  davon  spricht,  er  wolle 
sich  auf  bestimmte  Personen  als  Zeugen  berufen,  nicht  nur 
jene  drei  hohen  Geistlichen  als  Zeugen  anruft,  Bond«-n  in 
demselben  Zasammenhang  auch  ihre  Kleriker  *.  Man  mlifste 
also  festzustellen  suchen,  wer  von  allen  diesen  Geistlichen 
merst  gestorben  ist,  um  daraus  einen  Scblufa  fUr  die  Ab- 
&BsaiigBzeit  des  Briefes  zu  ziehen.  Das  ist  aber,  weil  jene 
Elmker  gar  nicht  mit  Namen  angeföhrt  werden,  für  uns 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Man  kann  daher  aus  der 
Brie&telie,  in  welcher  die  Geistlichen  genannt  werden,  über- 
haupt keinen  Schlufs  auf  die  Zeit  der  Abtassnng  ziehen. 

Ganz  abgesehen  aber  hiervon  ist  auch  die  Voraussetzung, 
von  welcher  Sudendorf  bei  seiner  ßeweisflihmng  ausgeht, 
gar  nicht  riditig,  denn  in  dem  Briefe  steht  mit  keiner  Silbe 
etwas  davon,  dab  Berengar  sich  auf  bestimmte  Personen 
—  wie  Sudendorf  annimmt,  auf  den  Erzbiachof  Hngo  von 
Besanfon,  den  Bischof  Euaebius  und  den  Bischof  von  Le 
Hans  —  als  Zeugen  zu  berufen  gedenke.  Die  St^le  des 
Brirfee,  an  welcher  der  Drei  Erwähnung  geschieht,  kommt 
D  folgendem  Zusammenhange  vor:  Berengar  beschwert  eich 
über  das  Treiben  jenes  Gaufred  Martini,  der  sich  gegen  die 
wahre  I^ehre  erhebe  und  falsche  Ansichten  vortrage  „  contra 
vestrae  *  etiam  dignitatis  . . .  publicam  protestationem,  quam 
fideliler  scriptam  memoriaeqoe  commendatam  habemua  in 
prompta  qoamqae  tue  ipse  presens  audiuit  in  capella  do- 
miaae  Bild.  *    comitissae,  cam   ibi  adesset  dominus  Hugo 


1)  8.  dsn  Wortlaat  der  firiefitelle  wtftet  ntrtcn  im  Text. 
S)  i.  e.  EomUi  epiteopi. 
8)  i.  e.  Hildegaidis. 
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UesoQtienris  archiepJBCopuB  cum  clericis  ipsiuSj  uobiscum 
et  cum  episcopo  Caenomannenae,  cum  ctericis  Andegaueim- 
bu8  et  Caenomannicis ,  quorum  nomina  memoriae  mandare 
continuo  non  diatultmus.  Viderit  ille,  quoreum  haec  tanto- 
perc  satagat"  '. 

Der  wirkliche  Sinn  der  Worte  Berengars  ist  zweifellos: 
möge  Qaufred  zoeehen,  wie  er  sich  darüber  verantwortet, 
dafs  er  seine  falschen  Lehren  unter  den  Augen  des  Bischofs 
Euaebiue  vorzutragen  wagt  sogar  einem  Öfi^tlichen  Bek^mt- 
nisee  des  letzteren  entgegen,  welches  er  selbst  mit  angehSrt 
hat  in  der  Kapelle  der  Qrfifin  Hildegard,  als  dort  der  Etx- 
bischof  Hugo  von  Besanfon  mit  seinen  Klerikern,  femer 
Eiuebius  seibat,  sowie  Wulgrinus  von  Le  Mans  und  die 
Kleriker  beider  Bischöfe,  deren  Namen  sich  Berengar  genau 
gemerkt  hat,  anwesend  waren  *.  Man  sieht  also :  Berengar 
bezeichnet  die  drei  genannten  hohen  Oeistlicben  nebst  ihren 
Klerikern  als  Teilnehmer  einer  kirchlichen  Versammlung 
—  gemeint  ist  die  zu  Angers  im  Jahre  1062  unter  Vorntz 
des  Erzbischofs  von  Besan^on  gehaltene  *  — ,  auf  welchor 
Eusebius  ein  t^r  Berengars  Lehre  gUnstiges  Zeugnis  abge- 
legt  habe.  Es  kommt  dem  letzteren  eben  darauf  an,  den 
Bischof  gegen  jenen  Oaufred  Martini  einzunehmen,  indem 
er  darauf  hinweist,  dafs  sein  Treiben  sich  auch  direkt  gegen 
den  Bischof  richtet;  gleichzeitig  will  er  Eusebius  mit  Nach- 
druck an  jenes  Bekenntnis  erinnern,  welches  er  cönst  zu- 
gunsten Berengars  abgelegt  habe,  indem  er  ihm  jene  Eurcben- 
versammlung,  auf  der  das  Bekenntnis  erfolgt  ist,  und  die 
T^nehmer  derselben  ins  Gedächtnis  zurückzumfen   sucht*. 


1)  S.  SadendoTf  a.  ».  0.  3.  i^J. 

2)  So  hat  aucb  Sudeodoif  selbit  an  auderer  Stelle  dieM  Worte 
aufgefarot,  b.  a.  a.  0.  S.  145. 

3)  S.  Sndeodorf  a.  a.  0.  8.  140f. 

4)  Das  «an  in  der  Form,  io  welcher  ea  geaohieht,  wohl  kavni 
nötig  geweacD,  wenn  der  Brief  wirklich ,  wie  Sodendorf  angenommen, 
drei  bis  vier  Jahre  nach  dieser  VersammlaDg ,  die  jk  dann  die  letit« 
in  äsohen  Bereogan  gewesen  wäre  und  dem  Bischof  Euaebins  doch 
noch  recht  wohl  hütte  in  dei  Erinuening  sein  mSiten,  getchriebea 
irilre. 


..C'OO^^lC 


ZD  BBRENßAR  VON  TOUR£.  I.  173 

ofifenbar  in  der  Hoffnaog,  ihn  durch  dieee  Erinnerung  von 
neuem  zu  einer  öffenttichen  Parteinahme  l^r  die  wahre  Lehre 
bewegen  zu  kfinnen.  Keinesfalls  spricht  Berengar  hier  die 
Absicht  aus,  üch  auf  Eusebiua  selbst,  sowie  auf  die  beiden 
anderen  hohen  GeistUuhen  ab  Zeugen  berufen  zu  wollen. 
Es  ist  daher  gar  nicht  nfitig  anEimebnien,  dafs  das  Ableben 
der  beiden  letzteren  zur  Zei^  als  Berengar  den  Brief  schrieb, 
noch  nicht  erfolgt  oder  dem  Briefechreiber  nicht  beknnnt 
war.  Die  Ansetzung  des  Briefes  vor  dem  Todestag  des 
Wolgrinus  oder  um  die  Zeit  seines  Todes  erweist  sich  also 
auch  nach  dem  Wortlaut  der  Stelle  als  unbegründet. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  wann  in  Wirklichkeit  der 
Brief  geschrieben  ist  Zu  ihrer  Beantwortung  tührt  uns  das 
auf  den  Brief  Berengar's  ergangene  Antwortschreiben  des 
Ensebina  ' ,  von  welchem  ich  nachgewiesen  habe ,  dafs  es 
erst  nach  der  römischen  Synode  des  Jahres  1079,  also  jedeu- 
fallfl  erst  nach  dem  11.  Februar  1079  abgefafst  sein  kann*. 

Hinsichtlich  dieser  Datierung  würde  es  an  und  für  sich 
fBr  die  Ab&ssungszeit  des  Briefes  Berengar's  zwei  Möglich- 
keiten geben:  entweder  wäre  er  noch  vor  dem  11.  Februar 
1079  geschrieben  oder  gleich  dem  Briefe  des  Eusebiua  erst 
nach  diesem  Tage.  Wir  werden  jedoch  sehen,  dafs  der 
eratere  Fall  als  ausgeschlossen  zu  gelten  hat. 

Das  Schreiben  des  Eusebius  ist  nämlich  die  direkte 
Antwort  auf  Berengar's  Brief;  es  ist  deutlich  genug  unter 
dem  frischen  Eindrucke  der  an  den  Bischof  gerichteten 
Aufforderung  geschrieben,  von  Amts  w^en  gegen  Gauired 
Hartini,  den  Gegner  Berengar's,  einzuschreiten  oder  durch 
Gewährung  der  Disputation  die  Abendmahlsfrage  seinerseits 
als  eine  noch  offene  anzoerkennen.  litan  kann  daher  dieser- 
halb  schon  annehmen,  dafs  zwischen  beiden  Briefen  kein 
gröiserer  Zeitraum,  sagen  wir:  mehr  als  ein  Jahr,  liegen  kann. 
Ee  ist  femer  zu  bedenken,  dafs  die  ganze  Angelegenheit 
Dicht  nur  Air  Berengar,  sondern  auch  flir  den  Bischof  Eu- 


1)  MUieres  Qber  dawelbe  >.  „Deatache  ZeitKhr.  für  QMbw." 
Bd.  V,  S.  862. 

S)  ■.  a.  0.  8.  862  ff.  und  mdne  Berichtigung  dain  Bd.  VI,  8.  382. 
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sebiua,  wie  aua  Bednem  Schreiben  deutlich  hervoi^eht,  drin- 
gender Natur  war,  denn  gerade  die  Lebhaftigkeit,  mit  wel- 
cher sich  EuaebiuB  gegen  einen  neuen  Versuch,  die  Frage 
durdi  eine  Disputation  wieder  vor  die  Öffentlichkeit  zu 
bringen,  erklärt,  beweist  beBser  als  allea  andere,  dafs  der 
Bischof  grofses  Interesae  hatte,  die  Sache  womöglich  noch 
im  Keime  za  ersticken.  Das  war  nur  möglich,  wenn  er  den 
unbequemen  Wahrheitskämpfer  Berengar  von  der  inzwischen 
vollzogenen  Wandlung  seiner  Ansichten  und  der  daraus  sich 
eichenden  Abneigung,  seinerseits  offiziell  mitzuthun,  ao  raach 
wie  möglich  in  Kenntnis  setzte,  nicht  aber  erst  ein  ganzes 
Jahr  und  mehr  über  der  Antwort  verstreichen  liefa 

Ein  solcher  Zeitraum  aber  milfste  zwischen  dem  Briefe 
Bereugar's  und  der  Antwort  des  Eusebius  liegen,  wenn 
der  Brief  des  ersteren  vor  dem  11.  Februar  1079 
geschrieben  wäre.  Ja,  es  würde  nicht  nur  ein  ver- 
hältnismälsig  so  grofaer  Zwischenraum  zwischen  beiden 
Briefen  liegen,  sondern  auch  Ereignisse,  welche  den  Brief 
Berengar'a  einfach  gegenstandslos  und  die  Antwort  des  Ea- 
sehiuB  in  der  uns  vorliegenden  Form  völlig  unnötig  erschei- 
nen liefaen. 

Wenn  der  Briet'  nämlicl)  vor  dem  11.  Februar  1079  ge- 
schrieben wilre,  80  mülste  seine  Ab&seung  spätestens  Ende 
1017  oder  Anfang  1078  erfolgt  sein,  und  zwar  aus  folgen- 
dem Grande:  der  Brief  ist  in  Frankreich  geschrieben,  wie 
sich  aus  seinem  Inhalte  von  selbst  ergiebt  Berengar  hat 
ücb  aber  von  Ende  1077/Anfang  1078  bis  zum  11.  Februar 
1079  nachweislich  aufserhalb  Frankreichs  aufgehalten,  näm- 
lich in  Rom.  Innerhalb  dieser  Zeit  könnte  der  Brief  also 
nicht  geschrieben  sein  >. 

Dann  wfirde  also  Berengar  seine  Bitte  um  Gewährung 

ii  Wenn  wir  uuiehBiea  dörftsn,  d^Ja  Berengar  Hicfa  strenge  an 
das  in  den  eratan  Jahnen  des  PontifikateH  Gregor's  VII.  an  ihn  ep- 
g&ngene  Gebot,  sich  bis  zu  einer  eroeaten  Untersnchnng  durch  den 
Papst  ruhig  m  verhalten  (s.  hierüber  Sehwabe  a.  a.  0.  S.  131), 
gabalten  bat,  so  müfirte  der  Brief  dieaerhslb ,  &11b  das  nicht  aus  an- 
deren Giüoden  unmöglich  wäre,  noch  viel  früher,  nämlich  in  dai 
eisten  Jahren  des  Pontifikates  Qtegor's,  geschrieben  sein. 
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^ner  Diaputaüoii  Doob  vor  Antritt  aedtier  Baise  nach  Rom, 
die  Ehide  1077/An&Dg  1078  vor  sicfa  gegangea  ist,  an  £u- 
ubius  gerichtet  babea;  der  Bischof  hätte  hierauf  fUrs  erste 
gu  oicht  geantwortet  —  seine  Antwort  ist  ja  erst  nach 
dem  11.  Februar  1079  erfolgt  — ,  Berengar  wäre  nach  Rom 
gegangen,  hätte  aich  dort  im  ganaen  über  ein  Jahr,  jeden- 
tftUs  bis  zum  11.  Februar  1079  aufgehaltea,  hätte  dort, 
nachdem  seine  ADgelegenbeit  auf  zwei  Synoden  verhandelt 
war,  den  Widerruf  geleistet  und  wäre  darauf  nach  Frank- 
reich zurückgekehrt,  und  dann  erst  hätte  Bischof  Kusebius, 
der,  wie  man  annehmen  mufs,  jedenfalls  schon  entschlossen 
war,  sich  der  Entscheidung  Roma  zu  fügen,  eich  veraolafst 
gesehen,  jenen  vor  mehr  als  Jahresfrist  an  ihn  ergangenen 
Brief  Berengars,  der  inzwischen  durch  die  Erdgnisae  länget 
überholt  war,  in  einem  ausführlichen  Schreiben,  dessw  Ton 
gar  nicht  in  die  veränderten  Verhältnisse  pafst,  zu  beant- 
worten und  seine  Bitte  um  Gewähi-ung  der  Disputation,  die 
doch  nach  Berengar's  Ansicht  in  möglichst  kürzester  Frist 
hätte  stattfioden  sollen,  nachträglich,  nachdem  sie  gans  gegen- 
standslos gewoiden  sein  mufste,  unter  gründlicher  Darl^^ung 
seines  von  dem  Berengar'schen  abweichenden  Standpunktee 
abzulehnen. 

£b  genügt,  glaube  ich,  sich*die  Üj^eignisse  so,  wie  sie 
sich  gefolgt  sein  müfsten,  falle  Berengar's  Brief  vor  dem 
11.  Februar  1079  geschrieben  wäre,  nur  flüchtig  zu  ver- 
gegenwärtigen, um  zu  dem  Schlüsse  zu  gelangen:  dieser 
Verlauf  der  Angek^eobeit  ist  aus  inneren  Gründen  unmSg- 
Ucfa;  iolg^ich  ktuin  auch  die  Voraussetzung,  auf  welcher  sich 
jene  Daretellui^  aufbaut,  nicht  richtig  sein.  Jedenfalls  würde 
es  ganz  navemtändtidt  blähen,  warum  der  Kschof  Eusebius, 
nachdem  Berengar  seine  Lehre  in  Rom  widerrufen  hatte 
und  es  nun  doch  erst  abzuwarten  war,  was  er  weiterhin 
unternehmen  würde,  mit  solchem  Eifer  und  solcher  Leb- 
haftigkeit gegen  einen  firUberen  Versuch  Berengar's  and 
seiner  Anhanger,  die  Frage  von  neuem  zur  Sprache  zu  brin- 
gen, Front  macht  Es  ist  vielmehr  ganz  klar :  der  Bischof 
konnte  so,  wie  er  geschrieben  hat,  nur  schrei- 
ben, nachdem  auch  noch  nach  der  Entscheidung 
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von  1079  a&  ihn  die  Bitte  gerichtet  war,  Be- 
rengar  eioe  Disputation  mit  einem  seiner  Offner  zu 
gewähren  '. 

Mut  unter  dieser  VorauBsetzung  wird  uns  das  Schreiben 
des  Eusebius  seinem  ganzen  Tenor  und  seinem  lohalte 
nach  verständlich;  und  damit  fallen  alle  Unwahrsehränlich- 
keiten  und  Schwierigkeilen,  die  üch  bei  jener  andenm  Da- 
tierung ergeben,  von  selbst  fort  Es  mula  demnach  der 
Brief  Berengar's  erst  nach  dem  11.  Februar  des  Jahres 
1079  geschrieben  worden  sein. 

Ist  diese  Beweisführung  richtig,  so  gewinnen  wir  für  die 
Geschichte  Berengar's  folgende  Thatsacben:  Berengar  bat 
nach  seiner  Rückkehr  von  der  römischen  Synode  des  Jahres 
1079  keineswegs,  ta>tEdem  er  den  Widerruf  geleistet  hatte^ 
darauf  verzichtet,  fUr  seine  Lehre  vom  Abendmahl,  an  der 
er  innerlich  noch  immer  festhielt,  auch  öffentlich  einsn- 
treten.  Vielmehr  hat  er,  als  ein  gewisser  Gaufred  Martini 
im  Sprengel  von  Angers  unter  den  Augen  des  Bischofs 
Eusebius  es  unternahm,  fär  die  nach  Berengar's  Ansicht 
falsche  Lehre  Lanfranks  vom  Abendmahl  Propaganda  zu 
machen,  and  dabei  die  Behauptung  aufstellte,  data  Am- 
brosiuB  in  seinem  Buche  über  (Ue  Sakramente  der  Lehre 
der  Evangelien  und  der  Apostel  über  das  Abendmahl  wider- 
iprlLche,  eönen  Versuch  gemacht,  diesem  Treiben  entg^en- 
zutreten,  indem  er  sich  an  den  Bischof  Eusebius,  den  «r 
noch  f^r  einen  OesinonngsgenoBsen  hielt ,  mit  der  Bitte 
wandte,  den  Gegner  zum  Schweigen  zu  bringen  oder  doch 
die  Erlaubnis  zu  einer  Disputation  zwischen  beiden  über 
des  Ambrosins'  Buch  von  den  Sakramenten  zu  geben  *. 


1)  Ans  dem  SchloTBaatze  des  Scbreibens  dei  Euscbiui  „est  onim 
cauM  ter  provincise  nofitim(e)  judioio  termiiiata,  qnarto  Mdis  apo- 
■tolicae  «^nodi  senteDtia  eitiocta"  Ulkt  Bich  meiitet  Atuieht  nach 
nicht  fblgcTD,  daTs  die  hier  erw&fanta  plpstliche  Entschwliuig  —  ge- 
meiat  ist  die  du  Jahre«  1079  —  dem  Bittsteller  bekaont  sein  nmÜFte. 

2)  Dieser  Verancb  wsi  vergeblich,  denn  BiMhof  Enaehiiu  nahm 
jetit  die  Gelegenheit  wahr,  sieb  eia-  für  allemal  von  seiiiem  bbfaerigea 
Scbütdiag  tossiuBgeD.  S.  „Dentache  Zeitscbr.  fQr  Gsehw.",  Bd.  T, 
0.  362.  865  und  Bd.  TI,  S.  232. 
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Dieser  Schritt  Berengar's  eDtspricht  Bowobl  dem,  was  wir 
im  sUgemeinen  von  sänem  Charakter  wiaeen,  als  auch  der 
Thatsacbe ,  deSt  er  zeitlebena  an  seiaer  Lehre  festgehalten  * 
and  nach  seiner  Rückkehr  von  Itom  jene  eingangs  erwttfaate 
Schrift  über  die  beiden  römischen  Konzilien  von  1076  und 
1079  veröfiontlicht  hat,  in  welcher  er  seiner  wahren  Über- 
zeogui^  deutlich  genug  Ausdruck  verlieh  und  allee  in  allem 
den  ihm  in  Rom  aufgenötigten  Widerruf  zurücknahm  *.  Im 
flbrigen  läfat  dch  meine«  WieaenB  aus  den  Quellen  nichts 
entnehmen,  was  unserer  oben  vertretenen  Ansetzang  des 
Briefes  an  Eosebius  widersprechen  könnte. 


II. 

Die  Ab&asuiigsBeit  des  BerenKar*sohen  Traktats 
„De  s.  ooena". 

Die  Frage,  wann  der  von  Lessing  wiedei'  au%efundene 
Traktat  Berengar'a  von  Tours  über  das  Abendmahl  abge- 
falst  sei,  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  mit  Lessing  durchgehends 
dahin  beantwortet  worden,  dafs  die  Abfossuog  zwischen  das 
Jahr  1Ü63  und  das  Jahr  I06tf  falle '.  Allein  diese  von 
Lesaii^  herrührende  Datierung  ist  gerade  neuerdings  von 
L.  Schwabe  *  mit  so  guten  OrUnden  angefochten  worden, 
daik  man  jetzt  genötigt  bt,  sie  endgültig  anzugeben,  ächwabe 
selbst  neigt  scu  der  Annahme',  dafs  das  Werk  erst  unter 
Gr^;or  VII.,  also  jeden&lla  erat  nach  1073,  geschrieben  sei, 

1)  g.  Reuter,  GeBcluchte  dar  relig.  AufkUruDg  im  Mittelalter, 
Bd.  I,  S.  137. 

2)  Vgl.  Benter  s.  a.  O. 

3)  S.  LeMiag'a  Werke,  heraiwgeg.  tod  Lachmsnn,  Bd.  VIU, 
8.  886. 

4)  „Stadien  znr  Gesoh.  des  sfreHeii  AbendmahlstteiU"  (Lslpsig 
1887),  S.  118. 

5)  a.  a.  0.  S.  1 14. 
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ohne  sie  jedoch  ganz  bestimmt  auBsprechen  zu  wollen  oder 
mit  schUgeodeu  QrUnden  stutzen  zu  können.  Ich  gedenke 
»UQ  im  Folgenden  d&rzutliun,  daü  das  Werk  thataächltoh 
erst  unter  Gregor  VII.  verfafst  Bein  kann,  und  möchte  eu 
diesem  Zwecke  zunächst  die  Aufmerksamkeit  der  Forsdier 
auf  eine  Stelle  in  dem  Traktat  lenken,  die  meines  Wissens 
bisher  für  die  Besämmung  der  Äbfassungszeit  noch  nicht 
herangezogen  worden  iat. 

Diese  Stelle  findet  sich  in  der  Vischer'Bchen  Auagabe 
auf  S.  41  imd  bandelt  von  der  durch  Leo  IX.  erfolgten 
Beordination  dreier  tranzösiacher  hober  Qeistlicher.  E^  liegt 
hier  weiter  nichts  daran,  ob  die  berichtete  Thatsache  histo- 
risch wahr  oder  falsch  ist,  sondern  es  kommt  einzig  und 
allein  aui'  die  Worte  an,  mit  denen  Berengar  seinen  Bericht 
begleitet  Nachdem  er  nämlich  erzählt  hat,  dafs  Leo  IX. 
den  Bischof  Mainus '  von  Rennes,  ferner  den  Bischof  Iterius 
von  Limoges,  sowie  den  Abt  Perenesius  *  von  St  Sauveur 
zu  Redon  ^  reordiniert  habe,  ßlhrt  er,  wie  folgt,  fort:  „qnOB 
pro  eo  nominatim  inserui,  quia  ooti  mihi  erant  et  mecum 
de  eo/' quod  Homae  geatum  ^it,  ipsi  egerant".  Berengar 
sagt  hier  also,  er  habe  die  drei  Reordinierten  deshalb  mit 
Namen  angefUhrt,  weil  sie  ihm  persönlich  bekannt  waren 
und  mit  ihm  selbst  über  den  Vorgang  in  Rom  gesprochen 
hatten.  Ich  glaube  nun,  da&  man  auf  die  Anwendung 
des  Präteritums  „erant"  und  des  Plusquamperfektums  „ege- 
rant"  das  allerhöchste  Gewicht  legen  mufs,  und  ich  möchte 
demgemäfs  betonen,  dafs  Berengar  von  den  Dreien  nicht 
sagt:  sie  sind  mir  bekannt  und  haben  mit  mir  verhan- 
delt Ich  stehe  daher  nicht  an,  zu  bdiaupten:  als  Berengar 
jene  oben  citierten  Worte  schrieb,  war  keiner  von  den  drei 
genannten  Oeistlichen  mehr  am  Leben.  Denn  da  kein  Grund 
zu  der  Annahme  vorliegt,  wir  hätten  es  in  Berengar  nicht 
mit  einem  normal  veranlagten  Menschen  zu  thun,  so  können 
wir  ruhig  and  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  or  im  Hinblick 


1)  Beteoftar  aaont  ihn  „Hagmu". 
8)  Berengar  nennt  ihn  „PironMna". 
3)  In  der  I>!5ceM  Vanoes. 
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auf  die  von  ihm  berichtete  Thateaohe,  deren  !&w&hnuiig 
direkt  den  Vorwurf  eines  unkanonischeo  .VerfahreoB  gegen 
den  Papst  dnechlierat  —  ein  Vorwurf,  der  doch  sicher  an 
malj^bender  Sfelle  recht  unangenehm  berühren  mufste  — , 
d^  er,  sage  ich,  ganz  gewils  in  einer  für  ihn  so  aufaer- 
(wdentlicb  wichtigen  Angelegenheit  seine  Gewähmnänner, 
EkUs  üe  noch  am  Leben  waren,  deatlich  als  noch  lebend 
bezeichnet  haben  würde,  damit  man  sich  jedeneit  bei  ihnen 
nach  der  Wahrheit  der  berichteten  Thatasche  erkundigen 
kSnns;  und  es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dafs  Be- 
rengar  jedenEalls  einen  Zusatz  in  diesem  Sinne  gemacht 
haben  wUrdc  Dafs  er  dies  nicht  thut  und  dafs  er  von 
den  drei  Reordinierten  so  spricht,  wie  ein  vernünftiger 
Uensch  von  Personen  spricht,  die  nicht  mehr  am  Leben 
■ind,  beweist  meines  Erachtens  schlagend,  dafs  jene  oben 
im  Wortlaute  citierte  Stelle  erst  geschrieben  sein  kann,  ab 
^e  drei  Reordinierten  schon  gestorben  waren.  Der  letzte 
von  ihnen,  der  starb,  war  nun  der  Bischof  Mainus  von 
Rennes,  sein  Tod  fitllt  in  den  Januar  des  Jahres  1076  *. 
Infolge  dessen  kann  jene  Stelle,  an  der  Berengar  der  drei 
Reordinierten  und  seiner  Bekanntschaft  mit  ihnen  gedenkt, 
nicht  vor  Januar  J076  geschrieben  sein;  und  da  kein  Grund 
vorlieft,  anzunehmen,  die  Stelle  sei  ein  späteres  Einschiebsel, 
so  kann  auch  der  ganze  Traktat  nicht  vor  dem  Monat 
Januar  des  Jahres  1076  abgefafst  sein. 

Der  Traktat  kann  nun  bekanntlich  nicht  gut  erst  nach 
dem  Widerrufe,  den  Berengar  auf  der  Februarsynode  des 
Jahres  1079  geleistet  hat,  entstanden  sein ',  und  da  es 
femer  als  ausgeschlossen  zu  gelten  hat,  dafs  Berengar  seine 
Schrift  etwa  in  Rom  zwischen  der  Novembersjnode  von  1078 
and  der  Februarsynode   des   nächsten  Jahres   verfafst  hat  *, 

1)  S.  Oams,  Ser.  epiac.,  p,  tHK. 

3)  S.  hierzu  Leasing  a.  a.  O.  uiid  Schwabe  a.  a.  0. 

3)  BerengsT  würde  docb  ucher  nicht  veraftumt  haben,  die  für 
ihn  so  fiOiistige  EDtscheidniig  von  1078  in  dem  uu  erhsltenen  Teile 
•dner  Schrift,  dort,  wo  er  von  deo  in  leiner  Sache  gehaltenen  ^■ 
noden  spricht, ^zu  erwähnen.  Anberdem  wiid  er  Abtt  such  kanm 
Mnise  und  Nfligang  gehabt  haben,   in  Erwartung  der  eadgUttigen 
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Bo  muTe  das  Werk  also  jedeoialls  zwUchen  Februar  1076 
und  November  107S  geschrieben  sein.  Da  wir  nun  ancb  wobl 
annehmen  dürfen,  dafa  Berengar  den  Traktat  Überhaupt  in 
Frankreich  und  nicht  in  Soro  gwchrieben  habe  ' ,  als  er 
flieh  dort  von  Ende  1077/Anfang  1078  an  in  Sachen  Beiiier 
Abendmahl&lehre  authielt  *,  so  mUfste  der  Traktat  hiemach 
noch  vor  Antritt  der  Reise  nach  Rom,  also  apäteatena  Ende 
1077/ADfang  1078  geschrieben  sein. 

Trifft  letzteres  zu,  so  ergiebt  aicb  als  Ab&seungszeit  die 
Zeit  zwiechei]  Januar  1076  und  Ende  1077iAnfaDg  1078. 


Eatscheiduag   seine   um&ngreicbe    Streitschrift   auszuarbeiten.     Vgl. 
nbrigens  die  vor.  Note, 

1)  Wenigiteos  üt  es  unwahrMbeiDlich ,  daTs  er  in  Ervartung 
einer  ueaen  Verbandliuig  seiner  Sache  nicbta  Besseres  ansn&Dgen 
gewuTst  babe,  als  gerade  damals  auf  LaDfraok's  Strettochrift  zn  ant- 
if orten.  Hatte  er  so  lange  mit  der  Antwort  geEÖgert,  so  war  es 
jedenfiÜlB  richtiger,  damit  auch  zu  warten,  bis  die  Für  ihn  viel  wich- 
tigere Sache,  die  Verhuidtang  seiner  Angelegenheit  vor  Gregor  VII. , 
erledigt  sein  würde. 

2)  S.  Schwabe  s.  a.  0.  S.  123. 
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Die  ADf&D^e  des  Glarissenordens. 

Von 

Dr.  Gdasrd  I>mpp, 


Wie  schon  der  Titel  Andeutet,  aoll  der  folgende  Auiwtz 
eine  Ei^Snaimg  zu  der  Arbeit  meineB  verehrten  Freundes  Karl 
Maller  bieten,  welche  über  die  AniUnge  des  Minoritenordrais 
und  der  BuTsbruderecbaften  neues  Licht  gebracht  hat.  Schon 
das  geringere  Interesse,  das  dem  Clarissenorden  '  am  seiner 
untergeordneten  Bedeutung  willen  entgegenkommt,  machte 
ftbrigena  eine  BescbränkuDg  der  Aufgabe  nötig.  Denn  der 
Aasbreitang  der  Clarissen  in  den  einzelnen  Ländern  nach- 
zugehen, hat  hier  katun  einen  Sinn,  wo  es  sich  um  Fraaen 
handelt,  die  sich  in  strenger  Klausur  von  der  Welt  ab- 
Bchlowen.  Gs  hätte  das  aber  wohl  auch  seine  besondere 
Schwierigkeit,  da  wir  über  die  ersten  Zeiten  des  Ciariaaen- 
ordens fast  gar  keine  anderen  zuverlässigen  Quellen  haben, 
ah  die  vomehmlicb  im  Bullarium  Franciacanum  gesammelten 
pSpBtlichea  Schreiben,  welche  uns  doch  nur  von  einer  be- 
schränkten Zahl  von  Clariasenklöstem  Kunde  geben.  Das 
Interesse  des  Oeschichtsforschers  wie  diese  Arbeit  konzen- 
tanert  sich  vielmehr  auf  die  aufeinanderfolgenden  Regeln  des 
Clarissenordens , 

Wir  besitzen  drei  Regeln,   welche   zur  Zeit  der  Hutter 


1)  Ich  gebrauche  diese  BeaeichDong  dea  Ordens  der  Körae  halber, 
1  Wiridiehkeit  ist  sie,  aoriel  ich  weift,  erst  seit  Urban  IV.  In  Q«- 


.,  C.oo^^lc 


182  LEHPP, 

des  OrdeoB,  der  h.  Clara  (ge«t  11.  Augiut  1253),  abgefabt 
üod  und  welche  im  Folgenden  untersucht  werden  sollea, 
aämlich 

1)  die  zuerst  in  dem  Schreiben  Oregor's  IX.  „Cum  omnie 
Vera"  vom  24.  Mai  1239  sich  findende  Regel  >  (=  B'), 
wiederholt  in  dem  Schreiben  Innocenz'  IV.  „Solet  annuere" 
vom  IS.  November  1245*. 

2)  die  aus  dem  Schreiben  Innocenz'  IV.  „Cum  omnis 
Vera"  vom  6.  August  1 247  genommene  Regel '  (=  R*). 

3)  die  zuerst  in  dem  Schreiben  Innocenz'  IV.  „Solet 
annuere"  vom  9.  August  12Ei3  sidi  findende  Regd  * 
(_  R'). 

Von  diesen  Regeln  ist  R*  nur  eine  Überarbeitung  von 
RV  dagegen  R'  eine  auf  die  Verhältnisse  eines  Nonnenordena 
gemachte  Anwendung  und  Überarbeitung  der  Minoriten- 
ordensregel  von  1223. 

Die  noch  unter  Alexander  IV.,  also  1254  — 1261,  ge- 
schriebene älteste  Legende  der  h.  Clara'  giebt  uns 
sehr  wenig  AufBchluFs  über  Entstehung  und  Aufeinander- 
folge dieser  Regeln.     Im  ganzen  Folgendes: 

Clara  wurde  unmittelbar  nach  ihrer  in  der  Nacht  auf 
den  Palmsonntag  erfolgten  Flucht  aus  dem  Eltemhans  vom 
h.  Franz  in  die  den  Benediktinern  gehörige  Paulskirche 
zu  Assisi  *  gebracht,  dann  (paucis  interjectis  diebus)  begiebt 
sie  sich  in  die  ebenfalls  den  Benediktinern  gehörige 
Panzokirche,  endlich  auf  den  Rat  des  h.  Franz  in  die  von 
ihm   neurestaurierte   Damianskirche,    wo    sie   42   Jahre 


1}  S.  Pottbaat,  S^.  pont.  Rom.  10748  —  Sbatalea,  Bul- 
larinni  franciMsa.  (Born  1769)  I,  263  n.  293. 

S)  S.  Pottbaat  11960  —  Sbaralea  I,  394  n.  113  v.  Wad- 
diag,  Anualea  Hinomm  (2.  Aufl.)  1219,  47  (I,  813f). 

8)  S.  Pottbaat  12636  ="  Sbaralea  I,  476  u.  227  o.  Wad- 
ding ni,  482. 

4)  Pottbaat  1G086  —  8bar.  I,  671  n.  496  n.  Wadd.  1SS4,  1 
(11,  77  ff.)  a.  1268,  6  (lU,  303). 

5)  S.  Aeta  S3.  Ang.  U,  7Mff. 

6)  In  der  angef.  Leg.  Clar.  n.  8. 
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bis  ZU  ihrem  Tod  blieb  und  den  ClariBeenorden  grUadete  '. 
(Folglich  coaversio  der  h.  Clu^  a.  1211  oder  1212  ■.) 

Dort  Terspricht  sie  dem  b.  Franz  Gehorsam  und 
tibernimmt  auch  auf  Beinen  Befehl  ä  Jahre  nach  ihrer  Eon- 
T^vioQ  (also  1314  oder  16)  das  regimen  monialium  >). 

Sie  fordert  von  Innocenz  HL  ein  „Privilegium  pau- 
pertatis"   und  diese  Bitte  wird  gewährte 

Gregor  IX.  bietet  (als  Papst)  ihr  den  Besitz  einiger 
Qtiter  an  und  will  sie,  falls  sie  um  ihres  Geltibdes 
willen  Amtand  nehmen  sollte,  vom  Gelübde  entbinden,  aber 
de  weist  das  Anerbieten  zurück  und  will  nur  von  den  Al- 
mosen leben,  welche  die  eleemosynarii  bringend 

Gregor  IX.  verbietet  einmal,  dafs  die  Minoriten  ohne 
seine  spezielle  Erlaubnis  die  GlarisBenklöster  be- 
treten (zum  Zweck  der  Erbauung  der  Nonnen),  Clara 
nimmt  das  Übel  auf,  entläTet  sofort  auch  die  eleemosy- 
aarioa  fratres  zu  ihrem  Minister,  daraufhin  mildert  der 
Papst  sogleich  sein  Verbot  in  die  Hände  des  Hino- 
ritengenerals  ^. 

Clara  bittet  (ein  Jahr  vor  ihrem  Tod,  also  1262) 
den  Kardinal  Rainald  (den  Protektor  der  Minoriten),  daTs 
er  dafür  besorgt  sein  möge,  dafs  das  „Privilegium  pau- 
pertatis"  vom  Papst  bestlltigt  werden  möge,  und  dieser 
setzt  beim  Papst  durch,  dafs  der  Bitte  entsprochen  wird  '. 

Hier  hören  wir  also  eigentlich  nur  von  einer  Regel, 
dem  „Privilegium  paupertatis",  das  sowohl  unter 
Innocenz  HL,  als  unter  Innocenz  IV.  am  Ende  des  Lebens 
der  Stifterin  erwähnt  wird.     Was  damit  gemeint  ist,  ist  im 

1)  Ib.  n.  10. 

2)  Wadd.  1213,  27  (I,  128)  aeUt  die  KoDvenJon  aaeh  dem  „all- 
gemeine  Koneen*  aller  Hiotoriker"  ine  Jahr  1312. 

3)  Leg.  Clar.  n.  12. 

4)  Leg.  Clar.  n.  14  n.  >war  heiM  es  da  von  luDoceni  III. :  petiti 
privil^i  priduun  notolam  cooBCiipiit. 

6)  Leg.  Clar.  n.  14. 
6}  Lc«.  Clar.  n.  87. 

7)  Leg.  Clar.  n.  47. 
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leizteren  Fall  ganz  klar.  Denn  wir  haben  ränen  Brief  des 
Kardinals  Raynald  an  Clara  vom  16.  -September  1252  *, 
worin  er  die  von  Franz  der  Stifterin  gegebene  Regel  *  in 
Vollmacht  des  Papstes  bestätigt,  und  die  in  diesem  Brief 
enthaltene  Regel  ist  eben  R>.  Und  in  dem  Erlars  Inno- 
cenz'  IV.  vom  9.  August  1263'  an  Clara  heifst  es:  Ex 
parte  siquidem  vestra  nobia  exstitit  humiliter  suppli- 
catum,  ut  et  ritae  formnlam,  iuxta  quam  communiter  in 
spiritDum  unitate  ac  voto  altissimae  paupertutis  vi- 
Tere  deberetis,  vobis  a  beato  Francisco  traditam  et 
a  vobis  sponte  susceptam  venerabilis  frater  noatcr  Osti- 
ensis  et  Velletr.  Epiecopus  (d.  h.  eben  Raynald)  du- 
xerit  approbandam,  secundura  quod  in  ipsius  Episcopi 
litteris  confectis  exinde  pleniua  cimtinetur,  noa 
cararcmus  Apostolico  munimine  roborare,  worauf 
denn  die  päpstliche  Bestätigung  von  K*  erfolgte.  Also 
die  von  Kardinal  Raynald  am  16.  September  12!>2 
und  von  lunocenz  IV.  am  9.  August  1253  bestä- 
tigte R'  ist  das  in  der  Legende  der  li.  Clara  am 
ScblDfs  gemeinte  Privilegium  paupertatis. 

Allein  wenn  in  jener  L^ende  schon  unter  Innoccnz  III. 
von  einem  privilogium  paupertatis,  das  von  diesem  Papst 
bestätigt  worden,  die  Rede  ist,  so  kann  damit  nicht  R* 
geraeint  sein,  abgesehen  von  dem  Inhalt  von  R'  schon 
darum  nicht,  weil  nicht  abzusehen  ist,  warum  Clara  zum 
Schlufs  ihres  Lebens  so  sehr  auf  päpstliche  Bestätigung  einer 
Regel  gedrungen  haben  sollte,  die  doch  schon  lange  die 
päpstliche  Bestätigung  erhalten  hätte. 


1)  Wadd.  1253,  19  (111,  287). 

S)  „formatn  rivondi  sc  modam  saDCtae  uaitatis  et  s 
.upertatia,  quam  vobia  Beatus  pater  Francisct 
ripto  tiadidit." 

3)  Potthast  150»6. 
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I^blick  in  die  Sachlage  erhalieQ  wir 
KU»  zwei  pSpstlichen  Schreibfln  an  die  AbtiasiB 
des  GIsriiiankloBters  in  Prag,  die  böhmisdie  Kdnigi- 
tochtor  Agnes,  deren  eines  von  Gregor  IX.  am  11.  Mai 
1388  *,  dai  andere  von  Innocenz  IV.  am  13.  Novembw 
19i3  *  geschrieben  ist 

Gregor  IX.  schreibt  da  an  Agnes:  „.  .  .  cum  nobis 
adfaoc  in  minori  constitntis  officio,  düecta  in  Christo 
filia  Clara  Abhatissa  Monaslerii  S.  Damioni  in  Assiäo 
et  qnaedam  alioe  .  .  .  elc^iasent  eidem  (sc.  Christo)  sub  Re- 
Ügimüa  observanti»  Eamolori,  ipai«  beatus  Franciscus, 
^nibos  tanquom  modo  genitis  non  cibom  solidom  sed  qui 
-videbot  competere  potam  lactis,  formulam  vitae  tra- 
didit  Qaam  pridem  nobis  in  qnadam  schedvda  per  diL 
fiL  Priorem  .  .  .  destinoati,  humili  supjdicatione  deposcena,  at 
praesentatam  nobis  per  eundem  sab  sigülo  tuo  formam 
Gonfectam  ex  praedicta  formula  et  qnibusdam 
eapitalis,  qaae  in  Ordinis  beati  Damiani  Regala 
eontinentar,  confirmari  aactorit&te  Apostolica  cora- 
ranos.  Der  Papst  sohltlgt  die  Bitte  ab,  1)  qnia  praediotam 
Regnlam  studio  compositam  vigilanti  et  acceptatam  a 
praedieto  Saocto  nee  non  per  felicis  recordationis  Ho- 
noriam  papam  proedecessorem  nostrum  postmodom  con- 
firmatam  diotae  Clara  et  Sorores  concesso  ipais 
ab  eodem,  interoedentibns  nobis,  exemptionis 
privilegio,  solenmitsr  sunt  professae,  2)  qnia  ipsae, 
formala  praedicta  postposita,  eundem  Regulam  a 
profiaauonis  fesnpore  usque  nunc  laudabiliter  observamnt, 
8)  quia  cum  lit  ita  statatum  at  ubiqae  ab  omnibus  eomdem 
profitoitibuB  nnifbnniter  obsarretar,  sx  praesumptiooe  con- 
trarii  grave  poseet  et  importabile  scandalum  exorin. 

Ans  diewm  Scbrüben  geht  hervor: 

1)  Frani  hatte  der  Clara  eine  „formula  vi- 
tae"  gegeben,  welche  aber  offenbar  keine  eigant- 


1)  Potthast  10&96. 

2)  Potthast  11176. 
MMttki.  t  x-o.  xm,  I.  I. 
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liehe  Ordeneregel  war  (nicht  „cibuB  aolidiu",  BOndttm 
„potae  lacÜB") '. 

3)  Daneben  gab  ee  eine  „Regula  ordinia  beati 
Damiani  ABsieiatie". 

3)  Diese  Regula  war  von  Franz  soceptiert, 
TOD  HonoriuB  IIL  besttttigt  und  von  Clara  ange- 
nommen worden. 

4)  DieBe  Regula,  nicht  die  von  Franz  verfafsts 
formula,  welche  vielmehr  beiseite  gestellt  wor- 
den war  („formula  praedicta  postpoBita ") ,  hatte  biaber 
d.  h.  bis  1338  in  den  ClarissenklösterD  Geltang. 

5)  Knn  hatte  Agnes  ans  der  formula  des  heiL 
Franz  und  einigen  Kapiteln  der  Regula  eine  neue 
Regel  zuBammengOBtellt,  deren  BoBtätigaog  sio 
von  Gregor  IX.  erbittet.  Gregor  aber  schlägt 
die  Bitte  ab  und  verlangt  strikte  Beobachtung 
der  allgemein  geltenden  Regula. 

Kaum  aber  war  ein  neuer  Papst  auf  dem  Thron,  bO' 
erneuert  Agnes  den  Versuch.  Am  13.  November  1343 
Bchrieb  ihr  darum  Innooenz  IV.:  .  . .  cum  univerBiB  Ordinia 
tui  Sororibus,  sicnt  occepimos,  in  virtute  oboedientiae 
a  Sede  Apoatolica  sit  injunetum,  ut  traditam  eis  regu- 
laris  vitae  formulam  inviolabiliter  servare  studeant  . . .  ta 
guper  eo  quod  in  prooemio  ipsiae  formulae  Apo- 
etolicis  litteris  insertae  dicitnr  „Regulam  beati 
Benedict!  vobis  tradimuB  observandam"  ...  in 
timore  ponois  et  anxietate  gravaris,  praesertim  cum  mortale 
credae  committi  peccatum,  si  contra  praeceptnm  bnioamodi 
aliquando  veniatur,  et  impertinens  et  impossibile  repn- 
tetur,  quod  in  Ordioe  tuo  dnae  Regulae  debeant 
observari.  Qnare  ...  petiviBti,  ut  duo  verba  prae- 
missa  qnae  de  virtate  oboedientiae  et  Regula 
beati  Benedict!  dicuntur,  amoTeri  de  ipsa  formula  et 
quaedam  de  novo,  ac  illa  etiam  faceremos  in  ipsa  con- 
Bcribi,  quae  dlcto  Monasterio  a  .  .  .  Gr^orio  Papa  spe- 


1)  Vgl.  die  erste  Uinoritenreget ,  Müller,  AntiBgo  dei  Hino- 
ritenordeDB  (nreiborg  1886),  S.  33.  186. 
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cialiter  Bint  iadulta.  Der  Papst  BchlSgt  darauf  der 
bittenden  Agnee  wiedemni  ihre  Bitten  ab  und  zwar  faat 
durchaus  mit  denselben  Worten  und  Gründen  wie  Gr^or  IX. 
in  dem  soeben  besprochenen  Schreiben  und  beruhigt  im 
nbrigen  ihr  Öewiasen. 

AuB  diesem  Schreiben  eehen  wir,  welche  Gründe  Aguee 
EU  ihrem  Versach,   die  Ordener^el  zu   verllndem,   trieben: 


1)  Da  strikter  Gehorsam  gegen  die  Regel  von  ihr  ge- 
fordert-war,  so  erschienen  ihr  die  rer schiedenen  Ex- 
emptionen  und  Milderungen,  welche  ihr  speziell  bzw. 
ihrem  Kloster  von  Grt^r  IX.  gewährt  worden  waren  *, 
gegen  diesen  Gehorsam'  zu  verstolsen,  und  sie  verlangt  dar- 
um Einverleibung  dieser  pftpstlichen  Bestimmungen  in  die 
Rc^l  selbst 

2)  Da  die  Ciarissen  in  dem  Vorwort  ihrer  Regel  auf  die 
Regel  Benedikts  verpflichtet  waren,  so  waren  ihnen  da- 
mit zwei  Ordensregeln  vorgeschrieben  (die  B^;ei  Benedikfs 
und  die  des  Dsmianisünnenordeos),  was  Agnes  lUr  uner- 
trftglich  hielt. 

Besonders  wertvoll  ist,  dafs  durch  die  in  diesem  Schrei- 
ben aus  dem  Vorwort  der  geltenden  Damianistinnenregel 
wörtlich  dtierten,  überaus  cbarakteristiachen  Worte  (betr. 
die  Rf^fll  Benedikfs)  bewiesen  wird,  dafs  die  nach  dem 
Zeugnis  Gregor's  IX.  von  1238  und  Innocenz'  IV. 
von  1343  damals  in  Kraft  stehende  Regula  or- 
dinis  S.  Damiani  Assisiatis  nichts  anderes  ist  als 
R',  die  ja  noch  am  13.  November  124fi  neu  besUtigt  wurde 
und  in  deren  Vorwort  in  der  That  jene  Worte  stehen,  die 
in  keiner  der  anderen  Regeln  sich  wiederfinden. 

Ist  aber  die  Regula  S.  Damiani  identisch  mit  R',  dann 
geht  aus  dem  Bestätigungsschreiben  Innooeoz'  IV.  vcon 
13.  November  1215  *,  wie  ans  mnem  Schreiben  Gr^^r'a  IX. 


1}  Vgl.  Potthsst  952S.  10813.  10818.  10692.  10666  (11174). 

3)  In  den  EiiJeitnDgnrortai  dM  oben  S.  188  Anm.  2  angefUirtoa 
Behrsibcn*,  sagt  Iniweena  IT.;  ordima  vestri  regnlam  «t  förmam 
vircndl  a  feL  rec  Gregorio  papa,  pracdeoeHore  nostra,  tnne 
18» 
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vom  ^3.  November  1236'  hervor,  daTs  niemBnd  uiden 
der  Verfasner  der  in  den  GlarisaenklöBtem  damalB  geboo- 
den  Regel  ist  als  Hugolin,  der  Kardinalbiscbof  vod 
Ostia,  nachmaliger  Gregor  IX. 

Also  bis  1245  gab  «b  1)  eine  von  Franz  verikbt« 
formola  vltae,  die  alwr  nicht  mehr  in  Cteltnng  mr, 
3)  die  Ton  Kardinal  Hugolin  ver&I^te,  von  Frini  ae- 
eeptierte,  von  Honorlna  in.  besUttgte,  von  Clan 
selbst  nnd  allen  ClarlssenklAstem  angenommene  B*. 


L 
»". 

Indem  ich  die  Untersuchung  über  die  Ab&aaungBseit  der 
R'  zuiiickatelle  *,  sktzxiere  ich  zunächst  knrx  den 
Inhalt  von  R'. 

Bemerkenswert  vor  allem  ist,  dafs  in  der  gansen  B^  von 
öuer  Bcbon  vorhandenen  R^el  oder  fonnnla  vitae  gar  nicht 
die  Rede  ist;  ja  die  Worte,  mit  denen  die  B^«t  eingeleitet 
wird,  besagen  deutlich*,  dalä  es  ent  von  jetxt  an  eine 
eigentlicbe  Rc^  fUr  die  Schwestern  giebt    Darin  liegt  eine 


Oitienii  epiacopo,  vobU  &iictoritate  apoitolica  traditam, 
annotatam  praMentibiu  .  .  .  confiniiaiiitu. 

1)  Potth.  10364.  Da  sagt  Gregor  IX.:  volumiu,  ut  qnod  a 
nobia  olim  in  minori  officio  cosatitutis  circa  iogreuiuD  Ho- 
QBsteriomm  qiudein  oidinig  ...  in  Regvla  dictarum  ICouia- 
liuin  iiutitutiuD  eue  dignoscitor ,  ...  obflervetai.  Vgl.  Pottb. 
11866,  wo  in  dner  Schenknngsnrkttnde  von  1340  Sbnlickc  WiMie 
gebnoclit  werden. 

3]  a.  nuten  S.  197  ff. 

8)  Cum  omnü  veta  Religio  et  Titae  institntio  approbata  cortii 
Goiutet  regnÜB  et  meuanrii  .  .  .  Quapioptei  düectse  in  domino  Gliae, 
qoia  .  .  .  vitam  panperem  dnoere  pro  aeteniia  luerandi*  diridia  ele- 
giatia,  fieligionii  ipaina  obierTantiam  atque  formaia  vobii 
dnzimna  brevitar  deaeribendam,  nt  leiat  aoaqnaeqiie  leeüaw 
quid  agere  qnidTe  etiam  debeat  devitare. 
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Besttügung  des  oben  *  Gtesagtec ,  dafs  näi^cb  die  tob 
EVftns  g^ebene  formnla  vitae  keine  Ordensr^;el  im  eigent- 
lichen Sinn  des  Wortes  war. 

Sehr  charakteriBtiBch  ist  ferner  in  der  Einleitung  der  R' 
die  gnmdl^iende  BeBtimmung,  data  die  Clarissen  die  Segel 
Benedikfs  zu  beobachten  haben*,  «oweit  dieselbe 
niofat  dnrch  die  folgenden  Spesdalbestimianngen  modifiziert 
werde.  Benedikt  hat  keine  R^e!  für  Nonnen  geBcbrieben, 
aber  seine  Möncher^el,  die  unschwer  auf  die  Verhältnisse 
eineB  Nonnenordens  zu  fibertragea  war  ',  war  die  anerkannte 
Grundlage  des  K^loiterlebens  im  Abendland,  eigentlich  die 
eönzige,  bis  dahin  bestehende  KltMterregel  *.  Die  Klöster, 
welche  der  R^;el  Benedikt* s  folgten,  standen  noch  in  keinem 
festen  OrdensTörband  *,  aber  einzelne  unter  ihnen  waren  als 
Koi^r^atiocen  enger  unter  sich  verbunden  (Clnniacenser, 
Cittfflrctenser  u.  dgl.). 

80  herrschte  «neb  unter  den  Benediktinerinnen  Unifoi^ 
mhä^  aber  ohne  Ordensrerband,  doch  gab  es  FrauenklSster, 
welche  entsprechend  der  Kongr^ation,  der  sie  sich  an- 
schlössen, EU  der  Regel  Benedikt's  hier  noch  Extrabestim- 
mnngen  aufnahmen  (Cistercienserinnen  n.  d^),  aber  die 
Benediktinerr^el  blieb  die  Qrnndlage.     So  ist   es  auch  bd 


1)  a  8.  186. 

2)  Vernm  ut  .  .  .  Titae  vestiae  Bdigio  ...  ad  Mpernae  vooatio- 
nis  pnteminm  .  .  .  potut  .  .  .  peirenire,  Regulam  beatiiilmi 
Benedict!  . . .  Tobia  tradimiu  obBerrandam  in  omuibui,  in  quibna 
eaedem  vivendi  FomiDlae  TobU  a  nobis  tnditae,  Monndnia  quam  ape- 
eialiter  vfrere  decrevistU,  contraria  midme  eomprobatnr. 

8)  Dai  war  e.  B.  tehoa  im  7.  Jahrhandert  durch  den  b,  Dcnat 
von  Besan^n  geaofaeben,  ■.  Holitsn-Brockie,  Codex  Begnlamm 
Monaaticarimi  I,  3T7«qq. 

4)  Die  Einleitung  der  B'  weiat  «elbit  daranf  liin,  wenn  lie  ta 
„B^nlam  beatiuimi  Benedicti"  hinKufügt,  „in  qna  virtatnm  per- 
iteüo  et  Bninma  diteretio  nowitnr  institnta,  qnae  et  a  «anotii  pstribiu 
a  prineipio  derote  anieepta  eat  et  ab  eooleaia  Bomana  TCneiabiUter 
■ppiobata". 

5]  D.  h.  Inuocens  III.  hatte  loeben  in  dem  lAtennkc»^  von 
121E>  durch  die  Einrichtung  Ton  Oeneialkapiteln  den  Anfang  dara 
geoHteht. 
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den  Clarisaeif  gewesen;  man  könnte  sagen,  sie  worden 
durch  B*  als  Spezialkongregation  den  Benediktinern, 
bzw.  Benediktinerinnen  angegliedert. 

Der  Einleitung  folgen  die  Spezialbeatimmungen  fllr 
die  Schwestern,  welche  den  eigentlichen  Inhalt  der  Regel 
annnachen,  ohne  Kapiteleinteilung  und  strenge  Disposition 
aneinandergereiht  Bezeichnend  ist  (g^enllber  der  Mino- 
ritenregel),  dala  keine  einzige  Bibelstelle  citiert  wird. 

Der  Inhalt  ht  kurz  folgender: 

[l  '.]  Die  Schweatem  wohnen  in  lebenslänglicher 
Elausar  im  Kloster  und  werden  auch  im  Kloster  begraben. 
Knr  der  Zweck,  ein  neues  Kloster  zu  gründen,  ist  ein  gül- 
tiger Qmnd,  aus  den  Klostermauem  herauszutreten. 

[2.]  Aufnahmebedingungen:  a)  man  soll  den 
Eintretenden  vorher  deutlich  die  Härte  des  vor  ihnen  stehen- 
den Weges  sagen,  b)  man  soll  keine  zu  alten,  kranken  oder 
schwachsinnigen  Frauen  nehmen,  c)  die  Aufgenommenen 
legen  sofort  das  weltliche  Gewand  ab  und  lüsten  „infra  sta- 
tutos  dies"  Profefs.     Ebenso  auch  die  dienenden  Frauen. 

[3.]  Qebete.  Wer  Psalmen  und  Hören  lesen  kann, 
soll  das  gewöhnliche  Offizium  beten,  die  anderen  das  Vater- 
unser. Jüngere  und  Fähigere  sollen  durch  eine  Lehrenn 
unterrichtet  werden. 

[4.]  Immerwährendes  Stillschweigen.  Nur  die, 
wdche  von  Amts  wegen  reden  mtissen,  dürfen  reden,  aber 
nur,  was  zum  Amt  gehört  Mit  Auswärtigen  darf  nur 
im  Sprechzimmer  unter  Vorwissen  der  Äbtissin  und  in  An- 
wesenheit von  zwei  Schwestern  gesprochen  werden;  «och 
bei  der  Beichte  und  Visitation  mUssen,  wie  immer,  wenn 
gesprochen  wird,  zwei  Schwestern  als  Zeugen  in  der  Nähe 
s^,  so  dafs  sie  die  Sprechenden  gehen  können.  Das  gilt 
auch  fUr  die  Äbtissin  aulser  im  Verkehr  mit  den  Schwe- 
stern. 

[6.]  Fasten  soll  immer  geilbt  werden.  Zu  gewöhn- 
Bchett  Znten  soll  Mittwochs  und  Freitags  (atdser  wenn  ein 
besonderes  Heiligenfest  auf  den  Tag  ßlllt)  nicht  einmal  Brei 


1)  Die  Zahlen  Bind  na  mir. 
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und  Wein,  Boadem  nur  etwa  Obst,  ungekochtes  Qemtise 
and  Brot  gegeasen  werden.  In  der  grofsen  Fsetenzeit  vor 
Ostern  aoll  in  dieser  Weise  «n  Tier  Wochent&gen ,  in  der 
Hartini&Btenzeit  (vor  Weihnachten)  an  drei  Wochentagen 
gar  bei  Wasser  und  Brot  gefastot  werden. 

[6.]  Kranke  sollen  gut  verpfiegt  werden,  womög- 
ücb  in  eigenen  Räumen.  Sie  sollen  Strohsäcke,  Federkissen 
-and  wollene  Strtimpfe,  womöglich  mit  Ledersohlen  haben. 

[7.]     Vorschriften  Air  Kleidnng  und  Bettzeug. 

[8.]  Der  Eintritt  fremder  Personen  ist  an  die 
«penelle  Erlanbnis  des  Papstes  oder  eiaes  Kardinalprotektors', 
den  die  Schwestern  sich  immer  halten  sollen,  geknUpft.  Nur 
wer  «n  notwendiges  Geschäft  im  Kloster  vorzunehmen  hat, 
ttt  von  dieser  Bestimmung  au^nommen.  Wenn  ein  Kar- 
dinal ins  Kloster  treten  will,  soll  er  mit  zwei  ehrbaren  Be- 
(^tem  anständig  aufgenommen  werden;  ein  anderer  Prälat 
darf  nur  einen  Begleiter  bringen.  Wenn  einem  Bischof  die 
Erlaubnis  xam  Eintritt  gegeben  wird,  um  heä  Weihong  der 
Äbtissin  oder  einer  Nonne  die  Messe  zu  lesen,  soll  er  mit 
mSglichst  wenigen  und  anständigen  Beglmtem  kommen.  Nie- 
mand darf  mit  diesen  Besuchern  sprechen. 

[9.]  Kaplan.  Wo  ein  eigener  Kaplan  ist,  soll  es 
ein  gut  beleumundeter,   nicht  zu   junger  Mönch   sein.     Bei 


1)  Der  Eintritt  fremder  Penooen  wird  verboten  „niai  cui  et 
«jnibna  conceMnm  a  Bnmmo  pontifice  fnerit  vel  a  nobia  leu  poat 
DOS  ab  illo,  cui  licut  et  noblg  lollicitudiDem  et  cnram 
•peoiBlem  gerendam  de  robis  specialitei  Dominui  papa 
dnxerit  iigangendaai.  Nam  boo  a  vobii  ■oUicit«  procnretur,  ut  com 
Catdinali«  vel  Epiacopna  Roniaiiae  eccletiae ,  qai  vobis  Bpecialiter 
fnerit  depntatiu,  ez  bac  vita  migraTerit,  alinm  aemper  ■  Domino 
Pap»  de  ipiia  laia  fcatribaa  poitnietia,  ad  quem,  cumha- 
Iraeretia  neoesae,  per  Tiaitatorem  vel  nnntinm  proprium  apecialiter 
reenrrere  debeatia".  Ea  iat  aehr  cbarakterlatiaob,  wie  biet  die 
Rinktioiieii  einea  Kaidiualprotektora  beaehrieben  nnd  daa  Amt  ab 
•dches  oen  eingerichtet  wird,  ohne  dafa  ebier  der  apKter  ao  gellafigm 
tecbniacben  Aosdrücke  (proteotor,  gnbemator,  procnrator)  gebraoelit 
wird.  IKe  Begel  wurde  alao  abge&Tat,  ebe  HogoliD  Kardinal- 
prolaktor  bei  den  Uinoriten  war,  oder  jedetifslU  ali  dieae«  Amt  nock 
ein  neoei,  wenig  bekannte«  war. 


A'Oo^^k 


398  LEHPP, 

KnuskankommuiüoiieQ  boU  er  sich  siebt  sa  lai^  aofhaUen. 
Zam  Begräbnis  darf  or  nur  auf  Anordouiig  der  ÄbtiBÖn 
ins  Ktoeter  kommfln,  im  übrigen  soll  tr  in  der  Kapelle  man 
Amt  Terriohten.  Die  Beichte  soll  er  im  SprediKimmer 
halten.  I^e  Kommonion  aollen  die  Schwestern  durch  ein 
eiaemee  mit  einem  Tuch  überepanntee  Gitter  erhalten,  durch 
du  sie  auch  die  Messe  hören,  aber  nichts  sehen;  nur  im 
Not&ll  darf  durch  dieses  Gitter  gesprochen  werden.  Die 
Thflren  sollen  wohl  verwahrt  sein. 

Wo  kein  eigener  Kaplan  ist,  dürfen  me  die  Messe  Tfm 
jedem  anstHndigen  Priester  hören,  Beichte  und  Kommunioii 
nnr  von  einem  tanglichen  Mönch  sich  darbieten  lassea. 

[1 0-]  Als  y  i  B  i  t  a  1 0  r  soll  nur  ein  solcher  beeteilt 
werden,  über  dessen  religiöses  und  sittliches  Leben  man 
Tolle  Kunde  und  Sicherheit  hat  Er  soll  genau  viutiann^ 
aber  unter  Beobachtnng  der  (unter  [4])  gmannten  Voiv 
üchfamafBregeln.  Man  soll  ihm  nichts  verschweigen.  Aaob 
der  Kaplan  steht  unter  der  Kontrolle  des  Vimtators. 

[11.]  Thürhüterin  soll  eine  alte  und  tüchtige  Schwester 
sein.  Die  Thüre  darf  nie  oKn  bleiben.  Bei  Beparmtaretk 
n.  dgl.  soll  sonst  eine  tüchtige  Person  an  die  ThOre  gestellt 
werden.     Keine  Nonne  darf  von  aufsen  gesehen  werden. 

Diese  R^;el  soll  von  allen  gleichmjtTBig  beobachtet  wor- 
den, damit  die  Gleichförmigkeit  des  Lebens  und  der  ^tten 
die  durch  den  Baum  getrennten  Klöster  verbinde. 

Sehen  wir  nun  diese  R^el  darauf  an,  worin  denn  bca 
ihr  das  Besondere,  Neue,  über  die  Regel  Benedikt's 
Hinausgehende  liegt,  so  ist  kein  Zweifel,  dafs  dies  vor 
allem  in  der  strengeren  Klausur,  der  völligen  Ab- 
geschlossenheit von  der  Welt  zu  finden  ist.  Das 
Votum  de  stabilitate,  das  die  Benediktiner  ablegen  mOsaen, 
verbietet  nur  das  eigenmächtige  Verlassen  des  Klosters, 
keineswegs  aber  überhaupt  das  Überschreiten  der  Kloster- 
mauem,  wie  ja  das  ReiBen  von  den  Benediktinern  eifrig  be- 
triebt) warde  *.    Auch  bei  den  Benediktinerinnen  war  es 

1)  VgL  in  der  Regel  Benedikt'«  Holiten-Broekia  I,  118S. 
e.  M,  dann  aber  o.  Ga  61.  67. 
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-woht  so;  die  B^el  dM  b.  Donat  z.  B.  setzt  ohne  weiteres 
Toraoe,  dals  die  Nooneo  unter  Umständen  das  Hans  vor- 
laeaes  '.  In  R'  dagegen  ist  alles  Gewicht  auf  vollständigste 
Abschliersung  der  Nonnen  gel^  Der  Änstritt  der  Nonnen 
ist  ganz  verboten,  der  Eintritt  fremder  Personen  aufii  fto&ente 
erschwert,  während  dieser  z.  B.  in  der  R^el  des  h.  Donatus 
nur,  soweit  es  der  gute  Ruf  and  die  Rnhe  der  Schwestern 
erforderten ,  beschränkt  war  *.  Anch  das  Oebot  des  StUl- 
Bchweigens  ist  darom  viel  härter  und  strenger  als  in  der 
R^el  Benedikt's,  in  welcher  eben  nor  die  Untogend  der 
St^watehailigkeit  bekämpft  wird  durch  die  Anordnung,  dab 
bei  Kaoht,  bei  Tisch,  in  der  Kirche  nicht  gesprochen  wer- 
den darf*.  Dals  auch  das  Fastengebot  weit  strenger  ist 
als  in  dar  Sc^el  Benedikfs,  gehört  zu  dem  ganzen  Cha- 
rakter der  R',  die  eine  wesentliche  Verschärfang  der  Bene- 
diktinerregel darstellt. 

Durch  die  B*  sind  also  die  Clariasen  cha- 
rakterisiert als  Benediktinerinnen,  die  besonders 
dnrch  strengste  Klausur  sich  vor  ihren  Ordeos- 
genoHsinnen  auszeichnen.  Qenau  diese  Ansicht  batts 
auch  der  Veriaseer  der  R',  Ch'egor  IX.  Als  auf  seine  Ver- 
anlassung das  Benediktinerinnenkloster  S.  Paolo  in  Spoleto 
sich  in  ein  Clarissenkloster  verwandelt,  d.  h.  R*  angenommen 
hatte,  da  bezeichnet  er  diesen  Schritt  als  ein  Wachstum 
in  der  religio,  weil  sie  sich  nun  für  immer  in 
Elansar  begeben  haben'. 

Das  ist  also  die  Regals  beati  Damiani  oder  iustitutio  mo- 
nialium  incluBarum  S.  Damiani  Asusiatenüs,  die  Qeltung 
hatte  in   allen  ElOetem   der  nenen  Genossenschaft,   und   sie 


I)  Vgl.  Mine  Begel  c.  27  iHalaten-Brockie  I,  368). 

S)  TgL  c  66.  56. 

3)  Vgl  in  der  Begel  Benedikt's  c.  6.  Vi  und  der  de«  h.  Doaat 
e.  19.  83.  49. 

4}  Pottbast  7995.  Sbaralea  I,  »2,  n.  10.  aehrdbeD  Ore- 
gor'i  TOm  4.  Angoat  1227.  Cmn  antam  ad  ahortatjonem  noatnni 
dam  adhne  eaaemoB  in  mioori  officio  conatttnti  totaliter  Domino  tw 
dicantaaelanitro  parpetno  tob  duzeiitia  tDclndeDdai  pn^ter 
(|iiod  digniun  eat,  nt  üeat  rellgione  erevittia  ia  libortate  eieiiath- 
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wurde  vor  allem  bei  Neugründung  von  ClarüaeuklOBtem  den 
SchweBtem  als  Ordeasregel  mitgegeben  *. 

Zwei  Ponkte  aber  waren  es,  welche  bauptsäcblich  zn 
einer  Weiterbildung  der  Regel  drängten,  nftmlich  1)  das 
VerfaftltniB  zur  Reget  Benedikfs,  3)  das  Verhftlt- 
nie  zum  Minoritenorden. 

1)  Das  Verhältnis  zur  Beoediktinerregel. 

DaTs  die  Clariaaen  in  der  That  Benediktinerinnen  waren, 
zeigt  schon  der  Umstand,  dafs  es  vorkommen  konnte,  dalä 
das  Clarifisenkloater  zu  Barcelona  im  Lauf  der  Jahre  gleich- 
sam unvermerkt  ein  Benedi  ktinerinnenkloster  wurde  ' ;  das 
thut  sich  aber  unwidersprechlich  vor  allem  darin  kund,  dafs 
die  ClarieaenklOster  ungescheut  und  ohne  jeden  Bemantdunge- 
▼ersuch  Q^Üter  und  grofse  Besitztümer  erwerben, 
bzw.  sich  schenken  lassen. 

Wir  haben  eine  ganze  Menge  von  Urkunden,  aus  denen 
zu  sehen  ist,  wie  die  Ciarissen  nicht  nur  einzelne  Oebäude, 
sondern  ancb  sehr  ausgedehnten,  rächen  Orundbesitz  iune 
hatten '  —  und  zwar  ist  dieser  Besitz   vielfach   vom  Papet 

l)  So  iD  BnrgOB  a  12S4  (Potthast  9144),  San«o«M  a.  iSM 
(Potthait  9466),  Ulm  a  1239  (Potth.  10718). 

2}  S.  Wadding  11,  356f.  (1233,  34-36). 

3)  Schon  1219  besitzt  dw  ClanMenkloatec  ron  Gattajola  bti 
Lucca  n&mhBfM  OnjndstScke  (datimter  einen  Wald)  and  mehrere 
GebSude,  Potthaat  6879a.  Zahllos  sind  die  SchenknngsarkaDden, 
bsw.  die  päpatlicbeo  BoitfitigongeD  der  Besitzungen  eines  „locus  cum 
Omnibus  pertinentüa"  oder  „posseaaioniboB  snia",  vgl  Patthast 
6879b.  9S08.  9519.  9870.  9888.  9894.  9969.  9970.  10001.  lOOOö.  10111. 
10197.  10216  (20  Morgen  Land).  10219.  11009.  11171.  11198.  11386. 
11868.  11880.  11694.  11749.  11879.  11924.  11936.  1194S.  122B6  n.  a. 
Da  schenkt  der  Papst  seibat  dem  Kloster  Hte  Lncio  zu  Perugia 
1231  molendinmn,  terru,  Tineaa,  olireta,  bortoe  et  alia,  Potth.  8768, 
da  beatätigt  er  1238  dem  Kloster  S.  Etienne  su  Soissons  „loonm  ipanm 
.  . .  cnm  Omnibus  pertinentiis  suis,  Orangtam  super  Hargifai,  et  aliaa 
poaaestiones  veatias  cnm  pratia,  rioeia,  nemoriboa,  naiugüs,  paacnie 
in  boico  et  piano,  in  aqaia  et  molendinii,  in  tüs,  lemitia  et  omnibns 
alüa  libertatibna  et  immunitatibaa  aais.  Potth.  9216  (ebeoso  dem 
Eloater  in  Naraia  1245,  Pottb.  11694). 
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selbst  direkt  oder  indirekt  den  Nouneti  zugefilhrt  worden  ^  — , 
wie  nngeacheut  voraoBgesetat  wird,  dafs  der  Besitz  mit  der 
Zeit  eich  vergrörsem  werde  ',  wie  einzelne  Können  nicht 
DDT  eine  reiche  Mitgifl  ins  Kloster  brachten,  sondern  wie  ue 
anch  das  Recht  in  Ansprucb  nahmen,  Erbschi^n  oder  Äua- 
Etattangen,  die  ihnen  im  weltlichen  Stand  gehört  hätten,  als 
Nonnen  für  daa  Kloster  zu  Tereinnahioen  *.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  nirgends  auch  nur  eine  Andeutung  zu  finden,  daJä 
dieser  Besitz  mit  einem  von  den  Ciarissen  etwa  übernom- 
menen C^ilbde  koUidiere  oder  der  Dispensation  von  irgeod- 
einer    Bestimmung    der    Ordensregel    bedOrfe*,    sondern  es 


1)  Vgl.  aofser  dem  angeführtea  Beüpiel  von  Perogia  die  wet- 
teren: im  Jahr  1232  webt  der  Papst  dem  Clariseenkloster  Inter  An- 
golos  bei  Spolefa)  die  BeaitenngeD  der  SiWeBterkirche  eu  Mte  Sabuio 
—  bestebeod  in  Garten,  Weiabergen  and  aaderen  Qüteni,  s.Pottbast 
10319  —  CQ  Potth.  8984,  im  Jahr  1S33  den  Clarissen  m  Mailand 
die  aater  de*  SpitaU  cu  Honsa,  Potth.  9097,  1236  auch  die  Gitter 
der  Kirche  m  S.  Apollinare  lu  Mailand,  Pottb.  9870,  im  Jahre  12&4 
ermahnt  er  die  ErmeBeodis  zu  Saragossa,  die  ein  ClariBsenkloiter  dort 
•tiften  wollte,  dafs  sie  daa  Kloster  mit  solchem  Besitztum  aos- 
•tatte,  „unde  ad  omnes  temporales  necesBitndiueB  riginti  ad  miniu 
«UBteDtari  valeaat  moniales",  Potthaat  9447. 

2)  Hinfig  lu  linden  i*t  die  t.  B.  Potth.  S215  gebrauchte  Formel 
der  Bestätignng  „qnaacamqne  possessiones ,  quaecumque  bona  eadem 
ecciesia  iu  praesentianim  jnate  et  canonice  possidest  aat  in  futaram 
concessione  pontificnm,  largitione  regnm  val  principum, 
oblatione  fidelium  sea  aliis  jnstis  modia  .  .  .  poteritis 
adipisei". 

3)  Agnee  von  Prag  brachte  1234  dem  Ton  ihr  gestifteten  Cla- 
rissenkloster,  in  das  sie  eintrat,  den  reichen  Fransiakoaipitsl  in  PiBff, 
bnr.  dessen  Eiiikünfte  zu,  Potth.  9619.  In  Spoleto  hatte  1234  eine 
Witwe,  ala  sie  Clarisain  wnrde,  aaf  VeranUaauag  ihrea  Vaters  ihre 
Uitgift  ihrer  Mutter  gelassen  nnd  geschworen,  dieselbe  nicht  mehr 
berauaiuTerlangen;  der  Papst  „onm  eadem  mnlier  deterioris  coodltio- 
nia  esse  non  debeat  in  serritiD  Jeaa  Christi,  qnam  si  easet  riro  oor- 
njKbili  eoajugata"  befiehlt,  dafs  trotz  des  Eides  dem  Kloster  aus 
der  Hilgift  der  Nonne  m  ihrem  Unterhalt  ein  „competana  anbaidinm*' 
gereicht  werde;  Potthast  9488.  Über  dos  Becht  der  Nonnen  sa 
erben  vgL  die  FäUe  s.  Potth.  9133.  13881.  13973.  1H78. 

4)  Das  ist  gegen&ber  dem  oben  S.  184  Gesagten,  sowie  g^gn- 
über  von  B'  c.  6  nnd  6  herrorsnlieben. 
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hemcht  die  volle  Unbefangenheit  des  guten  (^ewisseiu.  Äla 
Benediktinerinnen  haben  die  GlariBaen  das  durch  die  R*, 
ihre  Ordensrc^l,  ja  auch  in  keiner  Weise  be«tihränkte  Recht, 
gflnmnsame«  Eigentum  xa  beeitEen. 

Diesem  Thatbeetand  g^enüber  ist  es  nun  sehr  meric- 
wfirdig,  den  Spuren  einer  anderen  Strömung  zu  folgen,  wie 
sie  in  folgendem  zu  finden  sind.  Das  erste  uns  erhaltene 
päpstliche  Schreiben,  das  sich  auf  Clarissen  beziejit,  ist  ein 
Schreiben  Honorius'  HI.  vom  27.  August  1218  an  Hugolin  K 
Dieses  Schreiben  ist  eine  Antwort  des  Papstes  auf  ein 
S<dureiben  des  Kardinals,  worin  dieeer  dem  Papst  berichtet 
hatten  dafs  verschiedene  Frauen  die  Welt  fliehen  und  sich 
Wobnungen  erhanen  wollen,  in  denen  sie  leben  und  nichts 
besitsen  wollen  aufser  den  Wohnungen  selbst 
und  den  darin  herzustellenden  Oratorien.  Dem 
Kardinal  seien  zu  diesem  Zweck  von  mehreren  Seiten  Schea- 
kungen  angeboten  worden,  aber  die  Scheaiker  haben  rieh 
dann  in  den  zu  errichtenden  KlCstem  verschiedene  Rechte 
(Korrektion,  Institution  und  Destitution)  vorbehalten  wollen, 
wodurch  das  löbliche  Unternehmen  verhindert  werde.  Der 
Pf^t  bestimmt  nun,  um  beiden  Teilen  gerecht  zu  werden, 
folgendes:  Hugolin  soll  die  angebotenen  Grundstücke  im 
Namen  der  römischen  Kirche  annehmen,  und  die  darauf  zu 
erbauenden  Kirchen  sollen  dem  römischen  Stuhl  unmittelbar 
onteratellt  werden,  so  dafs  weder  die  Diözesangeistlichkeitnocb 
it^nd  sonst  eine  geistliche  oder  weltliche  Person  irgendein 
Recht  in  denselben  sich  anmafsen  dürfen,  das  aber  nur,  so 
lange  die  Können  ohne  Besitzungen,  Zehnten 
und  Kirchhöfe  leben;  sobald  aber  in  Zukunft  die 
Nonnen  Besitzungen  oder  die  anderen  genannten 
Dinge  bekommen,  sollen  die  Diöcesanen  nicht 
um  ihr  kanonisches  Recht  gebracht  werden.  Es 
ist  hier  sehr  deutlich,  dafs  das  Eigentümliche  des  religiösen 
Xiobens  in  den  zu  gründenden  Klöstern  darin  besteben  aoÜ, 
dafs  die  Klöster  nichts  besitzen  aufser  den  Oe- 
bftuden,  in   deuen   die   Nonnen    leben    und    beten. 

1)  Potth.  589(i.    SbsraleB  1,  1,  n.  1. 
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Saranfhin  wird  deo  Elöstflni  die  Exemption  von  den  ks- 
nonücben  Bechten  der  DiöceaaDgeistlichkeit  gew&hr^  darauf- 
hin bsUe,  sdion  ehe  der  pftpstlJche  Erlafa  geschrieben  war, 
am  31.  Juli  1318  dar  Bischof  von  Pen^ia  ,,omiiibiiB  au- 
cUlis  Chrieti  oonversifl  et  coDTerteadis,  qnae  in  habitu  reli- 
ffonJB  debent  domino  famulari"  das  Recht  aogestanden,  auf 
einem  toq  einem  gewissen  Monald  geschenkten  Qnmdstticke 
sine  Kirche,  bzw.  ein  Kloster  zu  erbauen,  und  dabei  auf 
alle  bisch^Uchen  Rechte  gegen  jährliche  Lieferung  eines 
Pfundes  Wachs  verzichtet '. 

Die  Aueführung  dieser  päpstlichen  Anordnung  liels  nun 
dn  Jahr  auf  sich  warten,  und  als  sie  vollzogen  wurde,  war 
es  etwas  ganz  anderes,  was  ausgeführt  wurde,  als  was  an- 
geordnet worden  war.  Die  Situation  hatte  sich  inzwischen 
▼öUig  verändert  Am  27.  39.  30.  Juli  1319  bat  nämlich 
Hngolin  in  vier  im  gauz^i  gleichlautenden  Urkunden  im 
Mamen  der  römischen  Kirche  die  zur  QrOndung  von  vier 
Klöstern  Ifonticello  bei  Florenz,  Gattajota  bei  Lucca,  Ca- 
mollia  bei  Siena  und  Mte  Lucio  bei  Perugia  nötigen  Ghimd- 
stocke  übernommen  und  die  darauf  zu  erbauenden  Klöster 
iUs  eximiertfl  unter  die  speadelle  Obhut  des  römischen  Stuhles 
gestellt ',  und  der  Papst,  der  diesen  Akt  bestätigt,  sieht  darin 
die  Ausführung  des  im  August  1218  g^nebenen  Befehls  *. 
Allein  von  dem  Vorbehalt,  dafs  die  Klöster  nichts 
besitzen  dürfen  aufser  den  Hänsern,  ist  kein 
Wort  mehr  zu  finden,  vielmehr  ist  jetzt  diesen 
Klöstern  von  Hugolin  und  dann  vom  Papst  Grund- 
besitz (in  der  Urkunde  von  Gtettajola  ist  z.  R  ein  Wald 
genannt)  ausdrücklich  bestätigt  worden.  Wie  war 
das  möglieb  P    Das  sagen  uns  die  Instrumente  Hugolin's,  die 

1)  Die  Urkunde  in  Fotth.  UT60.    Sbar.  J,  686,  a.  446. 

2)  Fotthsat  6179  (gbSTalea  I,  8,  n.  S);  Potth.  6879a 
(Sbar.  I.  10,  n.  U);  Potth.  e879b  (3bar.  I,  11,  n.  13);  Potth. 
6879e  (Bbar.  I,  13,  n.  18). 

8)  „Com  .  .  .  frater  nostor  H[Dgolinaa]  .  . .  fundnm  qamilais  . . . 
com  omniboi  peitineatüs  snia  in  jna  <t  propROtatsm  scelwlaw  tt»^ 
maose,  pront  mandaversmna  eidain,  no«tn>  nomin«  rao^Uset, 
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in  den  pSpetlichen  Beettttigungsecbreiben  wörtlich  enthalten 
sind.  AuB  ihnen  geht  nftmlich  hervor,  dafs  in  der  Zwiachen- 
Eeit,  also  z-wiechen  AuguBt  1218  und  Juh  1219,  von  Hn- 
golin  den  Nonnen  zur  Förderung  ihres  OrdenalebenB 
gewisse  Statuten  *  gegeben  worden  sind,  und  diese  Sta- 
iaten  Hugolin's  worden  vom  Papst  eben  in  dem  angeführten 
Schreiben  ebenso  bestätigt  wie  die  Übernahme  der  Klöster 
durch  Hugolin.  Diese  neuen  Statuten  aber  waren 
nichts  anderes  als  R',  das  folgt  ganz  unzweifel- 
haft aus  eben  den  Dokumenten,  deren  Inhalt  kurz 
folgender  ist: 

Zueret  Übernimmt  Hugolin  namens  der  römischen  Kirche 
das  geschenkte  Grundstück  mit  allen  seinen  Gebäuden  und 
allem  Zubehör  und  bestätigt  den  Nonnen  den  Platz  selbst 
und  alles,  was  sie  in  seinem  Umkreis  rechtmäfsig 
und  kanonisch  besitzen.  Dann  bestimmt  er,  dafs  die 
Noon^i  die  von  ihm  gegebene  Regel  des  h.  Damian 
von  Assisi  neben  der  Regel  Benedikt's'  h^ten. 
Dann  befreit  er  sie  von  allen  Zehntleistung«i  aus  dem  Klo- 
ster oder  den  Gärten  desselben,  wofür  sie  1  Ffimd  Wachs 
ihren  Diöcesanen  zu  liefern  haben.  Freie  Frauen  dürfen  üe 
aufnehmen.  Aufgenommene  dürfen  nach  geleistetem  Profels 
das  Kloster  nicht  verlassen.  Niemand  darf  das  Kloster  be- 
treten ohne  spezielle  Erlaubnis.  Die  Weihen  u.  dgl.  kirch- 
liehe  Funktionen  mufs  der  Bischof  umsonst  leisten,  andwn- 


]]  Patth.  6179  schreibt  HoDoriiu:  „Catn  venenbiliB  tntor 
noater  H[iigolmiu]  .  ,  .  quaedam  id  veatroe  Religionia  nugmentum  et 
feTorem  vcfltri  OrdiuB  diuerit  atatnenda,  nos  .  .  .  fitcta  obtenta  Reli- 
gionia  restrae  ab  epiacopo  praeiato  statuta,  «cat  io  ipMui  priTilegio 
coDtinetiir  .  .  .  confirmunns." 

2)  In  Potth.  61T91ieirst  ea:  „.  .  .  atatuentes,  nt  ordo  monaaticna 
qoi  wcQudum  dommam  et  B.  Benedicti  Begnlam,  quam  pfo- 
fit«ii)!ni,  in  eodem  loco  institotna  eaae  dignoseitnr,  perpetnia  ibidem 
temporibu  inTioIabiliter  obaerretor.  ObaerTantiaa  uibilominas 
regnlare«,  quaa  jnzta  ordioem  dominarom  8.  Uarjae  de 
8.  Damiano  de  Aaaiaio  praeter  generalem  B.  Benedicti  re- 
gnlam  vobia  Tolnntarie  indiiiaüa,  ratat  habemoa  .  .  .",  in  Potth. 
6879a  kfiner:  „Formnlam  nibilotniDUi  vltae  TSBirae  qnam  a 
sobtB  bamiliter  reeepiatia  com  B.  Benedieti  regnla  per* 
petnia  temporibn*  nuuiere  deeeraimna  illibatam." 
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fikÜB  kSoseii  sich  die  Noonen  ir^Dd  Bonet  einen  PriÜaten 
wählen,  der  ihnen  die  gewlinBchten  Dinge  reicht  IHe  Wahl 
der  Abtisain  soll  nach  der  Kegel  Benedikt'»  erfolgen  und 
«dl  dem  Papst  oder  päpstlichen  Legaten  oder  einem  son- 
stigen pftpatlichen  Beauftragten  angezeigt  und  beetätigt  wer- 
den. Die  Korrektion  des  Klosters  steht  nur  dem  Papst, 
bzw.  dem  von  ihm  dazu  Beauftragten  zu.  K«n  Bischof 
darf  Bann  oder  Interdikt  über  das  Kloster  aussprechen.  Bei 
^Igemeinem  Landesinterdikt  ddrfen  die  Nonnen  unter  ge- 
wissen einechrftnkenden  Bedingungen  bei  rerschloBsenen 
Thtiren  Qotteedienst  halten.  Begräbnis  im  Kloster  dttrfen 
sie  nur  den  Schwestern  und  Bediensteten  des  Klosters  zuteil 
werden  lassen.  Für  dieses  Privile^um  müssen  sie  jährlich 
eän  Goldstück  nach  Rom  zahlen. 

Wenn  wir  nun  an  den  oben  besprochenen  Brief  Gre- 
gor's  IX.  an  Agnes  von  Böhmen  ' ,  sowie  die  Legende  der 
h.  Clara'  uns  erinnern,  so  bedarf  es  keines  weiteren  Be- 
weises, wenn  ich  tblgende  Sätze  als  Resultat  der  Ünter- 
suchoog  über  diese  Schriflstflcke  anistelle: 

l)  Die  von  Franz  der  h.  Clara  gegebene  for- 
mula  vitae  bat  als  Hauptinhalt  das  Gebot  ge- 
habt, nichts  zu  besitzen  aufser  dem  Kloster  selbst 
und  der  dazu  gehörigen  Kirche^  das  päpstliche 
Schreiben  vom  37.  August  1318  ist  noch  tine  Bestätigung 
dieser  hllhesten  Anschauung  und  Lebensregel  unter  den 
CUiissen,  und  es  erklärt  sich  nun,  warum  die  L^ende  diese 
formula  vitae,  bzw.  ihre  päpstliche  Bestätigung  ein  Privi- 
legium paupertatis  nennt 

3)  R>  ist  zwischen  August  1218  und  Jalil319 
von  Hugolin  verfafst  worden. 

3)  Durch  R*  ist  die  Forderung  der  Besitzlosig- 
keit, welch«  vorher  das  eigentlich  charakte- 
ristische Merkmal  der  Clarissen  gewesen  war, 
stillschweigend  aufgehoben  worden. 

4)  An  die  Stelle  der  Armut  tritt  als  charakte- 


1)  8.  oben  8.  18Sf. 
9)  8.  oben  8.  184. 
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riBtischflS  Merkm»!    der   Cl »rissen    die    strenge 
Klan  so  r. 

Aber  die  Frage  eriiebt  sich  nun  von  selbst,  wer  hat 
dem  Kardinal  Hugolin  das  Kecht  and  was  hat 
ihm  die  Ve  ran  lassang  gegeben,  die  Beg^  Fran- 
zens beiseite  zu  schieben,  durch  R'  »u  eraeteen  und  den 
ganzen  Charakter  des  Ordens  zu  ändern,  indem  er  an 
Stelle  der  Armut  die  Klausur  setzte?  Sonen  eigenen  An- 
schauungen entsprach  die  Veränderung  freilich.  Das  wissen 
wir  nicht  nur  aus  der  L^oide  der  h.  Clara  ^,  eondem  auch 
aus  dem  Eifer,  mit  dem  er  später  als  Papst  ftlr  genügende 
Ausstattung  der  Clariseenklöster  mit  Besitzungen  sorgte. 
Aber  seine  persSnlichen  Anschauungen  all^n  berechtigten 
ihn  doch  wohl  nicht  zu  solchem  Vorgehen.  £s  Ifige  nun 
überaus  nahe,  zor  Erklärung  der  Voi^nge  an  die  Orient- 
reise  Franzens  zu  erinnern.  Franz  ist  ja  nach  Pfingsten 
(26.  Mai)  1219  in  den  Orient  g^angen '  und  während 
süoer  Abwesenheit  brachen  unter  den  Ciarissen  Wirren  aus, 
indem  Bruder  Philipp  sich  g^en  den  Willen  Franzens  mit 
pl^ftstliober  Erlaubnis  zum  Protektor  derselben  aufwarf;  als 
aber  Franz  zurückkehrte,  wurde  dieser  agenmächtige  Ver- 
such mit  Hilfe  HugoUn's  sogleich  niedergeschlagen  *.  üah- 
men  wir  nun  an,  dals  Hagolin  damals,  wie  zum  Protektor 
der  Minorilenbrtlder,   so  zu  dem   der  „armen  Frauen"   er- 

1)  S.  Leg.  Clar.  n.  14. 

2)  Dm  itdit  fort  au  Jordan  von  Qiano,  Thomas  von  Celano  und 
Jskob  Ton  Vitrj.  IHe  fVage  nach  dem  Datum  der  entan  HiBaion 
d«r  HinoTHen ,  die  Ton  Ehrle  in  der  Zeitschrift  fOr  kath.  TheoL  .XI 
(I8B7),  S.  72Tff.  nnd  den  Hemugeberu  der  Aualecta  Fiucisoatia, 
T.  n,  Qusncchi  1887,  p.  XXVIsqq.  gegen  Hüller,  AnJXnfie  etc., 
S.  57ff.  nnd  Voigt  wieder  neu  an^jeföhrt  worden  ist  (vgl.  äagegea 
mäae  AtufUirang  in  dieser  Zeitschrift  XII,  426] ,  bleibt  dabei  ganx 
an*  dem  Spiel. 

3)  Jordan  vao  Oiano  (in  Analecta  Fraooisoaiia,  T.  1,  p.  5,  Qaa- 
racchi  1885)  c.  18:  „nun  frater  Philippns  qni  erat  ztintaa  domina- 
rum  panpemm  (d.  h.  der  ClariHen)  contra  Toluntatem  b.  Ftaacuci 
.  .  .  impetrarit  litten»  a  Sede  apoatolica,  quibna  dominaa  defenderet 
et  tnrbatorei  earam  excommnnicarat"  nnd  c.  14:  „cum  ergo  b. 
Franoiacni  domino  Ostiensi,  papae  ano,  catuaa  tnrbatiiMiia  roae 
retaUtMt,  litteiaa  fratria  Phitippi  in  oontinenti  revocarit". 
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Dsnnt  inmle,  nefamen  wir  dazu  die  parallele  Entwickelni^ 
4es  Minoritenordens  ',  so  wäre  ja  sehr  emleuchteod  gemacht, 
warum  damals  die  formula  vitae,  die  Franz  iUr  Clara  ge- 
macht hatte,  beiseite  geschoben  und  durch  eine  von  Hogolin 
▼erfafäte  Regel  (K')  ersetzt  wurde,  die  schon  dartun  weniger 
gefährlich  ersoheinea  mochte,  weil  sie  sich  an  die  altbewährte 
Elosterregel  Beaedikt's  unmittelbar  anschlors.  So  wurde  ja 
auch  die  erste  Regel  Franzens  f&r  seine  Genossen  von 
1209,  die  auch  nur  eine  formula  vitae  war,  umgearbeitet  in 
die  Regel  von  1221.  Die  Wirren,  die  unter  den  Ciarissen 
entstanden,  hätten  demnach  für  Franz  die  nötigende  Ver* 
anlassung  g^eben,  die  Hilfe  der  Kurie  in  Anspruch  zu 
nehmen,  und  die  Stellung  Hugolin's  als  Protektor  der  ganzen 
von  Franz  ausgehenden  Bewegung  hätte  diesem  das  Hecht 
gegeben,  kräftig  und  nach  eigenem  finnessen  einzugreiten. 

Und  doch  ist  diese  Hypothese  unannehmbar,  weil  die 
Zeit  nicht  zureicht  Denn  wenn  auch  die  Fredigt 
Franzens  bei  den  iäaracenen,  welche  der  eigentliche  Zweck 
seiner  Orientreise  war,  sehr  kurze  Zeit  in  Anspruch  nahm, 
so  scheint  es  doch  in  Anbetracht  dessen,  was  während  seiner 
Abwesenheit  vorgegangen  ist*,  unmöghch,  dafs  seine  Reise 
und  die  ganze  nach  dieser  Vermutung  an  seine  Rückkehr 
räch  anschlielsende  Entwickelung  der  Clarissensacbe  bis  znr 
Ablassang  der  R'  in  der  Zeit  von  der  Abrüse  des  h.  Franz, 
Pfingsten,  26.  Mai  1219,  bis  zum  Datum  der  ersten  auf 
R*  bezugnehmenden  Urkunde,  27.  Juli  1219,  abgeschlossen 
sein  konnte. 

Ist  aber  unmöglich,  die  Orientreise  des  h.  Franz  und  die 
während  seiner  Abwesenheit  unter  den  Clariesen  vorgekom- 
mene Unordnung  als  Ursache  der  Veränderung  anzunehmen, 

1)  Vgl.  K.  HQller,  Die  AnKoge  des  HinoriteDOTdeiia  and  der 
BaTBbnideTscIuiflen,  S.  63ff. 

2)  Hu  kann  dabd  tos  der  Eraihlnng  des  späten  Haiino  Sa- 
antt,  9ecr.  fidel.  crnciB  I.  III,  p.  X[,  «.  8  gmoc  abflelm,  wonach  Frans 
ancfa  noch  nach  der  Erobenog  Damiette'a  ^6.  Notcmber  1219)  aich 
bei  dem  KreuKheer  an^halten  bfitte;  wu  Jordan  c.  11—14  ersihlt 
i^gL  Hnller  «.  a.  O.  S.  63—67),  ist  schon  an  rieh  ni  vi«!  Ar  den 

1  Bweier  Monate. 
p.  t  S.-0.  XIII.  t.n.  '*  ,  , 
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BO  liegt  es  nahe  zu  denken,  daTa  umgekelirt  das  Vorgehen 
Hugolin's  die  Wirren  selbst  erat  hervorgerufen  habe.  Allein 
auch  diese  Vermutung  wii'd  durch  Jordan'a  Bericht '  unmög- 
lich gemacht,  denn  Bruder  Philipp,  der  während  der  Ab- 
wesenheit Franzens  für  die  Clariasen  eiferte,  kann  doch  uo- 
mßg^ch  vom  päpstlichen  Stuhl  Vollmacht  erhalten  haben, 
die  Störer  der  armen  Frauen  zu  exkommunizieren ,  wenn 
als  der  „Störer"  ein  päpstlicher  Kardinal  angesehen  worden 
wäre!  Wir  konmien  also  auch  hier,  wenn  wir  der  Ge- 
schichte der  Entstehung  der  K'  nachspüren,  über  ein  non 
liquet  nicht  hinaus. 

Die  Folgen  aber  des  fUngr^ens  Hugolin's  können 
wir  wohl  erkennen.  Franz  hat,  wie  wir  wissen,  R'  accep- 
tiert,  Clara  sie  angenommen.  Trotzdem  hat  Clara  selbst 
keinen  Gebrauch  gemacht  von  dem  durch  die- 
selbe ihr  zustehenden  Recht  des  Gütererwerbs.  Das 
beweist  nicht  nur  der  Umstand,  dals  unter  den  zahlreichen 
uns  erhaltenen  Schenkungsurkunden  und  päpstlichen  Besitz- 
bestätigungen keine  sich  auf  das  Stammkloster  za  AsaisL 
bezieht  *  —  gewifa  hätte  es  an  Schenkungen  in  Assisi  nicht 
gefehlt,  wenn  sie  gewünscht  worden  wären,  aber  wir  er- 
innern uns,  was  die  Legende  der  h.  Clara  erzählt,  dals 
Gregor  IX.  ihr  den  Besitz  einiger  Güter  angeboten  habe 
mit  dem  Beitügen,  er  wolle  sie,  falls  sie  um  ihres  Gelübdes 
willen  Anstand  nehmen  sollte,  vom  Gelübde  entbinden,  sie 
habe  jedoch  abgelehnt,  da  sie  nur  von  Almosen  leben  wolle  ^. 
Dies  Gelübde  bezieht  sich  nicht  auf  R',  in  der  ja  keinerlei 
Verbot  des   Klostereigentums  sich   findet,   sondern  offenbar 


1)  S.  übea  S.  300  Anm.  3. 

2)  Wir  hörea  wohl,  dalj  1230  mit  Genehmignug  des  Papstes  den 
ClarisBen  zu  Assisi  die  Georgakirche  zu  Asaiai  gegeben  und  dort  ein 
neaea  Kloster  erricbtet  worden  sei,  da  das  alte  Damianekloater  gar 
cu  eng  geworden  war  (Wadding  II,  232  ad  1230,  2),  aber  von 
Güterer Werbungen  ist  dabei  keine  Bede.  Das  Claiissenkloeter  S.  An- 
geli  de  Panzo  ta  AMJsi,  dem  am  17.  Desember  1238  „poesewiones 
et  alia  bona"  bestätigt  worden  sind,  iat  ein  anderes  Kloster  als  daa- 
der  b.  Clan,  a.  Sbar.  I,  25ä,  m.  2tj5;  Fotth.  10<>S4. 

3)  ä  oben  S.  184. 
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auf  die  noch  als  in  Kraft  eteheod  gedachte  Verpäichtimg 
zu  der  formula,  vitae  des  b.  Frans.  Clara  hatte  andere  An- 
Behauungen  als  Gregor  IX.  und  hielt  dieselben  trotz  der 
bevorzugten  Stellung,  die  sie  bei  Gregor  einnahm  ',  fest,  ja 
sie  wufste  es  durchzusetzen,  dafs  Gregor  ihr  am  17.  äep- 
tember  1326  das  Privilegium  gab,  data  sie  von  niemand 
zur  Annahme  von  Besitzungen  gezwungen  wer- 
den könne',  womit  sie  für  eich  und  ihr  Kloster  die  päpst- 
liche Bestätigung  des  Rechts  errungen  hat,  die  R'  nach 
ihrer  wichtigsten  Seile  bin  zu  ignorieren  und  sich  an  die 
alten  Grundsätze  zu  halten. 

Oäenbar  war  es  das  Beispiel  dcB  Mnlterklostere,  das 
nun  andere  Clarissenklöster  zu  ähnlichem  Vorgehen  trieb. 
Am  16.  Juni  1229  gab  Gregor  ein  ganz  gleichlauteadee 
Privileg  dem  Kloster  Mte  Lucio  zu  Perugia';  am 
12.  April  1230  gewährt  der  Papst  allen  denen  vierzigtägigen 
AblaTs,  welche  dem  Clarissenkloster  zu  Valliagloriae  in 
Spello,  welches  sein  Genüge  in  der  Armut  suche  und  nur 


1)  In  dem  entCD  Schreiben,  das  Gregor  IX.  als  Papat  an  Clara 
richtet,  Potth.  83U7;  Shar.  I,  37,  n.  17,  nennt  er  Clara  und  die 
Clariaaen  „tamquam  apeciales  fiUae,  immo  «i  tae  eit  dicere,  dominos 
qnia  Domini  Nostri  iponias". 

2)  Doa  ans  dem  Archiv  dee  ClarisBenkloBtera  ed  AsBiai  genommene 
Dokument  »teht  Sbaralea  I,  771.  n.  29  bzw.  346  and  lautet:  Sicat 
manifestum  est ,  cupientes  soli  domiuo  dedicari  abdicastia  rerum  teni- 
poraliura  appetitum,  propter  quad  renditia  omnibas  et  pan- 
peribuB  erogatis  nullas  pos  Bessionea  habere  proponitia, 
ilCns  vealigüa  per  omnia  inhaereotea,  qut  pro  nobis  factna  eat  panper, 
via,  veritas  atqoe  vita  uec  ah  hnjus  oiodi  propoaito  tos  remm  terret 
inopia,  nam  laeva  aponsi  coelestia  eat  anb  eapite  veatro  ad  sostentan- 
dnm  infirma  corporia  veatri ,  quae  legi  mentia  ordinata  charitate  stra- 
Tiatis.  Deniqne  qui  paacit  avea  coeji  qui  et  lilia  veatit  agri  vobia  non 
deeiit  ad  victnm  pariter  et  veatitum,  donec  se  ipaum  transiena  in 
aetemitate  ministret  cum  acilioet  ejus  dazteta  to«  felicins  ampleza- 
bitnr  in  snae  plenitndine  Tiaionie.  Sicut  igitur  anpplicaatia, 
altiaaimae  panpertatii  propositnm  vestrum  farore  Apo- 
stelico  roboramua  anctoritate  vobia  praeseutinm  indolgeatea,  nt 
recipere  posaeaaionea  a  nullo  competli  possiti«. 

3)  a  Sbaralea  I,  60,  n.  86.  In  Pottha»t  fehlen  <Ue  NnDunern 
30—60  aus  Sbaralea,  warum?  weib  ich  nicht. 
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TOD  Almosen  der  Gläabigen  anter  halten  sein 
wolle,  UntMvtützung  gewähren*;  am  1.  Mai  daflselben  Jahrm 
ergebt  derselbe  Erlafs  iilr  das  ClariaBenkloster  zu  Monti- 
cello  in  Florenz*  und  am  4.  August  1331  fVir  das  Cla- 
risBenkloeler  S.  Salvator  zu  S.  Severino '.  Freilieb  ging 
es  bei  diesen  Klöstern  eigen  zu.  Dem  Kloster  Mte  Lucio 
bei  Perugia  hat  der  Papst,  wie  oben  angeführt*,  suhon  am 
18-  Juli  1231  von  sich  aus  eine  Mohle,  Landereien,  Wrin- 
beige,  Olgüter,  Glärten  und  andere  von  ihm  erkaufte  Stücke 
geschenkt  Da  aber  trotzdem  und  trotz  eines  am  7.  März 
1235  erlassenen  neuen  Aulrafe  zur  Hildthfttigkeit  für  dieses 
durch  seine  Armut  gedrückte  Kloster  '  die  Mittel  zum  Unter- 
halt der  ächwestem  nicht  reichten,  so  überliefs  der  Papet 
am  30.  M&rz  1237  dem  Kloster  noch  die  Marienkirche  von 
Fresse  mit  ZubebSr  *  und  betreite  sie  von  allen  Zehnt- 
leistungm  aus  ihren  Gütern  ^ ,  ohne  ireilich  damit  endlich 
mit  den  Sorgen  für  das  materielle  Auskommen  dieses  Klo- 
sters fertig  zu  sein  *,  Dem  Kloster  Vallisgloriae  zu  Spello 
aber  hat  Gregor  IX.  am  27.  Juli  1232  die  Güter  der  Khxhe 
S.  Silvester  zu  Mte  Subasio  zugewiesen  *,  wozu  noch  tä^ch 
zwei  Saumtierlasten  Holz  aus  dem  Wald  des  Kamaldulenssr- 
klosters  daselbst  kamen  *°  und  von  dem  Papst  selbst  am 
29.  Juli  1239  Äcker,  Weinberge,  Ölbeige,  Gärten  ge- 
schenkt wurden,  die  er  extra  tUr  das  Kloster  gekauft  hatte". 
Trotzdem  gingen  auch  hier  die  Ansprüche  des  Klosters  an 


1)  S.  Sbaralea  I,  5»,  n.  48.  „Cum  .  .  .  Honialw  .  .  .  safG- 
cientjam  siiam  in  paupertate  poanerint,  iU  qnod  fidelium  tantnm 
eleemoiTniB  siisteiitantnr." 

2)  8.  Sbaralea  I,  62,  n.  50. 

3)  8bar.  I,  78,  n.  62.    Potih.  8778. 

4)  S.  194  Anm.  3. 

5)  Potth.  9851.    Sbar.  I,  148,  d.  156. 

6)  Potth.  10804.    Sbar.  I,  211,  n.  319. 

7)  Potth,  10877,    Sbar.  I,  224,  n.  234. 

8)  \g\.  Tielmehr  Pottk.  10716.  18ST9.  13880.  13881. 

9)  Potth.  8984.    8b»r.  I,  81,  b.  72. 

10)  Am  86.  Hai  123«,  Potth.  1016«.    Sbar.  I,  195,  a.  199. 

11)  Potth.  10214.    Sbar.  I,  199,  a.  204. 


..C'OO^^lC 


UIE  AMKÄKGE  DES  CI^ KISSEN OKDENS.  206 

die  Unteratützang  des  Papstes  fort '.  Wir  Beben  also,  vaa 
iea  Clariseeii  ging  das  BeBtreben  aus,  der  Armut  nachzu- 
leben; vom  Papst,  der  die  Unmöglichkeit  der  Sache  einsah, 
gingen  die  Bemübungen  aus,  den  ClariBBenklÖBtern  z.  T. 
gegen  ihren  Willen  die  nötigen  Bentzungen  zuzuführen,  von 
denen  sie  ohne  Bettelei  leben  konnten.  Besonders  deutlich 
ist  das  Beispiel  des  Clarissenkloeters  Camoilia  zu  äiena. 
Dort  hatte  1219  das  Domkapitel  eine  Kapeile  und  ein 
Spital  für  das  neuzugrändende  Kloster  geschenkt  und  ein 
Vitalis  de  Donicato  hatte  ein  Gut  mit  den  dazu  gebörigen 
QrundstUcken  dazagefllgt*.  Das  Kloster  wurde  gegründet, 
die  Qater  zum  Unterhalt  der  Nonnen  benutzt;  da  auf  einmal 
weigerten  rieh  1233  die  Nonnen,  diese  Qüter  zu  behalten, 
„um  nicht  durch  die  Sorgen  ums  Z^tliche  an  der  Kon- 
templation gehindert  zu  werden".  Der  Papst  bat  darum  am 
21.  September  1233  die  Konsuln  von  Siena,  sie  möchten 
die  Güter  annehmen  und  ihren  Ertrag  für  das  Clarissen- 
kloster  verwendend  Ein  kluger  Vorschlag!  Die  Nonnen 
waren  der  Mühe  der  Verwaltung  ihrer  Güter  überhoben  und 
hatten  den  Ruhm  der  Armut,  während  sie  als  Pensio- 
närinnen so  sorgloB  wie  vorher  leben  konnten.  Die  Konsuln 
nahmen  den  VorBchlag  des  Papstes  an  und  führten  ihn  auB  *. 
Haben  wir  schon  in  den  bisher  besprochenen  Fällen 
den  Einäuls  der  b.  Clara  wahrzunehmen  geglaubt,  so  ist 
ein  solcher  auch  anzunehmen  bei  einem  ferne  gelegenen 
Kloster,  dem  zu  Prag.  Diesem  hatte  Agnes  von  Böh- 
men 1234  eine  reiche  Mitgift  zugebracht',  nämlich  das 
Franziskusapital  und  die  dazu  gehörigen  Güter.  Im  Jahr 
1238  verzichtete  nun  Agnes  und  ihr  Kloster  auf  dieses 
Bemtzturo,  und  der  Papst  genehmigte  am  16.  April  d.  J. 
diesen  Verzicht  mit  ganz  ähnlichen  Worten,  wie  die,  welche 
er   der    b.    Clara   gegenüber    gebraucht    hatte  *.      Offenbar 

1)  Vgl.  Fotth.  10713.  11086.  11393.  Uibl. 
2|  S.  Pottb.  6879b.    Sbar.  I,  11,  o.  12. 

3)  Potth.  9223.    Sbar.  I,  116,  d.  117. 

4)  S    Potth.  9829.    Sbar.  I,  145,  n.  153. 

5)  S.  oben  S.  195  Anm.  3. 

fi)  Potth.  10571.    Sbar.  I,  236,  n.  254:  „vobü,  qui  oontemptis 
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bar  mit  Recht  erinnert  Wadding  zur  Erklärung  dieses  Ver- 
zichts an  die  im  Jahr  zuvor  (ISH?)  durch  Clara  veranlafste 
Aussendung  einiger  Schwestern  nach  Böhmen  und  Deutsch- 
land. Id  dem  Bericht  dieser  Aussendung  heilst  es,  die 
Schwestern  seien  auf  ihrem  Weg  auch  nach  U I  m  gekommen 
and  haben  dort  ein  Kloster  gegründet,  wo  die  Ciarissen  zu- 
erst nach  der  Kegel  Benedikt's  gelebt  haben,  jedoch  unter 
gleichzeitiger  Beobachtung  der  Konstitutionen  der  h.  Clara, 
später  aber  haben  sie  die  Regel  Benedikt's  verlassen  und 
alleio  nach  den  Institutionen  der  h.  Clara  gelebt '.  Also 
die  1237  von  Clara  auageaandten  Schwestern  beobachten 
zwar  die  Regel  Benedikt's  oder  wie  es  in  der  päpst- 
lichen Bestätigung  des  Ulmer  Clarissenklosters  von  1 239 
heilst  „die  Regel  des  h.  Damian"  *,  d.  h.  R',  aber  sie  haben 
daneben  Konstitutionen  oder  Institutionen  der 
h.  Clara,  die  sie  später  ausschliefsHch  befolgen.  Ist  nun 
nicht  wahrschGinlicli,  dal's  durch  die  nach  Prag  gekommenen 
Sendlinge  der  h.  CUra  auch  dorthin  diese  Institutionen  ge- 
kommen sind  und  dafs  es  sich  bei  diesen  Institutionen  we- 
sentlich um  die  Frage  der  Armut  handelte? 

Es  ist  aber  klar,  dafs  zweierlei  Regeln  und  Anschauungen 
auf  die  Dauer  nicht  gut  sich  miteinander  vertrugen,  and  so 
hat  denn  Agnes  von  Böhmen  sich  mit  der  päpstlichen  Be- 
stätigung ihres  Verzichts  auf  das  Spital  nicht  begnügt,  son- 

riübilibua  ad  invieibilium  delicias  propeiaates  vilare  a(ude(is  ob«ta- 
culiun  <le  t^mporaliom  ipinis  .  .  .  devicti  precibna  Teatris  et 
lacrymis  coDcediraus,  ut  invite  ad  recipiendam  de  cetero 

1)  Der  Bericht,  auf  deu  Wadding  sich  stützt,  steht  in  der  frei- 
lieb  der  SclilufsredsktioD  nacb  apäten  Chronica  anonjms  (s.  Analecfa 
Fianciscana,  T.  I,  p.  398)  Anno  Dom.  123T  S.  Clara  misit  sorores 
aliqnaa  sanctas  virginea  ad  Boherniam  et  Alemaimiam ,  quae  per  Tri- 
dentiuD  .  .  .  vcoerunt  Ulmaro,  ubi  aliquae  ex  ipsii  renumentea  coepe- 
roDt  aedificare  panperculum  qnodam  mouaateriom  .  .  . ,  ubi  primnin 
sab  regula  seu  inatitutionibas  B  Benedict!  Tiierant,  obaerrantei  nihi- 
lominni  constitationes  S.  Clarae ,  matria  anae.  Tandemqne  regulam 
B.  Benedicti  relinqtieatea ,  inatitutionibus  S.  Clarae  totaliter  inhaese- 

2)  Pottb.  10718.    Sbar.  I,  260,  n.  290. 
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dem  sofort  den  oben  '  beBprochenen  Vennch  gemacht,  eine 
neue  Regel  ans  der  von  der  h.  Clara  selbst  hochgehaltenen, 
wenn  auch  offiziell  naf  die  Seite  gestellten  „forroahL  vitae" 
des  h.  Franz  nnd  der  bisher  offiziell  geltenden  R*  zusammen- 
zustellen,  deren  wesentlichster  Punkt  eben  die  Fr^e  der 
Armut  betraf.  Or^or  IX.  schlug  ihr  am  11.  Mai  12.18 
ihre  Bitte  ab,  er  selbst  hatte  R'  verfa&t,  er  hatte  seither 
schon  einer  ganzen  Menge  von  ClarissenklSstem  ihre  teil- 
ireise  sehr  ausgedehnten  Besitzungen  best&tigt,  er  hat  über- 
haupt einen  gewissen  Besitz  fiir  Nonnen  iQr  passend  and 
nStig  gehalten  tind  daher  ja  auch  der  h.  Clara  selbst  ange- 
boten, er  konnte  daher  nicht  anders,  als  an  R'  festhalten. 

Agnes  beruhigte  sich  znn&chet,  allein  es  kamen  noch 
andere  Schwierigkeiten  hinzu,  welche  ihr  Skrupel  machten. 
In  der  R'  war  strikteste  Befolgung  der  R^el  zur  Pflicht 
gemacht;  nun  waren  aber  vom  Papst  teils  Agnes  persönlich 
teils  ihrem  Kloster  eine  ganze  Reibe  von  Milderungen  der 
Regel  zugestandeo  worden.  Gleich  bei  ihrem  Eintritt  ins 
Kloster  war  ihr  als  Äbtissin  die  Vollmacht  gegeben  worden, 
von  den  Vorschriften  der  R',  welche  das  Fasten  bei  Wasser 
und  Brot,  den  Gebrauch  der  Schuhe  und  Pelze  betreffen, 
zu  dispensieren  *.  Ihr  selbst  war  am  4.  Aprit  1237  ge- 
stattet worden,  fünfmal  im  Jahr  im  Chor  der  Kirche  die 
Messe  zu  hören  und  (gegen  die  Bestimmung  der  R'  [9]) 
dabei  den  messelesenden  Priester  zu  sehen  *.  Weitere  Mil- 
derungen der  R*  in  Fasten  und  Kleidung  w^en  des  rauhen 
Klimas  waren  am  9.  April  1237  erfolgt*.  Eine  ausführliche 
Bestimmung  über  Fasten  und  Kleidung,  welche  eine  noch 
weitergehende  Milderung  der  R'  darstellt,  hatte  der  Papst 
am  5.  Mai  12.18  gegeben*.  Freilich  hatte  Agnes,  als  ihr 
Versuch,  die  vom  Papst  ihr  gestatteten  Milderungen  in  die 
Regel  selbst   aufzunehmen,  am  11.  Mai  1236   abgeschlagen 


1)  S.  1860. 

2)  Potth.  962:1.  Sbar.  I,  135,  n.  139. 
H)  Potth.  10313.  Sbar.  I,  SIS,  n.  3». 
4)  Potth.  10S18.  Sbar.  I,  21S,  n.  fS5. 
&i  Potth.  10692.    Sbar.  I,  240,  n.  262. 
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war ' ,  die  MilderungeQ  im  Fasten  durch  den  Papst  noch 
im  Dezember  1338  wieder  aufheben  Usaen,  da  üe  sich  im 
GewlBBen  darob  beunruhigt  fUblte  '.  Allein  die  Mildonuigen 
in  der  Kleidung  blidwn,  und  überdies  mochte  die  Dnrch- 
Ahrung  des  FastraigebotB  in  seiner  Strenge  im  Klima  Prags 
der  Königstochter  fast  unmöglich  erscheinen,  sie  erneuerte 
darum  ihren  frOheren  Versuch,  sobald  Gr^or  gestorben  war. 
Innoceas  IV.  aber  verwilligtc  ihr  zwar  am  13.  November 
1S13  die  allerweitgehendsten  Milderungen  der  Regd  in 
Fasten  und  Klradung  *,  aber  ihren  Verencb,  eine  neue  Reg^ 
an  Stelle  der  B'  zu  setzen,  achlug  am  gleichen  Tag  auch 
er  ihr  ab  *.  Die  Gründe  für  Än&echteriialtung  der  R '  und 
ja  einleuchtend.  Charakteristisch  aber  ist,  wie  der  Papst 
das  Gewissen  der  böhmischen  Agnes  beruhigt:  Das  Gebot 
des  Gehorsams  gegen  die  Begel  sei  nur  dazu  da,  um  die 
Schwestern  von  unerlaubten  Gelüsten  abzuhalten;  die  Hin- 
Weisung  auf  die  Benediktinerregel  aber  diene  nur  dazu,  um 
den  Clariseenorden  als  approbierten  zu  erweisen,  und  habe, 
wie  schon  Gr^or  mündlich  ausgesprochen  habe,  keinen  an- 
deren Sinn,  als  den  der  Verpflichtung  zu  den  drei  Mönchs- 

1]  S.  obea  S.  18«.  187. 

2)  a.  Potth.  10685.    Sbar.  I,  258,  n.  28Ü. 

3)  Potth.  111T4.  Sbar.  I,  314,  n.  16.  Da  die  Schwmtero  die 
Begel  wegen  Kälte,  Mangel  an  Öl  und  Fastenapeiaen  nicht  wohl 
halten  können,  so  gestattet  der  Papst,  daTa  üc  Wein,  Brei,  Eier  und 
MilchapeiMO  jederzeit  anfaet  in  den  grofaeii  Fastenzeiten  der  Kirche 
enen  dfirfeD.  An  Oatem,  Pfingsten,  Weihnachten,  Beschneidung 
Chriiti,  den  Uarienfeatcn,  Abb  Tagen  Michaelis,  Jobannii  des  TZofers, 
der  Apostel,  des  fa.  Krenxea,  Lukas,  Stephanua,  Lanrentio*,  Innoceus, 
Agnes,  Agatha,  Maria  Magdalena,  Elisabeth,  Allerheiligen  und  den 
Hauplfesten  dea  Kloster«,  des  Ordens,  Böhmens  und  überhaupt  immer 
Dienstags  nnd  Donnerataga ,  aoTser  in  den  büden  Fasteoseiten  vor 
Weihnachten  and  Oatern,  brauchen  sie  nicht  zn  faalen.  Die  Schwa- 
chen nnd  Kranken  sollen  überhaupt  dispensiert  werden.  Im  Kianken- 
zimmer  ist  das  Sprechen  erlaubt  An  Kleidang  dürfen  sie  zwei  oder 
mehr  Böcke  haben,  dam  ein  Skapulier,  Mantel  mit  Pelz,  Strünpfe 
mit  Sohlen,  Matratzen  aua  Heu  oder  Stroh  und  Kopfkissen.  Übar- 
diea  hat  der  Beichtiger  die  Vollmacht,  von  Übertretui^^  der  Regel 

a  a  186i 
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gelübdeo '.  Die  gleiche  Erklärung  gab  Innocenz  dann  tun 
31.  August  1244  in  einem  Erlals  an  alle  Clarissen,  daTs 
Bftmlich  die  Verpäicbtung  aui'  die  Regel  Benedikt'«  nur  die 
Verpäichtung  zu  den  Mßnchagelübden  bedeute,  und  dafs  ea 
genüge,  wenn  die  Schwestern  nur  die  R*  beobachten  ^. 

Damit  war  der  Kern  der  Sache,  nämlich  die  Frage  wegen 
des  Güterbeeibses  umgangen  und  der  Weg  zur  Beseitigung 
dar  R^;el  Benedikt's,  ja  auch  zur  Beseitigung  der  R'  selbst 
gebahnt  Dennoch  aber  wurde  noch  am  13.  Movember  1245 
die  R'  auls  neue  bestätigt,  und  es  wäre  vielleicht  trotz  allem 
nicht  zu  einer  Veränderung  gekommen,  wenn  nicht  ein  an- 
derer Punkt  weiter  gedrängt  hätte,  nämlich 

2)  Das  Verhältnis  zum  Minuritenorden. 

Es  ist  sehr  bemerkenswert,  dafa  R'  den  Minoritenorden 
mit  keinem  Wort  erwiAnt,  ja  seine  Existenz  nicht  einmal 
voraussetzt  Das  springt  recht  in  die  Augen,  wo  vom  Kar- 
dinalprotektor die  Rede  ist ';  aber  auch  sonst  verhält  sich's 
eben  so:  es  wird  vorausgesetzt,  dafs  der  Bischot  bei  Wei- 
hong  der  Äbtissin  oder  Monne  die  Messe  liest*.  Der  Kaplan 
des  Klosters  soll  ein  Mönch  sein  ^,  übrigens  können  die 
Nonnen  von  jedem  ehrbaren  Priester  sich  Messe  lesen  lassen. 
Auch  der  Visitator  soll  eben  nur  dn  Mann  sein,  von  dessen 
religiösem  und  sittlichem  Leben  man  genau  unterrichtet  ist ". 
Also  von  irgendeiner  Beziehung  zum  Minoritenoi'den  ist 
keine  Rede;  es  ist  vielmehr  zunächst  das  Natürliche,  dafs 
die  Clarissen  als  Benediktinerinnen  unter  der  regulären  Diö- 
cesangeistlichkeit  standen. 

Franz  selbst  hatte  die  Konveruon  der  Clara  geleitet  und 
ihr  eine  fonnula  vitae  gelben;  er  mag  auch  persönliche 
Beziehungen  zu  ihr  unterhalten  haben;  aber   sicherUch   war 


1)  Potth.  lUTö.    Sbar.  I,  aiö,  n.  17. 
ä)  Potth.  11461.    Sbar.  I,  S60,  u    bT. 

3)  S.  oben  S.  191  Anm.  1. 

4)  8.  B'  18]. 

5)  „babitn  et  vita  religioena"  R'  |9). 

6)  Vgl  K'  [10]. 
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es  ihm  von  Anfang  an  nicht  nni  eine  nähere  Verbindimg 
der  Ciarissen  mit  seinen  Brildem,  seinem  Orden,  eu  than. 
Und  wenn  schon  sehr  frühe  das  Streben  der  Nonnen  dahin 
ging,  von  der  Jurisdiktion  der  DiSceaangeistlichkeit  eximiert 
zn  werden  ',  so  ist  doch  zunächst  von  einem  Zusammenhang 
dieser  Bestrebungen  mit  dem  Streben  nach  Verbindnng  mit 
den  Minoriten  nicbts  zu  sehen.  Und  als  während  der  Orient- 
reise des  Stifters  Bruder  Philipp  die  cura  monialium  an  uch 
ziehen  wollte,  da  hat  Franz  diesen  Versuch  aufs  entschie- 
denste verurteilt  • ;  ja  ich  bin  geneigt  der  Nachricht  Glauben 
zu  schenken,  dafs  nun  unter  dem  Protektorat  Hugolin's  die 
nächste  Fürsoi^  und  Leitung  der  Clarissen  nicht  einem 
Minoriten,  sondern  einem  Cistercienser  Namens  Ambrosins 
übertragen  wurde '.  Damit  war  jede  Verbindung  der  CU- 
rissen  mit  den  Minoriten  abgeschnitten  und  dem  entsprechend 
ist  denn  auch  noch  in  der  Minoritenr^;el  von  1^2^  c.  11 
den    Brüdern    das   Betreten    aller    PrauenklGster    Überhaupt 


1)  8.  oben  S.  197ff. 

-2)  S  den  Bericht  Jordans,  oben  S.  2(X>  Anm.  3  nad  die  «(ufübr- 
lichere  Dantetlang  in  Wadding  I,  311f.  317  (1219,  41— 4ß  und 
1'219,  48.  49). 

3)  AllerdiDf^  bernft  sich  Wadding  fiir  die  ETzfihlnng  von  dem 
Ciatercienaer  Ambroiim  nur  anf  den  späteit  Mkrianni.  Allein  Am- 
broaiuH  wird  Hoch  erwähnt  in  dem  päpitlicfaen  Schreiben  Tom  30.  Ok- 
tober 122H,  Sbar.  I,  iH,  n.  W.  wo  ea  heifst:  Sane  in  quibusdam  in- 
slrnmentia  publicis  perspeximas  contiueri,  qaod  Yen.  Fr.  N.  [Boni- 
faeiosl  Tndert.  episc.  .  .  .  donavit  divino  intnitn  et  concesiit  dilecto 
iilio  Ambroaio  eapellano  nostro  (du  ist  nach  SbtiTHlek  eben  der 
Ciatercienserj,  dnm  in  minori  easemna  officio  constituti, 
vice  ac  nomine  ßom.  Ecelesiac  locum  qni  dicitnr  CatiH  enm  clanann 
et  hortis  ad  monaaterinni  ibidem  .  .  .  conatruendnm  juita  Titam  et 
ordioem  paaperam  monialiatn  recluaamm  .  .  .  Den  Reat  einer  frfibecen 
Verbiodang  der  Ctariasen  mit  den  CiBtercienaem  mag  mau  auch  finden, 
wenn  am  4.  September  1227  den  DominilcaDern  ron  Padna  nnd  Bo- 
logna die  TegelmäfBige  Visitation  aller  in  den  BiatÜraem  Paduii,  Ve- 
nedig, Trcviao,  Cremona,  Brescia,  Bergamo  gelegenen  exempten  Ben«- 
diktinerklSater,  ChorherrcDatifter,  Hnmiliaten  und  Spitäler  an^t ragen 

pernm  ioelnaaram   dumtaiat  exceptia.     Potth,  8037  and 
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Terboten.  Dafs  dies  der  ureprünglicbe  Wille  dos  h.  Frans 
selbst  und  seioer  Genossen  war,  flieht  man  auch  aus  dem 
hartnäckigen  Widerstand,  den  die  „Strengen",  die  Koneer- 
Tativen    im   Minoritenorden   der   Übernahme   der   cura    mo- 


AUein  Gregor  IX.  hatte  offenbar  andere  AnBichten,  er 
hielt  die  Verbindung  der  Ciarissen  mit  den  Minoriten  wohl 
far  das  Natürliche,  und  so  sehen  wir  gleich  in  dem  ersten 
Schreiben  des  Papsts  Gr^or  an  die  Ciarissen  von  Siena  vom 
13.  August  1227  den  Minoriten  Pacificus  ab  den  von  ihm  zum 
Leiter  der  Schwester  bestimmten  Mann  bezeichnet  und  aacb 
offenbar  mit  Absicht  die  Ciarissen  und  Minoriten  im  Schrei- 
ben zusammengestellt  '.  Ja  der  Papst  ging  noch  weiter, 
denn  am  14.  Dezember  1227  hat  er  von  sich  ans, 
ohne  daCs  eine  besondere  Veranlassung  ersichtlich  wäre,  dem 
Minoritongeneral  als  solchem  beim  Gehorsam  die 
Sorge  für  die  Ciarissen  übertragen,  er  solle  für 
sie,  wie  lUr  Schafe,  die  seiner  Hut  anveitraut  seien,  bcsoi^t 
sein  '.     Es  war   zunächst  ein   unbestimmter  Auftrag,  es   ist 


1)  Pottfa.  Htm.  Sbar.  I,  39,  n.  11:  ...  dum  wl  B.  Beaedicti 
veatigia  praeniptJB  Bilicibns  et  rupibuH  inncceBsis  impresM  fratmmqno 
nostrorum  panpentni  (d.  h.  Minoriten)  collegia  agnnm  dei  beatn 
Mmulatione  ■eqaenlium  .  .  .  ocaloa  meDti»  erigp  ...  et  copiam  lacij- 
maruDi  aucillarum  Virginia  glorioase  .  .  .  considero,  qua«  filio  meo 
fratri  Pacifico  commeDdatas  in  crace  rclioqno  .  .  .  Ober  den 
Bruder  Pacificas  vgl.  die  Notii  aas  der  Chron.  XXIV  Gen.  in  Keilschr. 
f.  kath.  Tbeol.  XI,  729,  freilich  ron  zweifelhaftem  Wert.  „Et  sie 
MDCtne [PranciecuaJ redire  compu]sns[12I7]  miait  mFraneiam  sanctiNi- 
mnm  fivtrem  Pacificain,  qni  primuH  ibi  miuislerii  officium  geuit", 
und  in  GlRfsberger'a  Chronik,  Analecta  Franciscai»  II,  7.  9, 
Quarachi  18S7, 

2)  Potth.  808a.  .Sbar.  I,  36,  n.  16  an  den  Genewl  der  Mmo- 
rltea:  .  .  .  Credentea  igitur  qnod  inftelii  ille  bostia  (d.  h.  der  Tenftol) 
noater  felicitati  paaperum  Monialiom  recloNunm  iavideat,  ,  .  .  oppoi^ 
tiinum  es»e  cognoTimas  nt  de  persona  providereiniis  eiidem,  qoae  de 
ipsis  Rollicitam  cnram  gereoB,  qnod  infirmuni  viderit,  consoUdet,  «anet 
■egrolum,  fractum  slliget  et  reducat  abjeetum.  Propter  qnod 
attsndentfls  Keligionem  fratrnm  minornm  gratam  deo 
ioter  alias  et  acceptam  tibi  et  sncceaBoribus  tuis  cnram 
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nicht  gesagt,  was  alles  zu  dieser  cura  monialiora  gerechnet 
wird,  allein  jedenfalls  konnte  es  inlolge  dieser  Bulle  ge- 
schehen, dafs  Bcboo  die  ca.  ]  ^32  abgefarste  älteste  Antonius- 
legende  '  es  als  eine  Gewohnheit  im  Orden  bezeichnet,  dal's 
die  Minoriten  den  Clarissen  die  divina  ministrierten,  also  sie 
geistlich  versorgten  *;  und  Antonius  von  Padua  wird  selbst 
alB  einer  bezeichnet,  der  die  Leitung  einer  vornehmen  Cla- 
rissin,  der  Helena  EoBelmim  in  Padaa,  UberaoRimen  hat'. 
Übrigens  mufsten  ja  die  Brüder  durch  diese  cura  monialium 
mit  der  Ordensregel  von  1223  in  Konflikt  kommen,  und  so 
liildete  denn  dieser  Gegenstand  aach  einen  der  Streit- 
punkte, die  123U  zui-  Auseinandersetzung  unter  den 
Häuptern  des  Minoritenordens  fUhrten  und  den  Papst  sur 
Entscheidung  vorgelegt  wurden  *.  Mau  stritt  sich  im  Mi- 
noritenorden  darüber,  ob  Kapitel  11  der  lie^l  nur  auf  die 
Clarissenklöater,  über  welche  der  b.  Stuhl  die  cura  specialis 
habe,  sich  beziehe  oder  auf  alle  Nonnenklöster.  Der  Pa}»t 
entschied,  dafs  die  Minoriten  in  die  Ciarissenklöster  nur  auf 
spezielle  Ermächtigung  des  apostoliaclien  Stuhles  eintreten 
dürfen,  bei  den  andern  Können klöstern  wird  ein  Unterschied 
gemacht  zwischen  äurseren  Räumen,  welche  die  Minoriten 
der  Predigt  und  des  Bettels  halber  betreten  dürfen,  und 
inneren  Räumen,  welche  zu  betieten  den  Brüdern  verboten 
wird.  Mit  dieser  Entscheidung  war  natürlich  wenig  ge- 
sagt, 80  Unge  der  Erlafo  vom  14.  Dezember  1227  noch 
in  Krait  blieb:  es  mufste  eben  den  Brüdern,  welchen  die 
Versorgung  der  Clarissen  oblag,  spezielle  päpstliche  Er- 
laubnis  g^eben  werden;   das  oben  angetiilirte  Beispiel  aus 


cnram  et  eDÜicitadiaem  habeatia. 

1)  Vgl.  oieiuen  ÄufsaU  io  dieser  Zeitschrift  XI,  IUI. 

'2)  „ MoDUmeiita  Port ugal ine '*,  Script.  1,  121a:  ,,er&Dt  euim  ibi 
fratres  pro  inouaBterium  (lomiDaram  pauperum  corainoraotes  et  imta 
eonaaetudinem  ordinis  divioa  ilÜB  miDisIrant«« ". 

.()  Vgl.  Wadding  111,  71  ff.  11242,  4-«). 

4)  Potth.  8620.  Sbar.  1,  6»,  n.  6t>.  Wadding  II,  247 
(1S30,  14);  Tgl.  meineD  Aufuti  in  dieser  Zeitecbrift  XIll,  12. 
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Padua  datiert  ja  aue  der  Zeit  nach  diesem  päpstlichen  Ent- 
scheid. 

Ehe  wir  nun  dem  streit  über  die  cura  moni&lium  Beitena 
der  Hinoriten  nachgehen,  müssen  wir  uns  klar  werden  liber 
die  Uotive,  welche  die  Clarisaen  trotz  der  ursprünglichen 
Bedenken  des  h.  Franz  und  trotz  der  Ordensregel  der  Mi- 
noriten  gerade  zu  den  Franziskanern  hintrieben.  Es  mt^n 
aufseiten  der  Clarissen  persönliche  Motive  der  Anhänglich- 
keit an  die  Brüder,  welche  den  gleichen  Stifter  hatten  wie 
de,  mitgespielt  haben,  aufseiten  mancher  Minoritenkreise 
wohl  auch  das  Verlangen,  einen  zweiten  Orden  unter  sich 
za  haben  (wie  die  Dominikaner) ;  auiseiten  des  Papstes  mag 
der  Wunsch  nahe  gelegen  haben,  durch  IJbertraguDg  der  cura 
moniaUnm  an  die  Minoriten  dne  Geschäftsvereinfachung 
herbeizuführen. 

Wir  hören  von  dem  allem  in  den  Quellen  nichts  Die 
Quellen  legen  uns  vielmehr  ein  anderes  Motiv  nahe,  welches 
zu  der  schliefslichen  Verknüpfung  der  Clarisaen  und  Mino- 
riten geführt  hat,  und  das  ist  das  Verlangen  der  Cla- 
rissen nach  Exemption  von  der  Oberhoheit  des 
Diöcesanklerus  und  nach  Teilnahme  an  den  Pri> 
vilegien  der  Minoriten. 

Es  ist  oben  ersählt  worden  ',  dals  Honorius  schon  1218 
die  Clarissen  von  der  Oberhoheit  des  Diöcesanklerus  eximiert 
hatte  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  nichts  besitzen  als  ihre 
Klöster.  Da  nun  diese  Bedingung  durch  die  R'  ignoriert 
wurde,  so  konnte  auch  die  Exemption  der  Clarissenklöster 
nicht  von  diesem  päpstlichen  Erlafs  abgeleitet  werden.  Viel- 
mehr mnfs  als  das  Regelmäfsige  angesehen  werden,  dafs  die 
nach  R'  lebenden  Clarissen  unter  dem  DiüceynkleruB  stan- 
den. Aber  das  Streben  der  Nonnen  ging  trotzdem  eifrigst 
nach  der  Exemption.  Hugolin  hatte  1219  die  vier  Klöster 
in  Toskana,  die  von  ihren  Bischöfen  die  Exemption  zuge- 
standen erhalten  hatten,  unter  die  direkte  Obhut  des  rö- 
mischen Stuhles  genommen  gegen  jährliche  Bezahlnng  eines 
Goldstücks*,  welche  Leistung  Ende  1229  in  die  eine«  Pfun- 

"   1)  8.  ä  19«. 

2)  S.  oben  8.  199, 
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des  Wachs  verwasdelt  wurde  ^.  Wir  haben  eod&nn  seit 
1228  überaus  zahh-ei che  Urkunden,  in  denen  die  Exemption 
von  der  bischöflichen  Oberhoheit  fUr  CUrigsenklti&ter  zuge- 
standen wird  *.  Die  päpstlichen  Schreiben,  mit  denen  diese 
bischöflichen  Exemptionen  bestätigt  werden,  meist  mit  „  Re- 
ligiosaai  vitam  eligentibus"  oder  „Solet  aonuei'e"  beginnend, 
haben  gewöhnlich  folgenden  Inhalt:  Die  Ciariasen  werden 
von  allem  Zehnten  und  allen  StolgebUhren  befreit,  der  Diö- 
cceanbischof  dagegen  verpäichtet  sich,  gratis  Ältarweihung, 
letzte  Ölung  und  jedes  kirchliche  Sakrament  zu  spenden. 
Wenn  derselbe  sich  weigern  sollte,  so  können  die  Nonnen 
jeden  beliebigen  Priestei'  um  Darreichung  der  verweigerten 
Weihen  oder  Sakramente  angehen.  Während  der  Erledigimg 
des  Bistums  sind  die  Nachbarbischöfe  ku  kostenfreier  Spen- 
dung der  genannten  Dinge  verpöichtet  Wenn  der  Oiöcesan- 
biachof  gerade  nicht  da  ist,  so  kann  auch  ein  anderer,  etwa 
durchreisender  Bischof  die  Weihe  der  Nonnen,  Qe&fse, 
Kleider,  Altäre  im  Kloster  vornehmen.  Exkommunikation 
und  Interdikt,  vom  Bischof  oder  sonstigen  kirchlichen  Oberen 
verhängt,  sind  ungültig.  Bei  allgemeinem  Interdikt  über 
das  ganze  Land  dürfen  die  Clarissen  bei  verschlosaeuen 
Thüren  Gottesdienst  feiern.  Dann  wird  noch  die  E^mption 
von  jeder  bischöflichen  Hoheit  und  Jurisdiktion  ausgesprochen, 
meist  mit  Vorbehalt  der  Spendung  der  kirchlichen  Sakrar 
mente  und  unter  der  Bedingung  der  Lieferung  eines  kleinen 
Tributs  an  die  Bischäte  (gewöhnlich  von  einem  Pfund  Wachs). 

1)  Sbar.  I,  54,  n    41;  I,  56,  n.  43;  I,  67,  n.  44;  1,  67,  n.  45. 

2)  Aus  dem  Jahr  1228  Nuraia  Sbar.  1,  665,  n.  83.  Potth. 
11B94;  und  Todi  Sbar.  I,  4«,  a.  SO  und  52,  □.  40;  1230  Praesaguolo 
(bd  Urbino)  Sba'r.  I,  G2,  a.  51  nnd  Engratie  bei  Pampelons  Sbar.  I, 
72,  n.  60.  Potth.  8697c-,  1931  Vallisgloriae  bei  Spello  ^da  sagt  der 
Bischof  den  Clarissen:  „&  aobis  hamilJter  postnlaBtis,  nt  mona- 
stariuin  et  peraonas  ibidem  domino  serTientea  .  ■  .  a  jure  eptscopali 
■ea  ^terias  coaditiomB  gravamiue  eiimere  debererauB")  Sbar.  1,  82, 
D.  73.  Potth.  8985;  1232  S.  Lorenzo  tu  Orvieto  Sbar.  I,  170, 
n.  177.  Potth.  9971-  Von  da  an  sehr  häufig,  vgl.  Potth.  9331. 
9850.  9867.  9888.  9894.  9918.  9969.  9970.  9971.  9972.  lOOOI.  10006. 
10215.  10218. 10321.  11107.  11171.  11336.  11366.  11368.  11374.  113S9. 
116M   11749.  11879.  11880.  11924.  11948  u.  i.  f. 
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Die  Vorbehalte  sind  oft  sehr  schUcbtem,  die  einen  behalten 
sich  die  Spenduug  der  Sakramente  vor,  nur  wenn  die 
Nonnen  die  Sakramente  gerade  aua  der  Hand  des  Bischofs 
haben  wollen,  die  anderen  begnügen  sich  auch  wohl  mit 
Lieferung  von  Wachs  allein.  Dafs  mit  diesen  Exemptionen 
auch  auf  das  Itecht  der  Visitation  von  den  Bischöfen  ver- 
zichtet wird,  verateht  sich  von  selbst,  wird  aber  hier  und 
da  auch  ausdrücklich  ausgesprochen.  Wir  machen  die  inter- 
essante Beobachtung,  dafs  diese  Kxemptionen  last 
alle  von  den  Clarissen  begehrt,  von  den  Bischöfen 
teilweise  gegen  den  Willen  des  beteiligten  Kle- 
rus gewährt  und  vom  Papst  auch  trotz  des  Pro- 
testes der  Beteiligten  bestätigt  werden. 

So  hat  1235  der  Bischof  von  Faenza  die  Clarissen  seiner 
Stadt  eximiert,  und  der  Papst  hat,  trotzdem  das  Domkapitel 
des  Bischois  die  Zustimmung  verweigert  hatte,  die  Exemption 
bestätigt'.  So  wurde  1239  das  Chuissenkloster  zu  Of&da 
bei  ÄBkoli#fon  der  Jurisdiktion  des  Klosters  Farfa  eximiert 
trotz  des  Protestes  des  Klosters,  welches  die  Oberhoheit 
hatte'.  So  wurde  1244  das  Clarissenkloster  zu  Ästi  exi- 
miert, trotzdem  das  ganze  Domkapitel  einstimmig  die  Zu- 
stimmung verweigert  hatte '.  In  Salamanka  hatte  der 
Bischof  die  Exemption  der  Clarissen  an  die  Bedingung  der 
Besitzlosigkeit  der  Nonnen  geknUpft,  aber  der  Papst  beeilte 
sich,  die  Bedingung  autzuheben  *,  nicht  von  der  Besitzlosig- 

1)  Potth.  9867.    Sbar.  I,  149,  n.  157.    Wadd.  U,  61» 

2)  Potth.  10805.    Sbar.  I,  272,  d.  aOl. 

3)  Potth.  11360.    Sbar.  I,  329,  a.  38. 

4)  In  der  biichöflichen  Ezemption  vom  9.  Februar  1244  (ba- 
ttätigt am  1.  September  1245)  sagt  der  Bischof  von  den  Clanaaen: 

futurum  nOQ  habituras.  Potth.  11849.  Sbar.  I,  378,  n.  92, 
aber  Bcbcin  am  18.  September  124&  sandte  der  Papat  eiae  aeue  Be- 
ctStiguugsnrkunde  mit  dem  Beisatz:  in  quibus  baec  propriia  duximus 
flzprimenda  vocabulis:  locam  ipimn,  in  quo  praetractum  Monasterium 
sitnm  est,  cum  omuibus  pertinentiis  suis:  und  zum  Schluls 
Mgt  der  Papst:  decemimus  ergo,  ut  nulli  .  .  .  liceat,  praetractum 
mtHiacterium  temere  pertnrbare  aut  ejus  poasessiones  auferre 
vfll  ablataa  retinere,  minueie,  hu  quibuslibet  Texationibus  fatigare,  aed 
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krät  sollte  die  Tälnahue  der  Schwestern  an  den  Privilegien 
der  Minoriten  abhängen  '. 

In  dem  Angeführten  liegt  deutlieh  die  Tendenz  der 
Clarissenklöster ,  an  den  sich  immer  vermehrenden  Privi- 
legien und  Exemptionen,  mit  denen  der  Miooritenorden  Über- 
schüttet wurde,  Teil  eu  bekommen,  und  es  iat  nicht  iiber- 
raschend,  wenn  in  dem  päpstlichen  Schreiben,  durch  welches 
zum  erstenmal  eine  Anzahl  ClariBsenhlöster  dem  Minoriten- 
orden  angegliedert  wurden,  beiläufig  auegesprochen  wird, 
dafs  diese  ClarisBenklöster  auch  an  allen  Privilegien  der 
Hiooriten  eo  ipso  teilhaben'.  Das  war  offenbar  das 
Hauptmotiv  tlir  die  Bestrebungen  der  ClarisBen  nach 
Vereinigung  mit  den  Minoriten,  und  man  begreift  nun  auch, 
warum  alle  diese  Bestrebungen  gar  nicht  von  den  Minoriten, 
auch  nicht  in,  erster  Linie  vom  Papst,  sondern  von  den 
Olarisaen  ausgingen. 

Übrigens  ^ng  die  Angliederung  der  Ciarissen  an  den 
Minor! tenorden  weder  leicht  noch  rasch  vor  sich^,  sondern 
nur  unter  dem  entschiedenen  Widerstreben  jeden- 
falls eines  Teils  der  Minoriten.  Schon  »ttliche 
Oründe   waren   dabei   bestimmend.     Es  gab  Minoriten,  die 

omnU  integi«  conaervare,  etuuin  pro  quarum  gubernatione  ac  stiiteD- 
tstioDO  coDcessa  lunt,  omuis  modis  profatura.  Potth.  11879.  Sbar. 
I,  380,  n.  96. 

1)  So  hfäht  08  iü  der  am  H.  Mai  1244  bestätigten  ächenkuagB- 
Vnd  EiempttODBurkande  von  Asti,  Potth.  n8ti8.  Sbar.  1,  32H,  d.  äK: 
.  .  .  cODcedimue  .  .  .  potestatem  .  .  ,  construendi  .  ,  .  unam  ecclesiuti 
...  et  domum  clauflatn  ftd  habitaDdum  ...  in  habitu  Sorornm  Mi- 
nornm,  et  ut  teneant  et  obaervant  vitam  et  regulam,  quam  obser- 
vant  SoTores  ...  3.  Serapia  de  Sardonn:  salvo  eo,  quod  istae 
Sororc»  et  dominae  poasint  et  debeant   habere  pOBics- 

2)  Potth.  12141.  Sbar.  1,  4t3,  n,  134.  Wadd.  III,  165  (1246, 
48);  „ilÜB  gaadeoteg  pririlegii«,  quae  Ordioi  praetracto  Fratrum  ipso- 
rotn  a  Sedc  Apostolica  conceraa  auDt  *el  in  postenim  concedentnr". 

3)  Vgl.  die  patallete  Entwickelung  im  DoiriinikanerordeD,  wo  die 
Dominikanerinnen  auch  von  DominikuB  gestiftet  waren,  aber  132^ 
jede  Verbindang  des  Dominikanerordena  mit  den  Fianenk löste rn  ans 
■ittUcfaeD  Oründen  verboten  warde,  bit  dann  doch  1267  die  cnre  für 
die  Dominikanerinnen  vom  Pap>t  den  Dominikanern  UbertraKea  wurde. 
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jede  Nähe  oinee  FrsuenklosterB  f^  gefährlich  hielten:  als 
der  Bischof  von  Plasencia  (Estremadiu^)  ein  Nonnenkloster 
in  der  Mfihe  einer  Minoritenniederlaasung  erbaute,  beschwerten 
sich  die  Minoriten  beim  Papst  wegen  des  möglichen  Skan- 
dal und  der  Papst  gab  ihnen  1233  recht  \  In  Psdua 
aber  waren  ja  Minoritenniederlassung  und  Clarissenhaus  schon 
iBogere  Zeit  hart  nebeneiDander  (in  Arcella) ,  ohne  dals 
iigendein  Teil  daran  Anstofs  nahm,  und  1233  treffen  wir 
in  Rom  einen  Minoriten  Jakob  als  Ökonomen  an  dem 
Nonnenkloster  S.  Coamas  und  Damian  *. 

Hinwiederum  wurden  durch  päpstlichen  Erlafs  vom 
32.  November  1236  die  in  R*  gegebenen  Beatimmungen 
über  den  Eintritt  fremder  Personen  in  die  CUrissenklÖster 
allen  Christgläubigen  besonders  eingeschärft,  offenbar  mit 
der  Absicht,  leichtfertigen  Übertretungen  derselben  entgegen- 
zuwirken *.  Infolgedessen  fand  es  selbst  eine  Königin  von 
Arragon  für  nötig,  sich  vom  Papst  l^eHondere  Erlaubnis  zum 
Betreten  eines  Clarissenklosters  geben  zu  lassen  *.  Aber 
wenn  je  jener  Erlafs  auch  aut  die  Minoriten  gemünzt  war, 
*ier  schon  eingewurzelten  Gewohnheit  und  dem  Wunsch  der 
Clarissen  konnte  er  auf  die  Dauer  keinen  Widerstand  leisten, 
und  so  wird  denn  am  l.  Juni  1241  anf  Ansuchen  der 
Ciarissen  eine  ganz  ins  einzelne  gehende  ka- 
laistische  Vorschrift  Über  den  Eintritt  der  Mi- 
noriten in  die  Clarissenklöster  erlassen',  in  der 
die  Minoriten  nicht  nur  ab  die  natürlichen  Baumeister  und 


r.  Potth.  tt206.    Sbar.  !,  IOC,  n.  105.    Wadd.  II,  354. 
3)  Potth,  9704.    Sbar.  I,  137,  n.  143,    Wadd.  II,  367. 

3)  Potth.  1Ö-264.    Sbar.  1,  206,  n.  313.     Wadd.  II,  643. 

4)  Wadd.  II,  i-69  (1237,  Suppl.  3). 

5)  Potth.  1102G.  Sbar.  I,  295,  n.  S40.  Wadd.  III,  418.  Die 
Minoriten  dürfen  „secundum  forroam  quae  in  regula  veatra  uoacitur 
«ontineri"  die  Claristeuklöster  betreten  „pro  exercendo  moDasterioniin 
ipaonim  opere  vel  illla  congerrandia  ab  iucendio  «eu  a  tatronibus  de- 
fCDdendiB  ac  ut  frater  presbytur  cum  uno  ^trum  ipaorum  clerico 
matnro  moribus  et  aelate  pro  audiendis  coufeseionibas  vestris  et  ei- 
trema  unctione  ac  aliia  aacramentis  ecclesiaaticia  eihlbendla  vobia  iu- 
finnitate  cogente  ac  aepelieadia  corporibus  sororum  decedentium ". 

Z«it(ckt.  f.  E,-i;,  Xiir,  9.  3.  IQ  ,  i 


Verteidiger  der  ClariBsenklöBter  eracheinen,  soadern  in  der 
auch  das,  was  schon  zu  Aai&Dg  der  dreißiger  Jahre  ia 
Padua  Sitte  war,  ausdrückliche  päpstliche  Bestätigmig  tand, 
daTs  nämlich  die  Mlnoriten  den  Clariaaen  die  „divina" 
reichten  d.  b.  Beichte,  Ohlung  und  andere  Sakramente, 
ebenso  die  Beerdigung  der  Schwestern  besorgten.  So  lesen 
wir  auch  schon  in  einem  päpstlichen  Erlalä  vom  5.  März 
1241  an  das  ClarissenkloBter  in  Venedig,  wie  etwas  Selbst- 
verständliches, daTs  zur  Spendung  der  kirchlichen  Sakra- 
mente den  Schwestern  einige  Minoriten  geschickt  werden 
sollen  '.  Hatten  hier  die  CUriasen  unter  Qregor  IX.  noch 
einen  bedeutenden  Erfolg  errungen,  so  gelang  es  dag^;en 
den  Minoriten,  bei  dem  neuen  Papst  Innocenz  IV.  am 
17.  Juli  1245  die  Bestimmung  zu  erwirken,  daTs  nur  iUr 
diejenigen  Clarissenklöster ,  in  welche  unter  Gregor  IX. 
eigens  Minoriten  geschickt  worden  waren,  um  sie  zu  be- 
dienen, auch  fernerhin  solche  geistliche  Bediemmg  seitens 
der  Minoriten  geleistet  werden  müsse,  fUr  andere  dagegen 
nicht '.  Doch  dies  war  ein  kurzer  Triumph.  Den  Clarissen 
gelang  es  sehr  bald,  den  Papst  gänzlich  umzustimmen,  denn 
am  16.  Oktober  1245  gab  Innocenz  den  Minoriten  einen 
Brlals,  worin  ihnen  geradezu  die  ganze  geistliche 
Versorgung  der  Clarissen  ohne  weiteres  auferlegt 


1)  Pottb.  10997.  Sbar.  I,  292,  a.  334:  „statueates  at  per 
vüitatorem  ordinis  vestri  gecundum  ejusdem  viBitemini  inatituta,  et 
ad  celebrandum  robis  divina  officia  et  eifaibeadum  sacramenta  eccle- 
aiaatica  vobiB  aliqai  fratnun  miDorum  ordinis  dcputentur".  £a  ist 
die*  die  erde  Erwähnntig  der  Hinoriteo  in  äiDem  pSpsÜicben 
Eilafs  an  Clarissen. 

2)  Potth.  11734.  Sbar.  I,  367,  n.  84.  Wadd.  Ill,  439i  „ut 
in  mODSsteriis  Motdalinm  iaclusarum  3.  Dam.,  in  qmbos  tempore  .  .  . 
Gregorii  Papae  .  .  .  aliqui  fratres  vestri  oidinis  depntati  aou 
fueriat,  morari  minime  teneamini,  uec  ad  id  per  litteras  apo- 
Btolicas  impetralas  seu  etiam  impetrandas  BJctari  pOBiiti*,  nisi  litteiae 
ipaae  plenam  feccrint  de  bac  indulgentia  meotionem :  proviso  at  in 
monaaleriis ,  in  quibus  tunc  temporis  fratres  deputati 
fuerunt,  ponantur  aecundum  discretiouem  Miniatrorum  ProTincialiom 
idooei  et  maturi,  qni  Uonaeteriorum  ipsotam  monialibiis  in  spiii- 
tualibus  dumtaxat  deserriant." 
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wurde;  Visitation,  Korrektion,  Reformstion, 
Predigt  des  Wortes,  Unterricht  in  der  Ordens- 
disziptin,  Beichte,  Meaae  und  andere  Sakramente 
sollen  sie  ihnen  spenden,  bei  Visitation,  Wei- 
hung von  Nonnen  oder  Altären  oder  überhaupt 
sonet  aus  ehrbaren  und  zureichenden  G-rilnden 
dürfen  sie  die  Klöster  betreten.  Nur  sollen  sie  da- 
bei die  in  ß'  [8.  9-  10]  gegebenen  Beatimninngen  über 
das  Betreten  der  ClariBsenklöster  beobachten  *.  Es  war  nur 
eine  Bestätigung  dieaee  ErUsses,  wenn  in  einem  am  2t.  Ok- 
tober 1245  an  den  Claiissenorden  gerichteten  Schreiben  auf 
die  Bitten  der  Clarissen  den  Minoriten  überhaupt  das  Be- 
treten der  Clariasenkldeter  aus  jedem  vernünftigen  und 
anständigen  G-rund  gestattet  wird*. 

Ich  möchte  in  diesen  aufeinanderfolgenden,  sich  wider- 
sprechenden Erlassen  vom  17-  Juli  und  16.  Oktober  1245 
die  thatsächliche  Unterlage  der  oben  erwähnten  Erzählung 
in  der  L^ende  der  h.  Clara  erblicken  '.  Wenn  dem  so  ist, 
dann  dürfen  wir  auch  annehmen,  dais  die  h.  Clara  selbst 
die  Verbindung  des  Ciarissen-  und  SGnoritenordenB,  bzw. 
die  geistliche  Bedienung  der  Clariswa  durch  die  Minoriten 
gewünscht  und  betrieben  hat. 

Es  ist  hier  immer  nur  von  geistlicher  Bedienung  die 
Bede.  In  der  L^ende  der  h.  Clara  hören  wir  yerschiedent- 
lich  auch  von  leiblicher  Bedieoung  durch  eleemosjnarii. 
£b  ist  hier  wohl  ein  Unterschied  unter  den  Clarissenklöstem 
aazonehmen:  digenigcn  Klöster,  welche  auf  Orund  der 
Segel  Benedikt's  Oüter,  oft  in  grofsem  Umfang,  besafsen 
(und  daa  waren  damals  gewifs  die  Mehrzahl),  hatteu  natlir- 
ticb  den  Dienst  von  AlmosenBammlem  nicht  nötig.  Die 
h.  Clara  aber  hatte  ja  jeden  Güterbetdtz  verweigert,  sie 
brauchte  daher,  da  die  moniales  inclusae   das  Kloster  nicht 


1)  Pottb.    11937      Sbar.   1,  887,   n.   104.    Wadd.   m,    140 
(1S45,  87). 

2)  Pottb.  11941.    Sbar.  I,  388,  n.  106:  „pro  istiontbiUbtH  et 
oMtit  cauiB". 

8)  &  obea  8.  184. 
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verloBseD  durften,  Leute,  die  für  aie  nach  Älmoeen  gingen, 
und  die  Minoriten  waren  da  offenbar  die  gegebenen  Bettler 
für  die  CUrissen  '. 

Nach  diesen  Voi^;ängen  möge  es  nicht  befremden,  wenn 
loDocenz  IV.  am  13-  November  1246  R*  noch  ein- 
mal bestätigt  hat  Ee  war  noch  der  Bnchetabe  der 
alten  Regel,  aber  schon  mit  wesentlich  anderem  Sinn.  Es 
ist  ja  in  der  Bolle  Paci  et  ealuti  vom  16.  Oktober  1S4& 
ausdrücklich  dafUr  gesorgt  worden,  dafs  die  Minoriten  die 
Bestimmungen  der  R'  beobachten;  sie  traten  jetst  eben  an 
die  SteUe  des  in  der  R'  vorgesehenen  Visitators  und  Ea- 
plana.  Mit  dem  Verbot  der  Minoritenre^el  von  1223  c.  11 
ahm  setzt  sich  der  Papst  in  der  neuen  „Erkläj^mg"  dieser 
R^el  vom  14.  November  1246*  sehr  leicht  auseinander, 
indem  er  die  Unterscheidung,  welche  Gregor  IX.  1230  bd 
d^i  andern  NomtenkläBtem  gemacht  hatte  *,  zwischen  äofsenn 
und  inneren  Räumen  des  Klosters  nun  auf  die  Clarisseu' 
klöster  ausdehnt  und  nur  das  Betreten  der  inneren  Rfttune 
der  speziellen  ErmScbtigung  seitens  des  b.  Stuhles  vor- 
behält*. 

Vollendet  wurde  eine  förmliche  Angliederung 
von  Claris sen  an  den  Minoritenorden  zuerst 
durch  eine  Bulle,  die  gleichlautend  am  2.  Juni  1246 
an  vierzehn  Clarissenklüster  erlassen  wurde  und  die  wieder- 


1)  Den  Äusdnick  eleeino«7iiarius  habe  ich  zwar  !□  den  p8pst' 
liehen  Schreiben  dieser  Zeit  airfrends  gefnudcD,  aber  gemeint  ist 
ofienbar  dasselbe,  wenn  in  dem  oben  (S,  204)  emShoteii  Aahuf  für 
das  arme  Kloster  Hte  Lucio  in  Perugia  vom  T.  Harz  1335  der  P^t 
die  Glänbigen  bittet  „quatenns  pia»  eleemosjnas  et  grata  chaiitat:« 
sabsktiaearum  nnatio,  cnmpropter  hoc  ad  tob  acceiserit, 
orogetjs".  Ebenso  bei  dem  freiwillig  armen  ClariBsenkloBter  Engiatie 
hä  Pampelona  1245.    Potth.  11875.    Sbar.  I,  379,  n.  93. 

2)  Potth.  11962.  Shar.  I,  400.  n.  114.  Wadd.  HI,  131 
(1245,  18). 

S)  8.  obcQ  S.  212. 

4)  Innoeetu!  IV.  sagt  da,  die  Bestimmung  c.  11  der  Hinoritm- 
regel  gehe  nur  auf  die  ClariiaenkUister  „et  nomine  monasterii  olan- 
stnim,  domos  et  ofEcinas  interiores  rolnrnua  comprehendi ". 
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um  aus  der  InitiatiTe  der  Clariuen  hervorgegangeii  ist  ^ : 
Da  werden  diese  vierzehn  Klöster  dem  Qeneral 
Dnd  den  Proriuzialea  der  Minoriten  übergeben, 
wogegen  jene  an  allen  Privilegien  der  Minoriten 
teilnehmen. 

Der  General  soll  selbst  oder  durch  geeignete  Brüder  die 
cDra  monialinm  aosilben  in  Visitation,  Korrektion 
und  Reformation.  Nur  die  Wahl  der  Äbtissin  aott 
bei  den  Nonnen  selbst  sein.  Dagegen  aollen  die  Mi- 
noriten den  ClarisBen  die  Sakramente  reichen; 
and  da  die  Provinzialea  selbst  nicht  jederseit 
anwesend  sein  köünen,  eoUen  sie  Kaplane  an  die 
ElSster  schickea,  welche  die  Sakramente  den 
Nonnen  spenden.  Zu  diesem  Zweck  dürfen  die 
Clarissen  Einkünfte  nnd  Besitztümer  annehmen. 

Also  der  MlnorltenJEapUn  Ist  nmi  der  regelmäßige, 
lusehliefidldie  geistliche  Ffihrer  der  Clarlssen,  weleh« 
El  seinem  Unterhalt  efgene  ElnkBnfte  haben  bzw. 
aassehelden. 

Damit  war  die  letzte  Eonsequenz  des  Erlasses  vom 
14.  Dezember  1228  gezogen. 


II. 


Der  bisherige  Qang  der  Dinge  war  also  folgender:  Hu- 
gfi&n  hatte  den  Clarissen  1219  rane  Kegel  R*  gegeben  untw 
Beseitigang  einer  älteren  von  Franz  Ter&Tsten  fonnula  vitae. 
Die  Clariesen  waren  durch  R'  im  ganzen   sn  Benediktiner- 


1}  Potth.  12141.  Sbar  I,  413,  n.  134.  Wadd.  lU,  165(1246, 
43)  nnd  der  entaprechende  ErlaTa  an  die  Hinoriten,  Fotth.  12228. 
Sbar.  I,  4S0,  n.  143.  Wadd.  III,  461,  TOm  12.  Juli  1346.  Die 
Tienehn  CtariHenklöcter  «ind:  Äikoli,  Hedina  (in  Leon),  Bargos, 
Bordeaax,  Caataaea  [bei  Fermo),  Ripatrsiuone  (bri  Fermo),  Uoate 
Santo  (fiti  Feimo),  Zamoira,  Oeimo,  Famo,  OfSda,  Nnraia,  VeroDa, 
AlesHuidria. 
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innen  mit  strengerer  Klausur  gestempelt.  Daa  hatte  auf  der 
einen  Seite  den  Vorteil,  dafe  die  ClarissenklÖBter  sich  Güter 
und  Beützongen  erwerben  konnten ;  allein  der  h.  Clara  seihet 
und  wohl  auch  manchen  anderen  Schwestero  war  das  gar 
nicht  erwünBcht,  da  sie  an  dem  alten  Ideal  der  Armut  fest- 
hielt^i.  Auf  der  anderen  Seite  wurde  es  durch  diese  Regel 
erschwert  von  der  Oberhohdt  des  Didcesanklenis  loszukom- 
men und  an  den  PririlegieD  der  Minoriten  teilzuaehmen, 
wohin  das  eifrigste  Bestreben  der  Schwestern  gmg.  Das 
hatte  schon  dazu  gefuhrt,  diUs  die  E^rwähnung  der  Bene- 
diktinerregel  durch  päpstliche  Interpretation  eigentlich  eli- 
miniert wurde,  und  dafs  man  unter  Umgehung  der  entgegen- 
stehenden BeetimmnngeD  der  Minoritenregel  die  Minoriten 
in  weitem  Mals  mit  der  geistlichen  Bedienung  and  Leitung 
der  Ciarissen  beauftragte.  Ja  vierzehn  Clarissenhlöster  waren 
schon  fönnlidi  anter  die  ausschliefsliche  und  stiindige  Lei- 
tung der  Minoriten  mit  Teilnahme  an  allen  Minontenpriri- 
legien  gestellt  worden. 

Dazu  kamen  noch  Dispense  und  Milderungen  in  Fasten 
und  Kleidung,  durch  welche  B'  durchbrochen  war.  Schon 
ob^i  *  sind  dieselben,  soweit  sie  das  Kloster  zu  Prag  be- 
treffen, auigezählt  worden.  Allein  diese  Milderungen  waren 
nicht  auf  Frag  beschränkt  Schon  am  10.  April  1233  hatte 
Gregor  den  Ciarissen  im  Herzogtum  Spoleto,  Tuscien  und 
Lombardei  gestattet,  durch  Brei  und  mit  Wasser  gemischtem 
Wein  ihr  tägliches  Fasten  zu  mildem  *.  Überflüssig ,  sollte 
man  meinen,  angesichts  der  Bestimmung  in  R*  [6j,  war 
der  p^stliche  Erlafs  vom  9.  Februar  1237,  dafs  in  den  Cla- 
rissenklöstem  selbst  kein  Fleisch  gössen  werden  dürfe'. 
Am  17.  August  1243  war  auch  den  Nonnen  zu  Zamorra 
gestattet  worden*,  Wein  und  Brei  alle  Tage  aufser  am 
Freitag,  falls  nicht  auf  diesen  ein  besonderes  Fest  &lltj  zu 
genielsen;   überdies   waren  in  Beziehung  auf  Klmduog  und 


1)  S.  8.  207f. 

3)  Potth.  9140.    äbar.  I,  101,  n.  9& 

3)  Potth.  10^96.    3bat.  I,  309,  n.  21« 

4)  Potth.  11113.    Sbar.  I,  309,  a.  T. 
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Schweigen  ähnliche  mildere  BestimmungeD  getroffen  werden, 
wie  kura  nachher  fiir  Prag '. 

Dieser  Zustand  war  unhaltbar.  R*  mufete  zeätgem&fs 
umgeändert  werden.  Mit  Recht  begründet  Innoceuz  IV.  in 
dem  Schreiben  vom  23.  ÄuguBt  1247  die  Herstellung  der 
neuen  Regel  R*  damit,  dafs  über  die  alte  Regel  viele  Zweifel 
entstanden  seien,  da  besonders  infolge  der  vielen  Dispen- 
sationen die  Regel  ihren  einheitlichen  Charakter  ganz  ver- 
loren habe  *. 

So  wurde  denn  R'  umgearbeitet  in  R'  nnd  als  neue 
Kegel  am  6.  August  1247  bestätigt  Die  Umarbeitang  be- 
steht fiist  lediglich  darin,  dafs  die  schon  faktisch  geschehene 
organische  Verbindung  des  Clarissenordens  mit  dem  Mino- 
ritenorden  nnn  in  die  Regel  selbst  eingefügt  wird.  Im 
übrigen  wurde  an  der  Regel  selbst,  ihrer  Ordnung,  ja  ihren 
Worten  sehr  wenig  geändert 

R*  beginnt  mit  denaelbeo  einleitenden  Worten  wie  R': 
„Cum  omnis  vera"  bis  „elegistis",  daan:  „vestris  püs 
precibns  inclinati  b.  Francisci  [mufs  heifsen  Benedict], 
denn  Fr,  giebt  gar  keinen  Sinn]  Hegulam,  quantum  ad 
tria  tantum,  videlicet  oboedientiam ,  abdicationem  proprii  in 
special!  et  perpetnam  castitatem  nee  aon  formam  vivendi 
praesentibus  adnotatam  .  .  .  vobis  .  .  .  concedimus  obser- 
vandam  ". 

[l.]  Klausnr  kann  gebrochen  werden  nur,  wenn  eine 
Nonne  mit  Erlaubnis  des  Minoritengenerals  oder  des 
Provinzials  drar  Minoritenprovinz,  in  welcher  das  Kloster 
liegt,  ausgesandt  wird. 

(2.]  Aufnahmebedingungen  a)  b)  c)  wie  in  R', 
dann  aber  wird  ein  Probejahr  eingeschoben,  worauf  der 
Profefe;  I^  talis  Soror  promitto  Deo  et  beatae  Mariae  et 
beato  Francisco  .  .  .  oboedientiam  .  .  . 


1}  S.  oben  S.  208,  Anm.  S. 

2)  Potth.  12659.  Sbsr.  I,  488,  n.  236.  W&dd.  III,  187  (.1247, 
39):  „qnod  moltae  jam  et  diveTsae  dipenaatioDuin  fonnae  fkctae 
faerint  eirca  ipsaro,  propter  qnod  non  nna  sed  multiplex  videbatnr 
profeaaio". 
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[3-]  Gebete,  wie  R'.  Statt  „ das  gewöhnliche  OfBcimn  " 
heifst  es  „  secundum  conBaetudinem  Ordinis  Fratr.  Min. 
offidum" '.  Die  Gebete  der  illiteratae  werden  genau  wie 
in  der  Hinoritenregel  von  1233  c.  3  spezifiuert. 

[4.]  Stillschweigen  wie  in  R',  nur  mit  der  scban 
eeit  1243'  bestehenden  Erlaubnis,  im  Krankenzimmer  zu 
sprechen. 

[&.]  Auch  im  Fasten  wird  den  seither  eingeführten 
Milderungen  Rechnung  getragen  durch  eingebende  Bestim- 
mungen. Der  Qenuis  von  Wein,  Fisch,  Eiern,  Käse,  Milch- 
speisen  und  Br^  wird  gestattet  aufser  in  den  Fastenzeiten, 
die  genau,  aber  weitherzig  bestimmt  und.  Das  Fasten  brä 
Wasser  and  Brot  ßlllt  weg.  Äufserdem  kann  6ir  die  dienen- 
den Schwestern,  für  Ladende,  ganz  Junge  und  Alte  Dis- 
pensation gewährt  werden. 

[6.]     Kranke,  gleich  wie  R>. 

[7.]  Die  Kleidung  wird  auch  etwas  milder  bestimmt, 
äufserdem  die  Kleidung  der  Sorores  und  Servicntes  bestimmter 
ausra  nandergeh  alten . 

[8.]  Der  Eintritt  fremder  Personen  ist  verboten, 
wie  in  R',  aber  zu  der  Spezialerlaubnis  des  Papstes  tritt  die 
des  Minoritengenerals  oder  des  Provinziale  der  betre^ndea 
Provinz.  Äufserdem  werden  von  dem  Verbot  ausgenommen 
der  Arzt,  der  Aderlasser,  dann  die  FiÜle  einer  Feuersbrunst 
oder  sonst  dringender  Oetahr  oder  einer  Reparatur  im  Klo- 
ster u.  dgl. 

[9.]  Kaplan  ganz  wie  in  B*.  Beichte  und  Kon- 
munioD  dürfen  aufser  im  Notfall  nur  von  Minoriten  em- 
pfangen werden. 

[lO.]  Visitator.  Zuerst  auch  wie  in  R',  dann  Ühit 
R*  fort:  Statuimus  insuper,  quod  Generalis  et  Provin- 
ctalis  Ministri  dicti  Ord.  dumtazat  per  se  vel  per  aUos 
idoneos  snoe  Fratres  in  generali  Capitulo  deputatos  ab  ipeis 
vobis  tarn  in  capite  quam  in  membris  officium  visitatioiiis 
impeadant;  possint  tamen  Generalis  et  Provincialis  praetracb 


1)  V^  dasn  Potth.  9519.  10321.  I10-'9. 

2)  S.  oben  S.  208,  Anm.  8  und  S.  22'>. 
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in  ProviDCiis  auis  ex  causa  speciaiem  Visitatorem  interdam 
de  Ffatribus  aibi  comraiBRia  ad  boc  idoneum  deetinare,  juxta 
fonn&m  ab  univereitate  MiuiBtrorum  traditam  in  Capitulo 
generali. 

[11.]     Thürhütetin  wie  io  R'. 

Nun  kommen  aber  nocb  neue  Zusfttze  in  R>,  näm- 
lich: 

[12.]  Wie  eine  Rota  im  locotorinm  zu  banen  iet. 
[13.}  Die  dienenden  Schwestern  eoUeo  nur  mit 
Erlaubnis  das  Kloster  verUsaen  und  dann  mit  Schüben  be- 
kleidet sein.  Beim  Forchen  muls  ihnen  die  Zeit  bestimmt 
sein,  wann  aie  wieder  daheim  sdn  müesen.  Sie  dUrfen 
nicht  ohne  spezielle  Erlaubnis  auTsertialb  des  Klosters  essen, 
schlafen,  nicht  in  die  Wohnung  des  Kaplans  oder  der  Kon- 
versen  oder  der  Brüder,  die  dort  weilen,  gehen,  ninht  mit 
verdächtigen  Leuten  nmgehen  oder  unnützes  Geschwätz 
heimtn^n. 

[14.]  Die  Ciarissen  dürfen  gemeinsames  Eigen- 
tum haben,  wozu  ein  procurator  von  dem  Vieitator  in 
jedem  Kloster  aufzustellen  ist,  der  aber  der  Abüssin  und 
drei  Schwestern  Rechnung  schuldig  ist  und  gar  nichts  vom 
Kloster  verkaufen,  vertauschen,  verp&iden,  veräulsern  darf 
aufeer  mit  Erlaubnis  der  Äbtissin;  nur  von  den  MobUieo 
darf  er  zuweilen  weniger  Wertvolles  hergeben. 

[l&.]  Verum  ne  ab  observatione  praesentis  formulae 
breviter  snprascriptae  .  .  .  pro  defectu  certi  regiminis  in 
posterum  recedere  voa  conüngat  .  .  .  dilectis  t'iliis  Ge- 
nerali et  Provincialibua  Ministris  Ord.  Erat.  Min. 
curam  veatri  et  omiliam  Honssterloram  restrl 
Ordinis  plene  in  OmDlbaBpraeseutium  auctori- 
tate  committimus;  dann  folgt  eine  Auaf^brung  ganz 
nach  den  oben  angefahrten  Erlassen  vom  16.  und  21 .  Oktober 
1245  *.  Nur  die  Wahl  der  Äbtissin  ist  frei,  doch  auch  ihre 
Bestätigung  und  f^naetzung  geschieht  durch  den  General 
oder  Provinzial  der  Minoriten.  Die  Minoriten  haben  auch 
den   Kaplan  zu    stellen.     Der   Bau    eines  Clarissen- 

1)  S.  ob«i  S.  218f. 
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kloBters  darf  nur  mit  Zustimmung  des  General- 
kapitela  der  Minoriten  angefacgen  werdeu.  Der 
Kaplan  und  die  Konversen  versprechen  der  Abtiasin  Ge- 
horsam und  die  stabilitas  loci.  Der  Visitator  aber 
kann  Kaplaue  wie  dienende  Schwestern  und  Konversen 
TOD  einem  Kloster  zum  andern  schicken.  Zum  SchlulÄ 
werden  noch  Bestimmungen  über  die  Kleidung  der  Kon- 
versen, die  ebenso  wie  der  Kaplan  dem  Visitator  unter- 
stehen, getrofien. 


Der  Schwerpunkt  der  Veränderung  liegt  in  den  letzten 
Punkten.  V^e  früher  die  vierzehn,  so  werden  nun  alle 
Olarissenklöster  dem  Minoritenorden  in  allen  Stücken  aus- 
schHelÄlich  zur  Fürsorge  und  Leitung  übergeben.  Die  Dio- 
cesangeistlichkeit  ist  völlig  beiseite  geschoben.  Nun  erst  ist 
in  Wahrheit  der  Clarissenorden  dem  Minoritenorden  in  allem 
unterworfen,  aber  er  nimmt  auch  an  allen  seinen  Frivil^en, 
allem  seinem  G-lanz  teil,  von  ihm  auBscbliefslich  ziehen  die 
Ciarissen  die  geistliche  Nahrung. 

Und  doch  in  einem  Stück  sind  die  Clarissen  noch  ganz 
Benediktinerinnen,  im  Punkt  des  Eigentums.  Sie  dürfen 
[nach  Mr.  14]  gemeinsames  Eigentum  an  Immobilien  und 
Mobüien  haben,  und  daflir  ist  ein  eigener  Prokurator  im 
Kloster  angestellt. 

In  diesen  beiden  Stücken,  dem  Verhältnis  zum  Mino- 
ritenorden und  zum  Eigentum,  bestätigt  R*  offenbar  einfach 
den  augenblicklichen  thatsächlichen  Stand  der  Dinge. 

Aber  eben  darum  konnte  auch  R*  keine  definitive  Er- 
ledigung der  obwaltenden  Schwierigkeiten  bringen,  das  zeigt 
eben  die  weitere  Entwickelung  des  Clariseenordens. 

Was  zunächst  das  Verhältnis  der  Clarissen  zum 
Minoritenorden  betrifft,  so  gelten  die  Bestimmungen  der 
K'  jedenf^  für  alle  von  der  biscbCflichen  Oberhoheit  schon 
bisher  eximierten  Clarissenklöster.  So  wird  am 
27-  Mai  1218  den  Minoriten  der  Mark  Ankona  die  Sorge 
und  speziell  die  Visitation   eines  Clarissenklosters  Esino   bei 
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Sinigaglia  aufgetragen,  eben  weil  es  ein  exemptett  sei ',  und 
zwar  ist  es  eines,  dem  kurz  zuvor  das  Recht,  BesitzuDgen, 
Immobilien  und  Mobilien  anzunehmen  ausdrücklich  beststigt 
worden  war '. 

Auch  bei  Neugründungen  gelten  die  Bestimmungen 
der  R*.  So  wird  am  20.  April  1250  den  BiBcböfen  der 
Lombardei,  Trevisaner  Hark  und  Romt^a  g^eniiber  dorn 
Uniiig  vagierender  Weiber,  die  behaupten,  Clarissenklöster 
gründen  zn  wollen,  eingeschärft  *,  dalä  nur  durch  Vermitte- 
Inng  des  Minoritenprovinzials  Clariseenklfister  gegründet  wer- 
den  dürfen  (entsprechend  R*  [15]).  I^e  Uiaoriten  suchten 
sich  der  Last,  die  ihnen  mit  R*  aufbürdet  war,  nach 
Krllften  zn  erwehren  und  erreichten  am  6.  März  1250  ebxen. 
allgemeinen  Erlais  vom  Papst  *,  dafs  sie  zur  Visitation  und 
Korrektion  von  Klöstern  und  Kirchen  and  zur  Anaahme 
der  cura  fUr  Nonnen  oder  irgendwelche  Religiösen  nicht 
verpflichtet  werden  können,  aufser  wenn  dieser  Erlafs  be- 
sonders aulser  Kraft  gesetzt  sei.  Von  den  Ciarissen  spe- 
ziell ist  liier  gar  nicht  die  Rede,  die  Minoriten  mochten 
aber  hoffen,  dafs  diese  selbstredend  unter  den  ErlaTs  fallen. 
Allein  schon  das  oben  erwähnte  Schreiben  vom  20.  April 
1250  an  die  Bischöfe  von  Oberitalien  zeigt,  dafs  mit  dem 
ErlaTs  vom  C.  März  nicht  viel  gewonnen  war,  und  schon 
am  6.  Juli  1 350  wird  dem  Minoritenprovtnzial  von  Deutsch- 
land aufgetragen  ^,  dafs  die  Minoriten  für  das  vom  Bischof 
von  Konstanz  neugegründete  Clanssenkloster  bei  Konstanz 
äie  kirchlichen  Sakramente  und  alles  sonst  Übliche  zu  leisten 
]MJl>en  „non  obstantibns  atiqoibus  statutis  vel  indulgentiis 
seu  privil^iis  eidem  a  Sede  Apostolica  concessis,  per  quae 
id  impediri   vel  differri   possit".     Also   fUr  exempte  Klöster 

l)Potth.  12945.  8bar.  l,  617,  n.  279.  Wadd.  111,  195: 
„mandamos,  quateoni  de  praedicto  mcmasterio,  cvin  aaseratDr 
eiemptom,  licnt  de  alii«  Honaaterüs  taae  administratioDU  praefikti 
Ord.  Dam.  cnram  gerena  caa  visite«  et  iDfonnea". 

2}  Am  21.  April  1248.    Potth.  129M,    Sbar.  I,  512,  n.  27:i. 

3)  Pottb.  18954.    3bar.  1,  541,  d.  322. 

4^  Potth    13928.    Sbar.  1,  538,  d.  Sl». 

5)  Potth.  14006.    Sbtr.  I,  546,  n.  331.    Wadd.  III,  496. 
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and  für  jetzt  erst  nengegründete  Klöster  gelten  die  Bestiin- 
mangen  der  R'  und  mufsten  von  den  Miooriten  wohl  oder 
übel  ausgeführt  werden. 

Gb  gab  aber  ja  noch  eine  Reibe  von  ClarisBenklöBteni, 
welche  von  der  biscböflichen  Jurisdiktion  nicht 
ezimiert  waren.  Denn  dals  mit  der  Bestätigung  derB* 
nidit  eo  ipso  alle  bisher  von  den  Bischöfen  noch  nicht  exi- 
noierten  Clarissenklöster  nun  eximiert  worden  und,  das  zei- 
gen eine  Reibe  von  päpstlichen  Bestätigungen  solcher  bischöf- 
lichen Exemptionen,  die  in  den  Jahren  1217 — 1263  ganz 
in  den  bisher  Ubitcbeu  Formen  erfolgten  '.  Diese  bisher 
noch  nicht  eximierten  Clarissenklöster,  die  auch  nach  Ein- 
führung der  R*  nicht  unter  der  cura  der  Minoriten  stan- 
den*, machten  mm  den  Versuch,  eich  eboifalls  unter  die 
Obhut  und  Fürsorge  der  Minorität  stellen  zu  lassen,  in- 
dem sie  vom  b.  Stuhl,  bzw.  vom  Eardinalprotektor  neb  die 
entsprechenden  Briefe  erwirkten.  Aber  auf  die  Bitte  des 
Generals  der  Minoriten  hat  der  Papst  noch  am  6.  Juni 
1353'  die  Minoriten  von  dieser  Zumutung   befreit   and  die 


1)  Pfttth.  12663.  14518.  14606.  146M.  14760.  14767. 

2)  IHesen    Scblura   ziebt   acbon   Sbarslea   ans  deo  oben    S  S27, 
Amn.  1  citiertea  Worten  des  SchreibeDs  vom  27.  Hai  1248. 

3)  Die  intereisaute  Bulle  (Pottb.  14999.  Sbsr.  I,  619,  n.  419. 
Wadd.  lU,  316  hat  ein  nosicherea  Datum,  Sbar.  hat  8.  Juli  1262 
aber  ali  Konjektur,  Wadding  ß.  Juoi  1252,  Potth.  giebt  daa  im 
Text  gegebene  Datum^  lautet:  An  den  General  und  alle  Bruder  der 
Minoriten.  Petitio  veitra  nobia  eibibita  continebat,  qood  Ho- 
nialea  quamplnrinm  monaateriorom,  qnae  Ordinis  S.  Dsai- 
fore  ae  aaaerunt,  dioecesana  lege  djoeceaanis  epiacopi* 
■  nbjectorum,  noatraa  et  veo.  frstrit  noalri  ObL  et  Vell. 
Epiacopi,  cui  cura  ipsius  8.  Dam.  ordinia  a  Sede  Apoatolica  eat 
comniiua,  ad  noa  litteraa  impetrarunt,  nt  monaateriornin 
ipaomm  lollicitndineni  gerentea  etcnram  eiBcorrectio- 
nia  et  viaitationis  officium  impendatiB  et  miniatretia  eecle- 
■iaatica  ascramenta.  Qnia  vero  qnaedam  ex  monialibos  ipaia  interdan 
diacurruDt  per  patriam,  cum  deberent  potius  vivere  aub  dananra, 
iidem  dioeceaani.  ad  qnos  onra  moDaBteriotDm  ipsoram 
noscitur  pertinere,  non  aolnm  contra  Monislea  ip«a*,  venan 
etiam  ooDtra  tob,  qnibaa  invitia  earum  cnia  interdum  ( 
•aepitu   concitaatDr   .  .  .     Cum   aotem   Intentionia  noatrae  . 
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ÄafUge  der  cnra  monialium  für  sie  auf  die  eximierten 
Clarieeenklöster  beschränkt.  Ja  noch  im  Jabr  1255 
hat  das  Provinzialkapitel  der  Minoriten  zu  Efslingen  die 
Bitte  an  den  Papst  gerichtet,  dafs  die  Minoriten  von  allen 
in  Deutschland  errichteten  und  zu  errichtenden  Clarissen- 
kiöBtom  nur  vier  (die  von  Strafsburg,  Konstanz,  Derlma  (?) 
und  Phillengen  [PtuUingen  oder  Villingen?])  zu  versorgen  ver- 
pflichtet werden  möchten,  und  der  Papst  hat  dieser  Bitte 
entsprochen'.  Am  18.  August  1255  wurde  die  Balle  vom 
6.  Juni  1253  von  Alexander  IV.  noch  einmal  bestätigt '. 

Es  trat  also  eine  Spaltung  ein  unter  den  Clarisfienklöstem. 
Die  einen  standen  noch  unter  der  regulären  Oberhoheit  des 
Dificesanbischols ,  sie  hatten  vergebens  versucht,  sich  den 
Minoriten  anfzudrängen ;  doch  da  die  neugegrtindeten  Klöster 
durch  R*  BQ  die  Minoriten  gewiesen  waren,  so  waren  sicher- 
lich diese  von  den  Minoriten  noch  unabhängigen  Clarissen- 
kiöster  in  steter  Abnahme  begriffen.  Die  bisher  schon  von 
der  bischöflichen  Jurisdiktion  eximierten  und  die  von  jetzt 
an  neugegründeten  Clarissenkiöster  waren  unter  die  Obhut 
and  damit  auch  die  Privilegien  des  Minoritenordens  gestellt. 

Ahnlich  gab  es  nun  auch  mnen  Unterschied  unter  den 
Clarissenklöstem  hinsicbtlich  des  Eigentums.  Dafs  es 
eine  ganze  Eteihe  von  Clarissenklöstern  gab,  welche  nach 
üüherer  Qewohnheit  und  nach  der  ausdrücklichen  Bestim- 
mung der  R'  unbefangen  Besitztümer  z.  T.  in  sehr  beträcht- 
lichem Umfang  hatten  und  sich  vom  Papst  neu  bestätigen 
Üe&en,  zeigt  wieder  eine  gröfsere  Anzahl  von  päpstliches 
Briefen    aus    den    Jahren    1217  — 1253^     Aber    dafs    dies 

exiatat  voa  gravare  super  hoc,  .  .  .  indnlgemuf,  ut  ad  geieodam 
enram  BliqDorDtn  monaHterioram  praedicti  Ordinis  S. 
Dam.  vel  eis  hajastnodi  officium  impeDdendum  Ben  icini- 
•tTBndnni  sacramenta  praedicta,  nlsl  ad  Romanau  ee- 
eleslam  nnllo  pertlaeaat  medlante,  miniroe  teneamini 
.  .  .  Inaaper  conoedimui ,  at  vos  iatromittere  iion  leneamini  de  Ho- 
DaateriiB  3.  Dam.  Ord.  de  noTo  eiemptia  ,  .  . 

1)  Potth.  1B725. 

2)  Pottb.  15992. 

8)  Pottb.  12904.  13973.  14437.  14518.  14606.  14634.  14760. 
14764.    V^.  nnter  dieaen  bewndera  14518  und  14606. 
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nicht  überall  für  selbstverständlich  galt,  zeigt  die  ausdrQck- 
licbe  Erlaubnis,  Güter  aazuaehmen,  die  der  Papst  wieder- 
holt an  ClariEBeDklöster  ausstellt '.  Man  fand  es  also  in  diesen 
Klöstern  für  nötig,  trotz  der  ausdrücklichen  Bestimmung  der 
K*  über  die  Besitzungen  noch  besondere  päpstliche  Erlaub- 
nis dazu  einzuholen;  so  wirkten  schon  die  Anschauungen 
der  h.  Clara  und  wohl  auch  der  Minoritai  über  diesen 
Punkt  Der  Papst  hatte  übrigens,  da  der  erste  E^ter  für 
die  OlariBsen  schon  nachzulassen  begann,  wiederholt  wieder 
für  arme  ClariBsenklöster  zu  sorgen,  und  das  that  er,  indem 
er  teils  in  früherer  Weise  Güter  anwies,  auch  fOr  solche 
Olarisgenklöster,  welche  nur  von  Almosen  leben  wollten  % 
teils  durch  Versprechen  von  40tägigem  AblaTs  die  Gläubigen 
zur  Beisteuer  aufmunterte',  teils  andere  Einnahmequellen, 
welche  für  den  Mangel  an  Gütern  Ersatz  boten,  erschloß  *. 
Aus  den  Schreiben  des  Papstes  ist  zweifellos,  dafs  es  eine 
vielleicht  steigende  Anzahl  Clarissenklöster  gab,  welche  trotz 
R*  nach  dem  Vorbild  der  h.  Clara  nur  von  Almosen  leben 
wollten,  also  an  dem  Ideal  der  Armut  festhielten '.     Es   sei 


1)  Potth.  12904.  13973  und  14873, 

2)  Den  Ciarissen  rou  Piacenaa  wird  am  11.  Hai  1252  ein  refbnn- 
bedürftigSB  BenediktmeriDnonkloater  in  die*ec  Stadt  „cum  omnilnu 
pertinentÜB  aiüs  sc  juribus  perpetno  possidendnm"  dberwieBea  „ho- 
minibus  Placentiae,  ex  quorum  eicemosjnis  saatentsri  aole- 
bant,  propter  malitiam  tempornm  et  guerranint  diacrimina  refri- 
gcBcentibuB"-    Potth.  14582.    Sbar.  I,  GOT,  n.  407. 

3)  So  für  daa  Kloster  Mte  Lucio  in  Penigta,  das  dem  Papst 
Hchon  soviel  Hübe  gemacht  hatte  (vgl.  oben  S.  304)  Potth.  18680, 
tÖT  das  zu  MMlnnd  Potth.  18913. 

4)  Für  das  Kloster  zn  Tsgliacoizo,  dai  eebr  arm  war,  wiid  am 
3.  Juni  1200  bestimmt,  wean  jemand  aus  der  marsischen  Provin: 
lobt  hat  nach  Korn  oder  S.  Jago  zu  wall&bren  mid  es  nicht 
führen  kann  oder  will,  so  soll  er  die  Kotten,  welche  ihm  die  Wall- 
fahrt gemacht  hätte,  dem  CUrisseuklostet  öberweiseu.  Potth.  1S992. 
Sbar.  I,  Ö44,  n,  '629.  In  ähnlicher  Weise,  aber  noch  weiterer  Aus- 
dehnung wird  am  8.  Febroar  12Ö4  für  das  UntterUoBter  an  Atuai 
gesorgt,  Potth.  1Ö22(;. 

b)  Es  ist  natürlich  unmöglich,  die  Zahl  dieser  Klöster  anzugeben 
oder  m  schätzen.  Wenn  ich  recht  gesShlt  habe,  so  finden  sich  in 
Sbaialea  bis   zum   Tod  der  h.  Clara  47  italienische,   9  tpajiiKl», 
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liier  ansdrücklich  oocb  bemerkt,  dafa  niclit  etwa  die  Stellang 
der  KlÖBter  zu  den  Minoriten  aach  die  Stellung  zur  Eigen- 
tnmstrage  in  jedem  Fall  eotschied,  vielmehr  kommt  es  vor, 
dala  denselben  Klöstem,  welche  unter  die  cnra  der  Minoriten 
gestellt  werden,  aasdrücklich  das  Recht  des  Qaterbentzes 
gleichzritig  beet&tigt  wird  '. 


m. 


Am  SchluBse  ihres  Lebens  tritt  die  Matter  dee  ClarisBen- 
ordens,  die  h.  Clara,  deren  fiinäuls  wir  bisher  nur  indirekt 
OBchlie&en  konnten,  nochmals  hervor. 

Es  war  im  Jahr  vor  ihrem  Tod,  da  sie  den  Kardinal 
Baynald  von  Ostia  bat,  dafs  er  die  Bestätigung  des  „Privi- 
legium panpertatis "  beim  Papst  betreiben  möchte  *.  Der 
Erfolg  dieser  Bitte  liegt  vor  hi  einem  Schreiben  Ray- 
nald's  an  Clara  vom  16.  September  1252,  in  welchem 
er  in  seiner  und  des  Papstes  Vollmacht  für 
Clara  and  alle,  welche  in  ihrem  Kloster  ihr  nach- 


4  ftauzosieche,  5  deutsche  Clari&BeQklöster  erwähnt,  wa«,  wenn  man 
für  jedea  Kloster  daichBchDittlich  18  Nonaen  rechnet  (nach  Potth. 
9010;  nach  Pottb.  9447  etwa  such  SO),  die  Z^l  von  1170  Clariaaen 
giebt.  Diese  Klöster  und  fsat,  alle  ala  eximierte  tu  betrachten,  weil 
rie  erat  durch  BcBtatigung  der  Eiemption  gewöhnlich  Gegenstand 
eines  päpstlichen  Schreibens  werden.  Mehrere  nnter  diesen  haben 
Mitweise  oder  ganz  der  Lebensweise  der  h.  Clara  sich  angeschlossen, 
doch  ist  dies  nur  etwa  von  8 — 10  anter  ihnen  mit  einiger  Sicherheit 
nachEuweisen.  Natürlich  gilt  aber  hier  das  argamentum  e  silentiv 
sehr  wenig,  nnd  die  angegebenen  Zahlen  stellen  wohl  überall  nur  daa 
Ifinimimi  dar. 

1)  So  1248  bei  dem  Kloster  S.  Pcocnlo  £uno,  Potth.  12904  q. 
12945,  and  1253  bei  Zamorra,  Potth.  14873. 

2)  S.  oben  S.  184.  Wadding  III,  287  (1262,  19)  nbersetrt  dta 
„Privilegium  paupertatis"  der  Legende  mit  „traditam  sibi  r^ulam  a 
8.  FntQcisco  qoae  tenrenas  qaascnmqne  interdicebat  posswnonei". 
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folgen,  auf  ihre  Bitten  bin  die  ganze  R*  bestätigt 
als  vom  h.  Franz  mündlich  und  schriftlich  über- 
lieferte   Regel    und   Weise    zu    leben    in    heiliger 
Einigkeit  und  erhabenster  Armut'. 
Aus  diesem  Schreiben  geht  hervor : 

1)  R>  gilt  aU  schriftlich  überlieferte  Regel 
Franzens. 

2)  Das  cbarakterietiscbe  an  der  R*  ist  die 
darin  niedergelegte  form»  altissimse  pauper- 
tatis. 

3)  R*  wird  auf  Bitte  der  h.  Clara  mit  Geneh- 
migung des  Papstes  für  alle  Zukunft  bestätigt. 

4)  Die  Bestätigung  der  R^  bezieht  sich  nur 
auf  Clara  und  das  Clarissenkloster  zu  Assisi. 

Fast  noch  wichtiger  wäre  das  Schreiben  Innocenz'  IV. 
vom  15.  April  1253  „Recto  assumpto  tramite",  das  wir 
nur  leider  im  Wortlaut  nicht  haben  *.  Ist  aber  die  von 
Wadding  gegebene  Inhaltsangabe  des  Erlasses  richtig  und 
vollständig,  so  ergiebt  sich  ans  demselben,  l)  dafs  auch  hier 
offenbar  R*  als  prima  Francisci  institutio  bezeichnet,  2)  dafs 
R'  fiir  glilüg  erklärt  wurde  in  allen  den   Clarisseoklöstern, 


1)  WaddiDg  III,  287  (1S5S,  19).  Da  hier  auch  der  WortUot 
von  Wert  ist,  sei  er  angeführt:  Qnia  tob,  dilectae  .  .  .,  mnodi  pompaa 
et  dclicias  contempaistis  .  .  .  ea  propter  Te^tria  piis  precibus  inciiiuiti 
formam  vivendi  ac  modnm  sauctae  unitatis  ac  altisaimae  pauperUtis, 
quam  vobis  B.  Pater  Franciscos  vei'bo  et  scripto  tradidit  ohserran- 
dam ,  praesentibuB  anDotatam,  auctoritat«  Domtni  Papse  et  iiostra 
vobtB  et  oinnibnB  in  vestro  Monasterio  snccedentibns  in  perpctaum 
confinnamoH  .  .  .  Dann  folgt  die  ganze  R*  dem  Brief  einverleibt  mit 
einigen  Zusätzen  Über  den  Kult  des  h.  Franz  d.  a.  ' 

2)  Sbaraloa  T,  770,  n.  38  erwähnt  dis  Bulle,  abor  nnr  auo 
dem  firmamentom  tr.  ordinntn  und  Wadding,  sie  eine  von  ihm  nicht 
gefundene;  Wadding  III,  21f8  (1353,  1)  g^ebt  eben  nur  die  An- 
fangsworte  und  das  Datum  des  Schreibens  aoifie  den  Inhalt:  [Papa] 
conceMit  eidem  [bc.  Clarae],  nt  nuHo  modo  Generalis  Minister  vcl 
alias  qoispiam  cogere  posset  Sanctinionialeii  ad  obcervantiam  alteiius 
a  prima  illa  Francisci  institotione ,  comisitqne  Domino  Protectori 
Bajnaldo  ut  ipsam  inviolabiliter  übservari  &ceret  üb  in  locis,  in 
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in  welchen  sie  seither  beobachtet  wurde,  3)  dab 
keine  andere  Regel  (also  etwa  R'  oder  R*)  den  Klöstern, 
in  welchen  R*  galt,  aufgezwungen  werden  dUrie. 

Dafs  mit  der  BealAtignng  der  R'  vom  16.  September 
1252  durch  den  Kardinal  Raynald  nicht  (iberbanpt  die 
frühere  R*  abgeschaf^  wurde,  erhellt  auJÄer  ans  dem  Brief 
«dbat  auch  daraus,  dafs  am  21-  Oktober  1263  den  CUrisaen 
von  Pfiillingen  noch  R»  als  Ordener^el  Qbermittelt  wurde  *. 
£ndlich  am  9.  August  1253,  zwei  Tage  vor  dem  Tod  der 
h.  Clara,  erfolgte,  was  sie  so  dringend  erbeten  hatte,  die 
feierliche  päpstliche  Bestätigung  der  R*. 

Das  päpstliche  Schreiben  *  gilt  den  „dilectis  in  Christo 
filiabus  Sorori  Clarae  Abbatissae  alüsque  Sororibus 
Honasterii  S.  Dam.  AsBisinatis"  und  ist  eine  Besföti- 
gnng  dee  Schredbens  des  Kardinals  Raynald  vom  16.  Sep- 
tember 1252  mit  sachlich  demselben  Inhalt  wie  jenes.  So 
ist  nun  R*  mit  voller  päpstlicher  Bestätigung  versehen,  als 
ausachlielslich  geltende  Clariasenregel,  aber  wohlgemerkt  auch 
wieder  zunächst  nur  für  das  Clarisaenkloster  zu  Assisi.  Dals 
Auch  mit  dieser  päpstlichen  Bestätigung  der  R'  die  frühere 
ßegei  nicht  aufBer  Kraft  gesetzt  war  fär  alle  Clarisaen- 
kloster, das  lälst  sich  leicht  nachweisen,  da  auch  nach  der 
Zeit  dieser  päpstlichen  Bestätigung  der  R*  noch  ganz  unbe- 
fangene Bestätignngea  grofaer  Beaitzungen  für  Chuissen- 
klöster  zu  finden  sind,  welche  doch  nach  R'  Kap.  6  durch- 
aus verboten  sind '. 

Erst  aihnählich  hat  R*  die  trllhere  Regel  so  verdrängt, 
dab  man  jetzt  allerdings,  wenn  man  von  der  Clarissenre^ 
spricht  nur  R*  meint,  gleich  als  hätte  es  nie  eine  andere 
gegeben. 

Betrachten  wir  den  Inhalt  der  R',  so  sehen  wir  eine 


1}  Potth.  14755.  Du  Schreiben  beginnt  wie  R*  mit  „Com 
ODUüe  Ten". 

2)  Potth.  15066.  Wadd.  IH,  3<»  (1253,  K).  Sbar.  I,  631, 
a.  4%. 

3>  Vf^  ■.  B.  Potth.  15641  TOm  20.  Januar  1S55  nnd  15832  Tom 
30.  April  1255. 

Ztftoollr.  f.  K.-O.  Iin.  t.  *.  16 
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TollaUndige  Nonnenre^el,  in  zwölf  Kapitel  eingeteilt,  wie  di& 
SBnoriteoregel  von  1223,  welche  letztere  nicht  nur  io  Form, 
Ordnung  und  Inhalt  znm  Vorbild  gedient  hat,'  sondern  aus 
welcher  auch  ganze  Stttze,  ja  ganze  Abschnitte  verbotenns 
herübergenommen  dind. 

Das  erste  Kapitel  mSge  das  sogleich  zeigen,  indem 
ich  das,  was  ans  der  Minoritenr^el  herübergenommen  ist, 
mit  kursiver  Schrift'  bezeichne.  Incipit  JReguta  et  forma 
vüae  Ordinis  Soronim  paupemm,  quae  quidem  est  Sanctum 
EvcmgeUian  Domini  nostri  Jestt  Christi  observare,  vivendo 
in  dboedienlia,  sine  proprio  et  in  rxistitale.  Clara,  indigna 
anoilla  Christi,  promittit  oboedierUiam  et  reoerentiam  Domino 
popae  Honorio  *  ac  Succesa&ribua  ejus  canonice  intrantÜmt 
et  Easlesiae  Romanae.  Et  sicut  in  prindpio  conversionia 
ssae  una  cum  Sororibus  suis  promisit  oboedlentiam  Fratri 
Francisco,  ita  eandem  promittit  inviolabiliter  observare  Suc- 
cesBOribna.  suis.  Et  aliae  Sorores  teneantur  semper  Suc- 
eessoribus  frabris  Francisd  et  sorori  Clarae  et  aliis  Abba- 
ÜBsifl  canonice  electis  ei  succedentibus  dboedire. 

Eap.  3.  Die  Vorschrift  über  die  Aufnahme  entspricht 
ganz  den  Beatimmungen  der  Minoritenregel  Kap.  3.  Neu  ist 
gegenüber  von  R*  namentlich  die  ganz  aus  der  Minoritenr^^ 
genommene  Bestimmung  dber  den  freiwilligen  Verkauf  der 
irdischen  Habe  vonseiten  derer,  die  ins  Kloster  eintreten  *. 

Kap.  3.  Über  Gebet,  Beichte  und  Kommunion 
werden  sachlich  dieselben  Vorscbrüten  gegeben,  wie  in  &* 
und  auch  in  dem  entsprechenden  Kap.  H  der  Minoritenregel; 
die  Vorschrift  über  das  Fasten  dagegen  lautet  ganz  all- 
gemein „Omni  tempore  sorores  jejunent,  in  Naüvitate  Do- 
mini, quacumqne  die  venerit,  bis  refici  possint".   Bei  jangtti. 


I)  So  in  Waddiag,  in  Sbandea  beirst  es  „  Innocentio ".  leb  wage 
uidit  EU  entacbeiden,  wu  das  Richtigere  ist.  Ist  Innocentio  za  lesen, 
so  ist  langem  IV.  gemeint;  die  Lesart  Waddiog'a,  der  aocfa  sonst 
(vgl.  c.  6)  den  beMeren  Text  bat,  gefSIlt  mir  aber  dämm  besser,  wdl 
ja  in  diesem  Kapitel  anch  Fiani  too  Assisi  als  lebend  voTansgesetat 
and  Qberhsnpt  eben  die  Minoritenregel  tod  1223  überall  kopiert  ist 

S)  Vgl.  dasa  die  bisher  schon  bestehende  Gewohnheit  der  Cla- 
zissea  cu  Assisi  S.  203,  Anm.  2. 
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ichwtichen  und  aaTserhAlb  des  Kloatere  dienenden  Schwestern 
kann  DiepenB  erteilt  werden,  ebenso  im  Fall  o£Fenbarer  Not 

Kap.  i  entspricht  Kap.  8  der  Minoritenr^Hel  and  ordnet 
die  Wfthl  der  Äbtieein,  die  in  Glegenwart  des  Mino- 
ritengenerals  oder  Frovinzials  geschehen  muls.  Die 
Äbtissin  soll  nicht  parteiisch,  nicht  hart  sein.  F-inn»*!  in 
der  Woche  soll  sie  die  Schwestern  za  einem  K^tel  ver* 
sammeln.  Gröfaere  Schalden  machen  darf  sie  nur 
im  Notfall  mit  Einwilligung  der  ächwestern  und 
dann  durch  den  Frokarator '.  Sie  darf  kein  De- 
positmn  im  Kloster  anoebmen.  Acht  Schwestern  als  0£fi- 
ualen  sollen  durch  Wahl  der  Äbtisün  zur  Seite  gestellt 
werden. 

Kap.  5.  Während  in  B*  und  t?  stetes  Stillsobweigen 
geboten  war,  wird  in  K*  den  Sohwestem  nur  von  der 
Komplet  bis  zur  Terz,  atUserdem  in  Kirche,  Scbtafiial  und 
Refektorium  (aber  hier  nur  während  des  £saens  selbst) 
Schweigen  auferl^t  Äufserdem  dürfen  die  Schwestern  das 
Nötigste  immer  und  überall  kurz  and  leise  sprechen.  Die 
Regela  über  das  Sprechen  im  Sprechzimmer  und  am  Sprech- 
gitter entsprechen  den  Vorschriften  der  B',  ebenso  die  Ubw 
den  Verschlufs  des  Klosters. 

Kap.  6  *  bringt  entsprechend  der  Minoriienr^el  Kap.  1 
das  Verbot  der  Eigentumeannahma  Die  Äbtissin 
und  die  Schwestern  sollen  besoi^  sein,  die  heilige  Armu^ 
die  sie  Gott  gelobt  haben,  zu  bewahren,  indem  me  weder 
Besitz  noch  Eigentum  annehmen  oder  haben; 
weder  selbst  noch  durch  eine  Mitteisperson  dürfen  sie  ii^^d- 


1)  £a  ist  hier  oatürlich  nicht  der  Kardiualprokniator  oder  -pro- 
tektor  gemdat,  der  konote  ja  nicht  wegen  jeder  G«ldadiiild  beläitigt 
«eitlen,  vielmehr  offenbar  der  in  B*  [14]  [s.  oben  S.  235)  ftnfgestellta 
KlosterprokiuWor ,  der  auch  in  UinoritenkonTenten  fUr  Xhnlicbe 
Zweck«  Mir  Hand  war,  Tgl.  Potth.  10973.  13668  o.  oft. 

3)  In  SbaralBB  üt  der  erste  Satc  in  K^.  6  enetct  dareh  einai 
Abechnitt,  der  grS&tenteils  Terboteons  dem  Testament  der  h.  Claia 
entnommen  ist.  Dafa  hier.  Wadding  die  nraprängUche  Lesart  hat,  ist 
evident ;  der  Abschnitt  ans  dem  Tertament  ist  eine  Entthliuig,  die 
gar  sieht  in  eine  fiegel  paJjt. 
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etwas,  W&8  man  Eigentam  nennen  kann,  aanelitnen,  aolser 
soviel  Land,  ala  die  Not  am  des  AnetandeB  snd 
einer  etwaigen  Reparatur  des  KlosterH  willen 
erfordert.  Und  dies  Land  soll  nicht  bebaut  werden, 
aufaer  als  Qarten  für  die  Notdurft  der  Schwe- 
stern. 

Ebenso  neu,  wio  Kap.  6  ist  auch  Kap.  7,  entsprechend 
dem  Kap.  6  der  Minoriteuregel :  die  Schwestern,  denen 
Gott  die  Qnade  des  Ärbeitens  gegeben  hat,  sollen  ar- 
beiten. Der  Ertrag  der  Arbeit  soll,  wie  die  Almosen, 
gemeinsam  sein. 

Oanz  besonders  scharf  aber  unterscheidet  «ch  R'  von 
den  anderen  Regeln  durch  Kap.  6,  das  wörtlich  dem 
Kap.  6  der  Minoritenregel  entspricht  und  das  Verbot  je- 
den Eigentums  ausspricht:  Sorores  nihil  approprient  nbi 
nee  domup)  nee  locum  nee  aliquam  rem;  sed  tamquam 
per^;rinae  et  sdvenae  in  boc  saecolo  etc.  .  .  .  und  dann  die 
hohen,  längst  zur  hohlen  Phrase  gewordenen  Worte:  Haec 
est  illa  cekitudo  altissimae  paupertatis  etc.  Die  Verordnung 
über  die  Kranken  ist  formell  eine  breite  Überarbeitung  des 
entsprechenden  Abschnitts  der  Minoritenregel,  sachlich  ist 
de  gleich  den  Bestimmungen  der  R*. 

Auch  Kap.  9  über  die  den  Schwestern  aufzuer- 
legenden Strafen  ist  zu  Anfang  nur  eine  breite  Aus- 
iährnng  von  Kap.  7  der  Minoritenregel,  was  jedoch  am 
Schlufs  über  die  dienenden  Schwesteni  gesagt  ist,  entspricht 
der  R'  [13],  doch  in  strengerer  Fassung. 

Kap.  10  entspricht  Kap.  10  der  Minoritenregel.  Die  Ab- 
tisain  soll  eine  liebreiche  und  gute  Aufsicht  üben.  Aufhllend 
ist  der  Satz:  nescientes  litteras  non  curent  Utteras  dieoere, 
sed  attendant  quod  super  omnia  debent  habere  spiritunt 
Domini  et  aanctam  ejus  operationem  etc.  Das  ist  verbotenus 
ans  der  Minoritenr^el  genommen,  aber  widerspricht  direkt 
den  Bestimmungen  der  R*  und  R*  [3],  wonach  wenigstens 
jQngere  und  fähigere  Schwestern  durch  eine  magistra  unter- 
richtet werden  sollen. 

Die  Bestimmungen  von  Ka^.  11  über  die  Thürhüterin 
können   natürlich   nicht   aus  der  Minoritenregel    genommen 
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ean.  Sie  steben  jedenfalls  is  ZuBsmmenliaDg  mit  den  teil* 
waise  wörtlich  entsprecbeudeD  Sützen  der  R'  and  R*,  aber 
es  lälst  üch  nicht  mit  Sicherheit  aus  deneelbeD  entnehmen, 
welcher  der  drei  Regeln  die  Priorität  zukommt '. 

Kap.  12  ilber  die  Visitation  ist  besondere  wichtig:  Der 
Visitator  aoU  immer  ein  Hiaorit  nach  der  VorBchrift 
des  Kardinalprotektors  sein.  Seine  Angabe  ist,  alle  Ver- 
fehlungen g^en  die  Regel  an  Haapt  nnd  Oliedem  zu  bessern. 
Ebenso  sollea  die  Schwestern  einen  Kaplan  mit  einem 
gutbeleumundflten  Kleriker  als  Genossen,  sowie 
zwei  ehrbare  Laienbrlider  nur  Unterstützung  in  ihrer 
Armut  (d.  h.  als  Bettler  für  das  Kloster)  vom  Mino- 
ritenorden,  der  ja  schon  bisher  diese  Leute  ge- 
stellt habe,  erbitten.  Der  Kaplan  darf  nicht  ohne 
■«neD  Genossen  ins  Kloster  gehen  und  muTs  sich  immer  an 
öffentlichen  Orten  bewegen,  wo  er  gesehen  werden  kann. 
Zur  Erteilung  der  Beichte,  Kommunion  und  letz- 
ten Ölung  fUr  Kranke  dürfen  diese  Kleriker  ins 
Kloster  eintreten.  Zum  Begräbnis,  Seelenmessen, 
Herricbtting  des  Grabes  u.  dgL  darf  durch  die  Ab- 
tüain  einer  Anzahl  geeigneter  Personen  der  Eintritt  ins 
Kloster  gestattet  werden.  Der  Eardinalprotektor 
der  Miaoriten  soll  immer  zugleich  auch  der  der 
Clariasen  sein. 

Ehe  wir  nun  R'  auf  ihren  Ursprung  untersuchen,  müseen 
wir  mit  einigen  Worten  auf  das  Testament  der  h.  Clara* 
unsere  Aufinerksamkeit  richten.  Dar  Hanp^edanke  des 
SchriftstOcka  ist   die  wiederholte   nnd  dringende  Anempffdi- 


1)  Hau  kann  Satz  för  Sati  durchgefacu:  b.)  Ostiaria  bis  eiequatui 
entspricht  ganz,  teilweise  wörtlich,  B'  und  R'  [1]];  b)  Sit  aatem 
bis  obMTetnr.  Die  Beatimmtuig  über  das  ThUrsoblolä  ^=  K'  nnd  B*, 
die  Vonchrift  über  den  Nacht-  und  Tagvenchltirs  findet  sich  diu  in 
R';  c)  Careant  bis  coogruenter  wörtlich  —  R'  und  R';  d)  Nee  om- 
niiio  bis  cardinali  entspricht  nnr  der  R'  [B]  (wobei  aber  Kap.  IX 
hennsoxiehea  ist);  e)  Nee  ante  bis  causa  weder  in  R'  noch  R'  in 
finden;  f)  Si  pro  bis  miniBtris  wörtlich  ^  B'  nnd  R*  [8];  g)  Com 
s«t«m  Us  Tideantor  entspricht  der  VorsohriA  in  R'  und  B*  [11]. 

2)  Wadding  m,  299ff.  (1258,  b). 
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hing  der  Ärmat,  io  dar  die  Veriuaerin  die  Krone  und  den 
Hittelponkt  der  Ordensobflervanz  sieht  Zugleich  wird  aber 
uns  kune  Geschichte  der  Begel  gegeben,  welche  Ton  Be- 
deatung  ist.  Der  Inhalt  derselben  ist  folgender:  Nachdem 
Clara  auf  das  Beispiel  nnd  die  Belehrung  des  h.  Franz  hin 
Buise  gethan,  habe  sie  dem  Heiligen  freiwillig  Gehorsam 
versprochen.  Darauf  b&be  nch  Frans  verptlichtet,  ent- 
weder selbst  oder  durch  seinen  Orden  den  Clarissen 
als  seinen  Geschwistern  allezeit  fleifsige  Sorge  und  be- 
sondere Aufsicht  zu  widmen.  Darauf  sei  Clara  in 
die  Damianskirche  g^angen,  und  nachher  habe  Franz  ihr 
eine  Lebensregel  (formam  vivendi)  gelben,  deren  Haupt- 
inhalt gewesen  sei,  dafs  üe  immer  in  der  heiligen  Armut 
verharren  sollten.  Und  nicht  nur  durch  Beiepiel  und  Pre- 
digt habe  er  sie  zur  Beobachtung  der  heiligen  Armut  er- 
mahnt, sondern  auch  durch  wiederholte  schriftliche  Er- 
mahnungen. Zu  gröberer  Sicherheit  sei  darum  Clara 
dafür  besorgt  gewesen,  dafs  von  Innocenz  lU.  und  smnen 
Nachfolgern  das  GelUbde  der  heiligsten  Armut  durch  päpst- 
liche Privilegien  bekrftfdgt  wurde- 

Die  forma  vivendi  und  profeisio  sanctisaimae  paupw- 
tatis,  die  von  Franz  g^eben  wurde,  ist  nach  der  Meinung 
des  Schriftstücks  offenbar  R*.  Das  zeigt  nicht  nur  die 
Stelle:  „recommendo  .  .  .  Sororea  meae  .  .  .  succeHsori  beati 
Patris  Frandsci  et  toti  Religioni,  ut  sint  nobis  in  adjnto- 
rium "  etc ,  sondern  besonders  die  Vorschrift  über  die  Gitter, 
welche  die  Clarisfieuklöster  haben  dürfen, -die  genau  R*  Kap.  6 
entspricht '. 

IMes  Testament  der  h.  Clara  halte  ich  aber  für  ein 
späteres  Machwerk  aus  folgenden  Gründen:  An  sich 
würde   ich   es  wohl   für   möglich  erachten,   dafs  Clara  den 

t)  .  .  .  ne  circa  aapndictum  locam  de  terra  scquimot  Tel  reoi- 
piant,  ni«  qaantnm  eitrema  oeeeMitat  pro  horto  ad  exeolenda  ölen 
p<^KMcerit.  Si  antem  sliqao  tempore  pro  hooeatate  et  renoratioDe  Ho- 
naiterii  eztiu  septum  horti  oporteret  pliu  habere  de  terra,  non  per- 
mittant  plus  acquiri,  oisi  qnantum  extrema  ueceasitSB  poscit.  Et  Ula 
terra  peoituB  non  laboretnr  nee  Mminetor,  ted  semper  lolida  et  io- 
eolta  pennaueat. 
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Wunsch  gehabt  hat,  ee  dem  h.  Franz  nacbzatDacheQ  mit 
«inem  Teatament,  obgleich  die  Art,  wie  man  mit  dem  Teita> 
meot  Franzens  umgegangen  ist,  nicht  gerade  verlockend 
war  zur  Nachahmang,  allein  l)  hat  Wadding  das  Testament 
erat  aus  Marianus  (ca.  1460)  und  ich  habe  nirgends  früher 
eine  Spur  davon  finden  können '.  2)  Qluch  zu  Anfang  def 
Tettameots  ist  eine  Weissagung  des  h.  Franz  über  den 
künftigen  Ruhm  der  Clariesen  erzüUt,  welche  wir  meines 
Wissens  frühestens  aus  dem  Liber  conformitatum  kennen 
and,  die  im  Monde  des  Franz  äuberst  unwahrscheinlich 
ist '.  3)  Sachlich  unmöglich  scheint  mir,  data  Franz  sich 
verpäichlet  habe,  selbst  oder  „per  Religionem  suam"  ßir 
die  Schwestern  allezeit  die  cura  zu  fiibren,  wenn  man  da- 
gegen seine  Haltung  dem  Bruder  Philipp  gegenüber  in  Be- 
ttacht zieht  4)  Dalk  Franz  viele  scripta  zur  Anempteb- 
long  der  Armut  den  Ciarissen  gegeben  habe,  ist  bei  seiner 
sonstigen  Art  mindestens  zweifelhaft  6)  Ganz  onmöglicb 
ist,  dals  Clara  die  von  FVana  ihr  gegebene  professio  pau- 
pertatis  d.  h.  im  Sinne  des  Testaments  gesprochen  die  £* 
durch  Innocenz  111.  und  andere  Päpste  habe  bestiltigeD 
lassen.  R*  kann  nicht  unter  Innocenz  lU.  abgefafst  sein, 
und  Honorius  sowie  Gr^;or  haben  ausdrücklich  R*  als  Regel 
bestätigt,  nichts  anderes. 

Wir  lassen  also  das  Testament  der  h.  Clara  bei  Unter- 
suchong  über  den  Urt^rung  der  R*  aus  dem  Spiel;  w&re 
das  Testament  echt,  so  wäre  es  nur  ein  Zeugnis  von  lücht- 

1)  Anch  der  BoUandiat  weiTa  dw  den  noch  aptttenn  Maren*  von 
UiBabon  hIs  GewKhrsmsDa  für  du  Testament  ancoTdluen.  Act«  SS- 
a.  ft.  0.  S.  748.    Comm.  praer.  o   46. 

2)  Nam  cum  ipse  Sanctas  adhnc  non  habena  FVatre»  nee  aocioa 
atatim  quasi  post  conversionem  auam,  cum  Ecctesiam  S.  Damiani 
aedificaret  ...  de  nobia  prophettzarit,  qnod  Domiana  post  adimplent. 
Aacendena  enim  tunc  temporis  super  ummiD  diotae  Ecelaüas,  quibna- 
dam  pauperiboa  ibi  ituta  mo^tibua  alt»  voce  lingua  fiancigena 
loqnebMnr:  „Venite  et  adjuvate  me  in  opere  Monaaterü  3.  Damiani, 
qaonian)  adfaac  erunt  Dominae  ibi,  quarom  famoea  at 
sancta  eouTersatioue  glorificabitur  Pater  noater  eoe- 
leatia  in  antTersa  Ecelesia  sna  aancta."   Vgl.  daau  Lib.  eonf., 
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fertiger  Behondtuug  der  geechichtUcbeD  Tbatsacben  aäteoB 
des  Heiligen. 

Bei  der  UntersuchuDg  über  den  Ursprung  der 
R*  gebe  ich  davon  aus,  daXb  Franz  selbst  in  der  Tbat  der 
Clara  cdne  fotmola  vitae,  die  freilidi  Veäne  eigentliche  Regel, 
Bondem  mehr  eine  erbauliche  Ermahnung  war,  g^eben  hat; 
ihr  Hauptinhalt  war  eben  die  Ermahnung  zur  Ärmnt,  wohl 
mit  der  bestimmten  Weisung,  daTs  die  Schwestern  nicht» 
haben  und  besitzen  sollten  aulser  den  Häusern,  in  denen  üe 
wohnten  und  beteten  '.  Ich  halte  es  für  möglich,  dab  ^eee 
formula  vitae  eine  mündliche,  vielleicht  sogar  schriftliche 
Billigung  vonseiten  Innocenz  HI.  gefunden  hat;  in  dieeem 
Fall  konnte  man  diese  formula  wohl  privilefpum  paupertatis 
nennen '.  Diese  formula  des  h.  Franz  war  von  Hugolin 
Kap.  1219  beiseite  geechoben  und  unter  Zustimmung  Fran- 
zens selbst  durch  R'  ersetzt  worden,  welche  R^el  von  Clara 
angenommen,  von  Honoriua  HI  bestätigt  worden  ist  In  R* 
ist  den  eigenen  Anschauungen  Gregor's  entsprechend  dw 
Oiltorbesitz  freigegeben  und  das  charakteristische  Merkmal 
der  Armut  durch  das  der  strengsten  Klausur  ersetzt  *.  Wenn 
nun  aber  die  formula  vitae  in  den  ClarisBenkltistem  keine 
offizielle  Geltung  mehr  hatte,  so  wurde  sie  doch  hoch  ge- 
achtet, und  die  in  ihr  ausgesprochenen  Anschauungen  wur- 
den KunScbst  von  Clara  selbst  festgehalten  und  verbreiteten 
üch  von  Asaisi  aus  z.  T.  durch  eigene  Sendlinge  in  weitem 
Umkreis  *.  Sie  waren  trUhe  schriftlich  fixiert  und  g^ten 
woh]  auch  als  Konstitutionen  der  Clara.  Obgleich  die  Ver- 
suche der  böhmischen  Agnes,  die  formula  vitae  mit  R^  zu 
verschmelzen,  1238  und  1243  scheiterten,  wurde  doch  die 
formuU  vitae  oder  ihr  entsprechende  Institutionen  der  h. 
Clara  in  verschiedenen  Clariaaenklöstem  freiwillig  beobachtet ; 
das  bezeugt  das  Schreiben  Innocenz  IV.  vom  15.  April  1363, 
in  welchem   die  prima  institutio  S.  Francisü  fUr  diejenigen 


1)  8.  oben  S.  186  f.  und  IWE 

2)  S.  oben  S.  199. 

3)  S.  oben  S.  199. 

4)  S.  oben  S.  202-208. 
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Clarisaenklöetor  als  verbindlich  bestätigt  wurde,   in  welchen 
ae  Bchon  bisher  gehalten  worden  sei  \ 

Wenn  nim  dann  R'  &st  plötzlich  im  Jahr  1263  auf- 
taucht and  zwar  von  Kardinal  Saynald  und  dem  entsprechend 
aach  von  Luiocenz  IV.  ala  „fonna  vivendi  av  modus  sanctoe 
snitatiB  et  altiasimoe  panpertatis,  qiiam  B.  Pater  Franciscua 
rerbo  et  Bcripto  tradidit"  bezeichnet,  so  erhebt  ucb  zuerst 
die  Frage: 

ist  R*  die  von  Franz  unter  Innocenz  111.  ge- 
gebene formula  vitae,  die   von  Hngolin  bei- 
seite gestellt  worden  ist? 
Diese  Frage  ist    unbedingt   zu    verneinen.     Deim 
R*  kann   absolut   nicht  vor   1233  d.  h.   der  Äbfiasaang  der 
Hinoritenr^el  verfalst  worden  sein,  der  sie  ja  in  allem  nacb- 
g^Udet  ist     Darüber  kann  gar  keine  Frage  sein. 
Man  kann  aber  weitet  fragen: 
istR'  eine  nachR'  und  nach  1323  von  Frans 
etwa  ffir  Clara  besonders  abgefafste  Regel ', 
bestimmt,  neben  R'  in  Aesisi  zu  gelten? 
Auch  diese  Frage  ist  zu  verneinen.    Sobon  aus  all- 
gemeinen   Gründen:   Wenn  R'   mit  Franzens  Genehmigung 
oitd  pttpstiicher  Betätigung  acceptiert  war,  so  konnte  Franz 
nicht  eine  Privatregel  daneben  aufstellen ;  das  wäre  geradezu 
eine  Auflehnung  gewesen.    Überdies  sind  viele  Bestimmungen 
der  R*  so,  dafs  sie  nicht  von  Franz  stammen  kännen ;  dabin 
rechne  ich  vor  allem  Kap.  13.    Bei  der  Stellung,  die  Franc 
gCf^  den  Bruder  Philipp  einnahm ,  \m  dem  Wortlaut  der 
Uinoritenregel  von  1223,  bei  der  Stellung  der  Konservativen 
unter  den  Minoriten   in  späterer  Zeit  kann  Franz  Kap.  13 
der  R*  nicht  geschrieben  haben.     Auch  wäre  der  Streit  der 
UBnoriten  über  das  Betreten  der  Clarissenklöster  und  die 
päpstliche  Entschädung  von  133U  ganz  unerklärlich  *,  wenn 
Franz  selbst  vorher  Kap.  12  geschrieben  hatte.     Kap.  6.  8. 


1)  B.  S.  232  f. 

3)  Ou  ist  die  gewöhnliche  Muinuug  der  Hiitoriker,  i 
^ng*«,  Sbanlea'e  n.  b. 
8)  S.  oben  8.  212. 
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und  10  mit  ihrem  scharfen  Widersprach  g^en  B}  invol- 
vierten, wenn  Franz  nach  1319  aie  schrieb,  eine  direkte 
Aoflehniing  gegen  HugoÜn.  Die  Beatimmungen  über  die 
dienenden  Schweatern  Kap.  9,  besonders  aber  die  in  Ei^.  4 
vorausgesetzte  Institution  eines  KIoBterprokarators,  die  als 
aovom  erst  durch  R*  [14]  geschaffen  irorden  war,  aebeB 
notwendig  dos  Beatehen  der  R*  voraus. 

£b  ist  mir  also  nicht  Eweifelbaft,  dafs  R>  so, 
wie  sie  uns  vorliegt,  erst  nach  1247  abgefafst 
worden  ist 

Es  erhebt  räch  nun  aber  die  dritte  Frage: 

ist   R'    eine    Überarbeitung    der    von    Franz 
gegebenen  formula  vitae? 

Formell  dürfte  wohl  auch  das  zu  verneinen  sein, 
denn  R*  verrät  nichts  mehr  von  dem  „potus  iactis",  den 
Franz  gegeben  hat;  es  ist  eine  geordnete  R^el  und  zwar 
lediglich  eine  Überarbeitung  der  Minoritenregel  von  1223. 
Dem  Inhalt  nach  aber  scheint  es  mir  doch  möglich,  ja 
sogar  recht  wahrscheinhch,  daJs  hier  der  Versuch  der  Agnes 
von  Böhmen  fortgetUhrt^  bzw.  wiederholt  ist,  die  alte  fonnola 
vitae,  d.  h.  wenigstens  ihre  Anschauungen  und  Grundsätze, 
mit  R*  and  R'  zu  verschmelzec.  Im  allgemeinen  stellt  )a 
B'  eher  dne  Milderung  als  eine  Verschärfung  von  R'  und 
R*  dar  (vgl  besonders  Kap.  6,  aacb  3).  Aber  im  Punkt 
des  Besitzes  sind  die  Bestimmungen  der  R*  offenbar  ganz 
entsprechend  den  strengen  bisher  von  Clara  selbst  and  ihren 
speziellen  Anbängerinnen  beobachteten  Gewohnheiten  *.  In 
Kap.  12  der  R'  endlich  treten  anch  die  eleemosynarii 
auf  (aber  als  ein  Institut,  das  schon  bisher  bestanden  hatte)^ 
die  nach  der  L^^de  der  b.  Clara  weit  frtiher  schon  von 
ihr  benutzt  worden  waren  und  die  auch  fast  notwendig  sind, 
wo  gar  kein  ESgentom  vorhanden  ist ', 

Wenn  nun  dem  so  ist,  wenn  also  in  R*  die  schon 
bisher  in  mehreren  Clarissenklöstern,  jedenfalls 
in  Assisi  selbst,  beobachteten,  aut  Franzens  for- 


1)  Fraliefa  auch  da  seigt  Kap.  4  ecbon  eine  InkonMqneu. 

2)  S,  obsD  S.  2l9f. 
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nula  vitae  zorückgehenden  Gewohnheiten  mit 
der  bisher  offiziell  allein  geltenden  Regel  7er- 
■chmolzen  sind,  wenn  überdiee  durch  formelle  An- 
näherung der  Regel  an  die  Minoritenregel  der 
Geist  des  h.  Franz  noch  besonders  der  Regel  ein- 
gepflanzt schien,  dann  ist  es  auch  begreiflich,  wie 
Raynald  und  Innocenz  IV.  die  R'  kurzweg  mit 
der  von  Franz  Tor  langer  Zeit  gegebenen  formula 
vitae  identifizieren,  wie  sie  somit  R'  auf  Franz 
zurückführen  konnten ',  was  thatsfichlioh  dnrcb- 
ans  anrichtig  ist. 

In  der  Form,  wie  R*  vor  uns  li^,  ist  sie  sieher  erst 
twischeo  1247  und  1262,  wahraoheinlich  erst  ca.  1262  ab- 
ge&fst  worden. 

Gerade  dorob  diese  Fonn  aber  und  durch  den  Inhalt, 
so  weit  er  g^i;enüber  R*  neu  ist,  durch  das  Privilegium 
panpertatis,  wnrden  nun  die  Clarissen  erat  vollends  ganz 
der  „zweite  Orden  des  h.  Franz",  welche  Bezeichnung, 
so  lange  R*  galt,  ganz  unzutreffend  war,  und  es  ist  nicht 
zu  vra^rundem,  difs  R^  bald  R*  völlig  verdrängt  bat 

R*  war  znnftchflt,  wie  schon  hervorgehoben,  nur  für  das 
Stammkloster  in  Assisi  gegeben,  wurde  aber  sogleich  auch 
von  den  Kltietem  angenommen,  welche  bisher  schon  den 
Anschauungen  und  Gewohnheilrai  der  Clara  gefolgt  waren. 
Es  konnte  kaum  anders  sein , '  als  dafs  diese  Klöster  bald 
allein  als  die  echten  Clarisaenklöater  galten.  Die,  welche  aa 
R'  oder  R'  festhielten,  mögen  z.  T.  mit  der  Zat  Benedifc- 
tinerinaenklöster  geworden  sein.  Die  weitaus  gröfste  Zahl 
aber  hat  sich  aUmfihlich  an  K'  angeschlossen. 

Wenn  wir  die  Anßlnge  des  Clarissen  Ordens ,  wie  sie  im 
bisherigen  geschildert  wurden,  überblicken,  so  ÜÜlt  sofort 
die  Ähnlichkeit  mit  den  Anßtngen  dee  ersten  und  dritten 
Ordena  des  b.  Franz  in  die  Augen,  aber  auch  die  in  man- 
nen Zügen  nicht  zu  verkennenden  Unterschiede.  Inter- 
essant ist  besonders  zu  sehen,  wie  vorsichtig,  ja  wie  müs- 
traaisch  man  vonseiten  der  Kurie  dem   von  Franz  auch  in 

t)  Umen  nach  natürlicli  such  die  Legetide  dar  h.  Claim.  - 
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der  fonoula  vita«  der  CUriBseo  niedei^egteD  Ideal  völliger 
Armut  gegenliberBtand. 

Interessant  ist  auch  zu  verfolgen,  wie  gewalttbätig  man 
ftucb  hier,  wie  anderw&rts  (e.  B.  in  Sachen  des  bekannten 
Testaments)  mit  den  Anordnungen  mid  WiDengäulserungen 
Franzens  umgegangen  ist;  man  setzt  einfach  seine  B^el 
beiseite  und  zwängt  durch  eine  offizielle  R^el  die  Glarissen 
in  das  alte  Qvleise  des  seither  üblichen  Klosterlebens. 

Die  ganze  von  Franz  ausgehende  Bew^ung  hatte  eben 
von  Anfang  au  etwaa  Verdächtigee,  erinnerte  an  die  Eetser 
und  ihre  Forderungen,  darum  wurde  sie  auf  allen  Qebieten 
von  der  Kurie  in  die  Zligel  genommen  und  „in  einem 
Mönchs-  bzw.  Nonuenorden  b^;raben";  das  geschah  1219 
bis  1223.  Allein  die  von  Franz  ausgehende  Bewegung  war 
zu  stark,  zu  sehr  von  einer  ganzen  Zeitströmung  getragen ', 
als  dab  sie  selbst  von  der  Kurie  aus  hätte  so  leicht  gebannt 
werden  können,  und  so  errang  sich  das  Ideal  der  Armut, 
der*  Stolz  aller  Jünger  und  Jüngerinnen  des  h.  Franz, 
schliefslicb  doch  im  ClarissenOTdeo  päpstliche  Bestätigung, 
ireiUch  erst,  als  scbon  längst  Wc^  genug  geiiuiden  waren, 
die  Strenge  der  Forderung  zu  umgehen.  Und  wenn  auch 
jetzt  noch  der  Anschlufs  an  die  alte  Armntsfordening  trotz 
^er  UmgehungBgelegenheit  eine  ziemliche  Härte  in  sich 
8chlo&,  so  &nden  „die  armen  Frauen"  ihren  reichen  Lohn 
an  der  Fülle  der  Privilc^en,  deren  sie  nun  durch  völlige 
Angliederung  an  den  Minoritenorden  teilhaftig  wurden. 

Zum  Schlufs  möge  noch  eine  kurze  Aufiührung  der 
Namen,  welche  den  Ciarissen  g^eben  wurden,  das  Ge- 
sagte bestätigen.  Die  älteste  Bezeichnung  der  Ciarissen  in 
Hinorilenkreisen  war  offenbar  die  „der  armen  Frauen" 
(paaperes  dominae)  *.  Der  älteste  Name,  der  üch  in  päpst- 
lichen Urkunden  findet,  ist  der  von  Hugolin  1219  gebrauchte 
„Ordo  dominanun  S.  Mariae  de  S.  Damiano   de  Assimo"*. 

1)  Vgl.  meine  AbhsiulluDg  in  deo  theol.  Studien  am  Württem- 
berg X.  223—284,  über  die  AnbabDong  der  FiAnzisksneirefann. 

2)  So  in  JordftD  von  Gituio  Kap.  13  uoit  ia  der  Sltertea  An- 
toninilegende  Moaum.  Fortug    Scr,  I,  p.  121s. 

3)  Pottb.  6179. 
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Ist  die  erstere  Bez«ichnnng  von  der  Armut  als  dem  ui^ 
sprünglichen  UntencheidangBinerknia]  der  Clarissen  genom- 
men, die  zweite  von  dem  ersten  Lokal,  in  dem  sie  wohnten, 
so  drUckt  die  bald  sehr  häufige  Bezeichnung  „Monialea  in- 
clusae"  oder  „reclusae"  '  das  durch  R'  den  Clarissen  auf- 
gedrückte Unterscheid ungsmerkmal  der  Klausur  aus.  Die 
übrigen  Bezeichnongen  der  Schwestern  sind  meist  irgendwie 
snsammengesetzt  aus  den  bisher  genannten:  „Pauperes  mo- 
nialea reclosae"  oder  „inclusae"'  oder  auch  „Moniales  in- 
clusae  S.  Damiani  Assisiatis" '  oder  „Paaperes  moniales  in- 
closae  Ordinis  S.  Damiani"  '.  Die  solenne  Bezeichnung,  wie 
sie  besonders  in  den  Bullen  „Reli^osam  vitam"  gebraucht 
wird,  ist  offenbar  die  „Ordo  roonasticus  qni  secundum  Deum 
et  B.  Benedict  R^nlam  atque  institntionem  Monialium  indu- 
Bsmm  S.  Damiani  Assis,  institutus  esse  dignoscitur"  ^,  oder 
kürzer  einfach  „Ordo  S.  Damiani"*.  Der  Name  „Sorores 
minores"  wird  einmal  in  einem  päpstlichen  Erlafs  gebraucht  *, 
später  aber  ausdrücklich  verboten '. 


1)  Sbar.  I,  47,  n.  31  (1238).  Potth.  8768  (1231).  8984  (1232). 
iWlO.  9133.  9331.  9797.  9869.  9914  n.  sehr  oft 

2)  Potth.  8082  (1227).  Sbar.  I,  46,  d.  80  (1228);  I,  62,  n.  fiO 
(1230).  Potth.  9293.  9488.  9624.  9860  (bei  reichen  BMitningen) 
n.  oft. 

3)  Potth.  8307  (1227).  9785  (1284).  9829.  9870. 

4)  Potth.  10264- 

5)  Potth.  9860  (1235)  nod  toq  da  sn  rtdunil. 

6)  Pottb.  9447.  9861.  10313  n.  oft. 

7)  Potth.  11368  (1244). 

8)  Potth.  139&4  (1250). 
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Beiträge  zur  rassischen  Hircheogescliiebte  ans 
griecbiseheo  QaelleD. 

Von 

H.  Geizer. 

Die  sptiteren  Kotitien  der  griechischen  Kirche  zftUen 
neben  den  MetropolitandiÖcesen  des  SprengelB  von  Eonatan- 
tinopel  auch  die  russischen  Diöcesen  aaf. 

Die  sogenannte  rd^tg  ifjs  n^o-Aadeä^iag  des  Kaisers  Leo 
des  Philosophen,  welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Kom- 
nenen  AlexioB  stammt,  hat  zum  SchluTs  hinter  den  Suffiragan- 
bietiimem  von  Selenkeia  in  Isanrien  einen  viel  jüngsren 
Znsatz,  welcher  eine  Ubermoht  der  russischen  Bistümer  giebL 
Parthey's  Text '  ist  nur  ein  Wiederabdruck  desjenigen 
J.  Goar's,  welcher  zuerst  Leo's  dtat^nutvis  i°'^  ^em  ms- 
aischen  Anhange  edierte  nach  einem  Parisinns  Regius  und 
am  Rande  die  Varianten  eines  zweiten  R^ue  anmerkte  *. 
Aus  Goar's  Lesarten  geht  hervor,  daTs  es  die  jetzt  mit  1362 
und  1363  bezeichneten  Handschriften  der  Kationalbibliolhek 
sind. 

Da  nun  aber  aof  Qoar  bei  seiner  notorischen  Flüchtig- 
keit wenig  Verlab  ist,  gebe  ich  den  Text  hier  nach  folgen- 
den Handschriften  ■: 

1)  Hieroclis  ifnecdemtu  et  notitiae  Gnecae  episcopstunm  es  rec. 
G.  Parthey  p.  130»q. 

2)  Georg  Codiuiu  de  officiii  ed.  P.  Jsc.  Gou  (Paria  164S), 
p.  399. 

■3)  Die  KollatioiieD  der  Pariser  Handschriften  Tecdanke  ich  in 
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1)  PariBinus  1361  (aaec  XV)  =  A, 

2)  PariainuB  1362  (aaec.  XV)  ^  B, 

3)  PariainuB  1388  (saec.  XV)  =  C, 

4)  VaticanuB  849  (aaec.  XIV/XV)  =-  D, 

5)  PalatiouB  256  (saec.  XV)  =  E, 

6)  PalatinUB  369  (Baeo.  XV)  =  F, 

-  7)  ParidnuB  1363,  von  Christoph  Aaer  1644  geschrieben 
=  G. 

a'.  TÖ  Mtya  '  Noßoydqdiov. 
ß\  ^  l%eqvix6ß^. 

S'.  -f)  'PoazdßTi. 

e'.  -tj  MeyAXii  BXavdifioi^tg  *. 

5',  ^  ne^itaiAßtj  'Bavalaxo^, 

^ '.  cd  j^afr^TuxOTfoy  vd  Miya  *  nXtfalop  roB  Kv4ßov. 

H'.  6  jlyioq  Ftd^ios  üg  rdv   PStatv''  noraftäv. 

10 '.  ^  TltptQrj ', 
tß'.  t6  laedior"'. 

1.  «0ra(  B. 

2.  fit*''  B. 

3.  aovaidkna  F. 

4.  ßitmdtftMQos  A.     ßiart{fioQi(  B.     pimilfioi^  E. 

&.  ntguc»3iüßij  B.  itigtatldfitj  D.  nefuOitJLilfiti  F.  ^au«/OJn>  A 
CD  EG.    ^ovoioxo  F.    ^ovanmot  B. 

6.  B.  setzt  vor  tA  fifya:  >)'  and  sählt  demgemSTs  falBch,  kommt 
tber  wieder  in  die  richtige  OrdnoDg,  indem  ea  aa^äymv  and  ydlnC« 
beide  als  t/'  numeriert 

7.  ^tvCDEF.    ^eaov  AO.    ^or  B. 

5.  7ioi6axa  B.     no.lcAdT(Jia  AEF. 
9.  Tupigfyii  AEF.     rir^t^pq  B. 

10.  aaf^iw  B. 


dn  HanptMahe  der  GUte  dea  Herrn  Kollegen  OoDdonnaiui ;  öuiges 
haben  die  Herrot  Omont  mid  Lebägne  freundliehat  nacbTergUcben 
fenierea  Haterial  habe  ich  1890  lelbat  in  Paris  Terglichen.  Die  Kol- 
lationen aas  Kom ,  Taiin  tmd  Hailand  verdanke  ich  dei  QGts  des 
HfliRi  Dt.  J.  Twfaiedel. 


248.  QELEEK, 

xat  etg  T^'  MtiL^dv   hoaiav  ' ' 
ly'.  ^  niXifta  *. 
id'.  ^  BkaväifÄoi^ '. 
«'.  ^  nE^Eftiakij  *. 

iV.  i}  rai!Q6ßrj''. 

(t)'.  Tiai  fj  XöXfiri. 

itf'.  x6  SfioXivaxov '' . 

Zar  Zeit  der  EonzipieruDg  unserer  Notitia  imterBtsnden 
demnach  dem  Metropolitgnatohle  von  Kiew  folgende  Bis- 
tümer: Nowgorod,  Czemigow,  Suzdal,  Bostow,  Wladimir, 
Perejaslawl  (poln.  Perejaslaw),  Bielgorod,  Jurjew  an  der  BofBa, 
Polozk  (poln.  Polock),  Riasan,  IVer,  Sarai,  Halicz,  Wla- 
dimir (poln.  Wlodzimirz),  Peremyäl  (poln.  Przemyäl),  Lnzk 
(poln.  Lock),  Tarow,  Eholm  (poln.  Chelm)  und  SmoleilBk. 

Was  die  Zeit  der  Äbfassang  unserer  Notitia  betrifft,  so 
ranfs  dieselbe  dem  13.  Jahrhundert  angehören.  Nachweis- 
lich vor  1200  existieren  bereits  die  Biatilmer:  Nowgorod, 
Czemigow,  Roatuw,  Perejaslawl,  Bielgorod,  Turjew,  Polozk, 
Hälicz,  Wladimir  (in  Volhynien),  Peremjil ',  Turow,  Kholm 
und  Smoletisk.  FUr  die  von  Rostow  abgetr«inte  DiSceee 
Suzdal- Wladimir  wird  1215  der  erste  Bischof  gewnht*. 
Das  Bistum  Riaaan  kommt  zum  erstenmal  1208  vor '.     Be- 

1.  vor  Kol  hat  A  ly',  dann  li'  ^  yäl.  u.  •.  f. 

2.  3.  fehlt  der  Artikel  in  O. 
1.  naqtii(ai,ii  6. 

ü.  lovi^'^a  D.      ioirilatai  B. 

6.  Tou^(!/)ii  B.    i^äßri  F. 

7.  (»']  if'  B,  ftältaftof  B.  aftoUaxoy  F.  O.  fügt  noch  bei: 
10  avyriUor^  tOr  xalOf   9tt  X^S    '*■'    '■^v    ''f    >'^    alOra    tOv    at- 


1}  Strahl,  G«acbichte  der  nuaiachea  Kirche,  S.  207  u.  231. 
Das  Werk  iit  in  der  Hauptsache  ein  getrener  Aussog  der  I^kon'- 
schen  Chronik  nnd  des  Stafeobnches ,  sodaTs  dadurch  der  des  Rus- 
sischen Unkundige  über  diese  Hanptqnellen  genügenden  Aufschlars 
eihUL 

2)  Strahl,  S.  206  a.  228. 

3)  Strahl,  3.  281.     Über  die  in  der  iweiten  Hälfte  der  18.  Jahiv 
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sondere  wichtig  ist  die  ErwälinuDg  Ton  Twer  und  Sarai, 
welche  anter  den  grolraiissischen  Eparcbieen  an  letzter  Stelle 
ai^eaählt  werden.  Eines  Bischofs  von  Twer  wird  zaerst 
in  den  Aonalen  1272  gedacht;  dagegen  Über  das  Grün- 
dungsjohr  sind  die  Angaben  unsicher  *.  Sarai  ist  bekannt- 
lich 1261  gestiftet  worden,  hat  aber  als  besonderes  Bistum 
nur  bis  1269  existiert,  in  welchem  Jahre  der  Inhaber  der 
Würde,  Mitro&n,  resignierte.  Unter  setnem  Nachfolger 
wurde  mit  Sarai  das  Bistum  Perejaslawl  uniert,  und  er  soll 
den  Titel  eines  Bischofs  von  Sarai  und  Perajaslawl  getragen 
haben  *.  In  den  griechischen  Urkunden  bellst  übrigens  der 
Inhaber  nur  einfach  Bischof  von  Sarai '.  Da  nun  unsere 
Notitia  Sarai  und  Perejaslawl  als  getrennte  Diöcesen  kennt 
wird  ihre  Abfassung  wahrscheinlich  vor  1269,  also  unter 
die  Herrschaft  Michaels  des  Paläologen,  fallen.  Sie  bildet 
den  spätesten  Zusatz  zu  der  offiziell  noch  immer  gültigen 
IMatyposis  Leo's  des  Weisen  *.  Unter  Kaiser  Andromkos 
trat  die  neae  nach  diesem  Kaiser  benannte  Kirchenordnung 
in  Kraft.  Aach  das  stimmt  zn  dem  von  uns  gewonnenen 
Ansätze. 

Die  Notitia  dient  übrigens  auch  sonst  xur  Aufhellni^ 
der  gleichzeitigen  sehr  fragmentarischen  und  dnrcb  legen- 
darische  Berichte  vielfach  entstellten  ruBraschen  Kirchen- 
geschichte. Als  erster  Bischof  der  von  Wladimir  abgetrennten 
Diöcese  Suzdal  wird  der  1314  mit  Tod  abgegangene  Johami 
erwähnt     Unsere  Notitia  erweist,    dals  die   Trennung  der 

faunderta  exiBtierenden  Bistümer  vgl.  aneh  J.   Pelesz,    Qeachicltte 
der  Union  der  ruthenischeD  Kirche  mit  Rom  I,  S.  326,  Anm.  43- 
n  Strahl,  S.  258  a.  283. 

2)  Strahl,  8.  249. 

3)  W.  Regel,  Analecta  Bjsantiiio-Riudca,  p.  64.  äö:  UrknndeD 
der  Jahre  1330,  1334,  1343.  Hikloaich  et  Hfiller,  Acta  et  diplo- 
mata  I,  143,  p.  360.  (Ich  eitlen  diese  Sanmiliiiig  im  folgenden  ela- 
lach  als  acta.} 

4)  Wenn  in  einigen  Handschriften ,  welche  Not.  2.  3  und  12  ge- 
meinsam enthalten  z.  B.  Paris  1SG2  nnd  1888,  der  msaische  Znsats 
an  die  Ordnnng  des  Andronikoa  aogdtSngt  ist,  so  ist  das  am  Schreiber- 
wülkür;  auch  andere  m  Leo's  DiatjpOMs  gehörige  Anhinge  und  an 
derselben  Stelle  unteigebracht. 

z*HMki.  r.  t-o.  mu  1. 1.  17 
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beideo  Diöceeen  alter  ala  1299  und  nicht  erat  < 

Folge  der  Verlegung   des  MetropolitSQsitees  nach  Wladimir 

eingetreten  ist^  wie  Strahl  (S.  SOO)  annimmi 

lo  oneerer  Motitia  wird  zwar  Nowgorod  in  aaszei<^en_ 
der  Weise  aa  erster  Stelle  erwähnt;  es  erschönt  aber  ala 
wnfaches  Soffiraganbiatum  von  Eaew.  Allein  die  ruBÜscben 
Chronisten  melden,  AaSä  Elias,  welcher  116&  Etun  Bischof 
▼on  Nowgorod  geweiht  wurde,  bereits  1166  zum  Erzbischof 
erhoben  worden  sei '.  Dieser  Elias,  welcher  nach  Annahme 
des  fiiya  äyyeXixdv  o^fta  Johannes  genannt  wurde,  ist  einer 
der  Hauptheiligen  der  russischen  Kirche ',  begreiflich,  dafa 
man  die  biographischen  Nachrichten  zu  seiner  Verherrlichung 
mit  einer  gewissen  Vorsicht  au&ehmen  mols.  Allerdings 
im  14.  Jahrhandert  ist  der  Titel  Erzbiscbof  fUr  den  Prä- 
laten Too  Nowgorod  durch  gleichzeitige  Urkunden  bezeugt: 
Acta  electionia  episooporum  Ruesiae  6 '  (Juni  1334):  na- 
IföntM'  xai  zOf  &eoq>iXBai:iinav  im0x67i:üty  BaatXeiov  d^x^~ 
ema^6tcov  Noßoyonö^ov ,  to€  ^vzotvlov  'fbaioS  xtJl.  und 
19  (25-  August  1331):  ixuQovov^^  d^iBrnoxortog  Baaiistog. 
Wie  man  sieht,  ist  das  eiii  reines  Titularerzbistum ;  der  In- 
haber bleibt  nach  wie  vor  Suffi-agan  von  Kiew.  Solche  Ti- 
tolarerzbistUmer  kennt  aber  die  hierarchische  Ordnung  dor 
älteren  griechischea  Kirche  nicht;  mit  dem  Prädikate  ä^i- 
saitnonog  ist  allemal  die  Aatokepbalie  Terbonden.  Dieae 
hat  aber  Nowgorod  nicht  besessen.  Nun  berichten  aber  die- 
selben Annalisten,  welche  Elias  Erzbiscbof  nennen,  zum 
Jahre  1212,  dals  der  Metropolit  Matthias  den  Mönch  Anton 
cum  Bischof  von  Nowgorod  geweiht  habe.  Strahl  (S.  206) 
will  darin  dnen  Irrtum  des  Chronisten  oder  seines  Abscbrei- 
bers  erkennen.  Allein  gerade  diese  Notiz  macht  die  Er- 
hebung von  Nowgorod  zum  Erzbistum  schon  in  so  frUher 
Zeit  recht  verdächtig.  Jedenfalls  hat  das  Ökumenische 
Patriarchat  von  der  Erhfihung  Nowgorods  keine  Notiz  ge- 
nommen und  spricht  in  seinen  Erlassen  auch  zu  einer  Zei^ 


1)  Karamain,  Geschichte  des  nuwiMben  Beiohes  D,  S.  S&9. 

2)  Karamain  a.  a.  0.  II,  S.  348,  N.  177. 

8}  Begel,  A^alecta  Byituitmo-nusica,  p.  54  a  66. 
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WO  die  Prälaten  von  Nowgorod  urkundlich  den  l^tel  Erz- 
biBchof  fahrten,  stets  nur  von  einem  Bischof  von  Nowgorod  ^ ; 
es  ist  das  um  so  hemerkenawerter,  wdl  es  dem  viel  später 
Eiir  erahisohSflichen  Würde  beförderten  Bischof  von  Suzdal 
diesen  Ehrentitel  nicht  vorenthält  unter  diesen  Umständen 
btbt  sich  nicht  mit  ^cherheit  entscbeideo,  ob  eur  Äb&BBOQgs- 
zeit  unserer  Notitia  Nowgorod  bereits  den  ensbischdflicbeD 
l^tel  besals  '.  Denn,  wenn  das  auch  der  Fall  sein  sollte,  galt 
der  Inhaber  des  Stuhls  fUr  die  Griechen  doch  nur  als  ein- 
facher Sa&agan  von  Kiew. 

Besonders  wichtig  ist,  data  eben  diese  Quelle  die  Ebd- 
stenz  der  zum  Teil  äoTserst  selten  genannten  kldnrussiscben 
Bistümer  wenigstens  fOr  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts sichert  Die  Ißkon'sche  Chronik  z.  B.  erwiÜmt 
erst  1326  einen  Bischof  Theodos  von  iiiuck;  dorch  unsere 
Notitia  ist  die  Ezisteiiz  des  Bistums  bereite  ein  halhea  Jahr- 
hundert frttber  urkundlich  ncher  gestellt 

Wie  die  Gbiechen  sn  diesen  zuverlässigen  Angaben  über 
die  russischen  Eparcfaieen  kamen,  darüber  kann  nur  eine 
VermatODg  ausgesprochen  werden.  Im  Jahre  1279  kehrte 
Bischof  Theognoet  von  Sarai  aus  Konstantinopel  znrilck;  er 
war  als  Gesandter  des  russischen  Metropoliten  und  des  Ta- 
tarenchans  an  Kaiser  Michael  und  den  ökumeniscben  Patri- 
archen Johannes  Bekkos  abgesandt  worden.  Die  Nikon'sche 
Chronik  sagt,  dafs  dies  das  dritte  Mal  gewesen  sei,  wo 
Theognost  aus  Griechenland  kam  ^  Ein  früher  gräflich 
Tolstoi'sches  Manuskript  enthält  Fragen,  welche  der  Bischof 
von  Sarai  der  iv&ijiioSaa  a^yoSog  von  Konstantinopel  vor- 
1^^  *.  IMe  Annahme  liegt  nahe,  daß  dieser  mit  der  ost- 
rSDÜBcben  Hauptstadt  und  deren  Frälatur  so  viele  und  in- 
time Beziehungen  unterhaltende  geistliche  Diplomat  auch  der 
Gewährsmann  der  Patriarchalkanzim  für  die  hierarchische 


1)  Acta  I,  IM,  p.  847  (1351);  O,  4M,  p.  177;  U,  446,  p.  181 
(1S98). 

2)  H,  347,  p.  38 ;  410,  p.  187  (1889)  n.  a.  f. 

3)  YgL  auch  Pele»  1,  3.  827. 

4]  Strahl,  GcMliicbte  der  niw.  Klrabe,  S.  267,  N.  S. 
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Organisation  der  nissisclifla  Eparchiean  geweeen  sei.  Jeden- 
falls ist  sicher,  dals  iiBBer  Notitiabericht  in  Konstantinopel 
offizielles  Ansehen  genofe.  Damit  stimmt,  dalä  dreüäig  Jahrs 
später,  als  die  kirchliche  Ordnung  RnüsUnds  starke  Ver- 
änderungen erfahren  hatte,  wir  dieselbe  Kotitia  noch  immer 
als  Schema  des  kirchlichen  Oi^anismus  »der  alten  Züt" 
an%el1ihrt  finden,  ein  Schema,  das  aber  damals  keine  Gel- 
tung mehr  hatte. 

Auskunft  und  zwar  wiederum  ganz  aatbentiache  aus 
offizieller  Quelle  über  die  einschneidenden  Veränderungen, 
welche  Ende  des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhonderts  in 
der  rassischen  Kirche  durch  die  Emanzipation  Kleinrulslands 
antraten,  giebt  Aer  hochwichtige  Abschlufa  einer  Notitia, 
wacher  uns  im  Parisinus  1366  toL  394"  vorliegt  Die  Auf- 
zählung der  Eiew'schrat  Suffragane  ist  nämlich  mit  einem 
Anhange  versehen,  welcher  von  der  Emchhmg  der  Metro- 
polis Halicz  und  der  ihr  untergebenen  IHstUmer  handelt 
X)&  Text  im  PariainuB  1366  fol.  294"  lautet  folgender- 
malsen: 

Ty  'FtMl<[  xOv  Kvtißiifv  htäMirtai  inunonai  atSf 

■tö  Miya  Noßoyqadh, 

{,  iXtunfffißii, 

il  SoMali, 

^  WeyiiX'i  BKarufioifH, 
f  Ilediealdßn   Ihvaiaiuit, 
rd  'wianfinautT^ov  rd  (foL  291")  Mi-^a  nlffjlov  TOfS  KvÄßov, 
6  yfyios  rttiuyiog  etg  tdr  POatv  notafiiv, 
ij  IIolÖTiinuic, 

tA  SaQiiiv, 
{Wai^Aig  Mti  dg  tf/n  Mfx^v  'Ptoaiav 

)}  n^fefualti, 
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rd  jdojtqdxaar^ov  elg  rb  atifiiov  roß   ßdaiiov  noraftoC' 

6fioC  ^tef  rf  Meydlfi  'Aüoi^  hrurtuttcal  dixa  xai  hvia  • 
i-Pc  8i  ivan^Mfpdifjm'  ctir^  iß'.  fJare^  yä^  ttftrj&etaijs 
Tijs  raXirC.'^  Tf}g  Mtx^Sg  Roatag  dg  (ii{t(i6n6kty  tiaffä  xo€ 

hi-fb»  xal  natQicmxiiUSv  infKuinonAnaii,   n^oaeridTjoav  xat 
d^tjj  tfi  fi^fOTt6iei  raXit^'^  Ol  totaücai  imffxOTtai' 

^  üeiiefiiolrj, 

^  Tov^ißi}, 

Aftoß  «'. 


Wie  man  sieht,  ist  der  erste  Teil  eine  nur  in  den  N«- 
mensformen  hier  und  da  abweichende  Wiederholung  der 
alten  Notitia,  Bemerkenswert  ist  aar,  datk  SmoleAsk  als 
Bistnm  nicht  aa%efllhrt  wird.  Zwar  schweigen  die  Chro- 
niken Tor  dem  Jahre  1366  ungefähr  ein  Jahrbandert  völlig 
tlber  die  Bischöfe  von  Smoleüsk '.  Aber  die  Akten  über 
die  Bischofinrahlen  erwähnen  berdts  1336  einen  Bischof  Jo- 
baonee,  and  1316  wird  der  Hieromonach  EnthyntioB  dasdlwt 
als  Bischof  eingesetzt  Indessen  bleibt  immer  die  Möglich- 
keit, dafs  Ende  des  13.  nnd  im  Beginn  des  14.  Jahrhondois 
der  Sitz  lAngere  Zeit  anbesetzt  war.  Dies  wUrde  wenigstens 
am  besten  das  Fehlen  von  Smoleäsk  in  der  bald  nach  1300 
abge&bten  Kotitia  erkltlren. 

Dagegen  wird  Asprokastron  an  der  EUseoamündang  er- 
wähn^ Bielgorod  heate  Akkerman,  rumSoisoh  Trätate  Alba; 


1)  Strahl  a.  3»1  u.  361. 
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die  Namen  sind  alle  der  Bedentung  nach  ittentiach  K  Der 
ElJssos  (=  EUexe,  Erexe)  ist  aber  der  Dnlepr,  während 
Äkkerman  tun  Liman  des  Dniestr  liegt.  Hier  ist  wohl  ein 
Irrtnm  dea  Byzantiners  zu  konstatieren.  Phrantzes  erwähn^ 
dab  Mohamed  die  Einwohner  Asprokastrons  mit  denen  an- 
derer griecbiacher  Pontosstädte  zur  Wiederberölkemng  der 
verödeten  Beichshauptatadt  verwandte  *.  LaonikoB  Chalko- 
kondylos,  welcher  die  Stadt  als  Königssitz  von  Milaam 
Hoydavia  (==  Mav^oßXaxia)  erw&hnt,  nennt  sie  in  seiner 
affektierten  Weise  jdevxofzoUxvTj '.  Das  Bistum  Asprokastron 
wird  1401  in  den  Patriarchalakten  erw&hnt  und  steht,  „wie 
4te  anderen  kleinrussischen  Bistümer "  unter  Halicz*.  Bei 
der  Errichtung  der  Metropolis  war  freilich  ABprokastron 
unter  den  Suäraganen  ni<^t  an%e3^1t  worden. 

Der  wichtigste  Teil  dieser  Notitia  ist  aber  der  mit  Gaze^o» 
b^innende  Zusatz,  welcher  der  Erhebung  von  Halicz  zur 
Metropolis  anter  Kaiser  Andronikos  (I2t)3— 1327)  nnd  dem 
Patriarchen  Ath&naeioB  (1302  — 1309]  gedenkt  Das  Jahr 
dieses  Ereignisses  war  bisher  nur  bekannt  aus  der  Rezen- 
üon  von  Andronikos'  Kirchenordnung,  welche  Rhallis  und 
Potlis  pabliziert  haben  ^. 

1)  Dem.  Philippidis:  yiny^tHfiuiör  Tifs  'Povftowlac  I,  p.  190: 
'jtxiffiäv,  tCiräti  älfitta  ^ovfioivunl.  von  Hammer,  GeMihichte  d. 
Osmui.  Reichi  I,  627 ;  III,  754.  LennclaTiui,  Histor.  Huralmau.  Tvr- 
oomm  Francof.  1591,  p.  811.  ÄonSiles  Snltanomm  Othmanidarum, 
p  181.  182.  IHe  roBBiusfae  Oflograpbie  des  XIV.  Jahrliimdert«  nennt 
Bielgoiod  (Akkennaa)  unter  der  Zahl  der  alten  nuaiMbeu  Stiblte. 
Karamain,  Gemh.  d.  nm.  Beiciu  IV,  246. 

2)  in,  XI,  p.  30B  B«kkeT. 

3)  Laod.  Chaloocond.  131,  6  nnd  134,  6  Bekker. 

4)  Acta  II,  667,  B.  529.  ils  riv  /ttjjQonoUrriv  FaUiiiK  tviootv 
i.aß6vta  avfoStxOt  jfEtpoKwtiv  (niaicdnovt  ih  rnr  xijs  Mutzet  'Pttataf 
Iniaxonät,  &y  ^y  xol  ri  'Aa7t^6xaaigov.  Acta  eleotionü,  p.  U 
(1345)  '^aagoxäaT^ov  Kv^liov.  Regel  S.  184  hUt  die«en  allerding» 
filr  den  Bischof  toc  Bielgorod  im  GonvememeDt  Kniak ;  allein,  da  die 
nusiccbeo  Chronisten  «dt  1216  diese«  Bistums  tücht  mehr  gedenken, 
•cheint  es  mtr  wakroclieinlielier  daruntei  Akkermaa  sn  Tentehen,  da* 
abo  m  Tfaeognost's  Zeiten  glaiclAlla  unter  Kiew  stand. 

5)  Syntagnui  cauonam  T,  p.  490iq.  Die  Notic  fand  sieh  „h  rf 
fofux^  MMTun  ToO  tv  fitaiugt<[  lij£((  lii/aatfiov  ji^yoUiot ". 
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Einen  besseren  Text  bieten  die  Psrisini  1356  nnd  1889 
<XVI  8.): 

Par.  1366:  j  Par.  1389: 


na'.  6  rallT^ijg'  oCnj 
immutJc^  ii  ä^s  oiaa  ttjs 
fieyiiXTig  Ruaiag  hift'fjd^  elg 
fiijtfidnoliv  na^ajoß  äoidtfiov 
ßaatttoig  TLvgo€  jivÜQOynnov 
TlaXatoXöyov  roß  riqoviog  snl 
W)C  äyitmäztw  naiqiä^ov  xti- 
^tov  jiSccvaaiov  SV  erei  ^iina 
tfjg  y'  intvefi^aeiüg. 


vta'.  6  raXlzt^iiq'  -uil 
aizi)  htiaxoTttj  in6^ovoa  rljg 
[teyäkus  I^jolag  etifi^dr}  Si£ 

j^ydqovlxov  IIaXaioX6yov  toB 
ri^ortog  ini  toB  äyitatätov 
7cazqiA(^ov  xvfoC  A^avaoUni 
ev  BtBi  ^ctiKo'  tfjg  y'  Inivt- 
fti^mg. 


Dieselbe  Jabrzahl  6811  =  1302/3  bat  auch  der  Codex 
dee  Oerasimos;  allein  mit  dem  Weltjabr  stimmt  nicht  die 
ia  beiden  FariBim  Übereinstimmend  überlieferte  dritte  In- 
diktion,  welche  dem  Weltjahr  6813  (1304/5)  entsprechen 
würde'. 

Durch  kaiserliches  Chrysobull  wurde  demnach  1303  oder 
1305  Halicz  zur  MetropoliB  erhoben,  und  diesen  Stubl  wur- 
den die  westruBBischen  Eparchieen  Wlodziinirz  *,  PeremyÜ, 
i^uck,  Tarow  nnd  Cbdm  untergeordnet 

Diese  authentischen  Angaben  sind  am  so  wertvoller,  als 
über  die  Gründung  der  westrussiBchen  Metropole  in  der 
ruBsiscbeB  und  sonstigen  Überlieferung  starke  Yerwimmg 
hcoTBcht 

Clemens  Cbodykewicz  hat  in  seinen  Dissertationea  hi- 
storico-criticae  de  archiepiacopata  metropolitano  Eijovieiui 
et  Halidensi  zwei  Urkunden,  die  erste  im  Äosange,    die 


If  Palaeographiach  liegt  keine  Andemng  ntbe;  llert  man  .9tMf', 
aO  Btfiniiit  die  Indiktion  anch  njobt  mehr;  Tielleioht  i*t  r'  aus  j1' 
rerachrieben. 

2)  Wlodninira  encheint  m  den  Notitiea  steti  au  der  entm  Stelle 
aiunittelbar  binter  Halicz;  daram  erklKrt  lich  du  Prädikat  „Pioto- 
thioDoa",  welehee  dawelbe  spEtcrhia  flibrt,  >.  B.  anf  der  Unicma- 
•Tnode  von  IfiM  nibekribiert  gleich  nach  dem  Uetropoliten:  Ipstioa 
Dei  gratia  ProtothroDinB  ep.  Vlodimeriensü  Brettens!  Mitie  nuuiti  pro~ 
pria.    Baioniiu,  Ann.  eeoL  VII,  p.  88;  Peleii  I,  p.  587. 
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zweite  vollständig  mitgetsilt  *,  welche  die  erste  vom  6-  Ok- 
tober 6800  (=  1391),  die  andere  vom  8.  Mäni  6809  (1301) 
datiert  sind  mid  die  Metropolis  Halicz  als  schon  vorhanden 
erwähnen.  Allein  schon  Karamein  *  hat  die  Unechtheit  der 
Urkunden  gut  nachgewiesen.  Die  Dadenmgen  sind  un- 
möglich, und  es  wird  als  Kiew'scher  Metropolit  in  der 
zweiten  Urkunde  Eiprian  erwähnt,  während  der  Grieche 
Maximos  1283  bis  6.  Desember  1305  auf  dem  Stuhle  des 
hl.  Tbeopemptos  safs.  KaramBin  *  melde^  dafs  Lew's  Nftch- 
folger  daran  gedacht  hätten,  za  Halicz  eine  Metropolis  zu 
errichten.  Danach  fiele  das  wichtige  Ereignis  nicht  mehr 
unter  Lew  Danilowicz,  welcher  in  den  ersten  Jahren  des 
14.  Jahrhunderte  starb,  sondern  in  die  R^erung  seinea 
Sohnes  Jurij  (Georg).  Indessen  ist  die  Geschichte  des 
Königreichs  KuTsland  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  voll- 
kommen dunkel "  *. 

Den  besten  Bericht  über  die  Anfänge  der  Haliczer- Me- 
tropolis giebtPelesz  a.  a.  O.  S.  377ff.  Indessen  lassen  sich 
seine  Angaben  durch  die  neuen  Urkunden  mehrfach  er- 
gänzen und  berichtigen. 

Mit  vollem  Rechte  geht  er  von  dem  wichtigen  ntTTÖiuor 
des  Königs  Eaümir  *  aas,  wo  aber  die  Anfänge  d^  Metro- 
pole folgendes  berichtet  wird :  l^  aliSvog  aUövwv  ^i]tf67tohg 
^xottsro  ^  rdXn^a  etg  Tt&ma  xa  /ii^,  xat  d'pAvog  fy  fitjTQo- 
fiölaag    l§    alßvog    auSmav    n^Qzog    ^   firir^onolizijg  xljg 

1)  Ich  kenne  aie  nur  sua  Enge),  Geschichte  von  Halitach  und 
Wladimir,  und  Peleai  I,  S.  389. 

3)  Geschichte  des  rosa.  Beiohs  IV,  S.  279,  N.  liO.  Er  irrt  frei- 
lich, wenn  er  S.  ^0  behaoptet,  nnsere  Notitia  »Shle  SmoleAak  sa  den 
litauischen  Stfidten ;  ron  Litauen  fiedet  eich  kein  Wort.  Dsni- 
lowici  ttarbiec  djplomato*  ist  mir  nicht  zu^nglicb.  Unbrauchbar 
ist  dei  AbriTa  der  Sltenn  rutheuischen  Kirobengeschiclite  in  H.  Ba- 
rasiewicE,  Ännales  ecclesiae  Rnthenae  (Lembcrg  1862),  p.  llsqq- 

8)  a  a.  0.  &  280. 

4)  Caio,  Oesobichte  Poleu  U,  S.  319.  Erknndigangeo  an  kom- 
petentestem Ort«  haben  ergeben,  dafs  infolge  einer  Keibe  Arcbirbr&nde 
aaf  eine  ErgSnsnng  der  grieebiecboi  dnroh  rinbdmisehe  Angaben 
aiakt  m  bo^  sei. 

5)  AcU  I.  318,  p.  M7. 
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&e6d(afog,  oiroi  mineg  fystni  eig  airiii'  rdy  S^Anov  rljg  Fa- 
Xii^Tjg.  HierzQ  kommen  dqh  ooch  folgende  Nachrichten. 
Das  nusiscbe  Stofenbach '  meldet,  dsfs  nach  dem  Tode 
des  Metropoliten  Haximos  der  GrofsGirBt  von  Halicz  die 
Verwiming  der  nueiaGhen  Kirche  benntzen  wollte,  nm  s^e 
Hanptatadt  znr  Metropolis  zu  erheben.  Er  Überredete  den 
IgameQ  Feter,  nach  Konstantinopel  zu  reisen  and  üch  Eom 
Mstropolitem  weihen  zn  lassen.  Allein  Athanasios  wühte 
ihn  zum  Metropoliten  von  ganz  Bnlsland,  welche  Würde  er 
von  1308  bis  1326  bekleidete.  Dieser  Bericht  kann  un- 
möglich richtig  sein.  So  wenig  die  Patriarchalpolitik  sieh 
dordi  Konsequenz  anszäc^et,  mau  wird  es  doch  kaum 
giAublich  finden,  daTs  derselbe  Patriarch  Athanasios  schon 
drei  oäer  fünf  Jahre  nach  der  Errichtung  der  Metropolis 
Halicz  dieselbe  wieder  aofhob.  Wenn  auf  so  ansicherer 
Grandlage  eine  Vermotnng  gewagt  werden  darf,  so  mOohte 
idi  annehmen,  dala  der  Verfasser  des  Stufenbnchs,  oder  seine 
Quelle,  der  Biograph  des  U.  Petros,  Metropolit  KyprianoB, 
den  Metropoliten  Petros  von  Kiew  mit  dem  von  Kasimir 
beESugten  glflichnamigen  und  glmchzeitigen  Petros  von  Halicz 
oitweder  verwechsdt  oder  durch  &lsche  Kombination  un- 
richtig identifiziert  hat  Wird  dagegen  die  Nachricht  von 
der  'Absendung  des  Igumen  Petros  durch  den  galizischen 
(JrolirfllrBten  auf  den  Sonderprimaa  dieses  Reiches  bezogen, 
so  bat  sie  in  sich  nichts  Unwahrscheinliches.  Über  s^nen 
Nachfolger  Gabriel  ist  nichts  Überliefert  Um  so  besser  ist 
der  letzte  in  Kanmir's  Rdhe  Theodoros  bekannt.  Er  wird 
nach  den  Wahlakten  *  im  Mai  1338  zum  Bischof  von  Halicz 
erwShli  Allein  diese  Wahl  geht  unter  Aec  Leitung  des 
Metropoliten  von  Kiew,  des  Griechen  Theognostos  (1328  bis 
1358)  vor  sich.  Die  bi^erige  Metropolis  ist  wieder  ^n- 
faches  Bistum.  Theognostos,  eine  hierarchische  Eapadtät 
ersten  Ranges,  hat  den  Tod  des  dritten  Metropoliten  benatct, 


1)  Bei  Strahl  S.  286. 
21  Rege!,  Aiudecta,  p.  52. 
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um  die  alten  Kechte  von  Kiew  über  die  -woBtraaBiscben 
Eparchieen  wieder  auis  neue  zur  Oeltnng  zu  briDgen.  Schon 
vorher  (Mai  1328)  hat  er  die  Wahl  eines  Biechofs  von 
Wlodzimins  geleitet;  aawesend  sind  die  sämtlichen  Su£&agane 
der  kleinrusaischen  Eirchenprovinz,  und  es  findet  nch  in 
den  Akten  der  bedeutsame  Zusatz ' :  awatinriiyioty  tmi  tOc 
Xoittdhi  ifiiaKÖnotv  ärcäang  Potalag.  Auch  bä  der  Wahl 
Theodoros'  werden  die  Bischfife  von  Faremjil,  Chrim,  £uok 
und  Torow  erwähnt.  Dieser  eelbst  *  und  ebenso  die  an- 
deren Bischöfe  WestruTalands  erschauen  bei  verschiedenen 
Wahlakten  1329—1335  grofsmssischer,  wie  kleinrubsischer 
Bischöfe  als  anwesend,  der  vollgültige  Beweis,  dals  Tbeognoat 
sein  Metropolitanrecht  tfaataächlich  zur  Geltung  gebracht 
bat  Damit  im  Widerspruch  steht  eine  Urkunde  dw  Patri- 
archabynode  ans  der  Zeit  des  Patriarchen  EaaYa«  (1323  bn 
1334)  vom  6.  April  1331  *.  Unter  den  Mitghedem  der  iif- 
drffAoÜaa  aivodog  erscheint  auch:  toü  /^aJliz^t];  xat  iirte^- 
xifiov.  Durch  dieses  Beiwort  erscheint  er  deutlidi  als  Ue- 
tropolit  gekennzeichnet  und  von  den  nachfolgenden  En- 
bischöfen  (Proikonnesos,  Lopadion,  Lemnos)  abgetrennt. 

Theodoros  scheint  demgem&Ts  nach  Eonstantinopd  gereist 
tu  sein,  um  die  Bestätigung  der  von  seinen  Vorgängern 
stugeUbten  Metropolitanrechte  wieder  zu  erbaltsn,  und  das 
Patriarchat  hat  sich,  wie  die  Rangordnung  erweist,  auf  eeioe 
Säte  g^en  Theognost  gestellt  Dals  Theognost  sich  dkran 
durchaus  nicht  kehrte,  erheJh  aus  den  Wahlakten;  bereits 
im  August  1331  mufs  Theodoros  wieder  als  Soflfragan  vva 
Kiew  auftreten,  und  dies  Verhältnis  bleibt  nach  denselben 
Urkunden  bis  zum  November  1335  bestehen  *.     Eine  nn- 

1)  Reget  1    c,  p.  52. 

2)  H&licB  bat  nicht  einmal  eine  auggeieichnete  Stallnog  unter 
den  Snfiraganeii.     1881  nnd  1335  encbeint  ea  hinter  Wlodzimin. 

3)  Acta  I,  78,  p.  164.    Über  die  Urkunde  findet  lioh  die  Notii: 

Hai  äntit(j[9^  xal  ivfifäyri  tfitvtis  xe\  ne^^jitvfitnoi'  xal  ntfiT))  ivm- 
ttTgafifiifof.   £■  ist  die  letzte  Urkunde  an«  Ecaäw'  Patriarcbat;  wahr- 
scheinlich heirst  du  nar,  daTs  der  BeechlnTa  vom  Nachfolger  (wohl 
unter  raraischem  Drucke?)  kaasiert  ward. 
4}  Regel  I.  c,  p.  53.  66. 
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datierte,  aber  auE  1337  atammonde  Urkunde  von  EsaiW 
Nachfolger,  Johannes  Kalekas  (1334—1317),  giebt  keine 
cdchere  Auskauft.  Es  erscheinen  hier  *  folgende  PrIÜatea : 
. .  .  toB  Mad^iav ,  toV  Mn&ifivtje,  toß  /a//c^i}s ,  toß  Ka 
xai  ToE  Mrfielas;  ea  läfst  sich  nicht  entscheiden,  ob  Halica 
die  letzte  Metropolis  oder  das  erste  fk^bistam  sei.  Für 
letstea«  AufEaesang  sprecben  aber  zwei  Umstäade:  1)  Me- 
tbymna  geht  vor,  obschon  es  in  Ändronikos'  Ordnung  Assa 
88.,  Halicz  den  81-  oder  83.  Rang  bat  3)  melden  die 
Akten  lüdor's  (1347— 13&0)  ausdrücklich,  dafs  Halicz  nur 
Metropolis  in  der  „Zeit  der  Verwirrung"  erhoben  worden 
sei  *:  did  Öe  tfpdaas  xai  eyiveto  na^offaQi^Ei  &eoB  ^  ttQoi- 
Xiyov  iniavfißäaa  oiyx^^i  ^S  tö  ^Qdiyftara  . . .  xai  iyi- 
vorto  xat  älixti  fioiXal  Tuuvoro/itat  xta  iumtX^aig  n^ay- 
fiämav  yuxl  3i  &i.i,as  /jcv  alviag,  vb  TiiÄov  de  ^ui  r^v  xa- 
xoyviaftica'  loS  x^ijjUOTÜravrog  Ttatqiä^ov  KII  . . .  eyevero 
xori  aSftj  ^  juxiiroiofiia  «ig  ifiäg  ^o"  ngoeßtßÄa^  6  FaJ^ 
Xir^tjB  <tg  urfrijOTioXiTtp'.  „b  itaiQdq  vfjg  ovyx^uoq"  ist  der 
feststehende  Ausdruck  für  die  Zeit  der  ThroDwirren  und 
Bui^erkrie^  nach  Androoikos'  IlL  Tod  (1341)  bis  rar 
Herrschaftsübemabme  durch  Johannes  Kantakuaenoa  (1347), 
vgL  Parisinus  1366,  fol,  394*:  fistä  Ss  xifv  xtXemipi  roS 
oikoG  ßaotXitiiq  xvqoS  ^vdfovixov  toü  üai^ioMyov  ir  t^ 
tuuqip  Tljg  ovj-x^etag  rtdoaßißcia&Tjaa»  elg  firfT^onoÜTag  dftd 
ä^UTttOA&Tton  xxJL  (ähnlich  Paris.  1369,  fol.  177*).  Dem- 
nach  ist  Halicz  1337  noch  nicht  Metropolis,  aondem  sn 
dieeem  Range  awischen  1341  und  1347  durch  Johannes 
Ealekas  zum  zweitenmal  erhoben  worden.  NatUrlidi  Uafä 
der  energische  Theognost  diesen  EknanzipationsT^HVuch  Klein- 
rubUnds  nicht  ruhig  hingehen.  Sobald  der  Umschwung  in 
Eonatantinopel  Aoacdcht  auf  Erfolg  gab,  auchte  er  die  Auf- 
hebung der  neuen  Metropolis  durchzusetzen  '.    Im  Mai  1347 


1)  Acta  I,  T5,  p-  171. 

2)  AcU  I,  116,  p.  263. 

3)  WasNliebkj  remiRtet,  dar»  die  nur  t^  1347  gebendea  WaU* 
aJtten  des  Vaticaiiua  840  die  tod  Tbeognoat  vorgelegten  Dokumente 
■eiao,  womit  er  die  Anaprfiche  ron  Hslics  wideilegte. 
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kam  der  neue  Patriarch  Iddoroe  zur  Henvchaft,  und  Bcbon 
im  September  desselben  Jahres  erlä&t  Kaiser  Johannes  Kan- 
takozenos  drei  Dekrete  an  Thet^ost  {ie^tirtare  fttjTHOfto- 
Uto  Kvyißov,  6ni^ifiS  xat  t^a^B  niiofjg  'Ptoaiag),  an 
xü;  Softeäni  iiiyag  ^  ndatjs  'liaalag  (GrofriOrst  ^meoD 
Joannowitach  der  Stolze  1340 — 1863)  and  an  den  ^  Bo- 
XodifiJ^QOv  Jnfii/^Qtog  jioififtoiitog  '  (Ljubart  Dimitrij  Oedi- 
iiiinoTi£),  wodurch  mitgeteilt  wird,  daTs  dn  kaiserliches 
Chrysobnll  Haücz  und  die  fibrigeo  f^archieen  EleinruJs- 
lande  wieder  dem  Metropolitaiutnhl  von  Groärufeland  onter- 
worien  habe.  Endlich  folgt  die  Bestätigung  des  kaiserlichen 
CSuysobuUs  durch  den  Ökumenisoben  Patriarch«!  imd  die 
„iepd  xai  9eia  aitaöoq"  *.  Der  Inhiüt  des  kMserlichen 
CluTsobnlls  wird  dabei  im  Wortlaut  mitget^t  Der  kaioeriicbe 
ErlaTa  befiehlt  (Acta  I,  p.  269):  iynovjüa&ai  rutl  c^tg  ty 
^i^eics  Ayiimdrn  fn^foitSXu  Kvyißov  tag  xarä  Tijv  df^- 
fiirtpi  Minnjch'  Raalav  äyiwrtittxg  intaxoTtäg,  nj»  tt  FtiX- 
U^ay,  fd  Bolodififj^ ,  td  Xilfitr,  rö  Ilef^ia^ltv,  t6 
^oiTcCutih'  vtai  tö  Toidoßw.  Genau  dasselbe  verordnet  die 
Synode,  indem  eie  Halicz  und  seine  Bistümer  wieder  Kiew 
unterwirft,  und  die  kleinruBaiBcheii  Bischöte,  welchen  bei 
Strafe  des  Bannes  Gehorsam  gegen  Halicz  brfohlen  war, 
von  dieser  Obedienz  wieder  entbindet.  Der  (offenbar  wider- 
^»enstige  *)  Metropolit  von  Halicz  wird  sodann  in  dem  letzten 
hier  anschlagenden  Aktenstücke  (121)  nach  Eonstantinopel 
vor  den  Patriarchen  Iddoros  und  die  Synode  citiert 

TU»  Reihenfolge  der  Haliczer  Metropoliten  ist  demnach 
fügende: 

1)  Niphon  1303  oder  1306  —  ? 

2)  Petros  ?  •  —  ? 

1)  Act«  1,  117,  p   261:  HS,  p.  263;  11»,  p.  265. 

2)  Acta  I,  130,  p.  267. 

3)  i7(pl  il  T^  ItQdtrtrif  aoii  To9t  iK  tXmlij9tiaav ,  Saa  i^e  ml 
tlul^9^ttf,  ttlTidfitira  avrofui^  Ifndatai  itüfttva.     Aeta  I,  p.  271. 

4)  Das  EiDsetsnngajahr  1308  bendit  uch  natürlich  nur  auf  deo 
grofmiMiBcheD  Metropoüten  Petroa,  nnd  hat,  wenn  wir  richtig  den 
UeinmMiMhet)  von  ihm  antenehiedeD  haben,  fät  .letzteren  käne  Be- 
dentnng. 
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3)  Gabriel  ?  —  spateBtonB  Änfiuig  1338 

4)  Theognoat  Bischof  1328  —  134 . 

Metropolit  134 .  —  1347 
wieder  ffiechof  1347  —  ? 

Manchem  wird  es  nun  wenig  wahrscheinlich  vorkommen, 
dais  Halicz  im  Laufe  eines  halben  Jahrhunderts  zweimal 
Metropolis  und  zweimal  Bistum  gewesen  sein  boIL  Er- 
wünschte Bestätigung  gewährt  aber  der  Anhang  eweier 
Ottoboniani  96  (saec  XV)  und  349  (saec  XV— XVI),  welche 
die  Notitia  XI  enthalten  und  XI,  111  tolgenden  Wortlaut 
geben:  htfii^d^at'  dg  /xiiTifOfidkeis  6  B(föat»ts,  d  rAiw,  6 
Xe^Oyog.  '0  oiv  ro^'rCijg,  6  jHaßiSv,  ö  fiiT^/vijg  xai  6 
Tlvuyiov  ivta09a  dipdXovai  Msiadai,  ^oi  fterd  to0  Xs^- 
aayog.  toffto»  yaf  rdf  jdfiov  i^ßfiey  aitoiig  ^ovrag  01$- 
ti€iiop  (d.  h.  nach  1347)  diä  vd  röy  ftiv  (jisrä  Ott  349) 
Fai-iT^ijS  n^aXlitiyLLS  vturi^ewa  tlq  iaiaxonov 
ai&ig  i>fioßißä^6a9ai  t^  toS  'Pmaiag  dwaateiif 
{dvpaardag  Ott  96),  riv  äe  jitzßiSv  (&£  &ia^  ysyovöra  -rf/ 
Toü  ßaailiag  (ßaaileim  Ott  96)  heivov  'jivÖQOfi-ixn)  toS 
HalaioiAYOv  zoC  rifonog  nsQi  rd  roioffra  <ptXcnifii<f,  äta 
iux^6}mv  axoldvai,  Sfia  fiiv  dui  rd  ß^axtig  ävat  niivv  robg 
hl  AiTßois  (iUr^tg  Ott  96,  ixT^s  corr.  in  Xixfoiq  Ott. 
249)  yifiununiiZflvtas,  Sfta  de  iltg  xoi  'OC  roio^w  e&vovg 
T^  Raai^  natfmieifUwv  xo»  trtd  voB  I^ialag  e6yt6latg  ixpt^i 
du^iyta&ai.  Tod  de  BvrZiprig  äg  vai  avzoB  inb  toß  toi- 
otrrot»  ßaatUti>g  tini^htog,  Uta  rtenttpfioveur^t  dtä  t6  htd 
ßaqßä^g  Üwu  xdf  tinoi'  wxi  AUyovg  txu»  Toig  inMXoBf' 
zag  x^junuxvoig.  O  de  ITv^ytov  ndlai  ftiy  int  xQ*  ^iieqOv 
rofS  ytvnofS  'laaaxlov  zeiifirirai  üg  fiJiidonoi.iTqi',  elra  ndiiv 
iyiveto  6itd  rdv  Eyiaov,  xai  vEv  ü  ITv^ylw  ^d  jo€  Eifiam 
Xunofon^ttg,  \ia%moy  zaifAvpat  üg  firjTnojtoXitr^v.  — 

Die  vieliachen  Wandlungen,  welche  die  Stellung  tob 
Halicz  durchmachte,  werden  hier  kurs  und  nach  ihren  QrOn- 
den  richtig  charakterisieri  In  der  Folgezat  er&hren  wir 
nichts  von  einer  Metropolis  Halicz,  bis  die  gatizischen  Land- 
scfaaftw  durch  Kasimir  den  Oroften,  besonders  seit  1366, 
endgtütig  mit  Polau  vereinigt  wurden  '.  Dieser  Fürst  wandte 

1)  Caro,  OeKhiehte  Polens  U,  3.  346  aad  MHut. 
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der  Ordnoiig  der  kirchlichen  Verhältnisse  grofse  Sorg&It  zu. 
Inibige  seiner  Anregungen  —  freilich  erat  nach  seinem 
Tode  —  wurde  1375  das  katholische  Erzbistum  Halicz  ge- 
gründet >.  Eaeimir  hat  auch  die  kirchlichen  VerhSltnisse 
seiner  orthodoxen  Untarthanen  geordnet;  denn  das  Archiv 
der  Patriarchalsynode  enthalt  jenes  schon  erwähnte  sehr 
energische  undatierte  Ilitzthuov  roff  xfiiXi]  tijs  [S\laxtog 
toB  KaZtifiiffov  (Acta  I,  318,  p.  &77),  welches  er  kurze 
Zeit  vor  sänem  Tode  (geek  3.  November  1370)  erlassen 
haben  muTs.  Der  dasselbe  beantwcn^nde  Synodalentschmd 
ist  nSmlich  erst  vom  Hai  1371  datiert  Kasimir  erwähnt 
im  Eingang  die  einstige  geistliche  Bedeutung  von  Halics  und 
den  jetzigen  verwahriosten  Zustand:  Ttdaa  y1]  (pd-etQerai  v€y 
Svev  vöfiov,  8tt  &  t6(iOS  z'^iävezai.  Er  verlangt  nun,  da& 
der  Bischof  Antonios  zum  Metropoliten  geweiht  werde  und 
schliefst  mit  der  für  orthodoxe  Ohren  fürchterlichen  Drohung : 
xetQoiorfy}azt  fttitfonokt-np'  rdv  jintlivioy,  %va  /i^  b  vöftog 
Xaad'ij  %&»  'P^(üv,  Xva  ftij  itazaXv&^'  ä  Ö  od  yar^etai 
rd  ÜUog  ToB  Seo0  Kai  ^  edloyia  aag  to6t(^  rip  äf&fiifti^, 
ftetd  ta!fva  fitjder  Xvfrela^e  7Ux&'  ijpör.  ^  ^ftßy  dvdyxt) 
iaetat  elg  i^f  vBv  jiaxiviov  Ttiaxiv  ßaitxl^etv 
10 ig  'Piiaovg,  ü  ovx  taxt  firjtdonoUtijg  etg  ti)f  'BiMjiav, 
SiAit  ^  ytj  o6  d^varai  elvai  Svev  vöfiov. 

Bischof  Antonios  erhielt  zu  Eonstantinopel  von  dem 
Patriarchen  Fhilotheos  (1364  bis  1377)  und  der  Synode 
die  gewünschten  Rechte  eingeräumt  Halicz  wird  Metro- 
polis und  ihm  werden  vier  Bistümer  unterstellt:  dfelXei  6i 
laßeiv  iniS6ae<ag  Idyti»  *ai  zag  äyiaiätag  efitawKiäg,  x6 
■te  X6}^i\v,  t6  Toiqoßov,  ti>  Tle^eftoArriXTpi  xai  vd  Bolodi- 
fioi^iov  (Acta  I,  319,  p.  679).  Von  den  Su&aganen  der 
ehemaligen  Metropole  fehlt  Luck,  welches  zu  Ljubarts  Ffirstan- 
tum  gehörte;  aber  auch  Tnrow  war  damals  litauisch,  also 
in  partibuB  gelten*.     Charakteristisch  ist  die  Art,  wie  die 


1)  Caro  a.  a.  0.  S.  612  Mtat  die  Grüadiug  iwiachen  1366  und 
1870;  da*  richtige  bei  Peleaz  J,  S.  415ff. 

S]  In  dem  Briefe  de«  Patriarchen  an  den  Metropoliten  AleziM 
von  Bnbland  (Acta  I,  8S1,  p.  588)  eählt  PhUoÜMM  nur  drei  Bktttnnr 
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Synode  die  WiederhenteUang  des  Metropolitenfituhlfl  moti- 
viert Von  laidorOB  Zagestftndnissen  an  Theognoat  kein 
Wort;  der  ErlaTs  thut  gar  nicht,  als  nehme  er  eine  Teilung 
des  Kiewer  Sprengeis  vor,  Bondeni  er  epricht  eo,  als  w&re 
nur  eine  etwae  lang  andanemde  Sediskarenz  vorangegangen: 

jVtjaiov  yyie^oiiaTig  aifxiefftiig,  ensi  dfayxaioy  ^  ngoim/jaa- 
9&at  vaikrts  f^TfCfOfioXirrjy  xrJU  Bemerkenswert  ist  auch, 
dab  nicht  der  rassische  Metropolit,  sondern  der  rumftDÜche 
Ton  Ungro-Vlachia  aufgefordert  wird,  den  neuen  Metro- 
politen bei  den  BiBchofsweihen  zu  nntei-stUtzen  ^. 

Das  ökumenische  Patriarchat  ist  übrigens  thatskchlich 
keineswegs  so  harmlos,  als  es  sich  in  diesem  Aktenstück 
Inlserlich  den  Anschein  giebt;  es  weifs  »ehr  wohl,  dals  das 
mächtige  Ru&land  und  dessen  einflufsreiche  Hientrcliie  durch 
dmt  Synodalentscheid  bitter  gekränkt  sind.  Zwischen  den 
beiden  KirchenAlrsten  fand  ein  sehr  gereizter  Briefwechsel 
stat^  wovon  der  noch  erhaltene  Brief  des  Universalpatriarchen 
an  Alezios  Zeugnis  ablegt;  er  wirft  dem  nunschen  Hier- 
■rehen  Vemachl&saigong  des  klein  -  mssischen  Teils  seiner 
Metropolitaneparchie  vor.  Mit  dürren  Worten  setzt  der 
Patriarch  seine  Zwangslage  (dui  rttCra  duayaaa^inBg  ^fiäg) 
aoseinaDder.  St&nde  KleinrofBland  noch  unter  orthodoxer 
Herrschaft,    so    wäre    eine  Berückmchtigung  der  gerechten 


auf:  Wlodimin,  Chelm  oad  Przemyili  Tnrow  fehlt,  oud  von  Ciiick 
wird  aDBdrficklicfa  angemerkt,  daTs  ea  aieht  zam  Sprengel  der  Denen 
UetropoUi  gehSre,  S.  68Ö:  aUm-  H  roilrou  oiiiiv  itiäiafiev  ain^ 
uittt  tb  Aouritxiiv  oBzi  äXlo  xlnajt;  noch  1393  gebort  fiook  lOi 
Eparchie  ron  Kiew.    Acte  II,  44fi,  p.  181. 

1)  Qanx  falsch  bat  ma  Hnnniuaki  (Fragmente  rar  Geicbichte 
<ler  Bnmänen  I,  a  S58)  die  PatriarcbalinetrnktiOD  aofgefaTst  Er 
steint,  das  Beoht  der  BiBchofiwafal  tei  fSr  den  neuen  Metropoliten 
iiHofeni  beaehrinkt  worden,  als  „et  aa  soleben  Akten  nui  bei  mid 
gemeiniani  mit  dem  Hetropoliten  der  Walachei  schreiten  därfe".  Daa 
i(rf{ios  de«  Erlaatea  zeigt  ind«Man,  daTs  es  neb  lediglich  um  dne 
nomentaoe  Anebüfe  handelt  Andmeita  kann  man  aoe  dem  Beakript 
fiidgeru,  dab  die  Metropolu  Ungro-Tlaehia  damals  mindeaten*  eineo 
Sn&agan  beaafB;  denn  Ordination  durch  nur  nrai  Bischöfe  wäre  nn- 
kanonisch  geweMo. 
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Ansprüche  dea  Eiew'Bchen  Metropoliten  möglich  gewesen; 
jeM  hemcht  daselbst  der  FolenkSnig  und  droht,  wenn  das 
Patriarcliat  keinen  kleinnisaiachen  Metropoliten  weiht,  Ga- 
lizien  swangeweiBe  dem  lateinischen  Ritus  einzuTerledben : 
(hien  Öia-ii^ivoig  oi,  Szi  xc^  ^,  ei  iyireto;  syw  rtoÜä  ei- 
Xagunßi  t^  &e^,  Sfiotg  oüx  enoltflt  toOco,  i^'  ty^aipe  xal 

Nun  kann  man  freilich  einwerfen,  da&  das  Ökumenische 
Patriarchat  sich  durch  die  Drohungen  des  PoleniUrsten  mehr 
als  billig  habe  imponieren  lassen;  denn  go-ade  die  Didcesen 
Qalicz  (Lembei^),  Frzernyä  und  Luck  blieben  im  (jtegeu- 
satz  zu  den  anderen  schon  im  16.  Jahrhundert  auf  der  Sy- 
node zu  Brze^  mit  Rom  vereinigten  Eirchenprovinzen  dem 
orthodoxen  GlanbensbekcnntniBse  bis  ins  18-  Jahrhundert 
treu.  Namentlich  die  Elostei^eistlichkeit,  vor  allem  aber 
die  Lembei^r  Stauropigie  und  die  mächtige  Bruderschaft 
von  Lack  zeigten  üch  als  standhafte  Horte  des  alten  Glau- 
bens. Hauptsächlich  äulsere  Mittel  brachten  dann  Bchlieb- 
lich  die  Union  zustande  *. 

Indessen  konnte  das  Patriarchat  unmöglich  so  genan  die 
GeüoDung  des  Elenu  im  Westen  Butbeniens  kennen,  und 
vielleicfat  hat  gerade  die  damalige  Keoi^anisation  der  Hier- 
archie und  die  daraus  sich  ergebende  stramme  geisdicbe 
Ordnung  den  alten  Glauben  in  diesen  Diticesen  auf  so  lange 
Zeit  wideratandsßUiig  g^enüber  den  Unionsversncben  er- 
hahen. 

Nach  Antonios'  Tode  brachen  neue  Wirren  in  Halicz 
aus.  1391  wird  on  von  dem  geistlichen  Hochstapler  Paolos 
Tagaris  *  zum  Bischof  beförderter  Mönch  Symeon   mit  der 


1)  Auch  E.  Likowski,  G«achichte  des  allgemeinen  VerMls  dei 
nnierten  mtbeiiisefaeD  Kirche  im  18.  und  19.  Jahrhaiidert  (Poaen 
1886],  S.  7  sagt:  „Wenn  mau  die  Art  und  Weife  betrachtet,  wie 
der  Bdtritt  dieter  DiSceie  (liock)  zur  Union  erfolgt«,  so  mnfs  man 
fiflilich  ragehen,  daTi  die  Union  nur  äafMriieh  sngeDOmmen  wurde." 

S)  Er  gab  sich  für  den  Patriarchen  von  Kpel  ans  und  bereute  in 
Fianknncb  lange  Zeit  Kirchen,  Klöater  und  Stifte,  aof  deren  Körten 
det  Indaatrieritter  rortrefFUch  lebte.  Man  lese  bei  Bellaguet  die  er- 
gctiliobe  Oeachichte  nach,  wie  er  die  gnten  Mönche  von  St.  Denya 
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Torläofigen  Verwaltung  der  ErzdiÖcese  betraut.  D«r  Efinig 
von  Polen  wümcbte  aber,  daJs  der  Bischof  von  Lack  Jo- 
hannes Babae  ernannt  würde.  Dieser  reiste  auch  nach  Kon- 
stantinopel  und  behauptete  dort  die  Beetätignng  durch  Pa- 
triarch und  Synode  erhalten  zu  haben,  was  freilich  der  Pa- 
triarch in  einem  Schreiben  an  den  Metropoliten  tod  Kiew 
iebbaft  bestritt  (Acta  II,  445,  p.  180).  Das  Schreiben  ist 
vom  Oktober  1393  datiert,  und  ee  heilst  darin,  dals  Jo- 
hannes von  Lnck  schon  zwei  Jahre  den  Stuhl  von  HaÜcz 
nenrptere,  also  ftllt  seine  Einsetzung  durch  die  weltliche 
Gewalt  schon  1391.  1397  wurde  dann  der  Erzbischof 
Michael  von  Bethlehem  als  auTserordeutlicher  Kommissarius 
Aes  Patriarchats  {S^a^og)  nach  dem  Norden  geschickt,  um 
unter  anderem  auch  die  verwirrten  Verhältnisse  der  gali- 
zischen  Eparchie  neu  zu  r^eln.  Jobannes  von  Iiuck  be- 
hauptete üch  damals  noch  immer  im  tbatsächlichen  Besitz 
-der  westlichen  Metropole.  Über  den  Erfolg  von  Michaels 
Misüon  melden  die  Akten  nichts. 

War  schon  die  Erhebung  von  Halicz  ein  Stein  des  An- 
stofsefi  ftir  die  altehrwürdige  Metropolis  Kiew ,  so  eriiielt 
dieselbe  einen  zweiten  aurserordentlich  geßlhrUchen  Rivalen 
in  der  Metropolis  Litauen;  ihre  Errichtung  fallt  sogar  noch 
etwas  früher  als  die  von  Halicz. 

Die  Notiz  über  dieses  bedeutsame  Ebreignis  findet  sich 
in  den  beiden  Versionen  von  Andronikoe'  Kirchenordnung 
(Not  XI  und  XII  bei  Parthey).  Auf  handschriftlicher 
Grundlage  gebe  ich  im  Folgenden  eine  wesentlich  bessere 
Oestalt  beider  Versionen: 


belügt  und  in  B^eitung  zweier  Mönche  nnd  mit  kSniglicb«!  Em- 
pfehlongHcbreiben  nach  Oenna  reiit.  Dort  bestach  ac  die  Schifier 
und  fuhr  oBchta  mit  seiiieD  Schütsen  heimlich  eb.  Doch  der 
Glaube  der  Sancta  SimpUcitu  war  anch  jetet  noch  nicht  enohiit- 
tart.  Die  braven  Benediktiner  rebten  —  freilich  veigebeiis  —  bis 
jiacfa  Bom,  nm  ihren  verbrenea  Psendopatriarcheii  wiedersafiBden. 
CoUeetion  de  docomeDts  in^ta  aar  Ituihnre  de  Fiaoce  I  (Paris  1839), 
p,  636-642. 
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Not  XI,  82»:  Not.  XII,  83»: 

nf'.  ö  ^itßädon'^.  räj4it-  nß'.  ^  jiixß&v.    zd  adrd" 

ßaäa ,    evi^ia    maa   r^g  /le-  xat  •*    ^Ivßada    Xeyowai ", 

yrfJltje  'ftüoi'ae,  fiifTddfiohs  '  iv6qia  Sero  r^e  ^eyrfA.»^ 'ft»- 

/e^'i^yaoi'  naQatot  avtoCßa-  aiaq,  f»ii%Q6^oXiq  ysySyaot  Mti 

aiXibtg*                                       I  clg   nß'  rerifttpriat  ^prfroc'* 

I  nafä    toB    ßaaMtag    jetipoP 

STii  loS  äymrtdxov^  worgi-  [  ctt»  toC  äyinnäiov  icar^i- 
<f^Ot'  xüßoP*  'lüMivyov  zoß  I  äfxf"'  •fßoS  'luuiwov  toP 
/Tlviw'og'  [ä'  trcf  ,«<w']*.  I   rÄUKtos'*  «-  Ir«  _«(«)'". 

Die  Angabe  ist  von  Wichtigkeit  för  die  Wertschätzung 
der  Eandechriften  von  Not  XII.  Die  echte  Lesart  _<itai]' 
bietet  nur  der  Paris.  1362,  im  Paria.  1361  ist  sie  in  ?&>' 
korrigiert,  und  diese  Verschlimmbesserung  bieten  sämtliche 
übrigen  Handschriften,  auch  der  Taurinenus  von  Not  XI. 
Sie  stammen  also  alle  ans  einem  fehlerhaften  Exemphir. 
6800  nämlich  =  1291/2  war  Athanasios  und  nicht  Johannes 

I.  i>  Aiißstv  B  C. 
•i.  fiiimoaölnuj  C. 

3.  yfyöriiaa'  B  C. 

4.  fnX  ilje  ßaaiUtas  xefioe  'Avi^ovtxoii  BC. 

5.  ityu,ndjov  fehlt  B  C. 

6.  XK^oB  fehlt  B  C. 

7.  j-iwt"  A,    ylimttoQ  C.    ylimä  D. 
ii.tr—  ,«».■  fehlt  ACD, 

9.    tll   O^Ö]    ^IMT   G, 

10.  lta\  T&  F. 

11.  Uyotnat]  X^ytriu  G.     Uyoviia  VI.     JJyonaa  H  K  L. 

12.  Hd  ~-  ffpd»<w)  xai  A^moa  nß'  G.     &p&rova  L.     rtTtfiipai  K. 

13.  ylvxBtva  E. 

14.  ,4ani'  £.  .f(u',  du  <u  suf  einer  Raanr  und  am  Kande  ein  tu 
F.    Die  iibrigee  ,;ia'. 


1)  A  —  Paris.  1366  (XIV  s.).  B  —  Tanr.  B,  V,  16.  C  - 
Vatic.  1176  {XVI  ■.).        D  —  Paria.  1889  (XVI  ■.). 

E  —  Partt  1362  (XV  ».].  F  —  Pari»  1861  (XV  ».).  G  — 
Ambr«.  E.  117  (XIV  s.).  H  =  Vat  849  (XIV-XV  ..).  I  - 
Palat.  2Ö6  (XV  s.).  K  ^  PalaL  369  (XV  ».].  L  —  Paria. 
1363  (1644  gewhr.). 
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Patnorclt;  aber  auch  die  Lesart  6808  =  1299/1300  bringt 
noB  iD  Schwierigkeiten;  denn  damals  war  nicht  Johannes  XIIL 
Glykys,  sondern  Johannes  XII.  Patriarch.  Indessen  liegt  hier 
vielleicht  eine  leicht  begreifliche  Verwechselung  der  beiden 
Johannes  durch  den  Notitiaredaktor  vor.  Die  Akten  des 
Johannes  Qlykys  sind  n&mlich  nahezu  vollständig  erhalten; 
6823  Ind.  XIII  (=1314/16)  ist  sein  erstes  Regierungsjahr ; 
seine  erste  datierte  Urkunde  stammt  aus  dem  letzten  Quartal 
des  ersten  Amtajabres,  aus  Juli  6823 ;  da  femer  Nlkephoros 
Ghregoras  (VII,  J2,  J.)  bei  einem  Kreiguisse  des  Jahres 
6825  sagt:  toC  Tcar^ui^ov  Iümxwov  toB  FhiTKog  dtittqov 
tTog  SyovTog  tnl  roß  Tttzr^ia^tTtoO  &q6vov,  so  kann  er  keinee- 
falls  beträchtliche  Zeit  vor  dem  Juli  1315  den  Thron  be- 
stiegen haben.  Dies  und  der  Umstand,  dafs  gerade  unter 
den  ersten  erhaltenen  Urkunden  sich  auch  die  Synodica  an 
die  orthodoxen  Patriarchate  des  Ostens  vorfinden  —  be- 
kanntlich Akte,  die  unmittelbar  dem  Regierungsantritt  zu 
folgen  pfl^en  —  machen  es  wahrscheinlich,  dais  nur  we- 
nige Urkunden  aus  der  Zeit  seiner  Patriarcbalherrschaft  im 
Beginne  des  Codex  verloren  g^angen  sind,  und  so  ist  es 
vielleicht  nicht  zu  gewagt,  hier  auf  das  Stillscbweigen  der 
Akten  einiges  Gewicht  zu  l^;en  und  anzunehmen,  dafe  die 
Jahrzahl  des  Parisinus  1362  richtig  und  in  der  Notitia  Jo- 
hannes XII.  mit  Johannes  XIII.  verwechselt  sei. 

Über  die  ältere  Geschichte  der  Metropole  Litauen  geben 
nur  wenige  Notizen  der  Patriarchalakten  Kunde.  Der  Me- 
tropolit wohnt  Synodalverhandlungen  1317,  132?  and  1329 
bei  *.  1329  wird  auch  der  Name  des  Inhabers  des  Stuhles, 
Theopbilos,  erwähnt.  Merkwürdig  ist  aber,  dals  er  entg^en 
Andronikos'  Rangordnung  gewöhnlich  die  letzte,  einmal  aller- 
dings die  zwdtletzte  Stelle  unter  den  Metropoliten  einnimmt, 
ein.  Beweis  *,   dafs   die  Metropolis   —   damals  noch   halbes 


1)  Acta  I,  39,  p.  72;  65,  p.  143;  67,  p.  U7. 

S)  Auch  in  der  Epoclie  der  wiederhergestellteii  Metropole  Litaoen 

nnter  Bomauoa  wird  du  niokt  beiser;  AcU  I,  162,  p.  862  (1856) 

■itst  er  an  letster  Stelle  logai  hinter  einem  Ersbiscbofo;  in  den  Uater- 

■chriften  1,  186,  p.  433  (1365)  nimmt  er  alleidiDge  einen  bolien  Flolx 

18* 
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Hiasionsbiiitam  —  sich  nur  mäfdgen  ADaebens  erireule.  Die 
oben  abgedruckte  Stelle  auB  dem  Ottobonianus  96  bestätigt 
das  denn  auch  vollauf  und  berichtet  auedrücklich,  dab  w^en 
der  gerintpii  Zahl  Christen  in  Litauen  und  w^en  der  rus- 
mschen  Nachbarschaft  die  Metropolis  aulgehobeo  wurde.  Die 
Zeit  wird  dort  nicht  genauer  angegeben;  wahrscheinlich  iit 
aber  anch  dies  das  Werk  Tbeognost's;  denn  bereits  13S6 
gehört  Tnrow,  welches  wenigeteue  später  litanlBches  Kstum 
war,  wieder  zum  Sprengel  von  Kiew. 

IHe  Circumskription  der  ursprünglichen  Erzdiöcese  Li- 
taaen  ist  uns  in  den  Akten  I,  183,  S.  436  vom  Jahr  1361 . 
erhalten:  0^  vaig  a^atg  rtj  z&v  Ai%^&¥  ina^q  ivoir 
iniaxorrais,  %d  IhaX^^cxav  (Pt^ock)  Ttal  tö  Tan^ßof  fterä 
xai  zoB  NoßoyfaäoTioviiov  (Nowogrodek)  rotf  -xa^iofKrtog 
toS  fiiji^OTtoUTOv.  CharakteriBtisch  für  die  Accnrateese 
—  (oder  mala  fides?)  —  der  Patriarcbalkanzlei  ist,  dafs 
jetat  (1361)  Tnrow  als  eines  der  ursprünglichen  litauischen 
Bistümer  hingestdlt  wird,  während  das  Cbrysobull  des  An- 
dronikos  und  des  AthananoB  dieses  Bistum  dem  Stahle 
von  Halicz  zugesprochen  hatte  und  dasselbe  1347  feierlich 
Kiew  wieder  zoerkannt  worden  war.  Solche  vielleicht  teil- 
WGÖse  nur  auf  Nachlässigkeit  und  Unkenntnis  zurtlckzufttfa' 
rende  Widersprüche  waren  aber  doch  geeignet,  den  Nimbus 
des  ökumenischen  Fatriarchata  bei  den  „Völkern"  zu  be- 
'  einträchtigen  und  jedenfalls  ihm  selbst  allerlei  Verdriefshch- 
keiten  zu  bereiten. 

Das  mächtig  autstrebende  Reich  der  litauischen  Qrofs- 
fUrsten  nm&rste  Diöcesen,  welche  unwidersprechlicb  und  zu 
allen  Zaten  Teile  der  russischen  Metropolitanprovinz  ge- 
wesen waren,  so  Czemigow  und  Perejaelawl  und  vor  allem 
das  altheilige  Zentrum  Kiew  selbst. 

Dafs  hier  ein  Objekt  zu  fortwährenden  Differenzen  zwi- 
schen dem  litauischen  und  dem  russiBclien  Metropoliten  lag, 
ist  an  uod  für  sich  klax;  auf  litauische  Veranlassung  hin 
wird  1352  der  russische  Metropolit  vom  Patn'archat   hart 


tin;  allem  die  Reihenfolge  i*t  hier  eine  rein  mfSlIige;  m>  lutf^ewhme 
Metropolon,  wie  Thesialonike  und  Chalkedon,  leiclum  hinter  Litaani. 
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getadelt,  weil  er  einige  Teile  i^iier  Eparcbie,  so  Litauen 
ond  vor  ollem  Kiew  „  ohne  Hirten  und  ohne  väterliche  Auf- 
aicht  und  Belehrung  Ubbc"  (Acta  I,  139,  p.  321).  Man 
bemerke,  daTs  das  die  Anschuldigungen  von  litauiBchw  Seite 
sind;  da  die  Antwort  dea  Metropoliten  Theognostos  mcbt 
vorliegt,  können  wir  nicht  wisBen,  ob  nicht  die  litaoiscbe 
B^emng,  welche  angeblich  um  das  Seelenheil  ihrer  Unter- 
thanen  so  zart  besorgt  ist,  der  Ausübung  seines  Hirten- 
amts  thatsächlich  allerlei  Hindemissp  in  den  Vifeg  geiegt 
hat  Der  Patriarch  scheint  so  etwas  anzudeuten;  denn  er 
wklUrt,  dals  er  dem  Litauiscben  'P^  geschrieben  habe,  den 
Kiew'schen  Uetropoliten  „nach  alter  Glewohnheit  zu  lieben 
und  zu  ehren"  und  „ihn  unbehindest  {dßanOg)  sein  Qehiet 
durchreisen  zu  lassen". 

Die  litauische  R^erung  arbeitete  o&nkundig  auf  Los- 
roibang  der  in  ihrem  Gebiete  tieg^iden  Eparchieen  von  dem 
Stuhle  von  Kiew  und  auf  Wiederherstellang  der  unter- 
drückten Metropolis  Litauen  hin.  Wie  wenig  wählerisch  sie 
in  ihren  Mitteln  war,  seigt  das  Auftreten  des  Intnuus 
Theodorit,  welcher  1352  noch  bei  Lebzeiten  Theognoefs 
nach  Konstantinopel  ging,  um  sich  um  die  Metropolitenwttide 
zu  bewerben;  dort  zurückgewiesen,  liefs  er  sieb  in  Tmowo 
weihen:  Sfc<og  de  6  Geodtigitos  nagtaiöfHiis  ärrti.&än'  ett;  rdw 
Tif/noßoi'  xai  nana  zovg  ieaoiis  nofönae  etilijqpctfe  na^Ayottov 
Xeifozoviaf  ixelo«  . . .  i;ffJttxOg  Sfia  xal  jvf€ttvt'iUSg  äni- 
noulvai  toe  Kvißov  xai  eitiiametat  ev  aitti»  '.  Das 
letztere  konnte  aber  nur  mit  Konnivenz  des  titanischen 
Glrolsfilraten  geschehen.  Theodorit  suchte  »c^ar  sein  Ober- 
hirtenamt auf  Rufsland  auszudehnen ;  wenigstens  mufs  der 
Kschof  von  Nowgorod  durch  Androhung  des  Bannes  ver- 
hindert werden,  diesen  Intmsus  als  seinen  Ordinarius  an- 
zuerkennen (Acta  I,  167,  p.  360). 

Indessen  in  Konstantinopel  trat  un  R^erungswechael 
täxti  der  russenfeindlicbe  Patriarch  KaUistos  wich  1354  dem 


1)  Acta  ),  168,  p.  S&3:  Am  Knde  denelban  Urkunde:  tlnif  4 
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PhilotheoB.  Sogleich  findet  auch  ein  Wechsel  der  Politik 
statt.  AlexioB  (Alexjej),  Bischof  von  Wladimir,  ein  gebomer 
Btuae  wurde  dnrch  ihn  und  seine  Synode  feierlich  auf  den 
Thron  des  h.  Theopemptos  gesetzt,  wobei  freilich  das  Öku- 
menische Patriarchat  dieses  Abweichen  vom  alten  Her- 
kommen, wonach  diesen  Stuhl  gebome  Qriechen  einzunehmen 
pflegten,  als  Ausnahme&U  hinstellte  und  die  Rechte  der 
konstantinopolitanischen  Kirche  ausdrücklich  wahrte  '. 

Charakteristisch  ist  auch  eine  zweite  Urkunde  (Acta  I, 
158,  p.  351)  der  Patriarchalkanzlei  aus  den  Tagen  des 
Philotheos  ohne  Jahrcsangabe,  wohl  noch  von  1354,  in  wel- 
cher die  Übertragung  des  Metropolitansitzes  von  Kiew  nach 
Wladimir,  welche  tbatsächlich  längst  stattgefunden,  endgültig 
sanktioniert  wird.  Dieser  Schritt  wird  in  sehr  eigentüm- 
licher Weise  motiviert.  Während  noch  vor  kurzem  Theognost 
hart  getadelt  worden  war,  dafs  er  seine  Hirtenpflichten  in 
Kiew  nicht  erfUUe,  findet  jetzt  die  Synode  dies  Auigeben 
des  ehemaligen  Metropolitansitzes  ganz  begreiflich;  sie  er- 
klärt es  durch  die  damaligen  politischen  Verwirrungen  und 
schlimmen  Zeitläufte  und  den  harten  Angriff  „der  benach- 
barten Deutschen"*,  welche  Kiew  vollständig  herunter- 
brachten und  zu  einem  der  geistlichen  Oberhirten  wenig 
würdigen  Aufenthalt  machten.  AufE^g  ist,  dafe  die  be- 
nachbarten Deutschen  als  Zerstörer  und  Bedränger  von  Kiew 
hingestellt  werden.  Vielleicht  ist  das  nur  ein  offizieller 
Eaphemiemus,  um  das  mächtige  Litauen  nicht  zu  beleidigen.' 

1)  Acta  I,  IM,  p.  387:  .  .  .  ni^  W;  ainby  f^  roOtov  xai  ^öroe 
TÖy  xOq  'AJJiuni,  od  fi^  tfi;  niE^jjfM^fjU^v  oüti  frtii6a/itv{ailii)  Slio( 
iiKfäf  itvu  tlf  id  f£lff  ätti  rijf  'Paiaia;  dQ/uä/itfav  äg^UQ/n  (mIik  3'f- 
yfaSm,  iliä  Aaö  tiii!>i];  jijs  d-iafoSäojoi'  xni  &fOfiiyalvviov  xul  t6ia{- 
fiofot  K)avaiavnt'ovn6li<oi.  Freilich  b«i  der  Vakani  nach  Äleiios'  Tode 
rermoclit«  das  Patriarchat  mit  diesem  Grundsatz  nicht  durchmdrin- 
gen;  denn  die  verschiedenen  Prätendenten  (Hiljai,  Pimen,  Kyprian) 
waren  sfimtlich  Nii-htgriecben ;  immerhin  warde  noch  1409  der  Qrieche 
Photios  nnd  1437  Isidoros  aus  ThcMalonike  (der  nachherige  Kardinal 
Ton  BafslaDd]  ab  Metropoliten  angenonunen ;  doi  Abhängigkeits- 
TWhEltniB  daoerte  also  bis  tnr  Einnabroe  Konstantint^U  durch  die 
Türken. 

2)  Act«  I,  168,  p.  ;WI. 
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Die  rassiBcbea  Quellen  melden,  dafa  Philotheos  bald  nach 
der  EUnsetzang  dee  Alexioe  noch  ränen  Romanos  zum  Metro- 
politen von  Kiew  und  ganz  RufslaDd  ernannt  habe;  der 
zwischen  beiden  entbrannte  Streit  wurde  dann,  nachdem 
bädfl  1355  nach  Konstantinopel  geeilt  waren,  dahin  ger 
schlichtet,  dafa  Älexios  Metropolit  von  Kiew  und  Wladimir, 
BomanOH  von  Litauen  and  Walhymen  ward.  So  entstand 
die  erste  Spaltung  in  der  russischen  Kirche  '. 

Dieser  Bericht,  welcher  in  seltsamer  Weise  Wahres  und 
Falsches  durchMnanderroiscbt,  kann  glücklicherweise  wieder- 
nm  durch  die  Akten  der  Patriarchalsynode  berichtigt  wer- 
den. Zwar  sind  diese  gerade  Hlr  unsere  Epoche  einiger^ 
malsen  in  Verwirrung  geraten  und  auch  tralweise  uuvoll- 
ständig,  was  mit  dem  je  dreimaligen  Wechsel  der  Patriarchen 
Kaliistos  und  Pbilotbeos  zasammenbAngt  So  fehlen  auch 
die  Synodaiverhandlungen  von  13&5  über  die  Ansprüche 
der  beiden  Metropoliten;  dagegen  liegt  eine  gewisse  Be- 
stätigung fttr  die  russische  Angabe  darin,  daTs  Romanos  so- 
wohl 1355  als  1356  in  Byzanz  verwtnlte  und  an  den  Sjr 
nodalverhandlungen  teilnahm  *.  Ausftihriicb  berichtet  über 
den  ganzen  Streit  ein  Aktenstück  von  1361  nfä$tg  rtjq 
RoGiag  xat  z&B  furfCKOtioXirov  AtTßßn'  (Acta  1,  183,  p.  425). 
Zuerst  wird  ganz  nach  den  älteren  Akten  der  Einsetzung 
des  Metropoliten  Alexios  (1354)  gedacht  Kurz  nachher 
kommt  auch  Romanos  nach  Konstantinopel  and  wird  natür- 
lich nicht  zum  Metropoliten  von  Kiew,  sondern  von  Litauen 
geweiht  Letzterer  beansprucht  nun  Stücke  des  masisohen 
Metropolitsnsprengels  (Ür  sich,  und  so  entsteht  der  Streit 
zwischen  beiden  Metropolen,  zu  dessen  Schlichtung  beide 
Inhaber  nach  Konstantinopel  berufen  werden.  Das  ist  ofian- 
bar  die  von  den  Russen  erwiüinte  Synode  von  1355.  Unter 
Vorsitz  des  Kaisers  wird  entschieden,  da&  Alezios  Metropolit 
von  Kiew  und  ganz  RuTsland  sein  solle,  während  dem  Ro- 
manos auTser  dem  arsprUngiichen  Bestand  der  Kparchie  Li- 
tauen,  dem  Sitz   der  Metropolis  Nowogrodek   und   den  Bis- 

1)  Strahl  a.  a.  0.  S.  333ff.  nach  der  Nikon'Hben  Cbronik.    .  . 

2)  Act«  I,  185,  p.  438;  162,  p.  8«2.  ,  , 
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tttmern  Polock  and  Tnrow,  noch  die  Bistfinier  von  Elein- 
mfBland  zngesprocben  werden  *.  Offenbar  nnd  darunter  die 
dieiDab  TbeognoBt  zugesprocheoeo  Saftragane  der  antov 
drückten  EparcHe  H&licz  gemaint  ÄlezioB  bemhigt«  mcii 
bä  dem  Spmche;  um  so  gewaltthUiger  verAihr  BomuKM. 
Er  nahm  den  Titel  eines  Metropoliten  von  Kiew  ond  gaos 
Rnisland  an,  amtierte  in  Kiew  und  rib  das  sn  Alszioa' 
Eparcbie  gehörige  Kstum  Brjansk  (MttQiäviaxov)  an  ücb. 
Die  Synode  schickt  zwei  anlserordentliche  Kommiesare,  den 
Metropoliten  von  Keltzene  *  ond  den  Sakelliö  des  Patriarchats. 
WlUirend  der  verhängten  Untersuchung  starb  Romanos,  a»A 
den  Rassen  1363.  Fhilotfaeos  gab  nun  einen  neuen  Beweis 
BOner  Rossenfreundlichkedt ;  die  Metropolis  Litauen  wurde 
xvaea  zweitenmal  aufgehoben  und  als  Saffivganbistam  untw 
Eiew  gestellt  mit  der  eigentümHchen  Motivierong,  welobe 
niohtB  als  dr^ste  Erfindung  ist,  Litauen  sei  von  Anfang  aa 
ein  der  Metropolis  Kiew  unterstehendes  Bistum  gewesen 
(Acta  I,  270,  p.  5:t5).  AU«n  die  Angst  vor  dem  gewal- 
tigen Olgerd  (O^ify^og  oder  ^Jl^'s^dog)  scheint  noch  stärkw 
gewesen  zn  sein  als  die  liebe  zu  Rufsland.  Bevor  die 
darüber  aufgesetzte  Urkunde  durch  Sabskription  „der  wohl- 
ehrwürdigen  Patriarchenhand"  Gtesetzeskraft  erlangt  hatte, 
wurde  sie  wieder  kassiert,  wie  eine  Anmerknng  zu  der  Ur- 
kunde im  Synodalbuch  bemerkt 

Philotheoa'  Ptditik  hat  in  den  letzten  Jahren  entachiedoi 
eine  Scbwenkong  auf  die  antiraBsische  Seite  gemacht  Nicht 
nur  wird  auf  Easimir*»  Wunsch  die  Metropolis  Halicz  her- 
gestdlt;  auch  die  Bitte  des  litauischen  Grofsfilrsten,  eine 
zweite  Metropolis  Kiew  mit  den  Suftaganen  Smoleiisk  (^o- 
Uyunun-),  Twer  (Ttupi^iy),  Kleinrufsland  {Mi%ffä  'ANT/a)% 
Ncwosilj  (tö  Noßoalliv)  und  NiSoej  Nowgorod  (rd  XatJuHf 


1}  Aeta  I,  18S,  p.  426:  xtä  rät  t^  Muifds  'PtMtat  tniaxonäf. 
S)  Acta  I,  p.  439  Z.  U  T.  o.  irt  Kl  Ickd  (naoh  186,  485):  ibis- 

VpWM^ouf    lim    Ti    ItfiiTatov  ittpftmoUtip'  Ktll(^irtjs  iijiä^tfiov,  äya- 

aal  jii¥  ttftvitatati  xtl. 

S)  Wohl  fiuck,  du  daniAla  litauiMh  war. 
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NoßoffAdtv) '  zu  eirichtw,  schönt  er  nicht  angOnatig  auf- 
genommen za  haben.  Romanos'  PrttteDÜODeti  triamphierten 
also  nodi  nach  seinem  Tode.  Denn  der  Serbe  EyprianoB 
wurde  nach  dem  Stufenbuche  1376  in  der  Thst  von  Philo- 
theos  Eum  (litauischen)  Hetropolitai  von  Kiew  geweiht ;  seine 
Vermche  dagegen,  in  RoTsland  testen  Fufs  eu  fassen,  schei- 
tstec  '.  Damit  stimmt  die  Erzfihhmg  des  Patriarchen  An> 
tonioB  (Acta  11,  404,  p.  120),  wonach  Philotheos,  nm  den 
roBsischen  Metropolitansprengel  nicht  eu  spalten,  den  Ey- 
prtanos  nnr,  so  lange  Alexios  lebte,  zum  Metropoliten  von 
Kiew,  Kleinrufsland  '  und  Litauen  ernannt  habe.  Nach  des 
letateren  Tode  sollte  Kyprianos  Metropolit  von  ganz  Roisland 
werden.  Indessen  —  darin  stimmen  die  Berichte  der  Rusaeu 
und  des  Patriarchen  ttberün  —  auch  nach  Älexios'  Tode 
wuxde  Kyprianos  nicht  anerkannt.  Vielmehr  wurde  nach 
eingetretener  Erledigung  des  Stuhles  Michael  (Mitjai)  vom 
Grolsffirsten  nach  Konstantinopel  geschickt,  und  als  dieeer 
unterwe^  gestorben  war,  wufiite  sein  B^leiter,  der  Ärchi> 
mandrit  Poimen  (Pimen)  durch  schlauen  Betrug  —  auch 
in  diesem  Punkte  stimmen  das  Patriarchat  und  die  Rossen 
überein  —  dmi  ökumenischen  Patriarchen  Meilos  zu  ge- 
winnen, sodals  er  ihm  1379  die  Wmhen  erteilte.  Noch  ist 
ein  Synodalbescblafs  vom  Juni  1380  (Acta  11,  ÜH?,  p.  12) 
eihalten,  welcher  die  Differenzen  zwischen  Kyprian  und 
Phnen  bole^n  sollte.  Patriarch  Neilos  (1379  —  1387) 
Bcbwinunt  wiedo:  ganz  im  russischen  Fahrwasser.  Die  Be> 
schnldignng,  welche  einst  Philodieoa  und  ebenso  später  wie- 
der Antonios  gegen  Alexios  aussprechen,  dais  er  Kiew  und 
einen  groben  Teil  seines  Sprengeis  vemacUlssige ,  wird  als 
niedertrikchtigfl  List  seiner  Feinde  charakterisiert  und  er  da- 
gegen kräftig  in  Sehnte  genommen.  Der  Synodalbescblafs, 
wdober  Kyprianos  zum  Coadjutor  cum  iure  suocedendi  er- 
nannt hatte,    wurde    nach   hartnäckigem   Widerstände    des 


1)  Acta  I,  830,  p.  581 :  821,  p.  584 

2)  Strebt  B.  8öS. 

8)  Kutfiov,  Mt)i^  'Pfoimt  »El  Aaf»v  i*t  Acta  Ü,  p.  ISO  nach 
I.  18  «t  17  XU  lesen. 
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alten  und  kranken  Metropoliten  von  Mikaiit,  eines  der  be- 
deutendsten Mitglieder  der  ivdrifiofkra  aü/odog,  von  dieser 
fSa  ttoll  und  nichtig  erklärt  und  Pinien  als  Metropolit  von 
Kiew  und  ganz  Kufaland  feieriich  anerkiwnt  Inbezog  auf 
Kyprian  laateta  das  Erkenntnis:  iJyofitv  tlvai  cevcdv  ft^ffO' 
■rtokiTip'  fi6vijg  Tfjg  Mimfäs  Roalag  Ttai  zßv  jiiTßöf ' ,  and 
diese  Eparchie  sollte  nach  seinem  Tode  wieder  mit  Kiew 
vereinigt  werden. 

Allein  Dimitrij  Donski  erkannte  den  Betrüger  nicht  an, 
exiUerte  ihn  nach  Twer  und  Uefs  KTprian  1381  nach  Mos- 
kau kommen.  Doch  schon  das  Jahr  darauf  kehrte  Pimen 
zurück,  and  Kjprian  ging  von  neuem  nach  Kiew  in  den 
litauischen  Anteil  seiner  Dificese.  Die  Verwiirung  stic^,  als 
1385  Dionys  von  Suzdal  in  Konstantinopel  gleichfalls  zum 
rassischen  Metropoliten  geweiht  ward.  Aber  diesmal  schämten 
sich  auch  die  Griechen:  lorCpor  o^  juex^tSg  xoig'Ptöoovg  ertiQu^ev, 
diXä  fiävtag  Kava  rfjg  xaS-oXi'x.ljg  sxxltiaiag  if- 
efirjvev,  c&g  WJrt  VßfEig  fioU^g  %a&'  fjtiQv  närna»  h-titix 
Tuzt  ftdfiovg  xai  YatnYoqiag  luti  yoyytiofioig  rtqoatttufi^v 
(Acta  II,  401,  p.  123).  Die  Ve-wiming  nahm  ihr  Ende 
erst  nach  Dionys'  und  Pimen's  Tod.  1389  wurde  Kyprianos 
durch  feierlichen  SjnodalbeschlulB  *  als  alleiniger  Metropolit 
von  Kiew  und  ganz  Rufsland  anerkannt.  Das  langatmige 
Schriftstück  ist  durchweg  in  apologetischem  Interesse  ab- 
gefafst  und  sucht  nach  Kräften  die  widerspruchsvolle  und 
o&enbar  teilweise- von  niedrigen  Motiven  beseelte  Politik  des 
ökumenischen  Patriarchata  zu  verteidigen  und  zu  entscboi- 
digen.  139Ü  zog  denn  auch  KypriaTios  mit  grofsem  Ge- 
pränge in  Moskau  ein. 

Kyprian  ist  auch  der  einzige  russische  Metrop<Jit,  wel- 
cher dauernd  die  ehemalige  Metropolis.  Litanen  (Litba)  und 
die  litauischen  Teile  von  Kiew  mit  der  mssiBchen  Metro- 
polis wieder  vereinigt  hat  Dazu  gehörte  grofses  diploma* 
tisches  Geschick  und  eine  gewisse  Schmiegsamkeit  gegen- 
über den  Ansprüchen  der  litauischen  OrofsfUrsten,  was  bei- 


1)  Act*  II,  887,  p.  17. 

2)  AcU  n,  AM,  p.  128. 
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des  der  Metropolit  in  hohem  Grade  besessen  zn  haben 
scheint  Uro  die  alte  Klage  der  Litauer,  der  russische  Metro- 
polit Temachlässige  die  anter  Litauens  Herrschait  stehendes 
Teile  seines  Sprengeis,  verstummen  zu  machoD,  Terfpeilte  er 
zuerst  1396.  achtzehn  Monate  und  dann  1404 — 1406  fast 
zwei  Jahre  in  Kiew  und  den  benachbarten  Distrikten.  Mit 
Witold-Atexander  (Witowt)  stand  er  im  besten  VerhlÜtnlsM. 
Ihm  zuliebe  ging  er  in  den  Konzessionen  sehr  weit  1396 
weihte  er  den  Jason  zum  Bischof  von  Smoleiisk,  obschon 
Daniel  noch  lebte;  ebenso  setzte  er  auf  Witolds  BetraibeB 
1404  den  Bischof  Antonios  von  Turow  ab.  Daniel  und 
AotontoB  waren  ei&ige  Verteidiger  der  giiecfaischen  Kirche. 
Warum  er  1401  auf  der  Moskauer  Synode  den  Bischitf 
Sabbus  von  {>nck  absetzte,  ist  unbekannt  Immerhin  er- 
reichte er  durch  solch  eine  „kluge  auch  von  den  h.  Vätern 
znr  Rettung  vieler  Seelen  geUbte  Ökonomie",  daTs  bei  seinen 
Lebzeiten  Litauen  und  Kiew  unter  dem  russischen  Ober- 
hirten verbUeben  '. 

Mit  seinem  Tode  hörte  die  Einheit  auf.  Der  Grieche 
Fhoüoa  ^,  Metropolit  seit  1409,  verdarb  es  mit  Witold  durch 
unsseitige  Hartnäckigkeit  und  schnöde  Geldgier.  Witold  vee- 
suchte  daher  fUr  die  Bischöie  seines  Reiches  eine  unabhängige 
Metropolis  zu  errichten.  1414  berief  er  die  Bischäfe  seines 
Reiches  nach  Nowogrodek  und  schlug  ihnen  den  Bulgaren 
GrigoriJ  Camblak  ata  Metropoliten  vor,  um  ihn  nach  Kon~ 
stantinopel  zu  schicken.  Nach  einigem  Widerstreben  fUgten 
»ch  die  Bischöfe.  Jetzt,  da  es  zu  spät  war,  reiste  Fbotios 
nach  Litauen;  indessen  s^ne  Bemöhnngen,  sich  mit  der 
Utanischen  R^ierung  za  versöhnen,  scheiterten  völlig.  Zwar 
erhielt  OrigoriJ  die  gewünschte  Bestätigung  durch  Kaiser  and 
Patriarch,  welche  schon  damals  grofsenteils  von  rassischen 
Almosen  lebten^   nicht;   allein  Witold   zwang  die  Bischöfe 


1)  Anch  Pelesz  1,  S.  353  betont  Kjprion'B  SchmiegBunkeif 
KetEenuber  der  weltlictieD  Qewslt. 

2)  Er  stammte  ans  Monembaaia  im  Peloponnea,  und  daher  nahm 
die  dortige  Kirche  seinen  Namen  als  groben  Wohltaten  der  dortlgeA 
Kirche  in  das  STuodlkon  anf.    Pasini  codd.  Gr.  Tanrin.  p,  422. 
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ihn  trotKdem  zum  Metropoliten  zu  weihen.  So  eotstand  die 
litBuiBcbe  Metropolis  Kiew.  Das  merkwürdige  Akteostiick 
.{Pelesz  I,  ti.  360,  N.  7Ü)  ist  gewissermaraen  ein  Vor- 
lAofer  der  in  dieBcm  Jahrhundert  ToUz(^tten  Emanzipation 
der  heUenischen ,  Berbiacheu,  nunftnischeu  und  bulgarisrhen 
Kirchen.  Eb  konstituiert  eine  unabhängige  Nationalkirche 
der  unter  Litauens  Scepter  stehraiden  Klffinnueen,  wobei 
dem  Patri&rcheD  von  Konstandnopel  nur  noch  gewisse  Ehren- 
rechte verbleiben,  und  es  beruft  aicb  dabei  ganz  richtig  auf 
die  unabbftngi^a  Nationalpatriarchate  von  Ipek  und  Tmowo. 
„Dies  haben  wir  gethan,  einmal  weil  wir  die  Kuiones  der 
Apostel  haben,  In  welchen  überliefert  wird,  durch  zwei  oder 
drei  Bischöfe  könne  ein  Metropolit  geweiht  werden;  sodann, 
weil  unsere  Vorfahren  zur  Zeit  des  Grolsfilrsten  IsHslaw 
Ähnlich  gehandelt  und  nach  Berufung  einer  Synode  den 
Cäiment  kanonisch  zum  Metropoliten  eingesetzt  haben,  femer, 
weil  auch  die  Bulgaren,  unsere  Verwandten,  und  die  Serben 
eines  Stammes  mit  uns,  nach  Versammlung  einer  Synode 
von  Kschöfen,  sich  einen  Oberbirten  (Primaten)  erwählt 
haben,  in  der  Meinung,  dals  sie  dies  gemäfs  den  Kanone« 
und  Überlieferungen  der  Apostel  gethan  haben.  Und  in  der 
That  der  von  den  einheimischen  Bischöfen  erwählte  Oberhirt 
in  Serbien  lebt  bis  auf  diesen  Tag  und  hat  nicht  wenige 
SufFragaue,  obgleich  das  unserem  Qrofeherm  Witold  gehor- 
chende Rufsland  ein  viel  gröfeeres  Land  als  Serbien  ist. 

„Doch  was  führen  wir  die  Bulgaren  und  Serben  an. 
Es  genügt  uns  die  Verordnung  der  h.  Apostel.  Die  Gnade 
des  h.  Geistes  wirkt  gleichmäfsig  in  alten  rechtgläubigen 
BischSfen;  denn  die  vom  Herrn  geweihten  Apostel  weihten 
ihre  Nachfoiger,  diese  wieder  andere,  und  diese  der  Reihe 
nach  neue,  und  so  ist  die  Gnade  desselben  heiligen  Geistes 
auch  auf  uns  die  Niedrigen  verpflanzt  worden  u.  s.  f." 

Wer  denkt  da  nicht  an  die  Anschauung  der  orthodoxen 
anatolischen  apostolischen  Kirche  des  Königreichs  Griechen- 
hnd,  welche  unter  der  schön  klingenden  Phrase,  in  geist- 
lichen Dingen  kein  anderes  Oberhaupt  ab  Christus  anzu- 
erkennen, sich  ganz  geschickt  von  ihrem  rechtmftfsigen  Ober- 
lürten  loszumachen  verstanden  hat 
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Jeder  QedaDke  an  eine  Union  vird  übrigens  hu&  Bchär&te 
zurückgewiesen:  „Wenn  jemand  aber  sagt,  weil  wir  uns  selbst 
einen  Metropoliten  w&blea,  fielen  wir  vom  h.  Qlauben  ab, 
so  ist  er  ein  Thor.  Denn  wir  beobachten  die  ^ostolischen 
Überlieferungen;  wir  verehren  die  BeBtimmungen  der  h.  Väter; 
wir  bekennen  den  wahren  Glauben;  wir  verdammen  jede 
H&resie  .  .  .  aber  auch  den  allerheiligsten  Patriarchen  von 
Konstantinopel  verehren  wir  wie  einen  Vater,  und  die  ihm 
unterworfenen  Metropoliten  und  Bischöfe  nehmen  wir  ala 
unsere  Mitbrilder  im  Herrn  auf."  Die  Bischöle,  welche 
unter  dem  Drucke  der  Utauiechen  Re^erung  handelten, 
mochten  hier  gewifs  aulrichtig  reden;  nichtsdeetoweniger 
sagt  Pichler  mit  vollstem  Rechte :  „  Durch  die  Trennung  von 
EoQstantioopel  und  Moskau  war  iÜr  die  ELirche  von  Kiew 
ein  gmfser  Schritt  vorwSrts  zur  Union  mit  Rom  geschehen." 

1420  gelang  es  übrigens  Pboüos,  sich  mit  Witold  wieder 
zu  versöhnen,  und  «■  wurde  nun  auch  in  Litauen  und  Polen 
als  Metropolit  anerkannt '.  Den  nachfolgenden  schwanken- 
den Zuatftnden  machte  ein  Breve  Papst  Pina'  II.  ein  Ende, 
welches  der  Metropole  Kiew  die  Bistümer  Potock,  Brest, 
Saioleiisk,  Luck,  Wlodmmiiz,  Chrim,  Przemyäl,  HaUcz  und 
Turow  unterordnete.  Seitdem  existieren  nebeneinander  der 
„  Metropolit  von  Moskau  und  ganz  Ruisland  "  und  der  „  Me- 
tropolit von  Kiew,  HaJicz  und  ganz  Rubland".  Aus  der 
Zeit  vor  der  letzten  und  endgültigen  Trennung  der  beiden 
Metropobtandiöcesen  rührt  eine  interessante  griechische  No- 
titia  her,  welche  die  dem  Metropoliten  von  Kiew  unter- 
worfenen Bistümer  aufzählt.  Sie  befindet  sich  auf  der  Rüok- 
scäte  des  sonst  unbeschriebenen  Blattes  111  des  Codex  Vs- 
dcan.  Slavon.  N.  XIV.  Es  werden  hier  achtsehn  grofs-  und 
kldnmBsiBche  SufiaganbistUmer  von  Kiew  in  folgender  Weise 
aa%eEMhh: 

Tili  Kvißov  vxii  Ttäai^s  'Aoffiog  tittoxtifiefai  haantanai 
etat*  ahat' 

tt'.  &  MeyAlov  Noßoyo^ddov. 
ß'.  6  'FtiOToßiov. 

I)  Peless  I,  p.  3G&. 
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y'.  6  TCtqviy6ßQv. 

e'.  6  noloiiztiÄoC. 
<;'.  i>   Pataviov. 
l'.  6  Sfioiefiaxov. 
ij'.  6  Ttyeßi'or, 
a-'.  6  BoXodi/AoiQoC. 

I  '.    6    ^OVtLlM)t. 

ta '.  i>  IloSoXiaq. 

iß',  ö  Neoy^6,ii<niov  *. 

ly'.  6  üe^efiia^kiov. 

id'.  6  Sa^iaxov. 

t£  .  6  XAi^Jtjg. 

ij'.  6  Kol6f4injg. 
«j '.  i  Ile^iag.  + 

Was  die  Zeit  betrifft,  bo  hat  mtm  diese  Notitia  richtig 
zwischen  1383,  dem  GrUndongsjahr  des  an  letzter  Stelle  auf- 
gezählten Bistums  Perm  und  1461,  dem  Todesjahr  des  Me- 
tropoliten Jonas  angesetzt,  des  letzten  russischen  Kirchen- 
fllrsten,  welcher  Anspruch  auf  Behauptung  der  ganzen  ehe- 
maligen Eiewer  Diöcese  gemacht  hat '. 

Vergleichen  wir  die  Liste  mit  der  alten  Motitia,  so  fehlen 
JtkyäXti  Bkavdi^oiQOs,  Ile^ieai^ßri,  '^ajtgÖTuajzQOv  xd  Miya 
und  ^ytog  roü^yiog,  welche  teils  mit  anderen  Eparchieen 
vereint,  teils  eingegangen  waren,  ebenso  Fdliv^a  und  Tov- 
^ßtj.  Uahcz  hat  eine  sehr  dunkle  Geschichte  ^;  das  Bistum 
als  solches  ging  ein  und  wurde  von  Vicarien  (Locumte- 
nentes)  des  Kiewer  Metropoliten,  welcher  auch  den  Titel 
von  Halicz  führte,  verwaltet  Da  unsere  Notitia  es  nicht 
erwähnt,  so  scheint  sie  jeden&lls  nach  1397  abgefalst  zu 
sein,  wo  zum  letztenmal  die  Metropole  Halicz  authentisch 
erwähnt  wird*.  ÄuHäUiger  ist,  dafs  Tnrow  nicht  genannt 
wird,  deasen  Bischöfe  1390,  1404  und  1416  vorkommen. 


1)  In  der  Hsudschrift:  di/yifößKixo*,  wohl  •=  d  Nioy^oßtat 

2)  Begel,  Änalecta,  p.  XXXVIIl. 

3)  PelesK  I,  S.  395ff.  5a6ff. 

4)  Acta  II,  516,  p.  284. 
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Neu  Bind  folgende  Bietämer:  1)  IlodoUa,  2)  Neoy^t- 
tncof,  3)  ^ftnoeiaxa,  4)  Koldfivij,  5)  Ilegfiia.  Über  die 
Sonderexistenz  des  Bistums  Podolien  (Kamjeniec)  vermag 
ich  nichts  aufzufinden;  dagegen  ftUirt  der  in  Lemberg  resi- 
dierende Inhaber  des  1539  hergestellten  Bistums  Holicz  den 
Titel:  „Biscbot  yon  Haliez,  Lemberg  und  Kamenec  in  Po- 
dolien "  *,  welchen  Titel  schon  die  ehemaligen  Vikare  ge- 
habt haben  *.  Zur  Zeit  unserer  Notitia  war  Podolien  noch 
ein  besonderes  Bistum,  gerade  wie  das  später  mit  Peremyäl 
(Przemyäi)  vereinigte  Sambor.  Die  Geschichte  dieser  beiden 
BistUmer  findet  man  bei  Pelesz  II,  S.  llUff.,  wonach  Elias 
1422  der  erste  war,  welcher  den  Titel  „Bischof  von  Pize- 
myfil  und  Sambor"  fllbrte. 

Die  ältere  Geschichte  der  grolsrususchen  Bistümer  Ko- 
tomna  and  Perm  ist  bekannt  Es  fehlen  Brjansk  (M/rpuf- 
vtmuov) ,  welches  wohl  damtds  mit  Suzdal  vereinigt  war ' 
und  Sweuigorod,  dessen  die  Nikon'sche  Chronik  1369  ge- 
denkt *,  deasen  Existenz  aber  nur  eine  ephemere  gewesen 
zu  sein  scheint 

Schwierigkeit  bereitet  nur  die  Benennung:  &  Neoy^d- 
ßufxAvy.  Da  Wlodumirz,  tuok  und  Podotia  vorangehen, 
Przemyäl  nachfolgt,  sucht  man  diesen  Sitz  zunächst  im 
Westen  nnd  da  läge  am  nächsten  Nowt^odek  (sonst  Noßo- 
y^do7CO^Xiov),  den  ehemaligen  HetropoUtanstuhl  von  Litauen, 
darunter  zu  verstehen.  Indessen  die  geographische  Ordnung 
ist  mehrfach  unterbrochen,  und  so  kann  man  vielleicht  auch 
an  Niiaej  Nowgorod  (rö  Xa/iijl&v  Noßoy^dtv  Acta  II,  320, 
p.  58l)  denken. 

Die  spätere  Entwickelung  der  westrussisches  Kirche  bis 
zur  Unionssynode  von  Brzeäö  1594  liegt  aufaerhalb  des  Rah- 
mens dieser  Betrachtungen;  wohl  aber  wird  es  am  Platze  sein, 
in  Kürze  die  Pohtik  des  Ökumenischen  Patriarchats  zu  cha- 


1)  Peleet  I,  S.  660.    Breve  dt»  Fapites 
Pelesz  I,  S.  627. 

2)  Urknode  de«  König«  Si^mand  I.,  Pel 

3)  Straht  S.  362. 

4)  Strahl  S.  39«. 
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rakteriüereii.  IMe  aktanmirBigeii  Berickte  dienen  eben  nicht 
zur  Erhöhung  des  Ruhmes  desselben.  Wir  lerneii  aus  ihnen, 
daTs  das  Skumeniache  Fatriarcfaat,  welcfaes  in  früheren  Jahr- 
htmderten  bo  glorreich  die  zentrale  Leitung  der  ordK>doxe]i 
Kircbe  geßlhrt  hatte,  immer  weniger  zu  dies^  ebenso  schwie- 
rigen als  verantwortungsvollen  Aufgabe  die  geistigen  Krfifie 
beears.  Es  war  seiner  weithistoriacben  Misdon  nicht  mehr 
gewachsen.  Es  erregt  fast  Mitleid,  wenn  man  siebt,  mit 
welcher  Ängstlichkeit  es  sich  zwischen  den  diametral  ein- 
ander en^egenstehenden  Ansprüchen  von  Polen,  Litauen 
und  Rnfsland  dnrchzuwinden  versucht  Wie  gams  anders 
verstand  doch  das  abendländische  -Patriarchat  in  aolchen 
kritischen  Momenten  das  Richtige  zu  trefien. 

Es  ist  wahr,  in  Kardinalfragen,  wie  z.  B.  dem  Jan- 
seniatenstreit,  gerät  auch  die  rfimiBche  Kurie  in  groiäe  Ver- 
legenheit und  weife  nur  dorch  Schweigen  oder  dunkle  Aus- 
sprüche ihre  Ratlosigkeit  zu  verdecken.  Auch  die  Simonie 
war  zeitweise  am  Tiberstrand  ebenso  heimisch  als  am  gol- 
denen Hom.  Aber  Rom  hat  auch  in  den  Zeiten  des  Nieder- 
gangs ein  traditionelles  unverrückbares  Regienmgsprogranun 
stets  festzuhalten  gewuJst;  dag^«i  im  Osten  fehlt  jede  Spur 
einer  zielbewufsten  Reg^raiingspolitik.  Jeweilen  erhält  der 
Stärkere  oder  besser  Zahlende,  was  er  nur  wünscht  Auch 
ohne  die  Türken  hätte  sich  der  Umschwung  über  kurz  oder 
lang  vollziehen  müssen,  welcher  die  geistige  Hegemonie  der 
orthodoxen  Welt  von  dem  greisenhaft  gewordenen  ökumeni- 
schen Patriarchat  auf  die  Kirche  und  die  Herrscher  des 
Nordreichs  übertrug. 

Noch  einmal,  ioi  vorigen  Jfdirhundert ,  schien  ein  gün- 
stigeres Geschick  dem  Ökumenischen  Patriarchat  zu  er- 
blühen, als  es  ndt  Hilfe  der  Türken  die  zwei  ältesten  Na- 
tionalpatriarchate und  Nationaikirchen ,  Serbien  und  Bul- 
garien, sich  wieder  unterwarf.  Allein  die  rein  fiskalische 
Art,  wie  der  phanariotiscbe  Klerus  die  neu  gewonnene  Oku- 
menicität  ausbeutete,  hatte  zur  Folge,  da&  in  unserem  Jahr- 
hundert die  Emanzipation  vom  geistlichen  Hellenenjoche 
den  filawiBchen  Völkern  noch  dringender  geboten  erschiea 
nls  die  von  der  politischen  Türkeaberrscbaft 
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Der  lltel  Skumeniacb,  welchen  der  tOrkucbe  Partikalar- 
patiiaroh  führt,  ist  hemte  em  leerer  Schall  Ob  freiliob  die 
vier  Nationalkircben  der  Hämushalbimel  klug  daran  than, 
sich  TOB  der  patriarchalen  Leitaug  louQBagen  und  dadurch 
die  Widerrtandef&higkeit  des  orthodoxec  faier&rchiBohen  Or- 
ganismui  zu  Bcbw&oheD,  ist  eine  andere  Frage.  Welt- 
historiBcfa  kommen  iDdesseu  weder  das  neurömisohe  Pa- 
triarchat, noch  diese  vier  Hiniatorkirobeo ,  Bondem  allein 
der  dirigierende  Synod  und  die  denselben  leitenden  Krttfts 
in  Betracht.  Die  Zukunft  dar  orthodoxen  Kvobe  wird  docli 
nur  an  der  Newa  gemacht 


ZdtMkr.  f.  I  -0    XIII,  I. 
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Witzers  Flucht  us  deai  albeitiniiicheB  Sachs» '. 

Von 

Panl  Tettor. 

Schwer  hatte  der  Anfang  des  Jahres  1699  die  Katho- 
liken im  albertiniBohea  Sachsen  getrofifen.  Der  letzte  Sohn 
des  ^ten  Henogs  war  kinderlos  ins  Qrab  gesunken,  die 
ann  erbberechtigten  Fürsten,  Herzog  Heinrich  und  nwo» 
S&hne  Moritz  und  August,  hingen  der  Lehre  Luther's  an, 
und  hinter  ihnen  stand  der  mächtige  Schmalkaldische  Band, 
entsohloasen  ihr  Beoht  mit  den  Waffen  zu  vertreten.  Noch 
ehe  der  alte  Herzog  die  yerzweifelten  Mafsregeln,  die  er 
zum  Schutze  des  bedrohten  Katholieismus  ersonnen,  hatte 
vollziehen  können,  hatte  auch  ihn  am  17.  April  der  Tod 
ereilt  Wie  betftabt  von  der  Wucht  dieses  Schlages  standen 
die  Anhänger  der  alten  Lehre  *,  die  Hftnner,  die  im  Kampfe 
g^;en  Luther  und  seine  Anhänger  ergraut  waren,  and  mit 
ihnen  fllhlte  die  ganze  katholische  Welt,  welch  schweren 
Verlust  sie  erlitten  '.     Mehr   als  eines   der   au%eregten  Gle- 

1)  Du  nogednickte  Ifaterial,  irelchea  ich  in  dieier  Arbeit  be^ 
nutzt  habe,  iat  dem  Drevdener  Archire  entnommen.  Wsa  man  im 
Weimarer  ArofaiTe  darüber  erwarten  darf,  hat  Kawenu  in  Minem 
Brief«reehMl  de»  Joatiis  Jonat  1884  und  1886,  2  Bde.,  verÖfientUoht. 
Leider  labt  uns  der  Bnefirechiel  dei  Uhrigen  Befonnatoren  betiefi» 
dieser  Angelegenheit  m  gat  wie  gaus  im  Suche. 

S)  CooUio«  an  Naiuea  (Ep.  ad  N.  p.  344)  ef.  Qess,  Joh.  Goch- 
Um,  1886. 

a)  Sadolet  an  Cochläu  (SsdoL  Opera  p.  264sq.).   Tgl.  SecLen- 
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mSter  geriet  auf'  die  Vermutang,  dafe  onheiiiiüclie  Mittel 
das  Leben  des  alten  Henogs  und  seines  Sohnee  Eeretört 
Noch  am  Todestage  Henog  Georg*»  ergriff  der  Bmdflr  die 
Zügel  der  R^enmg.  Seit  indirerai  Jahren  herrBchte  in 
■einem  kleinen  Oebiete  die  erangelische  Lehre:  ein  pro- 
testantiBcher  Prediger  *  ertöte  in  seiner  Schlofakirche  das 
Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt,  die  Klöster  in  Freiberg 
waren  anfgehoben,  in  den  Kirchen  der  Stadt  übte  man  den 
prcvtestanÜBchen  Ritus.  Und  doch  hätten  sich  die  Männer 
der  katholischen  Partei  in  Sachsen  nicht  des  Schlimmsten 
Ton  ihm  Terse^en,  wenn  nicht  Ewei  Personen  in  der  Um- 
gebung des  Fürsten  gewesen  wären,  die  den  unBelbständigsn  ', 
locht  bestimmbaren  Mann  völlig  beherrschten.  Katharina 
von  Mecklenburg,  seine  Gemahlin  und  Anton  von  Schön- 
heit, sein  vertrauter  Rat 

Seit  Jahren  war  die  Schwägerin  Heraog  Georg*»  im 
gehomen  dem  evangelischen  Glaaben  zngetbaa  gewesen. 
Mehr  als  einmal  hatte  der  P&rrer  von  Dresden  auf 
seinen  Visitationsreisen  im  Gebiet  Heinrichs  Erfahrangeu 
gemacht,  welche  den  katholischen  Eifer  der  Herzogin  in 
einem  zweifelhaften  Lichte  erscheinen  lielsen.  Jedesmal 
hatte  dann  Herzog  Qeoi^  den  Bruder  um  nähere  Mitteilungen 
gebeten,  und  jedesmal  hatte  die  angestellte  Untersuchmig, 
wie  Heinrich  s^em  Bruder  zu  schreiben  pflegte,  vom  G^en- 
teil  überzengL  Geschickt  hatte  Katharina  die  £nt&emdiug 
der  &ilder  zu  benutzen  gewulst.  Der  dadurch  bedingte 
Anachlufs  Heinrichs  an  die  protestantische  Linie  seines  Hauses 
war  nicht  ohne  Folgen  geblieben.  Kaum  hatte  sich  das 
Grab  Über  Herzog  GeoTg*»  Liebliogssobn,  die  ganze  Hoff- 
nung des  Vaters,  geschlossen,  so  war  auch  der  Übertritt 
Hänrichs  and  seiner  Familie  zum  Protestantismus  and  sein 

dorfin,  19  LXXI  Addhk)  2.  Bajnald,  AnnaL  eecL  nib  a.  1639, 
eap.  16. 

1)  Paul Liiii]euaii(TgLaeorgHailer,  Paul Liodsnau,  1880) nnd 
TOT  Undeiiaa  Sohenck  und  Bchamum  (a.  Ssidemann,  Dr.  Jakob 
Schenk.  1876). 

3)  DeWette,  LvthsT'i  Briefe  T,  197.  Köitlin,  laitber 
U,  «6. 
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Eintritt  in  den  St^malkaldiaclieD  Band  eine  vollendete  "niat- 
Mtsbt  geweMo.  Und  je  mehr  die  Entfremdung  der  Brüder 
wucfai,  dnto  engwen  AnschlufH  hatte  aie  an  Knrsacluen  g«- 
Buchl  Der  jttnge  Moritz  wurde,  um  ihn  dem  EinSasse  des 
katholischen  Oheims  bu  entraeheo,  am  Hofe  des  proteatan- 
tischen  Vettra«  erzogen,  gleichsam  als  Pfand  für  die  Bandes- 
treae  des  Vaters.  Mehr  als  eüinuü  hat  er  in  diesen  Jahren 
die  BoUe  eines  diplotaatischen  Agenten  seiner  Matter  spiden 
mOssen.  Und  mit  ihr  teilte  sich  in  die  Beherrschung  des 
Herzogs  dessen  einflursreichflr  Bat  Anton  von  Schönberg. 
Von  dem  reinen  GlaubenseÜer,  der  die  Herzogin  beseelte, 
hatte  er  nichts  >.  Hals  und  Fdndscbaft  gegen  Herzog  Gkorg 
and  seine  Bttte  waren  die  Triebfedern,  die  sein  Handeln 
bestimmten.  Bä  der  EinfUhrung  der  Beibrmatidn  in  Frei- 
berg hatte  er  sich  nicht  entblödet,  irdischen  Gewinn  zu 
suchen.  Man  darf  wohl  sagen,  dals  es  weniger  der  Eifer 
fttr  die  Bel^ion  als  der  Hafs  g^en  diesen  Mann  gewesen 
ist,  der  die  Bäte  Q«otg's  bestimmt,  so  Terzwa&lte  Hals- 
regeln gegen  die  orbberechtigten  Ftlrsten  ihrem  Herrn  voe- 
zuschlagen. 

Vc«  Herxog  Heinrioh  selbBt  geübten  die  Katholiken  nur 
wenig  befilrohten  zu  mtlasen:  er  würde,  so  wagten  damals 
selbst  einsichtigere  Katholiken  zu  hoffian,  wohl  dasa  bestimmt 
werden  können,  die  kathtJische  Kirche  im  albertinischen 
Sachsen  wenigstens  zu  dvdd&i,  wenn  nicht  eben  Katharina 
und  SchOnberg  ihn  zu  eneigischeren  Mafsregeln  antreiben 
würden.  Dafs  ein  Mann  von  noch  gröflnrem  protMt&ntisclun 
Eifer  hinter  ihnen  stand,  war  nur  wenigen  bewulst '. 

Seit  Jahren   schon  war  KurlUrst  Jobann  Friedrich  der 


1)  Seidemsnii,  Jakob  Scheok  1876,  p.  21.  r.  Langenn, 
MoriU  Ton  SachMU  L    Voigt,  Horiti  von  Saclueii. 

2)  CochUu  an  Contazini:  Dittrieh,  Begetten  lud  Bnefa, 
S.  377.  Erat  die  Utwirkang  dw  KurfUnten  bei  der  Elnfüliniog  der 
Beftmtation  «dieiiit  die  Katholiken  Saehseu  auf  die  Bedsotong  de* 
kwAratlioben  RtnOnr»«—  aafmerkasin  gemadit  m  haben.  Im  Bnde 
an  Naoiea  TOm  18.  April  gedenkt  CochUoe  «einer  noch  nieht.  Der 
IfafaüiHatiouMint  w  srf  des  Blachob  «en  Heilieii  n«i&  notwendigerweiM 
eine  solche  Benitdlnng  Hdtuiehs  mr  VonuuMtsaiig  babea. 
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Berater  Heinricli's  und  seiner  Familie  gewesen.  Aa  ihm 
hatte  der  mit  seiDem  Brader  zerfallene  Hersog  BUckbsit  ge- 
sucht und  gefunden ;  ihm  hatte  er  alle  seine  wichtigeren  An- 
gelegenheiten anvertraut,  seinem  Rate  gemäb  gehandelt  Seit 
dem  Übertritte  Heinrichs  zum  ProtsstantismuB  hatte  der 
Kurfürst  sich  beinahe  mit  jeder  wichtigeren  Regierungs- 
angele^nheit  desselben  zu  beachHAigen  gehabt.  War  er  es 
doch  gewesen,  der  den  Übertritt  nun  Protestantiomus  ein- 
geleitet und  untarstütxt  hatte.  Ohne  die  Aonieht  auf  seine 
Hilfe  wäre  Heinrich  jedem  Gtewaltsb^che  seines  katkolischea 
Bruders  preisgegeben  gewesen.  Johann  Friedrich  war  es 
auch,  der  den  £tntritt  in  den  Schmalkaldiachen  Bund  ver- 
mittat,  der  bei  den  BundesgmoBsen  dafür  gesucht  und  ge- 
worben hatte.  Und  die  Jahre  hindurch  seit  diesen  Ereig- 
nissen war  er  der  eigentliche  Regent  in  dem  Q«biete  Hein- 
richs gewesen.  Sein  Rat  war  befolgt  wordoi,  seine  An- 
weisungen waren  malsgebeiid  gewesen.  Seinem  Einfinsse 
wu*  es  vornehmlich  zu  danken,  dafo  Herzog  C^rg's  Be- 
mOhungen,  an  t^nvemehmen  mit  seinem  Bruder  zugunsten 
des  Katholicismos  ins  Werk  zu  setzen,  trotz  mannig&cher 
Anlftufe  vergeblich  gewesen  waren.  Er  hatte  den  letzten 
Versu«^  des  Herzogs,  vermittels  des  Religionsgesprttche  zu 
Lapzig  seinem  Lande  wenigstens  die  Ghnndgedanken  der 
alten  Lehre  za  retten,  im  Keime  erstickt  Jetzt  war  er  be- 
reit mit  den  Wafim  fUr  dsa  Erbrecht  seines  Vetters  öniu- 
treten  '.  Mur  wer  die  sächsische  Geschichte  dieser  Jahre 
in  allen  ihren  Einzelheiten  kennt,  wird  die  stille  Arbeit  des 
Kurfürsten  zugunsten  des  ProtestantismaB  recht  zu  würdigen 
verstehen,  aber  auch  nur  er  wird  eine  Ahnung  von  der 
Oröfee  der  Dankesschuld  erhalten,  die  jener  von  den  Erben 
Heinrich's   zu   fordern  berechtigt   war  * ,   nur   er  wird   den 


1)  Bünduirarkuiide  iwiacheu  Johann  Friedrich  Ton  Sachsen  und 
PhH.  T.  H.  mH  H«nog  Halnrich  vom  10.  April  IfiBS!  C.  v.  Lan- 
genn,  Morits  von  Sachsen  II,  18S. 

2)  Vgl.  Voigt,  Moriti  von  Sachtm,  S.  4.  Voigt'*  UrteU  Sber 
lUfl  VeipfficMangen  Horituns  dürfte  nach  dem  OeMgten  wohl  hin- 
fUlig  tOa. 
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Groll  armeawD,  der  nach  der  Wursener  Fabde  zwischen 
ihm  and  Moritz  eine  unübentei^che  Scheidewand  errichtet 
hatte.  VieJ  hat  der  ProteatantismiiB  gerade  in  dieaen  Jahren 
diesem  Fürsten  zu  verdanken  gehabt,  der  bis  zum  Jahre 
1542  Höheres  versprach,  als  er  in  schwerer  Zeit  zu  leisten 


Allzu  &üh  ßlr  die  protestantische  Sache  haben  die  ewigen 
unerquicklichen  Bandesbändel  seine  Kraft  verbraucht.  Zum 
Diplomaten  zu  redlich,  als  Feldherr  den  Talenten  eines  E^arl 
und  Alba  nicht  gewachsen,  hat  er  doch  auch  in  der  Zeit 
der  tiefsten  Erniedrigung  selbst  seinen  erbittertaten  Feinden 
Achtung  abzunötigen  gewubt.  Im  Jahre  1539  stand  er  auf 
der  Höhe  seines  Ansehens.  Es  war  der  stolzeste  Moment 
seines  Lebens,  als  er  dem  Protestantismus  im  albcrtinischen 
Sachsen  zum  Siege  verhalf.  Auf  die  Kunde  von  Herzog 
Georg's  schwerer  Krankheit  hatte  er  eilends  den  Frankfurter 
Rrächstag  verlassen,  um  selbst  thAtig  in  die  Qescbicke  des 
Herzogtums  eingreifen  zu  können.  Nicht  nur,  dalä  jeder 
Schritt  des  neuen  Herzogs  nach  seinem  Rate  und  mit  seiner 
Zustimmung  geschah  *,  er  eilte  selbst  wenige  Wochen  nach 
Qeorg's  Tode  nach  Sachsen,  um  Zeuge  des  Triumphs  des 
Kvangeliums  zu  sein.  Der  Visitation  der  Kirchen  und  Klö- 
ster des  Landes  galt  jetzt  sein  BemUhen.  Ihr  vorausgehen 
sollte  die  Einführung  der  Reformation  in  der  Stadt,  die  nun 
beinahe  zwei  Jahrzehnte  lang  der  Herd  des  Widerstandes 
gegen  Luther  und  seine  Lehre  in  Sachsen  gewesen  war,  wo 
die  Reformation  verzweifelte,  immer  wieder  gewaltsam  miter- 
drUckte  Versuche  einzudringen  gewagt.  In  der  That  hatte 
rieh  L^psig '  in  diesen  Jahren  als  ein  Hort  des  Katholicis- 
raoa  in  Sachsen  erwiesen.  Bürgermeister  und  Rat  waren 
eifrig  katholisch  gesinnt.  Auf  die  blofse  Nachricht  von  Her- 
zog Qeo^'s   Testament   hatte   man   in   Leipzig  jubelnd   die 


1)  Frerdinner  bei  aUfey  p.  1^^,  vgl.  Seifort  in  den  Beiträgmi 
■ur  Sicht.  KircheogeMh.  I,  135ff. 

2)  Vogel,  Ann&lea  (Leipüg  1714),  9.  134.  Qretschel,  Rirchl. 
Ztutiüidt  Leipiig«  ror  und  während  der  Befbraution  im  Jahn  1639 
(Leipug  1839).    Seifert,  Die  Beformation  io  Leiptig  18S3. 
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atttüeB  mit  dem  bu^ndiBchen  Wappen  au%eri<:fatet  Die 
Univerntät  battfl  bisher  verdammt,  wa«  nur  entfernte  Abn- 
licbkeit  mit  Luther'a  Lebre  geseigi  Zwar  waren  es  nur 
mittelrnftrsige  Talente  ',  die  anf  den  Lehrstühlen  der  Theo- 
logie aafsen,  eine  Thatsache,  die  auch  Herzog  G^eorg  nicht 
unbekannt  geblieben;  aber  ibr  Eüfer  fUr  die  katholische 
Kirche  hatte  in  seinen  Äugen  diesen  Mangel  schlieTslich  doch 
immer  wieder  ersetzt  Lcäpzigs  Kefonnation  mn&te  Tonras- 
geben,  wenn  die  Reformation  im  Herzogtum  Sachsen  unge- 
hinderten Ringang  finden  sollte.  Zuvor  aber  sollte  der  Hann 
beseitigt  werden,  der  bei  den  letzten  Beformation^rojekten 
Hersog  Geoi^s  öne  so  hervorragende  Rolle  gespielte  Geoi^ 
Witzel ',  einst  ein  b^ieisterter  Anhänger  Luther's,  jetzt  sein 
erbittertster  Feind. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  eine  Skizze  dieses  seltsamen 
Charakters  zu  entwea:len,  der  viel  verkannt  und  bedingangs- 
los  verurteilt  erst  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  ein- 
gehendere Würdigung  gefanden  hat.  Von  den  Reformatoren 
bei  seinen  Versuchen,  am  grofsen  Werke  selbständig  mit- 
zuarbeiten,  schroff  zurückgewiesen  oder  durch  Nichtachtung 
verletzt  hat  der  gereizte  Mann  sie  bald  fBr  die  Urheber 
alles  Bösen  und  Schlimmen,  das  die  grofse  Kirchenspaltung 
begleitete,  anzusehen  sich  gewöhnt.  Sie  waren  ihm  schuld 
an  der  Verwilderung  des  Volks,  an  dem  Schwinden  edler 
Sitte  und  wahrer  Religiosität  Der  Rücktritt  zur  katho- 
lischen Kirche  war  damit,  wenigstens  innerlich  bereits  voll- 


1)  Uofmann,  AiufGbrliehe  RAfoimatioiuhittorie  der  Stadt  und 
Univenitfit  Leipiig  1TS9.  Winer,  De  fkcaltatis  theolog.  enuigel.  in 
hac  Vnirenitate  origioibDs,  Leip^g  1839. 

2)  StTobel,  Beiträge  zor  Littentar  etc.  II  (1780).  Neander, 
De  Georgio  Vicelio  einsqne  in  ecolesüun  BtndÜH  iranicia  (1889).  D81- 
linger,  IMe  RefonaaUon  I  (1851).  Kampachnlte,  De  Oeorgio 
Vicelio  einiqne  stndiia  et  Kiiptia  irenicii  (1666).  RKTa,  Die  Kon- 
Tertiten  I  (1866).  Schmidt,  O.  WitMl,  ein  Altk&thoUk  das  1$.  Jahr- 
bnuderta  (1876).  Ritichl,  G.  Witwl'a  Abkehr  t<hd  Luthertani  (ia 
dieser  ZeitMhT.  II,  S86ff.).  Hanrenbiecher,  Geacblcbte  der 
katboliichen  HefonnatioD  I  (1880).  Kaireran  ia  BE'  XTII,  XTIII. 
Die  fibrige  Littaratnr  bei  Hanreabrachei  und  Kaweiaa.  TgL  über 
ihn  auch  Setdemann,  Die  Reformationasut  in  Sachwo  I,  147. 
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EOgen.  Und  die  jahrelacge  Polemik,  die  er  bob  c«  ftihren 
hatte,  liefs  ihn  nur  noch  tiefer  in  den  unglOokBeligen  Waho 
eich  TenenneD ;  denn  dab  es  ein  solcher  war,  hat  ihn  Mlbet 
nar  PartaileideiiBchaft  zu  erkennen  verhindert.  Wie  sollte 
mU  ei  sonst  deuten,  wenn  er  in  einem  Atem  über  Lather's 
Tyrannei  klaf^,  der  nur  seine  Meinung  in  seiner  Kirche 
gelten  IssseD  wolle,  und  wieder  spottet,  dafs  in  jeder  luthe- 
rischen Dorfkirohe  die  Schrift  anders  au^el^  werde.  Was 
will  es  sonst  sagen,  dais  er  üher  die  fleischUchen  Ltlste  der 
protestantischen  Prediger  spottet,  die  nur  beweibt  rechte 
Geistliche  «n  sein  sich  dttnken,  er,  der  selbst  das  CSlibat 
gebrochen  und,  I&ngst  in  den  Schofs  der  katholischen  Kirche 
zurückgekehrt,  eine  zweite  und  dritte  Ehe  schlofs.  Et  ist 
in  der  That  ein  seltsamer  Katholik  geworden,  voll  innerer 
Widersprüche,  weniger  aus  Überzeugung  als  ans  Hafs  gegen 
das  Luthertum.  Wie  Luther  ein  O^^ner  der  mittelalter- 
lichen Kirche,  begeistert  fUr  die  Rauheit  des  apostolischen 
Zeitalters,  wagt  er  es  doch  nicht,  die  nötigen  Konsequenzen 
zu  ziehen  und  tfioscht  sich  über  diese  Lauheit  mit  seiner 
Abneigung  g^en  ein  Schisma  hinweg,  Dafs  es  einem  sol- 
chen Manne  schlecht  anstand  gegenüber  Katholicismus  und 
Protestantismus  den  Sittenrichter  spielen  zu  wollen,  darüber 
waren  beide  Parteien  einig.  Aber  die  Kurie  wollte  sich 
doch  nicht  ohne  Not  dieses  eiirigen  Bundesgenossen  im 
Kampfe  g^^i  die  Lehre  Luther's  begeben,  sie  hat  den 
Kampf  des  abtrünnigen  Priesters  gegen  die  neue  Lehre  als 
Sühne  gelten  lassen  für  seinen  Fall  und  bei  dem  Bruch  des 
Ctilibats  ein  Auge  zugedrückt '.  Im  Evangelium  die  Quelle 
aller  Wahrheit  suchend,  ohne  doch  mit  den  bestehenden  In- 
stitutionell zu  brechen,  war  er  Hersog  Georg  als  ein  brauch- 
bares Wwkzeng  zur  Durchführung  seiner  Reformation  er- 
■chioten.  Seit  1 538  in  seinem  Dienste  hatte  er  von  Leipzig 
aas  den  Kampf  gegen  die  Wittenbeiffer  fortgesetzt.  Auf 
dem  ReligioQsgespräche  zu  Leipzig  hatte  er  sich  freilich 
einem    Melanthon    wenig    gewachsen    gezeigt.      DaiUr    war 

1}  Scbeori   an  Eck,    1.   Febnur   1640,   Schcarl'i   Briefbnch 
n,  287. 
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aber  da-  Ha&  gegen  die  Lutberftner  naSt  neue  empor- 
gdodert,  wie  die  drei  OevprtchBbttchleiii,  die  kurz  nftcb  dem 
OesprSche  ersohieDen,  jedeimanit  kundUwtea.  Und  nicht 
geringer  wu-  die  Erbittemag  der  Wittenbei^r  Theok^n. 
WlÜbrend  Luther  und  HeUnthon  sich  vornehm  zurück* 
gebftlten,  hatten  Jonss  nnä  Agricola  '  den  Kampf  gegen  die 
ScbmKhbüehMn  Witzel's  geführt  Jetzt  war  es  vomehmÜch 
der  erstere,  der  neben  Cruciger  jeden  Schritt  des  verhafoten 
Apoataten  beobachtete;  und  eu  Witzel's  Unglück  wu&ten 
die  Wittenbei^er  Theologen,  daik  jener  in  dieeen  Monaten 
die  Herauagabe  einer  Postille  ■  vorberutet  und  bei  Niktdaua 
Widrab  in  Leipzig,  demgelben,  der  die  mcästen  seiner  Pam- 
pUete  gegen  die  Proteatanten  gedruckt  und  verl^t,  in  Dnick 
gegeben  babe.  Ende  1&88  hatte  Witzel  anf  Befehl  dee 
Herzoge  Minen  Typus  eccleuae  prioris  fUr  das  bevorstehende 
Colloquinm  anagearbeitet '.  Kailowite  hatte  bei  Qel^;enlmt 
des  äesprftcbs  Einsicht  in  da«  BücbUnn  genommen  und  dem 
VerfiwBor  empfohlen,  etwas  mehr  „in  den  alten  Skribenten" 
KU  forschen.  Am  16.  Januar*  1639  tibersandte  er  Kario- 
witz  die  Ergebnisse  dieser  Studien  mit  der  Bitte  sie  dem 
Herzoge  bei  C^eU^enheit  vorzulegen.  Wohl  Bchon  in  Leipzig 
hatte  er  ihm  Ton  dem  Plane,  eine  Postille  herauszugeben, 
Hitteiluag  gemacht  Auch  sie  legte  er  Karlowite  ans  Herz. 
Es  sei  «ne  Sünde  und  ein  grober  Schade,  dafs  man  leide, 
dafs  die  DoHpfarrer  in  den  meifsnischen  und  thUriDgischen 
Beätenngen  des  Herzig  im  Besitze  der  „unreinen"  Postille 
Lntber's  oder  Korvin's  sein  und  aas  ihnen  predigen  sollten. 
IHeaem  Übelstande  sei  leicht  abzuhdfen,  wenn  verordnet 
wflrde,  dafs  eine  Tegliche  Dortichaft  ein  Exemplar  seiner 
Postille  „zum  Predigtetuhle "  kaufen  masee.  Der  Vorschlag 
Witeel's  schont  die  Oenehmigang  des  Herzogs  erhalten  zu 
haben;    wenigstens   klagt    Wolrab    zu    den    verechiedensten 


1)  Vgl.  Kaireraa,  Job.  Agricola  (1S8I). 

3)  Strobel  II,  983.    Dittrlch,  Beg.  n.  Briefe,  S.  377. 

3)  Strobel  U,  832.    C   R.  III,  638. 

4)  Diesdener  Arehir  Loo.  9667.    Witu)  an  Qemg  t.  Ksilowiti, 
18.  Januar  1689.    Siehe  Anhang  Nr.  I. 
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Malen  in  uinen  Kttachriften ,  dals  Herzog  Georg  ihm  den 
Dntck  der  Postille  befohlen,  nnd  bemft  sich  dabei  anf  das 
Zeugnis  des  Leipziger  Rates  and  der  alten  R&te  Henog 
Georg*».  £r  fügt  hinzu,  man  habe  ihn  der  Kosten  wegen 
damit  Tertrfietet,  dals  in  jeder  Pfiure  im  Lande  ein  Exemplar 
der  Postille  gekauft  werden  sollte.  Jedeo&lls  ist  beim  Eio- 
greifen  Herzog  Hnnrioh's  ein  guter  Teil  der  Postille  Witcel's 
im  Drucke  fortig  gewesen '. 

Aof  welchem  Wege  die  Wittenberg^-  Tom  Druck  der 
Postille  erCahren,  wird  schwer  zu  ermitteln  sein;  soviel  aber 
ist  dcher,  daTs  sie  sofort  den  Knrftrsten  davon  in  Kenntnis 
geaetet  und  auf  die  Qefohr,  die  sie  für  den  Protestantismus 
darin  sahen,  anfinerksam  gemacht  haben  *.  Ktu-fbnt  Jo- 
hann Friedrich  hatte  dem  jahrelangen  Streite  semer  Theo- 
logen mit  Witzel  nicht  ruhig  zosehen  können.  Auf  welche 
Seite  sich  seine  Sympathieen  geneigt,  ist  nicht  schwer  zu 
«raten.  Bitter  hatte  er  es  empfunden,  daTs  sein  Einstiger 
Unto^han,  von  der  reinen  Lehre  abgelallai,  seinem  strafon- 
den  Arme  unerreichbar  dieselbe  zu  schmähen  and  zu  ver- 
lüBtem  gewagt.  Mit  wie  grimmigem  Eifer  er  die  Sache 
söner  Theolt^en  jetzt  zu  der  seinen  gemacht,  daf&r  ist  das 
Benehmen  Herzt^  Hmnricb's  gegen  Witzel  ein  züverlAseiger 
Mafsstab.  Zu  Annabeig,  wo  der  Kurfürst  als  Gast  des 
Herzogs  weilte ,  scheint  ihm  die  Kunde  *  vom  Drucke  der 
Fostille  Witzel'B  zugetragen  worden  zu  sein.  Solort  machte 
er  seinen  Einflufs  geltend,  den  Druck  der  Postille  zu  ver- 
hindern. Seine  BemQbungen  fielen  auf  günstigen  Boden; 
am  5.  Mai  *  erging  ein  Schreiben  des  Henogs  aus  Anna- 
berg an  den  Rat  zu  Leipzig,   in   dem  der  Rat   den  Befahl 


1)  Ditttich  S.  377. 

2)  CochlSna  so  Nsusea  3.  247.  Strobel  II,  333.  Ksweraa 
II,  HJ.  « 

3)  In  dieMn  Tagen  war  eben  Helanthon  snf  der  RöokniM 
Ton  Fnokfort  in  AnosberK  angelangt  SollU  aeine  ABweMobeit  die 
VeranUMang  za  den  folgenden  EreignlHea  g^eben  haben?  VgL 
C.  R.  m,  70Sff.  707ff. 

4)  Dresdener  Archiv  Loa.  10S1&.  Henog  Heinrieh  an  den  Rat 
■n  Leipsig.    Hontag  nach  Cantate  15S9. 
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erhielt,  den  Leipziger  Buchdruckern  den  fameren  Druck 
WitKerBchw  Schriften  zu  verbieten.  Er  habe  gehört,  bo 
schreibt  der  Herzog,  dafs  ein  gewisser  Geoi^  Witzel  (wohl 
mag  er  dem  alten  Her«^,  der  sich  um  religiöse  Streitig- 
keiten nur  wenig  zu  kilnunem  pflegte,  unbekannt  gewesen 
sein),  der  jetzt  in  Leipzig  seinen  wesentiichen  AuCenthalt 
habe,  etliche  Schriften  verfalBt  and  znr  Verbreitung  in  den 
Druck  gegeben  habe.  Weil  nun  diese  Schriften  Oott  zu- 
wider und  „fast  ärgerlich"  Bein  sollten,  so  solle  der  Rat  den 
Leipziger  Bncbdruckem  ernstlich  anzeigen  mit  dem  Drucke 
Witzel'scber  Schriften  innezuhalten,  und  die  gedruckten  ohne 
besondere  Erlaubnis  des  Herzogs  nicht  feilzubieten.  Das 
Schlimmste  für  Witzel  war  der  kleine  Zusatz  am  Ende  des 
Schreibens:  „Domeben  wollet  denselben  Georgium  Witzel 
dermassen  behnften,  das  er  sich  bis  auf  msere  znkunft  von 
danne  nicht  vorogke  vnd  vnseres  weiters  beschids  gewärtig 
sei."  Man  sieht,  dem  Herzoge  selbst  ist  der  Mann  wenig 
bekannt,  er  beugt  sich  aber  dem  Willen  seines  kurfUrstUchen 
BeschiltzeTB.  Witzel  soll  gefangen  gehalten  werden  bis  zar 
Ankunft  der  beiden  FUrsten  in  Leipzig;  dann  soll  sich  sein 
weiteres  Geschick  entscheiden.  Der  Apostat,  der  laDgjiiirige 
Lästerer  der  protestantigohen  Lehre  sollte  dann,  so  dürfen 
wir  die  Gedanken  des  Kurfürsten  wohl  deuten,  den  Lohn 
empfangen,  der  ihm  gebfirte.  Unvermutet  sollte  der  Schlag 
auf  Witzel  niederfallen;  ungswamt,  ohne  seinem  Gteschick 
entfliehen  zu  können,  sollte  er  seinen  G^;nem  verfallen  sein. 
Aber  der  Eurfdrst  hatte  hei  allen  klag  getixifienen  Ha&- 
regeln  die  stzeng  katholische  Gesinnung  des  Leipziger  Rates 
nicht  hinreichend  in  Anschlag  gebracht  >.  Das  Lebenswerk 
Herzog  Georg's  war  doch  nicht  ganz  umsonst  gewesen.  Ein 
guter  Teil  namentlich  der  Gebildeteren  im  Lande  hing   fest 


1)  DeWette  V,  197  und  19B.  Butkksrdt,  L.  Br.,  S.  3S9. 
Kawersn  I,  341  a.  a  aretsehel  8.  SUff.  Hering,  GeKh. 
der  im  Jshre  1&B9  l  HsrkgrslMh.  Uitäüna  «rfbigten  E^nfUhnug  der 
RefoTDistlon  1839,  3.  37  n.  s.  äeidemann,  Die  Befbnnatiotuieit 
in  Sschsen  tou  1&11— 1689.  Seifert,  IHe  Refbnnation  in  Lelpiig 
(1883),  S.  IGlff.    Leohler,  Bdtrige  rar  aiehs.  Kirchengetoh.  I. 
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am  EatholieäBinus ,  and  wenn  er  aach  nur  paaüven  W>d«r- 
Btand  leistete,  als  der  neue  Landeaflüvt  die  Reformation  «äa- 
zufuhren  im  B^^ff  war,  es  ma&te  eine  Reihe  von  Jahren 
vei^eheo  ',  ehe  der  Proteetantisrnns  wit^LÜch  Herr  im  Lande 
war.  UngcoD  gaben  Bttrgermräler  und  Rat  von  Iieipüg 
(noch  fahrte  WolfWiedemann,  der  bekannte  Gegner  Luthn's, 
das  Regiment)  den  Befehlen  ihres  neuen  Herren  Folge,  und 
wenn  sie  auch  nicht  wagten,  nch  offen  widenetalich  bu 
liefen,  ao  wollten  sie  doch  gegen  den  wegen  seines  katho- 
lischen Eiters  in  der  Stadt  geeobUsten  Mann  nicht  mit  der 
Strenge  vorgehen  *,  die  ihnen  dw  Befehl  des  Herzogs  «uf- 
eri^te.  Zwar  machten  sie  den  Buchdrucker  Witzel's,  Ni- 
kolaus Wolrab,  mit  dem  Befehl  des  Herzogs  bekannt '  und 
untersagten  den  ferneren  Druck  der  Postille,  aber  statt 
Witsel  geßLog^cb  einzuziehen,  b^nttgten  sie  sich  damit,  ihm 
das  Ehrenwort  abzunehmen,  ohne  Wissen  und  Willen  dea 
Rates  Leipzig  nicht  zu  verlassen  *.  Ohne  Widerrede,  so 
schreibt  er  selbst  an  den  UerEOg,  hat  'W^tzel  das  geforderte 
(Gelöbnis  gegeben.  Rasch,  wie  ein  Eilfeuer,  verbreitete  üch 
die  Kunde  von  dem  Verfahren  des  Her^ogB  durch  das  ganze 
Land.  IKe  AnhiLnger  der  alten  Xjehre  sahen  sieh  in  der 
Person  ihres  Vorkämpfers  bedroht.  Cochläas  mag  wohl 
»dboD  früher  Dresden  verlaaseo  and  sich  nach  Meifsen  be- 
geben haben,  bald  fUhlta  er  sich  auch  hier  nicht  mehr  sicher 
genug  und  flüchtete  nach  Stolpen  in  des  Bischöfe  feste  Burg. 
Es  fehlte  nicht  an  Leuten,  die  Witsel  das  Schlimmste  pro- 
pheseiten  und  ihn  zur  Flucht  auftorderten.  Was  sein 
ti^hichsal  sein  würde,  wenn  es  ihm  nicht  gelang  den  Herzog 
zu  versöhnen,  das  konnte  der  getngstigte  Mann,  der  noch 
an  demselben  Tag^  an  dem  er  sich  dem  Rate  zum  Bleiben 
verpäichtete  *,   ein   demUtiges   Bittschreiben  an   den  Herzog 


1)  Vgl.  a.  a.  Langeno,  Moritz  tmi  SachHii  II,  105. 
3)  Dsa  Schniben  des  Itata  an  den  Henog  foita  39.  Hai. 
3]  Wob)  am  10.  M^,  Tgl.  Seifert  In  „Beilage  sot  •Bohücchm 
KirchengGSohichte"  I,  191  und  „Die  Refbmuttion  in  Leipiig",  S.  119. 
4}  Strobel  II,  333.    Ep.  miscallan.  sd  Frid.  Nsoseam,  p.  347. 
b)  Witte)  an  Henog  Hdnricb  un  10.  Hai,  aiebc  Anhang  Nr.  11. 
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richtete,  sdir  w<U  vontdkai.  Schon  eüimai  bfttte  er,  obwfilil 
uiifldiiildig  and  ohne  lich  den  Hafa  der  Wittenbei^er  Tbeo- 
k^ien  rageBogen  zu  haben,  Kerkemwuflm  om  iicb  gaedien. 
DamaU  hatte  Luther  sich  seiner  angenommen  und  enne 
Preil&BBung  wlangt  Würde  er  jetat  wieder  flir  ihn  bittwt, 
vom  isT  Zorn  des  Karfllrsten  und  des  Landesherm  sich 
eher  ihn  erg^Oue?  Wohl  achwer  mag  ihm  ums  Herz  ge- 
weMsi  sein,  als  er  sich  aum  Keiben  verpflichten  moftte. 
Nodi  hielt  ihn  aein  gegebene«  Wort,  noch  band  ihn  die 
Sorge  um  Weib  und  Kind.  Ejfae  er  den  Bitten  der  Freunde 
nachgab,  wollte  tr  nichts  unvenoofat  lasoen,  das  Hers  dee 
Landesherm  zu  erweichen  und  unumatiniiiien.  Nooh  am 
selben  Tage,  am  10.  Mai,  naht  er  aicb  ihm  mit  demütiger 
Bitte,  wnnen  Verleumdeni  (vielleicht  mochte  er  noch  nicht 
wissen,  wer  den  Herzog  gegen  ihn  eingenommen,  vidlächt 
dachte  er  nur  an  seine  Wittenbeiger  Feinde  und  ahnte 
nicht,  dab  der  Korftlrtf  aelbat  beteiligt  sei),  nicht  Glauben 
zu  schenken  und  ihn  nicht  ODgehfirt  au  verdaminen.  Feier- 
lich ruft  er  Gtott  selbet  zum  Zeugen  an,  da&  ot  nichts  wider 
Gottes  Wort,  Wahrheit  and  Gereohtigkait  lehre  oder  achreibe. 
Auch  der  Leipsiga'  Bat,  dem  ea  hart  angekommen  war, 
gegen  den  verdientra  'GlaabenagenosBen ,  den  aageadienen 
Mitbürger  vorgehen  au  mbsaen,  verwandte  sich  füx  ihn  beim 
Henog,  der  nnterdeesen  seinea  Hofhalt  nach  WeiTsenfiak 
veriegt  CHme  Ekfolg '.  Der  Heraog  blieb  bei  seinem  Ver- 
langen: Witzel  soUe  bis  an  seiner  Ankunft  „bestrickt" 
bleiben.  Witzd  selbst  erhielt  auf  seine  Kttschrift  keine 
Antwort  tGoht  besser  als  ihm  erging  es  seinem  Drucker 
W<drab,  dar  ebeufidU  ein  bew^lichas  Kttocbreiben  an  den 
Hwsog  gerichtet  *,  in  dem  er  darauf  hingewiesen,  wie  er 
mit  dem  Drnoke  der  FostilU  nur  Her«^  Georg's  Befehlen 
gehorcht  and  sich  dabei  in  grolse  Kosten  gestürzt  habe  *. 
Um  nicht  an  Schaden  zu  kommen,  hatte  er  dringend  go- 


1)  Bdef  Witari't  an  JoacWu   too  Brandenbarg  vom  30.  Augoit 
lfi39  (Anhäuft  IV). 
9)  Am  11.  Mai. 
3)  Dlttrioh,  Begarteo  imd  firiefb,  8.  977. 
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beten,  den  Drack  der  PostiUe  fortsetzen  zn  dttrfen,  auch 
sich  bereit  «-kl&rt,  die  Exemplare  aufserhalb  Sachsens  zu 
vertreiben.  Auch  er  blieb  ohne  Autwort.  Eine  Machschrift 
in  aeinem  Schreiben  sollte  freilich  des  grofsen  Reformatora 
ganzen  UnwiUen  erregen,  als  er  davon  Kunde  erhidt.  Wohl 
um  des  Herzogs  Zorn  zu  mildem,  ihn  zu  gewinnen,  hatte 
er  in  einer  Nachetdirift  sein  Vorhaben,  einen  Nachdruck  von 
Lotber'a  Bibelabersetzung  zu  veranstalten  erwfthnt  und  um 
das  Privileg  gebeten,  dafs  kein  anderer  Drucker  im  Herzog- 
tum dieselbe  drucken  oder  feilbieten  dürfe  '.  Ein  Ähnliches 
Privil^,  so  hatte  er  geschtoosen,  habe  auch  der  Karfürst 
seinen  Wittenbei^;er  Buchhündlem  ertcält 

Diese  Anfserung  war  gar  bald  zu  Luther's  Ohren  ge- 
bracht wtHrden.  In  dnem  geharnischten  Briefe  *  wandte  er 
sieh  am  8.  Juli  an  «einen  Kurfilnten  and  bat  ihn  zu  y&- 
hindem,  dafs  „der  böse  Bube  Wolrab",  der  bis  dahin  alle 
die  Schm&hbttcher  wider  sie  gedmckt  und  mit  allem  Eleib 
vertrieben  habe,  sdne  deutsche  Bibel  nachdrucke  und  den 
proteetantischen  Buchdruckern  zu  Wittenberg  „das  Brot 
aus  dem  Hanl  nehme".  Lnther  hätte  seinen  Gtroll  fQis 
erste  sparen  können.  Wolrab  sollte  sobald  nicht  in  die 
Lage  kommen,  sein  Voriiabem  auszuführen. 

Immer  näher  rückte  die  Entscbeidang  fUr  Witzel  heran. 
Zum  Pfingatfeete  wollten  Herzog  Heinrich  und  der  Kurfürst 
selbst  die  Reformation  in  Leipzig  einführen.  In  des  letz- 
teren Gefolge  mnfsten  sich  dann  Witzd's  Todfeinde,  ver- 
mntlich  zugleich  auch  seine  Richter,  befindoi.  Die  fVeunde 
des  geängstigten  Mannes,  der  ver^bens  Tag  für  Tag  nadi 
einer  gnädigen  Antwort  auf  sdn  Bittschreiben  ausschaute, 
waren  unterdessen  nicht  mtÜsig  gewesen.  Der  Bemühungen 
des  Leipziger  Rates  ist  bereits  gedacht  worden.  Auch 
Bischof  Johann  von  Heifsen  va^andte  sich  fBr  ihn.  Noch 
am  21.  Mai  l^:te  er  fUr  ihn  beim  Herzoge  Fürsprache  ein  *. 


1)  Vgl.  Seifert  in  Beitrtge  tat  siohaiMben  KirehengeMskiclite 
,  143£ 

2)  De  Wette  V,  198. 

3)  Dietdener  AieUv  a.  a.  O. 


Iz^cbyGOOt^lC 


WrrZEL'g  FLUCHT  AUS  DEH  ALBERTIN18CHKN  SACHSEN.  396 

£r  wie«  darauf  hin,  wie  Witsel  aUaseit  gute  Mittel  vorga- 
achlHgen,  die  Kirohensp&ltuiig  za  beaeitigen  und  stets  bereit 
gewesen  sei,  die  streitigeii  Religionanaclieii  vergleichen  m 
helfen.  Aber  noch  ehe  seine  Bitte,  Witael  „sednea  einzibens 
gnedigUcben  loezatMlsn"  und  ihm  eön  gnädiger  Herr  zu 
saio,  den  Henog  erreicht  haben  konnte,  hutte  Witxel  dem 
Drängen  der  Freunde  naohgegeben.  Am  22.  Hai,  an  dem- 
selben Tage,  an  dem  der  Herzog  in  der  Stadt  erwartet 
wurde,  verliels  Witael  am  frClbeo  Morgen  unter  treuer  Freunde 
Geleit  Leipzig.  Sein  erster  Zufluchtsort  war  wohl  MeiJsen, 
wohin  Bisch<^  Johann  selbst  gekommen  war.  Wir  werden 
ntcbt  irre  gehen,  wenn  wir  annehmen,  d&Ts  seine  Anwesen- 
heit in  Meiben  keine  tu&lÜge  war,  sondern  mit  Witzel's 
Flucht  in  Zusammenhang  stand.  Ja  der  Brief  Johann's  an 
den  Herzog  scheint  mehr  darauf  berecboet  zu  sein,  jenen 
über  den  Anteil  des  Bischöfe  an  Witzel's  Flacht  zu  täuschen, 
ab  einen  Umschwung  seiner  Geainnung  hervorcomfen.  Uber- 
eänstimmend  sprechen  die  Berichte  Witzel's  und  seiner 
Feunde  von  einem  Rufe,  den  dnige  Prälaten  zu  Meifsen 
an  diesen  gerichtet,  dahin  zu  kommen  und  an  der  bevor- 
tieheuden  BeltgioDavei^Ieichung  mitzoarbäten.  Cochlius 
freilich  berichtet  in  seinen  Briefen  nichts  von  alledem,  was 
nicht  befremdlich  ist,  da  die  Adressaten  eben  Leute  waren, 
denen  g^enäber  ein  derartiges  Spiel  nicht  nötig  war.  Wir 
werden  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  daJi  diese  ver- 
meintliche Berufung  nach  Meifsen  nur  eine  verabredete, 
freilich  «ehr  lahme  Entschuldigung  fUr  den  Wortbruch 
Witzel's  war.  I>enn  ein  Wortbruch  war  und  blieb  die  Ent- 
weichnng  Witzel's;  auch  seine  Freunde  habm  keinen  Ver- 
sach  gemacht,  die  That  anders  zu  benennen.  Erklärlich  ist 
sie  freilich.  Bis  zum  letzten  Augenblicke  hatte  Witzel  auf 
eine  ^nesänderung  des  Herzogs  gewartet,  erst  als  er  den- 
selben  von  seinen  Feinden  ganz  gewonnen  sehen  mu&te,  zog 
er  das  Leben  der  Ehre  vor.  Weib  und  Kind  dem  Hitleid 
der  Freunde  abwlassend,  flachtet«  *  er  nach  Mtniäen  „nicht 


1)  CoaUlns  an  NauMa  a  247.    KaweranU,  867.    Dtttrich, 
Beg.  B.  Briefs,  S.  377.    Strob«!  U,  387.    Seekendoif  Ol,  S  1», 
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Oll  Mmer".  An  dao  Bfirgenoffliter  Wolf  WiedemftDii  liefs 
er  em  Schreiben  zurück  *,  in  dem  er  die  Grilnde  amnei* 
Flucht  niedergelegt  hatte.  Er  gab  an,  dsb  ihn  dnige  Prä- 
laten zu  Heileen  su  sich  gebeten  hätten  und  er  ihrem  Rnfe 
gefolgt  1^;  doch  sei  er  stets  bereit,  eeioem  gnädigen  Hcmi 
zu  Sachsen  Rede  und  Antwort  zu  geben  betreäa  Beiner  re- 
l^ifieen  Ansichten,  sofam  er  nur  vor  C^ewalt  und  Zwang 
genchert  werde  und  sein  V«-hör  vor  unparteiischen  Richtern 
stattfinde.  Wenn  er  aber  gehofft  hatte,  dals  der  Rat  kein 
Mift&llea  daran  haben  werde,  dafa  er  einige  Tage  dem 
Zorne  seinu'  Widersacher  aus  dem  Wege  gehe,  so  sollte  er 
akbald  eines  besseren  belehrt  werden.  Wenn  sich  der  Rat 
auch  im  ersten  AugenbÜcke  eines  Gefühls  der  Freude  mcht 
mag  haheo  erwehren  können,  es  blieb  ihm  die  Verant- 
wortung vor  dem  Herzoge.  In  der  That  sofaeänt  dieser  die 
Kunde  von  Witzel'e  Flucht  nicht  eben  gütig  au%enomnien 
zu  haben;  denn  in  den  näohsteo  Tagen  sehen  wir  dem  Rat 
^Irig  bemüht,  sich  des  Fl&chtlings  wieder  zu  bemächtigen. 
Der  Herzog  hatte  veriangt,  man  solle  ihm  Witze!  wieder 
zur  Stelle  schafien.  Wohl  schon  am  Tage  nach  der  Flucht 
erging  ein  Schreiben  des  Rates  an  den  Bischof  zu  MeUsen, 
in  dem  derselbe  die  näheren  Umstände  mitteilte  and  Witsel 
an  seine  Verpflichtungen  zu  mahnen  bat  *. 

Witcel  selbst  erhielt  die  AuCEbrderung,  auf  das  Püngst- 
feet  nach  Leipzig  zurückzukehren.  Der  Rat  vertüels  ihm 
ausdrücklieh  seinen  Schuts.  Wohl  mi^en  die  Domherren 
über  dergleichen  Versprechniig«!  gelächelt  haben.  Der 
Bischof  entsoholdigte  eich  mit  der  bequemen,  aber  schwer 
glaubhaften  Auared^  er  habe,  ohne  etwas  von  Witael's  Ver- 
pflichtungen zu  wissen,  dieeen  nach  Meifsen  kommen  lassen, 
um  sich   seiner  zur  Vergleichimg  der  streitigen   RaJigions- 


LXZII  edd.  2.  Prsstel,  Crnciger,  S.  50.  Pastor,  ßennioDs- 
bestrebangeu,  S.  160  n.  a. 

1)  Witiel  an  Wolf  Wiedemaun  (ohne  DUnm),  siebe  Anhaog 
Nt.  lU. 

9)  Der  Rat  an  Hanog  Hejarieb ,  Donnentag*  naek  dem  heiligen 
Pfiiigst£B«te.    Diesdena  AroUr. 
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flachen  su  bedienen.  Ein  Schreiben  lüinlicben  Inhalts  rich- 
tete auch  Juliua  Pflug  an  den  Rat  Witsel  selbst  erklkrte 
flieh  bereit,  der  ÄniForderung  Folge  eu  leisten,  wenn  ihm 
der  Herzog  achrifUich  üeiea  Geleit  zusichern  wolle.  Diese 
Verbandlangen  waren  selbstverständlich  eine  Mahnung  für 
ihn,  seine  Schritte  w^ter  zu  setzen  und  einen  sicheren  Zu- 
fluchtsort aofzuaucfaen.  Es  war  dies  um  so  nötiger,  da  der 
Herzog  in  der  That  Befehl  gegeben  hatte,  Witzel  aufzu- 
greifen. Reiter  waren  ausgeschickt  worden,  sich  seiner  zu 
bemftchtigeD.  Man  kann  bei  diesen  Verhandlungen  des 
Rates  mit  dem  Bischöfe  die  Vermutung  nicht  anterdrilcken, 
dals  es  dem  Rate  nicht  eben  sehr  ernst  gewesen  sein  mag, 
den  FlQchthng  wieder  einznfangen.  Um  den  Zorn  des 
Herz<^  zu  beschwichtigen,  mag  wohl  wi  guter  Teil  dieser 
Bemühongen  erheuchelt  gewesen  sein.  Eine  Zeit  lang  hatte 
er  frolich  beim  Herzoge  einen  schweren  Stand.  In  seinem 
Berichte  vom  id.  Mai,  in  dem  er  die  Verhandlungen  mit 
dem  Bischöfe  von  Meifsen  darl^^,  wagte  er  noch  einmal 
anf  die  Zusagen  Herzog  Georg's,  auf  Orund  deren  Witzel 
nach  Sachsen  gekommen  aei,  und  sein  Verdienst  um  die 
Religionsvei^leichung  hinzuweisen.  Der  Herzog  blieb  bei 
•einem  WiUen.  Am  1.  Juni  wiederholte  er  in  seiner  Ant- 
wort den  Befehl,  Witzel  zur  Stelle  zu  schaffen;  ihm  freies 
Oeleit  zu  gewähren,  schlug  er  rundweg  ab.  Unter  solchen 
Umständen  mag  Witzel  wohl  auch  die  Feste  Stolpen  nicht 
mehr  als  fflcheren  Zufluchtsort  angesehen  haben  K  Er  ent- 
wich nach  Böhmen.  Der  Ort  Beines  Aufenthaltes  daselbst 
ist  unbekannt;  er  selbst  hat  ihn  nirgends  genannt  In  sei- 
nem Schreiben  an  den  Knrfllrsten  von  Brandenburg  spricht 
er  davon,  dafo  er  auf  die  böhmischen  Berge  habe  fliehen 
mlissen  und  veigleicht  sich  mit  Atbanaeius.  Nichts  berech- 
tigt ans  dazu,   mit  Schmidt  u.  a.  anzunehmen,   dafs   er  in 


1)  Die  Frage  nach  dem  Anteile  Witzel's  am  SefoimeMworfe  dea 
BiBchoft  lälat  neb  anf  Grund  des  vorhandenen  Uateriak  bisher  niebt 
beantirorten.  Jntiiu  Pflo«  dürfte  wohl  in  der  Hauptsache  der  Ver- 
flwser  «ein.  Vgk  JaDsen  in  „Nene  HittoilraigeD  de«  Ütüring.-iKoha. 
Yereini"  X  (1868). 

Z^luki.  t.  K.-S.  XIII,  I.  !t.  20 
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Prag  seioen  Aufenthalt  genommen.  Viel  wahrscheinliciier 
düifte  er  sich  naoh  Neustadt  begeben  haben,  iro  er  im  Jahr 
1538  >chon  einmal  eine  Zeit  lang  gelebt  hatte  '.  Seinm 
Unterhalt  bestritt  der  Bischof,  der,  irie  Cochläos  una  vw- 
aichert,  im  geheimen  ftlr  ihn  that,  was  er  vermochte  *.  Wir 
werden  sehen,  wie  wenige  Wochen  später  sich  Wibeel  von 
hier  ans  nach  Brandenbui^  begab. 

Hatte  gleich  Witzel  seine  Person  der  Strafe  eiits(^;enr 
sun  Werk  hatte  er  zurUcklassen  müssen.  Wiederholt  hatte 
Wolrab  beim  Herzog  nachgesucht,  den  Druck  der  Postille 
zu  E^de  fuhren  zu  dUrfen.  Er  hatte  keine  Antwort  er- 
halten. Vom  Bäte  war  ihm  emstlii^  eingeechärft  worden, 
nicht  nur  Witzel's  Postüle  unvollendet  zu  lassen,  aondeni 
überhaupt  keine  Religionssachen  ohne  Vorwissen  des  Rates 
zu  drucken.  Eine  Zeit  lang  hatte  der  Rat  wohl  auch  den 
Drucker  beobachten  lassen,  ohne  etwas  anderes  zu  finden, 
als  dafi  er  dem  Verbote  gehorche.  Als  nun  allmithlich  diese 
Aufsicht  ganz  aufhörte,  benutzte  Wolrab  die  Gelegenheit, 
dea  Druck  der  Postille  zu  vollenden.  Wenn  auch  sein» 
Beteuerung,  d&Ts  er,  wenn  er  den  Druck  der  Postille  nicht 
zu  Ende  t^lhren  dürfte,  ein  ruinierter  Mann  sei,  übertriebea 
gewesen  sein  mag,  so  viel  wird  man  ihm  glauben  können, 
dab  es  ein  schwerer  Verlust  fiir  ihn  war  an  Material  und 
Arbeitslöhnen  *,  und  dafs  der  Verlust  Um  um  so  härter  ankam, 
als  er  auf  Betreiben  Herzog  (>eorg's  eine  gröiäere  Auflage, 
als  er  sonst  verlegt  haben  würde,  vorbereitet  hatte.  Es 
wäre  wohl  nur  ein  Akt  der  Oerechtigkeit  gewesen,  wena 
man  ihn  dnigerma&en  zu  entschädigen  gesucht  hätte,  und 
vielleicht  würden  seine  Bitten  nicht  ganz  vergebens  gewesen 
sein,  wenn  er  nicht  eben  der  Verieger  der  Schmähschriften 
gegen  den  ProteatantiBmus  gewesen  wäre. 


1)  Vorrade  tu  „Der  heil.  Heaaen  Branoli  etc.  1640",  vgl  9tro- 
bei  n,  2S3. 

2)  CooUäu  an  Nausea  S.  247£  Bäfa,  KouTsrtitea,  3.  140ff. 
u.  a. 

8)  Dittriah,  Reg.  S.  377.  Vgl  Otto,  Joh.  CochUna,  der 
Humaniit  (1874),  B.  189.  Kirohhoff,  Anhiv  f.  d.  Oeschidita  de» 
deotaeben  Buchhanddi  XI,  22*3.;  Xu,  SOSf. 
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Lader  hatte  Wolrab  den  Fehler  begangen,  da«  Geheim- 
nis nicht  hinreichend  zu  wahren.  Ein  Freund  der  neuen 
Lehre,  vielleicht  auch  ein  Fränd  und  Neider  Wolrab's  hatte 
Cruciger  davon  Heldong  gemacht,  dale  d«-  Druck  der  Po- 
stille  fortgesetzt  werde.  Sofort  sandte  Cruciger  (wohl  gegen 
Ende  Juli)  die  Nachricht  nach  Wittenberg  '.  Johann  Fried- 
rich, den  die  Flucht  Witzel's  nur  noch  mehr  erbittert,  ver- 
säumte nicht  Herzog  Heinrich  zu  benachrichtigen  und  um 
Abhilfe  zu  bitten  *.  Bevor  er  zu  Dresden  den  Herzog  ver- 
lassen, hatte  er  Anton  von  Schdnbei^  noch  ausdrQcklich 
eingeschärft  und  einschärfen  lassen,  man  solle  den  Druck 
der  PostiUe  Witzel's  ja  nicht  gestatten.  Jetzt  konnte  er 
dem  Herzoge  mitteilen ,  dals  ungeachtet  aller  getioflenen 
MaTsr^^n  die  Postille  fast  fertig  gedruckt  sei.  Selbst- 
verständlich sprach  er  die  Hoffiiung  aus,  dafs  hier  schleanige 
Abhilfe  geschafiH:  werde.  Auf  einem  dem  Briefe  beigefügten 
Zettel  empfahl  er,  falls  man  bereits  fertige  Exemplare  der 
Postille  oder  anderer  Witzel'scher  Schriften  beim  Drucker 
ftnde,  dieselben  wegzunehmen  und  zu  vernichten.  Den 
Manuskripten  Witzel's  sollte  ein  gleiches  Schicksal  bereitet 
werden.     Schon  am  5.  August  ei^ing  von  Freiberg  aus  das 


1)  DeWette  V,  207.  Kaweran  1,  329.  Die  Datierung  dei 
Briefe«  ist  bei  beiden  unrichtig.  Kawerau  hat  richtig  erkumt,  dafa 
de  Wette  den  Brief  filicfalich  in  den  Oktober  verlegt  Obwohl  nun 
der  DesMoer  Codex  das  richtige  Datum,  81.  Jnli,  Sberiiefiert,  will 
Kawenui  den  Brief  ans  Gründen,  die  er  nicht  nUier  aDsfÜhrt,  auf 
dsD  SO.  Juni  Teriegen.  Nnn  »etit  aber  der  Brief  gana  oSenbar  die 
Briefe  Lather'a  au  Henog  Heinrich  vom  25.  Jnli  (De  Wette  VI, 
229)  and  au  Katharina  vom  28.  Joli  (De  Wette  V,  197)  voraui 
(credo.  te  intellezisBe  ad  liteias  tnaa  esae  Principi  Henrico  et  Henricae 
scriptum  pro  perficienda  viaitatione).  Erwähnt  wird  ttraer  Cruciger'B 
Nachricht  Sber  den  Druck  der  Postille.  Davon,  d&b  der  Enrfflnt 
dagegen  Schritte  gethan,  wird  noch  nichts  gerchrieben.  Erst  am  8.  An- 
gnst  wandte  lieh  derselbe  deshalb  an  den  Henog..  Da  nun  der  Dei- 
isaei  Codex  dasjttiige  Datum  anfuhrt,  auf  daa  auch  sonst  aus  diesen 
Gründen  geachloMen  werden  m&ikte,  so  dSrfiBn  wir  wohl  diese«  Datum, 
den  81.  Jnli,  als  richtig  annehmen. 

3)  Der  KurfOist  von  Sachsen  an  Hersog  Heinrich,  Sonntags  nach 
Tineula  Petri  (3.   \ngUBt)  1589.    Dreadener  Archiv. 
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hem^liche  Schreiben  an  den  Bat  eu  Leipsig  *,  dem  eine 
Abschrift  des  Biiefee  des  KuriÜrsten  beilag.  Dem  Rata 
ward  darin  mit  deutlichen  Worten  kund  gethan,  dals  der 
Herzog  noch  keineswegs  Tergeasen,  dal'a  sie  gegen  seinen 
B^ehl  den  Witzel  hätten  entkommen  lassen.  £r  eriiielt 
den  gemesBeuen  Befehl,  dem  kurftlretlichen  Schreiben  ohne 
Wfflgerung  oder  Verzug  nachzukommen,  die  Exemplare  von 
Witzel's  Schriften  dem  Drucker  wegsunebmen,  diesen  sdbs^ 
und  die  sonst  noch  Schuld  daran,  einzuziehen  und  lüs  auf 
weiteren  Befehl  gefangen  zu  halten.  Im  Falle  des  Unge- 
horsams drohte  der  Herzog  mit  ematlichen  UaOo'egeln  zur 
Aufrechterhaltung  des  schuldigen  Gehorsams. 

Aber  der  KurfUrst  hatte  sich  nicht  begnügt,  dem  Landea- 
berm  die  nötigen  Hitteilungen  zugehen  zu  lassen,  er  wandte 
Nch  aofeerdem  an  seine  Viaitatoren,  die  gerade  in  diesen 
Tagen  in  Leipzig  weilten.  Kurz  nach  seiner  Ankunft  in 
der  Stadt  hatte  auch  Jonas  dem  Kurfilrsten  die  Mitteilung 
gemacht ',  dais  Wotrab  die  Poatille  Witzel's  fertig  gedruckt 
habe  und  nim  an  ihre  Verbreitong  denke.  Gern  hätten 
die  Visitetor«!  aus  dgener  Machtbefugnis  eingegriffen,  aha 
sie  fühlt«)  selbst,  dafs  sie  hierzu  eines  Betehla  ,,von  hoSe" 
bedürilen.  Derselbe  sollte  nicht  lange  ausbleiben.  Die  Ver- 
nichtung der  Postille  war  so  sehr  ein  Herzensbedlirfiiis  des 
Eurfilraten  geworden,  dafs  er  nicht  erst  abwartete,  bis  ihm 
von  Heinrich  die  Kunde  würde,  dafs  er  dem  Kate  die  nö- 
tigen Anweisungen  erteilt.  Kr  forderte  seine  Viaitatoren  auf, 
nicht  zu  dulden,  dafs  die  Postille  verbreitet  würde,  sondern 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Exemplare  mit  samt  den  Manu- 
skripten Witzel's  dem  Drucker  genommen  und  verbrannt 
oder  auf  eine  andere  Weise  vernichtet  würden  *.  Es  war 
unnötige  Mube  gewesen.  Au%eschreckt  durch  das  drohende 
Mandat  des  Herz<^  hatte  der  Rat  die  erhaltenen  Befehle 
buchstäbhoh  ausgeführt  Freilieb  lagen  die  Sachen  schlim- 
mer, als  ee  der  Kurfürst  selbst  vermutet  hatte.     Sofort  naeh 


1)  Heinrich  an  den  Bat    Dresdener  ArctÜT. 

3)  Kawerau  I,  341. 

3)  Kawerau  I,  343  und  946. 
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Empfang  des  herzoglichen  Schreibens  (am  6.  oder  7.  August) 
hatte  der  Rat  zu  Wolrab  geschickt '  and  allerdings  gefunden, 
dafs  derselbe  mit  dem  Drucke  fortgefahren.  Im  Verhör 
sagte  der  sofort  geftnglich  singez<^ene  Mann  aus,  dals  er 
von  der  SOOO  Exemplare  umfassenden  AufUge  1500  fertig- 
gestellt, und  nicht  genug  damit,  dafs  er  auch  eine  Anzahl 
Exemplare  einem  Händler  in  Frankfurt  verkauft  *,  dem  er 
auch  die  Teile,  die  er  vor  dem  Verbote  ferti^eetellt,  bereits 
geliefert  habe.  Die  fertigen  ICiOO  Exemplare  hatte  er  dem 
Händler  zur  Messe  liefem  wollen,  der  Rest  der  Auflage  war 
bis  auf  zwei  Bogen  ferti^estellt.  Den  Befehlen  des  Herzogs 
gemftTs  wurden  nicht  nur  die  voi^efiindenen  Eixanplare  der 
Postille  mit  samt  dem  Manuskripte,  sondern  auch  die  fertigen 
Exemplare  der  Gesprächbüchlön  Witzel's  konfisziert 

Diesmal  war  dem  Rat  vor  den  Folgen  seiner  NachlüBsig- 
keit  ernstlich  bange,  er  säumte  nicht,  gute  Worte  zu  geben 
und  allen  Fleiis  aufzuwenden,  dafs  etwas  Ähnliches  forthin 
unterbleibe.  Bei  allen  Buchdruckern  und  Buchfilhrem  lasse 
er,  so  schrieb  er  dem  Herzoge,  visitieren.  Dazu  ha^  er 
anch  das  Verbot  desselben  ernstlich  erneuert '. 

Die  pünktliche  Befolgung  seiner  Befehle  hatte  indes  den 
im  Qrund  seines  Herzens  ungemein  gutmütigen  Herzog  be- 
reits halb  und  halb  versöhnt.  Er  versprach  den  Bericht 
an  den  KuifUnten  zu  senden  *  und  tadelte  nur  die  geringe 
Aufinerksamkeit  des  Rates,  dem  die  Kunde  vom  Drucke 
der  PoBtille  doch  wohl  eher  als  dem  Eurftlrsten  hätte  zu- 
kommen mUaaen.  Der  Herzog  konnte  zufrieden  sein  mit 
dem  Rate  seiner  guten  Stadt  Leipzig.  Wie  zuvor  gegen 
die  protestantischen  Schrif^n,  so  wUtete  dieser  jetzt,  auf 
Schritt  und  Tritt  von  den  Visitatoren  beobachtet,  gegen  die 


1)  Der  Rat  an  Benog  Heinrich  am  7.  Augiut.  Dresdener 
Archiv. 

2)  Seheurl  S.  339.  Die  Worte  Scheurt'a  lawen  reckt  wohl  die 
Dentnng  bq,  daTs  Bieh_  derselbe  im  Besitie  der  tertia  pars  poHtillae 
be&nd.    Zum  mindesten  hatte  er  damaU  Grand  lie  eu  erwarten. 

3}  CochUns  an  Naniea  8.  268. 

4)  Heinrich  an  den  Sat  m  Leipzig  mm  9.  Aagust.  Dresdener 
Archiv. 
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B&ch«r  der  einstigen  Freunde.  Neben  Witzel'B  Schriften 
waren  ihm  auch  Bücher  Naaaea'B  bei  Wolrab  in  die  H&nde 
gefallen  * ,  die  nun  dasselbe  Schicksal  erleiden  mubten. 
Nichte  half  es  ihnen,  dals  üe  mit  kuserlichem  „Pririle^o" 
gedruckt  waren,  nichts  half  es  Wolrab,  dafa  er  &.n  Privil^ 
Ferdinand'«  vorlegte,  in  dem  ihm  gestattet  wurde,  die  Bücher 
gewisser,  namentlich  benannter  Autoren  drucken  zu  dürfen, 
sie  fielen  der  Vernichtung  anheini  mit  samt  dem  Manuskripte 
Witzel'a  *.  Dem  Buchdrucker  selbst,  der  aus  dem  Geßlng- 
nisse  sich  demütig  kittend  an  den  Herzog  wandte,  sdieinen 
Beziehungen  zur  Herzogin  Katharina  nicht  lange  darauf  aus 
seiner  Haft  herausgeholfen  zu  haben '.  Glücklicher  ist  er 
wenige  Jahre  später  aus  einer  ähnlichen  Lage  gekommen, 
als  Dr.  Schenck's  Postille,  die  er  verl^t»  von  den  Leipziger 
Predigern  beanstandet  wurde.  Er  hatte  gelernt,  wie  man 
sich  aus  dergleichen  Händeln  herauszieht  *. 

Der  Kurßirst  war  Über  die  energischen  Maferegeln  des 
Herzogs  bocbedreut.  Er  beklagte  nur,  dars  Witzel  selbst 
seinep  Händen  entronnen  war '.  Jonas  hätte  gar  zu  gern 
eine  Untersuchung  gegen  die  Meifsener  Domherren ,  die 
Witzel  auf  seiner  Flacht  beherbergt  • ,  auatande  gebracht 
Aber  dazu  fehlte  doch,  wie  es  scheint,  selbst  dem  Kur- 
fürsten die  rechte  Lust.  Der  Leipziger  Rat  hatte  aicfa  all- 
mählich  dm  Intentionen  des  neuen  Landesherm  anbequemt. 

1)  Der  Bat  an  Herzog  Heinrich  am  7.  u,  9.  Augu«t.  Dittrich, 
Beg.,  S.  361. 

2)  WiUel  SD  dee  KnrfnrateD  von  Brandenburg.  Dittrich, 
8.  881.    Kawerau  I,  369. 

3)  Wolrab  Ml  den  Herzog  sm  10.  Auguat.  Er  war  lugleicb  anch 
Verleger  des  Rinos,  de«  Lebrerz  des  Prinzen  Angoat  von  SachseD, 
dessen  Grammatica ,  Dialeetica  und  BlietoricA  er  dsmala  druckte. 
Übrigens  hatte  Hereogia  Katharina  selbst  ihm  einige  von  ihm  nicht 
weiter  genaimte  Bücher  za  drucken  geboten. 

4)  Verfasser  hofft,  die  Unteranchnngen  SeidemanD'a  über  Sehenck 
binnen  kurzen  auf  Onmd  ganz  nenen  archi  rauschen  Materials  wieder 
an&elunsn  zu  kSanen.  Vgl.  auch  Neues  Archiv  f.  Sachs.  Geschichte 
XII,  247  ff. 

ö)  Der  Enrf&rst  an  Hent^  Heinrieh  am  12.  August.  Dresdener 
ArcbiT. 

6)  Kaweiau  I,  3&9. 
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Er  selbst  zeigte  eioen  armen  Pfarrer  aas  einem  Reiner  Dörfer 
den  Visitatoren  an,  weil  er  entg^en  dem  Verbote  Winkel- 
messen gelesen.  Und  als  die  Kunde  sich  verbreitete,  Wibsel 
sei  nach  Sachsen  zurückgekehrt  and  halte  sich  beim  Bischöfe 
«af  dem  Stolpen  auf  *,  säumte  er  nicht,  vom  Bischöfe  seine 
Auslieferung  za  verlangen.  Mit  gutem  Gewissen  konnte  der- 
selbe "  diesmal  beteuern,  dafs  Witzd  sich  nicht  bei  ihm 
aufhalte,  und  dem  Rate  die  Heidung  machen,  dafs  jener 
sich  zum  KurfUnten  von  Brandenburg  begeben  habe  und 
dort  anzutreffen  sei.  In  der  That  hatte  Kurfllrst  Joachim  *, 
der  mit  der  Reformierang  seiner  Landeskirobe  umging,  an 
Witzel  den  Ruf  ergehen  lassen,  zu  ihm  nach  Berlin  za 
kommen.  FUr's  erete  sollte  er  wohl  die  neugeplante  Kirchen- 
ord nung  ausarbeiten  helfen.  Äufserdem  hatte  er  gehofft, 
ibm  eine  Professur  an  der  Universität  Frankfurt  verschaffen 
zu  können  *.  Die  einst  so  berühmte  Universität  war  be- 
denklich zurflckgegangen.  Eine  gute  Anzahl  ihrer  tüchtig- 
sten Lehrer  war  gestorben,  ein  Ersatz  nur  schwer  mji^lich. 
Da  hatte  Joachim  gehofft,  er  werde  den  durch  seine  Utte- 
rarischen  Kämpfe  mit  den  Wittenbergem  weit  berühmten 
Mann   „als  einen   protessoren   vnd   legenten  der  theolt^e" 


1)  Seit  Strobel  (II,  333)  hat  mehr  vie  eia  Biograph  Witzel'a  die 
Vermutung  saBgeBprocheu ,  dafs  dieaer  nach  »einer  Flacht  nach  Böh- 
jneo  für  einige  Zeit  aaf  den  Stolpen  zmückgekehrt  «ei.  Der  Brief 
de«  Cochläos  an  Natuea,  auf  den  diese  Vermutung  xurückgeht,  über- 
liefert nichts  daron.  Die  Worte:  Facit  erga  eum  (Wicelium^  Epi- 
scopUB  noater,  ut  amicns  fidelis,  licet  in  occuJto,  können  doch  nur 
■0  rentanden  werden,  dab  der  Bischof  ihn  im  geheimen  nach  Ver- 
mögen iiDtentfitEt  Ton  einer  Rückkehr  anf  den  3tolpen  steht  Dicht« 
darin.  DaTa  eine  solche  für  eiue  konce  Zeit  erfolgt,  ist  keineswegs 
ansgeschlosMi),  wie  daa  Gerücht  bexeogt,  das  sich  hierüber  verbreitet, 
aber  wenig  wahrscheinlich.  Seinen  Weg  nach  BraudeDburg  dürfte 
Witte)  schwerlich  durch  Sachaeu  geu<Mnmen  haben. 

2)  Brief  des  Bischofs  TOm  16.  August  an  den  Rat.  Dresdener 
ArehiT, 

S)  Broweras,  Aatiqaitatea  Fuldenses  (161S),  p.  341.  Strobel 
II,  389.  Heidemann,  Die  Befbrmation  iu  der  Prorini  Brandenbni^, 
S.  210  n.  a. 

4)  Kurf&nt  Joachim  an  Henog  Heinrich  am  1.  September.  Drea- 
dener  Archir. 
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beetellea  können.  Gtem  war  Wibsel  dem  Rufe  dee  Kur- 
flireten  gefolgt  Wohl  Äniang  Äugiut  wird  er  Dach  Berlin 
gekommen  wön.    Weib  und  Kind  liefe  er  nun  nachkommen. 

Aber  auch  hier  sollte  er  noch  nicht  zur  Knhe  kommen. 
Vom  I^jwiger  Rate  benachrichtigt,  daTa  Witsel  sieb  in 
Brandenburg  aufhalte,  forderte  am  19.  August  Herzog  Hein- 
rich seine  Ausliderung  ',  da  er  g^en  sein  gegebenes  Wort 
Leipzig  verlassen  habe.  Der  KurfUrst  übersandte  Witzel 
Hwzog  Heinricb's  Schreiben  und  forderte  Bericht  von  ihm 
über  die  Beschuldigungen,  die  jener  gegen  ihn  voi^hracbt 
Zum  Glücke  besitzen  wir  das  Antwortschreiben  Witzel's 
auf  dieeen  Befehl.  Es  ist  vom  31.  August  aus  Berlin  da- 
tiert *,  Witzel  rechtfertigt  sich  darin  gegen  die  wider  ihn 
voigebracfaten  Besdiuldigungen,  so  gut  er  eben  kann,  und 
bittet  den  Kurfürsten  dringend,  ihn  vor  seinen  Gegnern  zu 
beschützen.  Will  aber  die  Gewalt  Über  ihn  siegen,  so  will 
er  wieder  mit  Weib  und  Kind  seine  StraTse  ziehen,  obwohl 
der  Winter  vor  der  Thüre  ist  und  die  W^jzehrung  ihm 
mangelt.  Kurfürst  Joachim  war  edel  genug,  dem  AusBefe- 
rongsgeeoche  keine  Folge  zu  geben.  Am  1.  September  sandte 
er  seine  Willenstturserong  nach  Dresden. 

Von  Sachsen  aus  sind  seitdem  weitere  Versuche,  sich 
Witzel's  zu  bemtU^tigen,  unterblieben.  Aber  auch  in  Bran- 
denhoi^  sollte  Witzel  keine  bleibende  Statte  finden.  Die 
Reformation,  die  ihn  aus  Sachsen  vertrieben,  bemächtigte 
eich  auch  dieses  Territoriums.  Witzel  griff  abermals  zum 
Wanderstabe.  In  Fulda  hat  er  beim  Abt  tur  die  nächsten 
Jahre  wenigstens  die  ersehnte  Ruhe  geiundeo. 

1)  Brief  Heinrich'*  au  den  Korfiirtteii  von  ßraiideiiburg.  Dres- 
dener Aj«hiT. 

2)  Siehe  Anhang  Nr.  IV. 


D.q,t,:9CbyGOC>^IC 


WITZ£L'8  FLUCHT  AUS  DEM  ALBERTINIECHEN  SACHSEN.  806 


A  n  fa  a  n  g. 


Witzel  an  G«or^  von  KarUwitz*. 
18.  JaDDar  1539. 

Dem  strengen  ynd  erenThesten  herren  Gteorgen  von  Carlewiti, 
m.  g.  herren  obiraten  rate  nd  hewptman  lu  Badenbnrg  etc., 
meinen  besonderen  berren  Tai  patron.     Dreaden. 

Gottes  fried  inToidn. 

ErenTheater,  gestrenger,  hoohweiaer,  lieber  herr  vnd  land- 
Togt,  ich  hoffe,  e.  g.  eey  geanndt  zd  hana  komen,  md  die  saohen 
xar  rorstlichen  gnaden  beide  mfindlich  md  schnflUich  id  gatte 
atonden  anbracht,  hfixu  helffe  Qottes  atlemechtikeit     Amen. 

Ob  etwas  fhrstlichen  gnaden  miafallen  warde,  ao  hats  den 
bescheid,  das  ym  ab  vnd  la  geaetit  werden  mos.  Wer  wolta 
also  gnng  seyn  lassen?  Wie  ich  nehist  e.  g.  zoaagt,  nemlich 
etwas  mehr  yn  den  alten  aoribenten  m  forschen,  ao  habe  icha 
gethan,  Gott  aey  ere,  iat  heute  datnm  fertig  worden,  vnd  rber- 
achicke  ea  hyrmit  e.  g.,  das  sie  es  lese  neben  m.  g.  herren,  sa 
dem  vorigen,  denn  es  gehSrt  auf  daa  vorig,  wie  e.  g.  wal  aebea 
Wirt.  Sol  hernach  beides  yneinandergeeetit ,  gedrnokt  vnd  e.  g. 
iBgaachrieben  werden  mit  einer  acbOnen  vorrede,  als  ich  mich 
anch  vorhin  habe  bOren  lassen.  Wie  auch  e.  g.  von  wegen 
m.  g.  herren  begeret,  habe  ich  das  bflcblein  von  der  Nnehfol- 
gunge  Christi  zn  dracken  befbolen,  wie  e.  g.  da  für  Augen  eins 
teils  sehen  wirt.  Werdets  mit  dem  dracker  wol  eins  werden, 
denn  m.  g.  herr  hat  keinen  verlast  dran,  wenn  das  bnch  ab- 
gehet, so  beulet  es  sich  selbe. 

Deagleichen  mit  der  newen  postillen  werdet  yra  anch  wol 
machen.  Es  ist  ye  sund  vnd  schad,  das  msn  leidt,  das  die 
dorffpfarrer  yn  Heissen  vnd  Daringen  vnter  m.  g.  herren  ge- 
sessen die  vnreinfln  postitl  des  Lnthers  vnd  Corvinus  haben  vnd 
predigen  sollen.  Demselbigen  aber  kont  man  leichtlieh '  hyrmit 
forkomen,  wenn  verordnet  wurde,  das  einyglich  dorfbcbaflt  dieer 
vnser  postillen  eine  (so  sie  fertig  wirt)  kenffen  mnssten  znm  pre- 
digstnle,  were  vmb  6  oder  8  grosehen  zu  thun,  ao  drucket  er 
deste  oKbr,  wie  ich  die  albie  mit  e.  g.  geredt  habe  von  wegen 

1)  Original,  völlig  von  Witcera  Hand. 
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des  gemeinen  nnttes;  denn  warlicfa  ich  ftir  meine  penon  babe 
nicht  mehr  darron  denn  rnsetige  saure  arbeit,  fahr  ind  Terfol- 
gaag.  Tnser  Herr  Qott  wirt  michs  TÜeicht  anch  einmal  gn- 
nieseen  lassen  rnd  ansehen  mit  ^aden  meinen  getrewen  dienst, 
80  ich  seiner  kyrchen  znr  reinignnge  gethan  habe  vnd  noch  thne, 
weQ  ich  ein  ader  r^^en  kan,  dnrch  frenndschsfft  vnd  feindsohaft 
disset  weit.  Hyrmit  Qottes  bannhertzigkeit  sampt  ewerem  gan- 
tian  banse  befholen.  E.  g.  gnsse  mir  den  herren  Cantaler,  Tnd 
d.  Comerstet  wmpt  den  physicie.  Dat.  Leipzig,  Bonsabent  nach 
Anthonii.     Anno  HDXXXIX. 

B.  g.  williger  diener 

Geotgins  Taicelii». 


Witiel  an  Herzog  Heinrich'. 
10.  Hai  1539. 

D«n  dnrchlenohtigen  vnd  bocfagebornen  forsten  md  herren, 
herren  Heinrieb,  hertiog  zu  Sachssen  etc.  meynem  gnedigen  herren. 
za  6.  f.  g.  eygen  haaden. 

Dnrchlenchtiger,  boebgebomer  gnediger  herr  vnd  fnrst,  Oott 
der  almechtige  hat  e.  f.  g.  land  vnd  lent  ans  grosser  barm- 
bertiigkeit  geben,  zn  welcher  grossen  wolthat  wir  e.  f.  g.  glnck 
TSd  heyl  wnnecben,  mit  forbiete  in  demaetbigen  Tnserm  Oott, 
auf  das  e.  f.  g.  wol  vnd  l^edlich  regieren  mügi.     Amen. 

Wie  mir  aber  bent  datam  vom  erbam  bargermejBter  alhie 
e.  f.  g.  befhele  fnrgebalten,  bjn  ich  on  alle  Widerrede  gehörig 
vnd  angelflbig  worden,  doch  nicht  on  mercklichs  venrnndem, 
wie  ich  for  e.  f.  g.  angeben  sey,  ale  der  Gottes  wort  ent- 
gegen lere  oder  schreibe,  so  mir  doch  nichts  also  hart  anligt, 
als  Gottes  wort,  Wahrheit  vnd  gerechtigkeit  erheben  rad  zieren 
nach  der  gnadengabe ,  so  mir  vnwirdigen  von  Christo  Jesu 
Tertieben.  So  iet  Oott  mein  zenge,  rnd  bemffe  mich  aofe  jongst 
gericht,  das  ich  nichts  mehr  auf  erden  anche  noch  begere,  denn 
das  es  yn  der  Christenheit  christlich,  evangelisch  vnd  recht  cu- 
^enge,  beyde  myt  leren,  leben  vnd  leyden.  Dammb  ist  an 
e.  f.  g.  mein  vnterthenige  biete,  e.  f.  g.  woUe  mich  armen  nicht 
vbereylen,  sondern  foi  gewalt  gnediglich  schätzen  vnd  nicht  mei- 


1)  OriginaL    Nu  die  Uatenchrift  irt  von  WitMl'i  Hand. 


WITZEL'S  PLCCBT  aus  DEH  ALBESTiyiSCHEN  SACH8EK.  307 

neu  Terlenmbdern  wider  mich  elenden  znfall  geben,  sondern  mein 
^eriDgheit  selbs  am  gnaden  hören  oder  meine  schrifRen  lesen, 
domit  ich  mTerantwort  nicht  Terdunpt  werde.  Solehs  bjn  ich 
Tmb  e.  f.  g.  mit  ^fölgigem  gehorsam  vnd  cbriatlicher  Äirbiete 
jn  aller  Tntortbenigkeit  zn  verdienen  geneigt.  Qott  sej  mit  dem 
gantxeii  hans  zn  Sacbssen.     Amen. 

TM.  Leipzigk  Sonoabent  nach  Cantate  Anno  1539. 
e.  f.  g. 

vnterthenigtr 

Capellan 
OMrgias  Tnieelioa. 


Witzel  an  den  Bftrgermeister  zn  Leipzig*. 

An  den  erban  vnd  hochweysen  heim  Wolfen  Widdemxn, 
bnrgenneyBter  etc. 

Erbarer  grossgunstiger  herr  bni^rmsTster. 

Nachdem  mich  ettliche  prelaten  zn  Heyssen  zn  sich  gefoddert, 
wil  ich  hinauf  zn  jnen  rejsen  nicht  on  iamer,  doch  der  gestalt, 
das  ich  bereit  sein  wil  vnd  sol,  m.  g.  hensn  in  Sacbssen  rede 
Tnd  antwort  zn  geben  Ther  der  sachen  der  raligion,  dammb  ich 
angefochten,  so  f^m  ich  fnr  gewalt  Tnd  zwang  geeicbert  werde, 
Tnd  die  andienz  her  gleicbmessigen  richtem  geschehe.  Hoffe 
derhalb  ewer  weysheit  werde  mich  nicht  Terdencken,  das  ich 
inch  mejnes  be;Is  wameme  Tnd  mich  der  gemeinen  kyrchen 
lenger  erhalte  dnrch  Qottae  hilf.  Biet  e.  w.  wOlle  es  yr  nicht 
misfallen  lassen,  das  ich  ettliche  wenige  tage  entweiche  dem  zum 
etUicber  meiner  Widersacher,  Tnd  das  nicht  aus  dem  lande. 
Wil  gern  einhalten,  wo  ich  sol  Tnd  kan,  so  man  mich  nicht 
feindlicher  sondern  frenndlicher  we;se  bßren  vnd  Tnscbedlich,  so 
man  mich  nicht  hie  lejden  kan,  mit  meinen  armen  darron  ziehen 
lassen  wil.     Hirmit  Oott  befholen. 

Oeorgina  Tuicelins 
Theolog. 


1)  Ori^nal.    Nor  die  Untencbrifl  ist  von  WitEsl'a  Hand,  ohne 
Datam,  TieUticht  am  21,  Hai  abgehst 


.e.oogic 


Witzel  in  Karfflrat  Joachim  von  Brandeobnr^ 
30.  Anguat  1539  '. 

Dem  dnrcUeuchtigsten  vnd  hoohgobor&en  fuistan  viid  herres, 
hem  Joachim,  Marlcgrafen  zq  Biandeoburg  etc.  meinem  gne- 
digsten  herren. 

Dnrchteachtigeter ,  faochgeborner  chorfOnt,  gnedigeter  herr. 
E.  c.  f.  g.  seien  meine  Tnterthenige  diensten  sampt  meinem  ge- 
pete  allzeit  bereit.  Als  e.  c  f.  g.  mir  des  durohle achtigen 
hochgebornen  forsten  vnd  hem  herrn  hertiogen  Heiniiche  sn 
Sachssan  schreiben  wider  mich  an  e.  c.  f.  g.  ansgangen,  zq  Ter- 
lesen  nd  darauf  antwort  zu  geben  gnediglicben  haben  zustellen 
1»B8«D,  thae  ich  mich  gegen  e.  c.  f.  g.  mtartheniglich  bedancken; 
nd  wes  man  sich  denn  one  alle  gmntliche  rrsach  rnd  Tber 
mein  rechtmessige  erpleten  mit  gewalt  gegen  mir  zn  bandeln 
Tnterstanden  were  wol  viel  darron  zu  schreiben,  wil  es  aber  zu 
diser  zeit  mit  so  gewalUgen  fiirsten  in  dispntation  schriffüicben 
einzulassen  Tnd  domit  ire  f.  g.  wider  mich  weiter  zu  beweg«a 
vnterlaBsen.  Dennoch  sin  kurtzer  bericht  darran,  wie  es  gegen 
mir  fiirgenomen,  za  thnn. 

Hat  aichs  zugetragen,  dae  bald  nach  meine  g.  b.  hertzog 
Georgen  tos  Sachssen  seliges  absterben,  do  ich  noch  za  Iieip- 
tzigk  in  des  rate  doeelbs  schätz  md  sonst  on  jdermenigUob 
nachteyl  gewesen,  aol  ein  rngntlicher  befelh  Ton  s.  f.  g.  mich 
rabeschnldigter  vnd  Tnverhörter  saohen  gefencklich  anznnemen, 
an  den  rath  ansgangen  sein.  Und  obwol  ire  we;shait  durch  ire 
g«eohickt«n  mich  bej  e,  f.  g.  in  Weyseenfels  entschuldigen  <nd 
Torantworten  wollen,  s.  f.  g.  Tngnedigs  fuinemen  gegen  mir  ab- 
zuwenden, so  bat  es  doch  bey  s.  f.  g.  nicht  etat  haben  Tnd  ge- 
winnen mOgen,  sondern  weiter,  on  zweifei  vf  metner  abgünstigen, 
bOeer  leut,  anregen  befholen  worden,  mich  bis  zu  s.  f.  g-  an- 
knnfft  in  bestricken.  Ich  aber,  als  ein  Tnschuldiger ,  darauf  au 
B.  t  g.  soppliirt,  gebeten  von  gefaatei  Tngnade  gegen  mir  elen- 
den man  abzustehen  vnd  mich  widei  recht,  darzu  ich  mich  er- 
potten,  nicht  zu  beschweren  etc.  Hat  nicht  angesehen  werden 
noch  mich  belffen  m9gen,<da8  doch  einen  beiden  nid  tnrcken 
nicht  abgeschl^en  werden  solta,  sondern  mir  auch  darauf  kein 
antwort  g^eben.  Vnd  wiewol  ich  grosser  straff,  so  mir  an  mei- 
nem leybe  md  leben  bette  widerfbaren  sollen,  gewarnet,  Tnd 
mich  dammb  ans  menschlicher  blodikeit  wol  hett«  Ton  daane 
begeben  mugen,  so  hab  icbs  doch  nicht  thun  wollen,  solang  ich 

1)  Original,  Unteracbrift  von  WitKl'e  Hand. 
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im  atlilichen  prelates  der  UejBaeaisdien  reforiMtion  halbra  mit 
mir  zu  Toteneden  gefordert  worden;  hab  ich  solch  chriaüich  giA 
mrok  lu  volnbrin^n  miofa  dobin  ba^ebeo,  villens  in  kniti 
widderrmb  in  komen,  der  hofinun^,  in  nüttler  uit  «urde  sich 
mfliner  widerwertigen  lom  geeenffüget  Tnd  gelindert  tutboi,  via 
ich  auch  Boloha  den  harren  heuptman  vnd  r*t  zn  Leiptii^ 
schriStlicb  hinter  mir  galuaen.  Damnacb  hat  mich  demltw  nth 
»uf  iien  Behüte  auf  p&ngeten  gefordert  Dieweyl  loh  aber  t<mv 
merckt,  dM«  mich  Ir  achntz  gtgta  der  gewaltigen  oberigkeit  wenig 
geholfen  oder  domit  vor  gawalt  gesichert,  md  ich  elender  ya 
mehr  gewanet,  bjn  ich  genrsacht  worden  ein  sohrifftlich  ^ait 
fnr  gewalt  lu  fordern.  Do  mir  aber  die  aller  ding  abgeaeUagen 
rad  eich  feindeieiabHi  mit  nauhgeeohickten  reutem  atc  aohreok- 
lieh  eizeigete,  war  mir  nicht  in  raten  jn  die  hende  der  er- 
bUterteo  zu  gehen.  HOeset  dwhalban  rnbadacht  auf  die  Bohe- 
uiBche  Berge  fiiehen  nid  attlicher  mu  ein  Atbanasins  werden. 
Nu  wejs  Gett,  der  mein  Tad  aller  hertien  kennet,  wie  wehe  mire 
tbet,  das  ich  nicht  räum  vnd  zeit  haben  solt  einiohalten,  dumit 
ich  meinen  glanbw  löset,  welche  daran  lag,  das  ein  erbar  rat 
mir  auch  zn  halten  zu  schwach  war.  Mittler  zeit  nach  grossem 
elend,  gefhar  vnd  erlittenem  schaden,  bjn  ich  Ton  e.  c.  f.  g. 
gen  Berlin  zu  komen  schrifftlich  md  711  gnaden  bernffen.  Denn 
wiewol  mui  majneR  dienstes  jn  Christo  anders  wo  begerei  *, 
wolt  ich  doeh  diemal  lieber  e.  c.  f.  g.  tnm  basten  forderlich 
sein.  Ynd  bin  also  auf  gute  Zuversicht  herkamen  yderman  zn 
heesera,  njmand  zu  ergem,  wie  den  dienern  Gottes  zusteht,  vnd 
es  e.  c.  f.  g.  an  der  that  zom  teyl  schon  behmden.  Habe  anoh 
Mehar  mein  weyb,  so  itzt  mit  sohwangem  leib  geht,  esmpt  mey- 
nan  kleinen  kindem  zu  mir  aus  Leiptzigk  genomen,  welche  an 
mir  nu  trost  haben  solten,  Wiewol  ich  aber  gehoffet,  dar  zom 
meiner  Verfolger  solt  gesettiget  sein,  nachdem  ich,  ans  Heyssen 
Teriagt,  diesen  Sommer  so  viel  iamers  erlitten  habe,  spare  ich 
doch  noch  wenig  verhoffter  gdtigkeit,  sondern  erkenne,  das  man 
nach  mir  elenden  feiadlicher  weyse  trachtet  mehr  denn  Torbin, 
das  Gott  erklagt  sey.  Biete  derhalben  Tntertheniglicb  e.  c  f.  g. 
wolle  mich  in  zugesagtem  schntz  vnd  geleit  gnediglich  erhalten 
md  meinen  verfolgem  yn  e.  c.  f.  g.  landen  nicht  gestatten  yren 
mnt  an  mir  armen  zn  knien,  die  ym  ^nn  haben  mich  an  Trsach 
gar  Tnontar  in  drucken  vnd  verderben,  wie  sie  lang  beeret. 
Vnd  weyl  es  geistliche  sachen  sind,  darumb  ich  angefochten, 
vnterwerffe  ich  mioh  meinem  ordinario,  wie  siehe  gebflret  oder 
aber,  so  ich  ya  mit  gewalt  zn  hoch  beschwert  werde,  mos  ich 
sagen  mit  S.   Panlo;   apptUo  Caasaram,   domit  ich   Terlassener 


1)  D&llinger,  Befonnation  I,  28. 
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Tid  verfolgter  van  wegen  der  ostholica  kjrchen  msin  recht  er- 
halte. Sonst  wll  rairs  la  riel  sein  mit  forsten  und  herrn  zu 
iuddem,  do  kleger  md  riehter  fiut  ein  ding  ist.  80  erweTset 
sieh  itzt,  wie  man  mich  meinet,  eintemal  meine  bfldier  TngeniteyH 
also  Bdnecklichei  wejee  snm  waeser  verdampt  sind,  wil  von  an- 
deiem  nicht  melden,  sondern  das  vnd  alles  Gottes  gerechtem 
gflricht  beüiolen  haben,  denn  jn  diesem  ngewitter  habe  ich 
keinen  bessern  troet  Tndes  wolt  e.  e.  f.  g.  natdi  Gt>tt  mein 
sehtLtiflr  wider  gewalt  bleiben,  wie  ioh  mich  denn  auf  e.  c  f.  g. 
Tertrostnng  vnd  lunage  versehe;  wo  aber  die  gewalt  wider  recht 
vberhand  nemo,  so  wolt  ich  e.  c.  f.  g.  nioht  weiter  m&he  meiner 
geringkeit  halben  anlbnlegen,  widdanuib  meine  Strasse  neben 
mit  meinen  armen,  so  gut  wir  herkomen  sind,  obs  wol  gtgtn 
den  winter  gehe  md  mein  weip  schwanger  ist  vnd  wir  on  le- 
ning  sind,  hoffend,  Oott  wird  vnsere  elende  anch  einmal  ein- 
denekend  sein.  Hümit  befehle  ich  e.  c  f.  g.  sampt  dem  gan- 
tien  Brandenbuigischen  haos  yn  söhnte  nnd  sdiinn  des  almech- 
tjgen  ewigen  Gottee. 

Datum  Berlin  yn  meiner  faerberge  30  Aogoeti  Anno  UDXXXIX. 
e.  c  f.  g. 

vntertheniger  diener 

Georgioa  Tnic' 
Tkeolt«. 
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Carlstadt  in  D&Denarb. 

Von 
JHetrich  SeUfer  in  TObingen. 


Bd.  YIU,  S.  283ff.  dieser  Zutoobrift  hat  Th.  Eolde  deo 
Veisnoh  gemacht,  die  Überliefaning,  Carlstadt  aei  in  DSnemark 
gewesen,  als  «ine  unbegrflndete  naohnimeen.  In  Folgendem 
soll  dargelegt  werden,  dab  der  Vetsnch  als  milUtuigen  in  be- 
trachten ist,  die  Überlieferang  m  Beoht  besteht 

Kolde  konstatiert  mn&ohst,  dak  diese  Überliefunng  anf 
Gram'  lorflckgehe.  Er  bemerkt  dann:  „Bin  podtiTeB  Zeugnis 
für  Carletadt's  dänische  Beise  ist  nnn  thatsächlich  nirgends  vor- 
handeu,  niemand  hat  bisher  eine  Stelle  in  Carlstadt's  lahlreichen 
Schriften  beigebracht,  wo  irgendwie  von  einem  Aufenthalt  in 
Danemark  die  Bede  ist." 

Allerdings  fehlt  es  uns  an  einem  derartigen  positiven  Zeng- 
nis  in  Carlstadt's  Schriften.  Aber  dsis  es  anch  eonst  nicht  vor- 
handen sei,  behauptet  ffolde  zu  Unrecht  Kicht  OberflOssig 
mtahte  es  sein,  zu  bemerken,  dals  Haas  Qram  nicht  umsonst 
der  Tater  der  dlniscben  OeschichtsforsohnDg  heilst  Er  war 
einer  der  gelehrtesten  nnd  grfindliohsten  M&nner  seiner  Zeit  und 
Dänemarks  flberhanpt  Historische  Darlegungen  Tun  ihm  kann 
man  stets  nur  auf  Qniud  triftigster  Q^nbeweise  beiseite  schieben. 

1)  Gram,  Om  Koog  Chriatieni  den  Andena  fbrehafte  Beligioiu- 
BefiHioatioD  i  Danmark,  sunt  flere  ül  hajbemeldte  Kongea  og  den 
Danake  EiAe-Historie  henltfiTeiide  Materier  in:  Det  Ki«Denhatiuke 
r  m,  lOff.  (Koph.  1747),     Kolde  benntrte  die  latei- 
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Kolde  fahrt  drei  Belege  iin,  auf  die  man  sich  berufe,  Corl- 
stadt's  Aufenthalt  in  Dänemark  zu  beweisen. 

Er  bespricht  zonftcfast  den  von  Qnun  S.  121t.  laerst  ver- 
Offentlichten ,  von  Kolde  8.  289  £F.  wieder  abgedraekten  Brief 
Martin  Beinhard'e  an  Kfinig  Christian  II.  toid  25.  April  1621  '. 
Selbstrerstftndlich  kann  man  mit  diesem  Briefe,  der  nur  Ton  der 
bereitwilligen  Entgegennahme  der  Einladung  des  EOnigs  durch 
OarUtadt  spricht,  nicht  des  letzteren  Aufenthalt  in  Dänemark  er- 
weisen. Das  thnt  auch  Gnun  nicht.  Er  liest  aus  dem  Briefe 
nicht  mehr  heraus,  als  in  ihm  steht,  braucht  ihn  nnr,  Carlstadt'g 
Berofang  durch  den  KOnig  lu  belegen. 

Etwss  anders   steht   es  schon   mit  dem  zweiten  Beleg,   den 
Distichen  Qabler's  zum  Preise  Cbristian's  Tom  Juni  1&21: 
„Coelestis  eophiae  vindei  fulcire  ruinam 
AggredUor,  doctoe  vult  qnoqoe  habere  viros; 
Uagno  Carolstadio  promisit  praeniia  docto, 
AdTentum  cigus  curia  tota  vocat." 

^  Hier  bleibt  es  doch  zweifelhaft,  ob  der  letzte  Vers  von  einer 
erwarteten  oder  schon  geschehenen  Ankunft  redet  Gram  hnU 
digt  der  letzteren  Anffasaung,  Kolde  widerspricht  entschieden. 
Bo  bestimmt  wie  er  mOchte  ieh  die  Znlässigkeit  von  Grom's  Aus- 
legung nicht  bestreiten,  aber  gern  gebe  ich  zu,  daTs  auch  hier 
von  „einem  positJTen  Zeugnis"  fUr  Carlstadt's  Anwesenheit  in 
Dänemark  nicht  die  Bede  sein  kann. 

Ein  solches  liegt  nnn  aber  doch  in  dem  dritten  Bele^  vor. 
Ee  besteht  in  einer  Ton  Oram  mitgeteilten  Stelle  eines  Bitt- 
briefee,  den  Johann  WeMng,  dentacher  Schreiber  in  der  kgl. 
diniachen  Kanzlei,  an  Christiui  II.  gerichtet  hat.  Die  Stelle 
heilst :  „Og  harer  jeg  skrevet  biem  til  min  Fader  om  Penge 
med  Dootore  Carolstedio"  *.     Onm  giebt  das  tateiniaeh  wieder: 


1)  Gtram'B  Abdracke  und  demgemSfa  Rolde's  WiederholnoHen 
■ind  keiusswege  eine  bnchaUbengetrene  Wiedergabe.  Der  Sinn  wird 
von  den  Änderungen  doch  nur  id  zwei  Fällen  berührt.  Ztschr.  Bd.  8, 
8.  291,  Z.  5  muTs  es  „ich"  statt  „jetz"  beifBen;  S.  292,  Z.  12  hat 
da«  Original  au  Stalle  der  tos  Kolde  angewendeten  fttttf  Gedaoken- 
fltriche  nnr  daa  Wort  „rapüm",  da*  Oraro  onleaerlioh  geblieben  üt. 
Ich  reidanke  diese,  wie  alle  weiteren  Bemerk  nngea  aus  dem  dänischen 
Betcha&rchir  der  Güte  de«  Herrn  ArcbivBekretfii  C.  F.  Bricka  in 
Kopenhagen. 

2)  An  der  Stelle  beifst  es:  „Oc  faaffuer  j^  Bchrifiuet  biem  til 
myn  fader  om  pennige  met  doctore  Karlstadio.  Saa  bether  jag  ethera 
näde  hogmectnghiet,  atb  etbcrs  nade  wilde  giöret  for  Gnds  slnld  oc 
iörilee  meg  met  nogre  pendiige,  ath  jeg  künde  bethale  mjn  skyld, 
th$,  wiiU  jeg  gene  bepliicfate  meg  wedt  myii  redeK^iiet,  ath  jeg 
wüll  betbale  saadane  peanige  ether  nade  utj  guld  eller  andie  giw 
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«Etiam  per  litersa  com  Doctore  Caroletadio  in  patriam  missas 
parentam  de  peoanU  compellaTu"  Eolde  meint,  da«  kOnoe 
der  Sinn  B«in,  Till  aber  selbst  die  Stelle  so  versteben,  dafs  der 
Tater  das  Geld  schicken  solle  mit  dem  erwarteten  Doktor 
Carlstadt.  Der  Wortlant  an  sich  gibe  genflgenden  Grund,  dem 
die  genau  entgegengesetiie  Bebaaptang  gegeDObenaatellan ,  dab 
SB  80  lieiCaen  mnfs,  wie  der  Dftne,  vnd  nicbt  so  beiCsen  kann, 
«je  der  Dentsobe  flbereetit.  Aber  der  Streit  darfiber  iet  aflTsig. 
Kolde  Übersieht  ein  aacblichee  Moment,  das  seine  Aoal^ung 
nnmOglich  macht.  Der  fragliche  Brief  des  WeCring  stammt  n&m- 
lich  aoa  dem  Jahre  1522,  und  da  ist  keine  Bede  mehr  davon, 
daTfi  man  Dr.  Carlstadt  in  Dänemark  erwartet.  Die  Stelle  bildet 
thataftchlioh  eins  der  TermiliBten  „ positiven  Zeugnisse",  dals  Carl- 
stadt in  D&nemark  war. 

Nun  ist  aber  eigentOmlich ,  dafs  Kolde  sich  „lediglich"  aof 
diese' drei  Belege  beschrfinkt,  „auf  die  man  sich  benfe".  In 
Wahrheit  tbfst  Gram  anf  einer  anderen  Omndlage.  Er  geht 
ans  von  dem  Berieht  des  Hans  Svaning.  Dieser  beecb^gt 
seine  Darlegungen  weitans  am  meisten,  nnd  die  drei  Beleg« 
dienen  ihm  nnr  als  Stfltie. 

Eolde  schiebt  diesen  Johann  Svaning  durch  eine  abftllige 
Note  beiseite.  Er  sagt  (8.  284,  N.  2):  „Allerdings  weifs  ein 
dänischer  Chronist  Hamens  J.  Svaning  nach  den  Mitteilongen 
von  Gram  S.  13ff.  allerlei  Ansf&hrlichea  aber  Carlstadt's  Anf- 
entbalt  tu  berichten,  aber  die  dänischen  Schriftsteller  selbst  er- 
wähnen ihn  nur,  am  seine  Ansfährnngen  als  völlig  nnglanb- 
wQrdig  inrOckiuweisen."  Ich  weib  nicht,  wie  weit  Kolde  da 
etwa  unter  dem  Einflnfs  Jiger's  steht,  der  in  seinem  Carlstadt 
(8.  17E»)  von  „einem  alten  dänischen  Historiker  Svaning"  spricht, 
der  „als  uninverlftssig  bekannt  sei".  Gram  ist  jedenfiüls  sehr 
weit  davon  entfernt,  „Svaning's  AusfBbmngen  als  völlig  unglanb- 
vflrdig  inrflcktnweisen ",  und  anf  demselben  Standpunkt  stehen 
die  besten  Kenner  der  dänischen  Geschichte. 

Hans  Svaning  *  (der  Ältere),  Kopenh^ener  Sohfiler,  war  noch 
ein  Zeitgenosse  Christian  U.  Er  war  20  Jahre  alt,  als  dieser 
Ktinig  1523    ans    seiner  Hauptstadt  entwicL     Später   wurde   er 


möut,  nar  jee  fanger  badekab  fran  myn  fader.  Zu  deutoch: 
-Auch  habe  ich  heimgetchrieben  au  meinen  Vater  nm  Geld  mit 
Dr.  Karlstadt.  Nun  bitte  ich  Er.  On.  Hochm&chtigkeit,  daft  Er.  Go. 
nm  Gotte«  willen  mir  etwas  Geld  vorBchieTse,  daTs  ich  meine  Schuld 
bezahlen  kann;  da  will  ich  Kern  meine  Redlichkeit  dafür  einMtsen, 
daft  ich  Et.  Gd.  solches  Qdd  bezahlen  will  in  Gold  oder  grober 
HSnie,  wenn  ich  Botschaft  erbalte  tod  meinem  Vater." 

1)  Gram  8.  37. 

2)  D.  h.  BauB  ans  Svaninge  (Fönen). 

z«itMhr.  r.  l.-o.  Uli,  1. 1.  21 
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Enieher  Friffdrich  IL  und  dum  (1553)  Oiaemwln  «rstw  „kOoig- 
lieber  Hiatoriofrapti ".  Al§  solober  Ter&TBte  er  mebrere,  best» 
nur  noch  nun  Teil  erhaltene  resp.  gedmolrt«  Werke  lur  d&- 
Biflchen  Geeohiohte,  unter  denen  Bein  „  Christiernns  seconduB  rex 
Duiae"  das  bedeutendste  ist,  weil  er  hier  nm  Teil  Als  Angen- 
senge  berichtet  Dieses  Werk  waide  1668  in  Frankfart  ge- 
druckt —  der  Drack  ist  auch  in  dentachen  Bibliotheken  wmt 
verbreitet  —  war  aber  70  Jahre  frohw  sflhon  von  Hvitfeidt  in 
seiner  „Danmsrckis  rigis  krOnioke"  am^ebig  benatst  worden. 
HTitfddt's  Chronik  aber  ist  durch  Jahrhunderte  eine  Haaptqnel)« 
dtaisotaer  Qesohiehtdcenntnis  geblieben  und  ist  aoch  heut«  keines- 
wegs gans  veraltet.  Aus  Hvitfeldt  und  aus  dem  intwiscben  gedrackten 
Svaning  haben  alle  8p&t«ren  einen  guten  Teil  ihrer  Nachrichten 
Aber  Christian  II.  gescbOpft.  Indem  Jftger  das  oben  angezogene 
w^rwerfende  Urteil  Aber  Svaning  ausspricht,  entgeht  ihm  vOllig, 
daä  80  lieBlidi  alles  Thateftchliche,  was  er  ftber  Beinhard's  und 
Oabler's  Anftathalt  in  Dänemark  anstandslos  en&hlt,  eben  die- 
sem Snning  entstammt ;  dmn  MOnter,  nach  dem  er  arheitet,  stotst 
sieh  eeiBerseits  auf  den  anf  Svaning  ftibenden  Gram  '. 

Nun  hat  Svaning  das  Schicksal  so  liemlieh  aller  seitgenös- 
siscben  Gesehichts^Teiber  des  I5.  und  16.  Jahrhunderte  geteilt 
Es  and  ihm  von  einer  entwickelteren  Kritik,  der  die  Arebive^ 
offm  standen,  m  der  Hand  aktenmUsiger  Belege  lahlreiche  Irr- 
tflmer  und  VeikekrtiNiten  nachgewiesen  worden;  ja  er  hat  unter 
dieser  Kritik  nicht  mit  Unrecht  mehr  als  andere  an  eeiaem  An- 
seben  verloren.  Aber  noch  hat  kein  in  der  dänisoben  Oesehiehte 
heimischer  Forscher  gewagt,  ihn  gm  beiseite  in  sefaietMU.  Seit 
Gram  steht  in  diesen  Kreiaen  das  Urt«il  Aber  Svaning  fest. 

Qram  beginnt  seine  Anseinandersetani^n  nber  Carlatadt's 
Anfcnäialt  in  Dänemark  folgendennalhen :  „Um  Oarlstadt's  An- 
knnft  in  Kopenhagen  in  erweisen,  brancht  mau  selbstverstAnd- 
lieh  etwas  mehr  als  den  vorhin  mitgeteilten  Brief  Uartin  Bein- 
hard'e*,  in  welchem  altein  steht,  dafs  er  das  Anerbieten,  den 


1)  Ft.  Munter,  Kirchengescfaichte  Ton  Dänemark  und  Nor- 
wegen in,  STET.  Da  JSger  auch  J.  H.  Köhler  (Beitrfige  zur  Ei^ 
gkDiuDg  der  dtech.  Litteratm  I,  56ff.l  heraniieht,  so  hatte  er,  da 
5hler  anaführlich  auf  Gram's  Abhandlung  eingeht,  auch  diese  zur 
Hand  nebinen  aollen.  Er  irürde  dann  die  Quellenlage  erkannt  haben. 
SetbstventKndlich  kann  man  Jüger  keinen  ftllsn  schweren  Votwmi 
darana  machen,  daft  er  ftir  diese  Partie  seinee  Buches  nicht  anf  die 
eigentlichen  Quellen  mrückgine.  Schlimmer  ist  schon,  dafs  er  nicht 
einm^  Dahlmaan's  Gnchichte  Dfinemaiks  in  die  Hand  nahm,  lonat 
Witte  er  wohl  Paul  Eliesen  nicht  als  „einen  Kopenbagener  Doctor 
Eliae"  eingeflihii,  ancb  von  Sranlng  eine  andere  Vorstellung  be- 
kommen. 

S)  £■  ist  das  der  oben  erwähnte,  tcd  Kolde  wieder  abgedruckte 
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Bnf  nnd  den  Galeitsbrief  inr  Herreira  entgsgeuiMhin.  Dk  ist 
nDn  d«r  «rete  und  besto  Zei^  dessen,  was  jeUt  geeagt  ist, 
der  vorhin  oft  guuinte  ehrliche  Jo&tines  Sruiingins,  dsr 
dieses  and  anderes  Bedeutendes  hier  in  der  Stadt  als  Angenienge 
mit  erlebt  bat,  da  er  die  Kopenhagener  Schale  besnchte  nnd  in 
dem  erw&bnten  Jahre  1621  18  Jahre  alt  war."  So  Grami  Br 
giebt  dann  den  Inhalt  t<hi  Svanings  Hitteilungvn ,  drnokt  diese 
auch  im  Wortlaut  ab  nnd  knflpft  daran  eine  Kritik  denelbeu. 
Das  BeBoltat  dieser  Kritik  aber  ist,  dab  STaning  in  Neben- 
nmstftndeB  naohweisbar  unEnverlassig  sei,  dafe  Qnna  „niemandem 
raten  wolle,  in  JahroBzahlen ,  Namen,  aageblide  MotiTe,  ttber- 
hanpt  in  alle  Nebennmstände  des  Svaning  Qlanban  n  setaen, 
ohne  üs  Torber  geprflft  >u  haben";  aber  Ton  seiner  Aofiriohtig- 
keit  sei  er  fiberzeagt  nnd  in  der  Torli^enden  Frage  „eei  an  der 
Hanptoaohe  sehlechterdings  nioht  zn  zweifeln,  dab  Carlstadt  näm- 
li^  ins  Land  gekommen  nnd  nor  sehr  knne  Zeit  in  Kopenhagen 
gewesen  sei,  Tielleicbt  eine  Woche  oder  etwas  mehr"  '.  Auf 
dem  Boden  dieses  Urteils  stehen  Köhler  und  MOnter,  indem  sie 
die  Hauptsache  festhalten,  aber  in  der  Einzelkritik  sieh  Qram 
MtaohlierMB.  Sie  geben  dieses  Urteil  nrar  nicht  nnnreidentig, 
aber  doch  auch  nicht  nnriehtig  wieder,  wenn  sie  sagen,  der 
erstere:  „Svaning'a  Naolirieht  ist  die  vollstBndigBte ,  aber  niobt 
EUTerUssigete ",  der  andere:  „Svaning  ist  in  allen  Details  nnxn- 
Terllsag" '.  Qram's  Urteil  Ober  Sraning  ^er  ist  flberhanpt  das 
der  histerischen  Kritik  geblieben,  ist  ea  auch  heute  noch.  Es 
kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  dafs  Svaning'B  Nachrtcbt  Dber 
Caristadt  nicht  ans  seiseffl  „Christian  II.",  aondem  aas  seiner 
bis  heute  nsgedrnckt«D  Geachichte  Chrisüan  I.  stammt,  ans  der 
ösm  sie  an  das  Tageslicht  gesogen  hat  (nur  in  diesem  Sinne 
ist  Gran  Ursprung  der  Oberliefantng  von  Carlstadt's  Auftetbalt 
in  Dftnemark).  Alles,  was  Svaning  aber  Christian  II.  sagt,  hat 
der  Forscher  noch  heute  lu  beachten  als  Äuisening  eines  Zeit- 
geneesen  und  Tielfach  Anganseugen.  Hit  STsning's  Worten: 
„Vidi  ego  Joannes  Svanin^m"  bekr&fügt  Dabimann*  süne  Rr- 
Bbhlnng  über  die  Unterwttrfigkeit  der  dfinisohen  Groben  rar  Sig- 
brit,  nnd  Allen,  der  neuest«,  erschOpftode  Darsteller  der  Ge- 
schichte   Christian  U.,  ohne   dessen  grftndliohee   Stndimn  heute 


Brief  vom  26.  April  1531,  den  Gram  hier  slao  völlig  richtig  wfii^ 
digt 

1)  Qrst  nach  dieser  ■iisfiihdclie&  ABseinandetBetiwng  Über  8t»- 
niog's  Bericht  bringt  Gram  „zai  Bekiftftignng  der  HanptMcbe"  da» 
oben  ngeiogeDe  Disticbon  inid  die  Briebtdle  ror! 

2)  Jäger  IXfst  den  ZnaaU  „in  allen  Detaas"  weg  nnd  führt  dft- 
dnitth  den,  der  mit  Sraning  niaht  bdannt  ist,  no^  wdtet  im. 

3)  OcM^cbte  Dlnemark«  III,  888. 
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niemand  m«br  etwas  über  diesen  E9ni^  bemerken  kann,  ein 
]|[sno>  i^T  iveifolloa  in  den  grOndliehaten  und  acharftinaigaten 
neneren  Forsebern,  nicht  nur  DKnematka,  sondern  Eoropas  i&hlt, 
b&lt  sich  keineswegs  für  berechtigt,  den  frnhesten  Geschieht- 
schreiber  Christian  II.  einhoh  beiseite  zu  Hohieben,  benntit  n.  a. 
gerade  bei  seiner  Darstellung  dar  Teraoche  dieses  Königs,  deutsche 
Befomtatoren  in  sein  Land  m  ziehen,  den  Sraning  '. 

Dieser  Svaning  aber  ist  nnn,  wie  gesagt,  die  eigentliche 
Qnradlage  für  die  Überliefening ,  dala  Carlstadt  in  Kopenhagen 
g«me«a  sei,  ond  findet  zndem  noch  eine  BestSt^Dg  in  der 
oben  angezc^nen  Biie&telle. 

Da  die  Sache  so  liegt,  so  mBüBten  doch  wirklich  „positiTe 
Zengnisse"  vorhanden  sein,  nm  diesen  Anfenthalt  in  Abrede  zn 
stellen.     Wie  steht  es  nnn  damit? 

Beim  Lesen  ron  Eolde's  Anfsatz  steigt  die  Spannung,  je 
mehr  man  sich  dem  Ende  nähert,  weil  sich  immer  mehr  die 
Frage  anfdrfti^;  Wo  ist  denn  nun  die  Nachricht,  die  Oarlstadt's 
Aufenthalt  in  Dftnemark  verneint?  Es  ist  wie  eine  BrlOsang, 
wenn  man  anf  der  vorietiten  Seite  (2Sii)  den  Satz  liest:  „Spa- 
latin  nahm  am  24.  Juni  (1621)  mit  Caristadt  ein  Protokoll  anf 
Ober  die  OrOnde,  weshalb  er  trotz  Znsage  nicht  nach  Dftnemark 
gegangen."  Oiebt  es  ein  solches  Protokoll,  dann  mOssen  freilich 
Svaning  nnd  die  Briefstelle  mit  ihren  Angaben  arg  ins  Oedrftnge 
geraten.  Aber  ich  verm^  ein  solches  nicht  zu  finden;  denn 
ans  dem,  was  Kolde  zum  Beleg  hennzieht,  mnfs  ich  etwas  ganz 
anderes  heransleaen. 

Kolde  beroft  sich  auf  einige  von  Waltz  (Ztechr.  II,  128  ff.) 
pnblitierte  Aktenstflcke ,  besonders  auf  ein  von  Spalatin  am 
24.  Juni  1521  (doch  wobl  nirgends  anders  als  in  Wittenberg) 
mit  Cailstadt  angestelltes  Verhör.  Die  drei  ersten  Sfttae  (anf 
sie  kommt  es  besonders  an)  von  Spalatin's  Bericht  über  dieses 
TerhOr  lanten  nach  Waltz: 

Doctor  Karlstat  bekennt,  dsfs  er  dem  kon^g  zn 
Denemarck  znsagnng  gethan'  hab,  seiner  königlichen 
wird  ein  jar  zu  dienen  nnd  zn  lesen  nnd  predigen  nnd  die 
Wochen  iwen  tag  m  raten. 

Dartzu  hab  in  bewegt,  das  er  on  bernrte  ansage  ans 
Denemarck  nicht  hab  mögen  kommen,  nicht  das  er 
darczn  gedrungen  were. 


«  MotdiBke    Rigen  Historie    1497—1586  III, 

i7). 
•jS)   „EU  iDun-  a.  iL  O.  bu  Walti  iet  ein  Versehen;  S.  138, 
Z.  8  T.  u.   muFi  e«  „wo"  hxöTaem  Htatt  „vie",  S.  129,  Z.  5  v.  u. 
„vhelich"    statt  „Tberüch".     Dieae  Korrektoren   verdanke  ich  der 
Freondlicbkeit  dei  Herrn  Dr.  Wütcket  in  Weimar. 
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Weil  im  abei  zu  Denemarck  sey  eingebanden,  ei 
soll  wider  den  b&bst  mabta  schreiben  und  äossgeen  lasBen,  er 
h&bs  dum  EQVor  den  koD;g  Itesen  sehea,  Mch  das  er  in  Dene- 
marck eich  besorgt  vor  dem  bebstlichen  bann  nnd  keyserlichen 
acht,  ancb  vor  a;ner  person  etc.  Derhslben  se;  er  sorgfeldig 
'  steh  in  Denemarck  zd  begeben. 

In  keiner  Weise  Tormag  ich  ans  diesen  8&t»n  etwas  anderes 
heranszolesen ,  ale  dab  Carlstadt  schon  in  D&nemark  gewesen 
war,  als  das  Terhfir  mit  ihm  angesteltt  wurde.  Er  bat  ans 
diesem  Lande  nur  heimkommen  können  gegtn  di«  Znsaga,  daftt 
er  dem  Künige  ein  Jahr  dienen  wolle  etc.  Za  dieser  Znsage 
ist  er  nicht  eigentlich  gedr&ngt  worden,  bat  sie  aber  doch  nicht 
umgehen  kOnnen.  Er  möchte  aber  jetzt  die  Zusage  nicht  halten, 
möchte  nicht  nach  Danemark  zarUckkehren,  weil  er  nicbta  gegen 
den  Papet  schreiben  solle  etc. 

Hit  dieser  Aofhssnng  steht  nichts  in  dem  gesamten  von 
Waltx  nütgeteUten  Hatraial  in  Widerspruch,  wkfarend  Kolde's 
Interpretation  den  nniweideutigen  Wortlaut  der  gesperrt  ge- 
druckten 8&t«  gegen  sich  bat.  £s  ist  zudem  sehr  unwahrschein- 
lieh,  ja  geradezu  undenkbar,  d&Is  Christian  II.  dem  Carlstadt  die 
Bedingung,  nichts  ohne  sein  Wissen  gegen  den  Papst  zu  schrei- 
ben, schon  in  Dentachland  bei  seiner  Einlodnng  gestellt,  und 
gar,  da&  Carlstadt  trotz  dieser  Bedingnng  eine  so  feste  Zusage 
gemacht  habe,  wie  sie  zweifellos  vorlag. 

Auch  eine  weitere  Ton  Gram  (S.  30)  beigebrachte,  von  Eolde 
nicht  berQcksi«htigte  Kachiicht  palst  aufs  best«  in  diesen  Zu- 
sammenhang. Im  Prflbling  1522  richtet  ein  deutscher  Schreiber 
Jobannes  BQttner  von  Bairenth  eine  Bittscbrift  an  König  Christian 
nm  Pafs  nnd  Beisegeld,  in  der  er  n.  a.  Buseiuandeisetzt,  da& 
er  im  vorigen  Herbst  mit  Empfehlungsbriefen  Carlstadt's  ins 
Land  gekommen  sei  ond  dieser  durch  ihn  habe  melden  lassen, 
dab  er  ihm  in  vier  Wochen  folgen  werde.  Carlstadt  hat  damals 
also  noch  die  Toistellung  erwecken  wollen,  dals  er  seine  Zusage 
erfDllen  werde,  hat  Tielleicht  auch  die  Ausführung  des  d&nischen 
Planes  noob  nicht  ganz  fallen  lassen.  Es  leuchtet  ein,  dab  diese 
Nachricht  zu  einer  in  Dänemark  gegebenen  Zusage,  wie  das  Pro- 
lokoll  sie  meldet,  mindestens  ebenso  gut,  ja  besser  pabt,  als  zn 
einer  in  Deutschland  anf  die  blofse  Einladung  hin  gegebenen. 

Eeines&lls  aber  liegt  ii^ndwo  ein  Widerspruch  vor  mit  dem 
Hauptinhalt  tou  Svaning's  der  Darstellung  Oram's  logrunde  liegen- 
dem Bericht,  und  die  Überlieferang  von  Carlstadt's  kunem  Auf- 
enthalt in  D&nemark  besteht  nach  wie  TOr  zu  Kecht,  ja  sie  wird 
durch  Spalatin's  Protokoll  geradezu  bestätigt  nnd  gestärkt,  erb&lt 
•in  neues  posiUres  Zeugnis. 

Es  läge  nahe,  im  Ansehlofs   an   diese  Darlegungen   das  Xa- 
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pitel  „Der  dbiische  Baformatioti8T«raDch"  in  Jftger's  Carlatadt 
so  besprechen ,  besonders  noch  einmal  die  Fntge  anftawerfen, 
was  Carktadt  m  so  raaeher  ROokkebr  Terenlassen  mocbte.  Aber 
man  kSnnte  hier  doch  im  weeentlicben  nur  wiederholen,  was 
Allen,  beriohtigend  ohne  direkte  Polemik,  mit  «anner  Anerken- 
nung für  Jliger's  treffliche  Arbeit  enUdt.  Es  schwnt  mir  daher 
richtiger,  aaf  dieses  vonOglicbe  d&nisebe  Werk  m  verweisen,  am 
Bo  mehr,  als  dadurch  vielleicht  au  dieser  einen  Stelle  duD  beige- 
tragen werden  kann,  die  Tagend  wisBensobaftlicher  Universalität, 
deren  wir  Deutsche  ans  so  gerne  rDhmen,  praktisch  zu  fördern  *. 


Her  Briefwechsel  lather*»   und  Melanehtbon's 

mit  den  Harksrafes  Geor^  nnd  Friedrich  von 

Brandenburg. 

Von 
D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 


Briefe  Luther's  an  den  Markgrafen  Georg,  der  noch  immer 
einer  genügenden  Biographie  harrt  ^,  veröffentlichte  zuerst  nach 
einer  ihm  ans  dem  Ansbacher  Arohiv  zugekommenen  Abschrift 
der  Erlanger  Professor  Johann  Faul  Beiahard^,  dagegen  waren 
die  Briefe  des  Markgrafen  an  Luther  bisher  so  gnt  wie  unbe- 
kannt, obwohl  Karl  Heinrich  Lang,  was  den  Lutberforschem  wie 
scheint  entgangen  ist,  in  seinem  Obrigens  sehr  unkritisch  ge- 
schriebenen aber  an  interessantem  Material  sehr  reichen  Werke; 

1)  Heranzuziehen  wäre  uocb  der  eingehende  Aufsatz  von  A.  Heise, 
niulua  Elia  og  Martin  Reinhard,  Nj  RirkebiBtoriske  Samlingcr  V, 
S73ff.,  Kopenhagen  1H69— 1871. 

2)  Einiges  bei  L  S  h  e ,  Erinneruneen  ans  der  ReformatiODsgeflchichte 
voD  Franken,  Nürubere  IMT.  —  L.  Neustadt,  Harkgraf  Georg  von 
Brandenburg  als  Erzieher  am  unsariscben  Hofe,  Breslau  1S83,  dann 
desselben  reiche  Nachweise  in  semenj  Aufsstie :  „  ÄufeuthaltBOrte  des 
Markgrafen  von  Brandeubarg"  im  „Archiv  des  histor.  Vereins  I6r 
Ober^nken",  Bd.  XV.  S.  23  t  f.     Daselbst  auch  andere  Litteiatur. 

3)  Befträge  zu  der  Historie  des  Frankenlandes  vnd  der  angrün- 
zenden  Gegenden  (Bayreuth  1760),  1.  Tl.,  S.  133ff.  Daraus  dann  bei 
De  Wette,  Vgl,  dazu  noch  Neustadt  zu  Lntber's  Briefwechsel  in 
„Zeitschr.  f.  K,-Oewdi.".  Bd    VIH,  9.  466. 
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„Neuere  QeBcfaiehte  des  FOratentoma  Bunath",  2.  TL,  CrSttingen 
1801  mehrfach  Citate  aus  denselben  geliefert  hatte.  Audi  mir 
varen  dieselben  bei  meinen  firfiheren  Foreohnngen  im  Nflmberger 
Archir,  deren  Lnther  betreffende  Resultate  ich  in  meinen  Ana- 
lecta  Lutherana  (Gotha  1883)  niedergelegt  habe,  entgangen,  weil 
mir,  ob  aas  Versehen  oder  Absicht,  die  sämtlichen  Ansbaohei 
Beligionsakten,  einige  30  B&nde,  vorentbalten  worden  waren.  Erst 
jetzt  ist  es  mir  mCglioh  gewesen,  nach  und  nach  Einblick  in  die 
ans  fiskalischem  Interesse  ängstlich  gehfiteten  Sch&tze  in  erhal- 
ten '  nnd  darin  einige  wichtige  Stfioke  fOr  die  fragliche  Korre^ 
■pondeni  lu  finden,  denen  ich  drei  nicht  minder  wertvolle  Num- 
mern aus  der  Phnregistratur  in  Oppertehofen  beifdge.  Um  ein 
möglichst  TOllstandiges  Bild  der  Korrespondenz  zu  geben,  habe 
ich  anch  die  Begesteu  der  bereits  bekannten  Nnrnmem  unter 
Beifügung  der  Varianten  anfgenommea,  event.,  wenn  die  Abwei> 
«hungen  Tom  Original  dies  nOtig  erscheinen  liefsen,  einen  Neu- 
druck veranstaltet. 


Markgraf  Georg  von  Brandenburg  an  Luther. 

5.  Januar  1&23. 
Berichtet  von  einer  gegen  Luther  gerichteten  Erüärwig  des 
Manchshüi>3  von  JFreQmrg,  die  er  unterdrückt  habe,  und  fragt 
auf  einem  Zettel  an,  ob  es  wahr  sei,  daß  Luther  lehre,  es  teäre 
nicht  not,  das  Sakrament  der  Eucharistie  anetdieten  und  die 
Reliquien  der  Heiligen  tu  verehren. 

Zeitschr.  f.  Kirchengesch.   VIII,  466.    Enders,   Luthers 
Briefwechsü  IT,  57. 


1)  Die  jetiigea  Archivbeainteu,  Herr  Kreisarchivar  Dr.  Pete 
und  Lterr  AreblvtekTetär  Dr.  Bnucb,  denen  ich  für  ihr  liebeniwär- 
d^e*  Eotgegen kommen  bei  allen  meiueu  Foreohungen  lu  grofeem 
Dank  Tsipflichtet  bin ,  aiud  daisu  ebenso  luuchnldig  wie  die  Zentral- 
«lelle  iu  Uiincben,  die  mir  die  wdtgehendate  BenutEuagsfreiheit  ge- 
wahrt, aber  es  verdient  bekannt  >a  werden,  daf*  die  Kgl.  Kreiaiegie- 
ning  in  AnabMh  verlangt,  daTs  jeder  von  einem  Arclüvbenntxer  ee- 
wflnadite  Band  jener  Akten  erat  von  einem  Archivbeamten  auf  ua 
fiekaliaebe  Intereeae  des  Inhalte  nDteraoeht  wird,  worauf  der  Band  naeh 
Anabaob  geaehickt  werden  mofB,  um  dort  von  neuem  daraufhin  von 
einem  IWienuigsbeamten  geprüft  an  werden,  Und  diese  Froce- 
dnr  mufs  mit  jedem  Bande  bei  jedem  neuen  Archiv- 
benntzer  wiederholt  werden. 
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Lotber  an  Georg  von  Brandenburg. 
21.  Hai  1528. 

IhHpfehltmff  d«s  Jokann  Borer  als  ^eäiger  beim  Mark- 
grc^en  urid  des  Georg  Ht^derer  für  die  Predigerstdk  m 
^^assenburg,  wofür  Joh.  v.  Schwarxetiberg  um  eine  Kraß  ge- 
beten hatte,  80  dann  des  Adam   Weis  tu  KraHsheim. 

Orig.  in  An^Mcher  BeiigionaakteH  XI,  31  m  Kräaarchiv 
XU  Nürnberg.  Daraus  bei  Lang,  Neuere  Gesduchte  des 
Fürstentums  Baj/reuth  1801  I,  17f.  Beinhard,  Beilr.  tur 
Mistorie  des  lYankeiikmdes  I,  133.     De  Wette  HJ.  334. 

Onad  Tnd  fride  ynn  ebristo  Jbesn.  Dnrchleacbtiger  bocb- 
gebornei  fniBt  gnediger  berr,  £a  Icompt  hie  der  ürnme  man  Br 
Johan  Borer.  Wie  fro  bin  ich  das  E  f  g  soloben  man 
«idder  *  zd  eicb  beniffan  haben,  Bitte  aucb  Qott  von  hertzen, 
wollt  E  f  g,  ynn  seiner  gnaden  erkentnU  vnd  andacbt  barm- 
hertzigliob  Sterken  ind  erhalten,  zn  thun  vnd  za  foddem  seinen 
willen  vnd  heiliges  wort,  wie  er  denn  angefangen  bat  E  f  g  zu 
bewegen,  vnd  wir  alle  bitten  vnd  hoffen  sollen,  das  seine  barm- 
bertzigkeit  solch  angefangen  werck  seiner  gnaden  werde  eeliglioh 
7nn  E  f  g  lollBnden  Amen.  Vnd  wie  mir,  E  f  g  daroh  berm 
Hans  lon  Schwartienberg  hat  lassen  schreiben*  vmb 
einen  prediger  gen  Plaesenbnrg,  also  hab  iob  diesen  Er 
Georgen  Heyderer*  bewegt  vnd  auffbracht,  solch  ampt  an- 
zouemen,  wie  E  f  g  weiter  wol  werden  Tememen,  Befelh  hiemit 
den  selbigen  also  wol  als  den  obgenanuter  Er  Johann  Borer 
Tod  Er  Adam  Weis  zoKreylaheim*  Efg  denn  es  ia  feine 
lente  und,  wirdig,  die  man  ynn  ebien  vnd  trewen  hallte.     Der 


1)  Joh.  Rorer  war  früher  schon  Stadtpfiurer  ia  Aoebach  gewesen, 
mubte  daiiD  i,Hedicus,  Gesch.  der  evang.  Kirche  in  Bayern  (Erl. 
1863],  S.  24.  36.  28«.)  nnter  dem  Harkgiafea  Kasimir  da«  I^nd 
Terlasfen  und  trat  in  die  Dienste  des  Herzogs  Friedrich  von  Liegniu, 
von  welchem  er  jetzt  aaeh  ein  EmpfehlnogHchreiben  mitbrachte 
(^Kreisarchiv  zn  Nflmberg).  Weitete  Notizen  bd  Veesenroeyer, 
Kleine  Beiträge  zur  Geadi.  des  Keichatags  zu  AugaburK  (Numbeix 
1880),  S.  »487 

2)  Dieser  Brief  war  nicht  aufzufiodeD. 

3}  Georg  Ueyderer  ans  Dillingeu  war  nur  ein  halbe«  Jahr  anf 
der  Plaosenbo^  und  ffiirde  dann  als  Pfarrer  nach  Geseea  geeehiekt 
Vgl.  Dorfmüller,  Altere  kirchliche  GeBchichte  von  Kulmbach  im 
Archiv  fdr  Gesch.  des  Obermaiokreises  1831,  S.  21. 

4)  Beide  waren  bei  der  Visitation  im  Harkgrafentiun  im  Jahre 
IfiSS  tbitig.  Vgl.  den  Art.  Ad.  WeiT«  ron  Bossert  in  Theol.  Real- 
-;yklopit£e  f"       '         ■"     ^ 
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Vater  kUbi  bumhertzickeit  gebe  E  f  g  Beinen  geut  leicblieb, 
in  thim  seinen  göttlichen  willen,  Amen.  An  Cbrietuii  byinelfiiTt 
tag  1628  >. 

B  f  g 

williger 
Hartinna 
LntbeB. 
Dem  darchlenolit^ea  bocfagebornen  forsten  vnd  henen  berren 
Georgen   Huggrauen   za   Brandenborg   hertzogen  in  Pommern 
Stetin  etc.  meinem  gnädigen  berren. 


Markgraf  Qeorg  von  Brandenbncg  an  Lntber. 
15.  Jnni  1529. 

Nachdem  das  Evangettum  im  garuen  Lande  eingeführt,  aber 
noch  jHoncherlei  Xi/^äuche  vorhand«H,  bittet  er  um  JMher's 
Sat,  wie  dieae&en  abtuateüen,  oder  um  Darlegung  einer  allge- 
meinen Seformation  der  Slöeter  und  Stifte. 

Abschrift  in  Anabacher  Seiigionaakten  XI,  f.  85  auf  dem 
R^ehaarchiv  ßu  Nürnberg. 


1)  Id  ilaa«elbe  itia  fttUt  noch  eine  weitere  bis  jetat  nicht  kuf- 
gefiuidene  KorreapoDdeDE  Luther'«  und  des  Harkgrafen.  Denn  um 
14.  September  1528  (eialt.  cnicia)  schreibt  SpaUtin  an  Stephan  Roth: 
Uodie  per  H.  Ladoaicum  Agricolam  petente  H&rchioae  Georgio 
Brandenborgensi  a  Ueuereado  et  anuuitiMiino  Pstre  noatro  Doctore 
M.  Luthero  miaaiim  Culmbacchium  tihi  salutem  renunciaui  (Or. 
Zwick.  RutsBchaibihiiothekl.  Derseibe  war  ais  Prediger  Tdr  das 
Kulmbacher  AufustinerklMter  beitimmt.  Darüber  Berichtet  ein 
Sehittben  des  Hmib  Klaoa  in  KolmlMch,  lAndsebTeibera  auf  dem 
..Gebarg",  an  seindn  Schwager  den  Kaniler  Vogler  in  ADsbach: 
Frenndlicber  lieber  Bchwager  vnd  Broderl  Dr.  Martinas  Luther  hat 
dieser  tag  auff  begern  meina  gnedigen  Herrn  ein  versteudigenn  ge- 
■chicktenn  gelerten  u.  h.  scbriSt  sonnderlicb  auch  Ebewerejrischer 
sprach  kondigen  Mann  bieher  zn  dem  Bredig  Amt  des  Klosters  hie 
lU  Culmbaeh  geschickt  etc.  Datum  donaeratag  nach  Dionisj  [Xh.  Oct.i 
Addo  XXVIIL  mitgeteilt  von  Herrn.  VoUrath  (aus  dem  Stadtarchiv 
in  Culmbaeh?)  in  Blätter  für  bayeriache  Kirehengeschichte  1889  II, 
Nr.  5,  S.  TS.  Dieser  der  behrSischen  Sprache  kundige  Agricola, 
der  bei  Dorfmüller  a.  a.  0.  einmal  beim  Jahre  ]5Sl  als  Lud- 
wig Agricola  (Bauer)  erwlUuit  wird,  ist  jedenfalls  derselbe  U.  Lud- 
wig, von  dem  Luther  in  »einem  Briefe  an  den  Markgrafen  vom 
IC.  November  1631  (De  Wette  IV,  316)  schreibt,  dafs  er  mit  Un- 
recht nnd  fälsohlich  der  Unancht  verklagt  worden  sei.  S^ter  (l&tö) 
iriid  er  ala  Uospitalpfarrer  in  Hof  erwEhnt  Lang,  Heuere  Qe- 
■cbichte  des  Fürstenttuu  Bayrenth  (Güttingeu  1601)  U,  208. 
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Vom  gott«B  thuden  Qooig,  Kukgni  n  Bnodenbug  ttc. 

ynnsEeni  gninstlioben  gros  ZDOor.  Hocb^lertsr  lieber  be- 
sonder. Nachdem  tod  geladen  g^ottes  das  Eaangelion  allentbalben 
Inn  Tnnaem  Fnretenthrnnben  Ttind  landen,  anaserbalb  noch  Inn 
etlichen  Cloetern,  eo  Tnnseni  elttern  TOn  weyltod  Bomiechen 
kaysern  Tnnd  konigen  Ion  schuti  vnnd  schirm  beaolhen  sind, 
geprediget  wurdet,  auch  Inn  den  pfarrkirchen  vil  mispreuch  ab- 
gestellt, inad  dagegen  recht  gottes  oder  kirchen  dienst  anff- 
gericht  sein,  Aber  doch  daneben  Inn  etlichen  Stifften  von  den 
Stiefftpraffen  noch  allerlei  Bepstiscber  migprenoh  erhattten  wer- 
den, vber  Tnd  wider  das  eie  gottes  wort  nan  etiicbe  Jar  lanttar 
Tnd  Bain  gebort,  vnnd  statt  haben  dasselbig  zu  lesen,  dorana 
dann  bej  asndem  vnnsem  Christlichen  vnderthanen  allerle;  erger- 
noe  Tnnd  Widerwillens  Tolgt,  welche  wir  alle  ein  forat,  der  j« 
gern  ein  Chriet  sein  nind  Beobt  thnn,  abstelleiui  nad  rerhattenn 
weiten,  vnnd  haben  demnach  den  wirdigen  boobgelerten  herr 
Johan  prentzen,  Gcciesiasten  %a  Schwebischen  Sali 
Bats  gefragt  anch  darauf  von  Ime  ein  kurtzen  Batsoblag  Inn 
scbrielftenn  empfangen,  wie  Ir  ob  beiliegenden  abschriefften  2u~ 
uememen  habt '.  Tnnd  dieweyl  dann  vnnser  gemuet  steet,  Inn 
solchem  mit  dapfferm  Chriatlichem  Bath  zehandeln,  Ersuchen  wir 
euch  hiemit  gantz  gntlich  bittend,  Ir  wollet  Tnns  Inn  soitAem 
euem  getreuen  Cbristlichen  Bath  auch  au&  förderlichst  mitthailen 
auch  Tnnderscbiedtlicb  Ordnung  Tnnd  masz  geben  oder  antzaigen, 
wie  wir  vnns  Inn  den  Sachen  haltten  sollen,  das  die  ergerlicben 
Tnnchriatlichen  mispreuch  allenthalben  Inn  Tnnser  Obrigkeit  vfTs 
ehest  abgestelt  vnnd  Bechter  waier  gottesdienst  aufgericht  ward, 
dann  wir  betaeogen  mit  gott,  das  wir  darinnen  nichts  anndeiB 
denn  gottes  eere,  das  bail  vnnsei  rnnderthanes  nd  gemeinen 
Christlichen  frid  suchen,  Oedenken  rans  auch  der  Stillt  rand 
Clostei  gntter  gar  nichts  zu  pessern  Tnnd  ob  vir  gleich  Ina 
Bath  finden,  die  rnnutzen  person  absterben  lu  lassenn,  vsad  keix 
andere  mer  an  Ir  etat  rSzunemen,  soll  doch  weyt  von  Tnns  sein, 
solche  gutter  anderstwohin ,  dann  nach  euerm  Tnnd  annderm 
Christlichen  Batbe  Inn  besten  gottgefelligen  gebrauch  lu 
wenden. 

Dammb  so  Terseben  wir  ynns  Ir  sollet  Tnnd  werdet  maa 
hterinn  das  gründlichst  Tnnd  best  Bathen ,  vnnd  euch  nit  be- 
schweren Tnns  oder  ein  gemeine  Eefonnacion  aller  solcher 
Closter  Tnnd  StieSt  zoeteUen.  Das  wollen  wir  alls  sich  wal  ge- 
bart gatlich   betonen,    Tnnd   dartan  Inn   sonndem   gnaden   gvn 


1)   Vei^leiche  denaelben  bei   Pres  sei,    Aneedota  Breatiai», 
p.  33eqq. 
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4iieh  beschalden,  vnnd  erkflnnen.  Hiemit  gott  sel^klioh  be- 
aoblen. 

Datam  Blasaenberg  Dinstogs  noch  Medardj  Anno  stc. 
XXIX. 

Dem  hochgelertten  voiiBerm  lieben  BesoDdemo  Hartino 
Lutthern  Doetorn  otc. 


Lutber  an  Harkgraf  Georg  von  Brandenburg. 
18.  Juli  1529. 

Sal  wie  e«  mit  den  Klöstern  eu  halten  sei,  und  daß  im 
Lande  eine  hohe  Sch\de  ängerichta  teerden  soUe. 

Gedruckt  bei  Reinhard,  Beiträge  I,  134,  daraus  bei 
De  Wette  ITT,  485,  hier  verbessert  nach  dem  Original  in 
ÄntiMcher  Beligionsakten  XT,  f.  93  f.  im  Kreisarchiv  tu  Nürn- 
berg. 

Onad  vnd  frid  ynn  Christo  Dnrchleucbüger  boeli^bonier  fürst 
gnediger  herr,  Ich  hab  E  f  g  lange  verzogen  mit  der  antwort, 
wie  wol  TDgeme  denn  zu  erst  war  ich  doch  ia  nicht  mnasig, 
da  der  böte  anreget,  Darnach  bab  ich  nicht  gewiss  botteohafft 
{rehabt  E  f  g  wollen  mirs  gnediglieh  tn  gat  halten,  Aber  nu 
ich  diesen  Er  Qeorgen  Schlegel*  gewisses  ganges  bekomen, 
wil  ich  hiemit  E  f  g  was  ich  sampt  dem  rat  vnd  bedenoken 
M.  Philipps  Melanchthon  für  dae  beste  ansehe,  ja  dieser 
Sachen  '. 

Erstlich  achten  wir  fnr  gnt,  das  man  die  Kloster  vnd  stJtFt 
lasse  so  hin  bleibsn  *  bis  sie  anesterben,  denn  weil  die  alten  noch 
-drinne  leben  ist  nicht  viel  hofTens,  das  friedlich  zugehen  wnrde, 
wo  sie  gezwungen  wurden  solche  nenmng  zu  foddem  oder  dulden. 
Aat^  wnrden  znletzt  solche  lection  vnd  Ordnung,  so  ans  den 
vorigen  alten  eiempeln  widder  anffgericht  *,  mit  der  seit  widder 
amb  ein  nfmchtbar  wesen  werden,  wie  bieber  geschehen. 


1^  OeorgiuH  Schlegel  de  GuntseDbauMD  30.  Jan.  (1529^  Albam 
ed.  FöratemaDD  134.  Derselbe  iat  wohl  ucher  identisch  mit  Georg 
Schlegel,  der  1542  nud  dann  wieder  1548  als  Pfarrer  von  Erlangea 
erwähnt  wird  bei  Lang  H.  20ö  und  209.  Vgl.  auch  LammerB, 
Gesch.  der  Stadt  Erlangen  (Erlangen  184»),  S.  62. 

3)  Ist  wahrscheinlich  „onceigen"  ausgefallen. 

3)  „bleiben"  fehlt  bei  Reinhard. 

4)  Damit  erklfirt  sich  Luther  gegen  den  Vorschlug  des  Brens 
(Pressel,  Aoecdota  Brentiana,  p.  ä48q,),  in  den  Klöstern  eine  Ord- 
nung nach  dem  „Brauch  der  ersten  Kirchen"  eintufahren. 
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Sondern  wob  nun  solcher  alter  gaiei  ordnong  von  Urchen 
diensten  wollt  widder  anrieht«!!,  das  man  du  ttiet  ynn  den  ge- 
meinen kinder  schnlen  Tnd  pfor  kircben,  daselbs  der  gemein  man 
anch  zn  könne  '  md  gereitxt  würde  ete.  wie  wii  atlhir  *  m 
Wittemberg  Tnd  andern  stedien  thnn. 

Znm  andern,  were  das  wol  fein ,  das  B  f  g  ein  gelegen  ort 
(adder  iween)  7m  farstenthom  anrichtete  znr  hoben  scbulen,  da 
man  ni<^t  allein  die  heilige  sebrÜIt  sondern  die  recht  vnd  aller- 
ley  kftnete  teret.  Ans  welchen  achnlen  man  gelerte  lente  nemeo 
knndte  lu  predigem,  phorbenn,  schreiber,  Bethe  ete.  far  das 
gantie  fnrstenthnm.  Tnd  hiezu  solten  der  kloster  vnd  stiffl 
erbiins  verordent  sein,  das  man  gnt  gelerte  personen  erhalten 
Dooht  mit  redlichem  eolde,  2  tbeologen,  2  Juristen,  1  Medicnm, 
1  Mathemaücom  ind  pro  ürammatica,  Dialeeüca  Bethorica  ete. 
Tier  odder  fanff  personen.  Denn  wo  ein  gut  etodiceD  eol  Mio, 
da  musten  nicbt  ledige  CreDtzgenge  sein  odder  leere  kloster  vnd 
stifftkirchen ,  sondern  eine  Stad,  daiynn  fiel  sn  samen  komen 
vnd  Tntemander  sich  vben  vnd  leitzen  vnd  treiben.  Einsune 
etudia  thnns  nicht,  Qemeine  tbons,  da  viel  einer  dem  andern 
TTsach  Tnd  Exempel  gibt  etc. 

Zorn  dritten,  dos  ynn  allen  stedten  vnd  flecken  gute  kinder 
schnlen  sngericbt  werden,  Ans  welchen  man  nemen  könne  vnder- 
welen,  die  zur  hoben  schulen  tnchtig,  daraus  man  menner  für 
Land  Tnd  lente  zitien  mag,  Tnd  wo  es  die  etedlin  odder  bni^r 
nicht  Termoohten,  das  man  aber  mal  von  den  verledigten  klostera 
vnd  stifften,  etliche  geschickte  gesellen  zu  erhalten  stipendia 
stifftet,  dos  eine  igliche  stad  1  odder  2  Studenten  bette. 

Uit  der  zeit  wenn  der  gemein  man  sehen  wurd,  das  ybr* 
sone  ^  können  zu  pfarhem,  predigem  vnd  andern  Emptern  komen, 
werden  sie  dieselbigen  wol  widder  zur  schule  halten,  die  itzt 
wehnen,  Ks  könne  kein  geterter  mehr  emeret  werden. 

Ob  nun  ettliche  gelert«,  ynn  solchen  schalen  erzogen  Tilleicht 
ynn  andern  furstsntnmen  za  dienst  TUd  ampt  komen,  Tnd  weit 
forgegeben  weiden.  Man  zöge  andern  herren  lente  far,  Ist  m 
bedenoken  das  nuui  dersalbigen  keinen  schaden  bat,  denn  aie  on 
iweife)  hey  andern  fiirsten  vnd  lenten  solche  schulen  Tnd  stiff- 
tnng  foddem  worden  vnd  gonst  machen  etc. 

Solch  liab  ich  E  f  g  nach  meinem  geringen  Terstand  wollen 
anzeigen.     Got   gebe  E  f  g  seinen   heilten  geist  das   alles  zn 


1)  Kdohaid:  kome. 

2)  Keiobard:  allem. 

3)  Reinhard:  PereoDen. 


D.q,t,:9CbyGOC>^IC 


SOLDE,  8BIEFWECBHSL  LUTHEB  S  U.  ItELAKCHTHOK'S.    32& 

bMUiUt  vnd  ynn  allen  dingen  Bein  wolg^efitlten  Tollbringen,  Amen. 
XVnj  Jnlij  1529. 

E  f  g 

Wülijrer 
Hartinus 
LntheB. 
Dam  ein  ZdM:  Ich  bitte  anoh  gnediger  her,  «o  es  E  f  g 
20  thnn,   weiten   g^enwertigen   Er   Qeorgen  Schlegel   von 
Onntzenhansen  mit  einem  stock  von  den  verledigten  prebea- 
den  ettwa  begnaden,   das   er  hie   be;  vns   eine  leitlang  stndiren 
moebt,  denn  es  wird  «in  gnter  pfarrer  odder  prediger  draus  werden, 
als  wir  ynn  ansehen.     Bo  ist  er  anch  ein  kind  des  landee  etc. 

Aufschrift:  Dem  darchlenchtigen  hocbgebornen  tnrsten  md 
herren  hem  Qeorgen  Harggnraen  za  Brandenburg,  hertcog  zu 
Stettin,  Ponunem,  forsten  za  Bogen,  Borggranen  zo  Normberg 
1  gn«digen  herren. 


V. 

Markgraf  Oeorg  an  Lnther  and  Helanchthon. 
26-  Angost  1531. 

Elage  Über  die  geringe  Neigung  der  Leute,  an  den  Tagen, 
an  weleken  keine  Kommunion  gebalten  werde,  i»  die  Kirche  tu 
gehen,  und  Anfrage,  ob  man  mit  gutem  Gevrissen  auch  ohne 
Kommunikanten  täglich  Messe  halten  könne. 

Konzept  in  Artbacher  IteJigionsakten  XI,  f.  256  im  Kreis- 
archiv in  Nürnberg. 

Tonn  gottes  gnaden  Georg  Harggiane  zu  Brandenboig  etc. 

Wirdiger  '  hochgelertenn  liebenn  besondemn.  Naohdem  noser 
Christlich  visitacion  ordnnng  *,  der  wir  Tnns  mit  den  Brsamesn 
weisenn  rasemn  lieben  besondemn  Borgennaistemn  vnd  Bethe 
ni  Nnremberg  Tei^ranngner  Jare  verglichen  habenn,  die  messen 
wie  maans  nennt  in  vnnaenin  pfarrkirchenn  dermasBenn  abgann- 
genn,  das  kain  meez  gebalten  wurdet,  dann  wann  Commnnicanten 
Tor  ugra  Bind,  ^e  das  heil^  Sacnmennt  desz  leibs  vnnd  plnets 
Christi  empbhenn,  allso  das  gemaingslieh  (sie)  nur  an  8onti^Bi>ii> 
vnnd  anndem  hohenn  Testen  meez  gehaltenn  werdenn,  Non 
kombt  Tns  aber  for,  wie  das  nit  allein  das  gemain  voickh,  son- 
der anch   etlich   hohes   atannds   ganntz  roch   ni   Iose  '   werden 
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an  den  ««rdcenn '  rand  andern  gwnuunenn  ftyerta^iin,  Im 
die  Eiicben  lu  geen,  ob  man  wot  dieselben  ttg  aseli  ^tte» 
wort  predig  vnnd  ander  Christliche  gesenng  tbaet,  weUcbs  dann 
von  etlichen  dahin  verursacht  wurdet,  als  sollt  es  deez  schnld 
sein,  das  nit  alle  tag  mesi  geballten  werde,  ob  gleich  nit  alle- 
wegenn  Commanicanten  vorhanden  seyenn.  Dieweil  wir  dann  je 
gern  recht  Uinn,  vnnd  regiem,  anch  ain  Chriat  aein,  das  volck 
von  seinem  vernichten  weaen  abziehen,  vnnd  In  rechtem  gottes- 
dienst  erhallten  auch  ganni  Tngem  wider  gottes  wort,  vnnd  vnnaer 
gewissen  Icbts  banndelnn  oder  zulassen  wollteou  vnnd  nnn  etlich 
dsDon  dispatim,  ob  wir  mit  Got,  vnd  guetem  gewiaaen  die  täg- 
lichen meesen  on  Commnnicanten  Ins  vnnsem  fOratwtbaBbeii 
wider  aofricbten  vnnd  hallten  lassen  nOgenn  *,  oder  nit,  So  er- 
snechen  wir  euch  höchst  vleis  gaetllch  bittend,  Ir  wollet  vnns 
Inn  solchem  eom  getreuen  christlichen  B&tb  aas  gmndt  beüiger 
gotlicher  schrift  mittiüln  vnnd  euch  nit  beachwem  vns  denselben 
nach  der  lenge  zuzaschreiben,  mit  so  guetwilligem  erzaigenn,  wie 
wir  vnns  za  each  versehenn ,  vnnd  ganti  genediglich  erkennean 
wollenn.  Hiemit  vnd  zu  allen  zeitten  gottea  ewigen  gnaden, 
achncz  vnd  schinn  beaolhenn.  Datum  Onnolczbach  am  frej- 
iag  nach  Bartholomei  Äpostoli  Anno  etc.  3}. 
An  Doctor  Martin  Lutern, 
vnd  Hagiaten  pfailippnm  Helanchthoo 
samptlich  vnnd  sonnderlich. 
(In  simili  forma  an  H.  Johann  prentzen.) 
[Nachschrift.]  Wirdiger  hochgelerter  besonder  lieber.  Wie 
wol  vnns  H.Johann  prentius  prediger  zn  swebiech  halle 
vff  dergleichen  &age  geantwurt  hat  *,  das  die  teglich  meez  on 
Coamauieaaten  nit  allain  das  Bochlosi  volck  nit  besser  machen 
sonnder  datzn  vergebens  mnofa  vnnd  gotalesteriich  anch  der- 
halban  beiden  criaten  nit  wider  anhnriditen  noch  zn  gednldsn 
seien,  so  bitten  vnsd  beeren  vir  doch  hierinnen  sonndeilieh 
eniB  Jodieinm  aosi  beilger  gotlicher  sdirift  vnnd  w»ren  barichts, 
wie  en  lan  diesem  fall  lu  Wittenberg,  vnnd  Inn  andern  steten 


-)  Lang,  Neuere  6e»chichte  dea  Fünteatam  Bayreuth  II,  27 
giebt  onter  AnführungszeicheD  an,  der  Markgi&f  habe  am  25.  August 
an  Luther  geachriebea:  „weil  itzt  nicht  mehr  alle  Ttwe  Heb  gelesen 
weide,  würden  die  Lente  sohr  roh;  er  ulre  aho  geneigt,  die  tSgliobc 
Hefn  ohne  Communion  wieder  änzuführeu ".  Man  vgl.  wie  Jaunsen, 
Gesch.  de«  deutsch.  Volkes  HI,  164  Anm.  3,  dies  aurantEt. 

3)  Am  Uittwoch  nach  deoollationia  Aano  XXXI  (30,  Aogort 
l&Sl).  Dieser  Brief  wie  daa  Ontachten  von  Brcns  in  dieaer  Ange- 
legenheit beiPiessel,  Anecdota  Brentiana  (Tabingen  1868),  S-lOTll 
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4n  ChurfarsteBäiims  iw  aBchssen  geholttan  verd,  Tnnd  woUbh 
du  zosampt  gebuiiicher  belcmung  oder  verernotr  gnediglich  gm 
«Dch  erkenaen  dat.  vt  in  litera. 

(Nota,  nachdem  der  brieff  gein  Wittteoberg  znfelliger 
botechaft  balben  so  lang  bie  Inn  der  Canczlejr  pliebea  bisz  dee 
prentiea  andwortb  hlehei  kamen,  ist  den  theologen  in  Wittes- 
1>erg  dieser  Zettel  mit  rate  doctor  Hellers  eingelegt.) 

An  doctor  Hartis  Lnthein  viind  magister  philippam 
HAlaaclLton  samptllch  Tnnd  sonderlioli  das  eie  meinem  gne- 
digm  berru  Margg^  Georgen  la  Brandeubarg  etc.  Iren  ge- 
treuen Bath  mittüln  ob  seia  farstlicb  gnad  die  masz  Inn  Irw 
fL  gn.  Fantentnmb  alie  tag  halten  boH  oder  nit, 


VI. 

Luther  an  Qeorg  von  Brandenburg. 
14.  September  1531. 

Antmtrt  auf  den  Brief  dea  Marl^raftn  vom  25.  Aug.  1531. 
Warnt  davor,  Xesse  ohne  Kommunion  eu  kandein  und  fordert 
den  Fürsten  at^,  vor  aüem  die  Pfarrer  und  Pfarrländer  tum 
treiben  und  lernen  des  Saiechismus  antuhaüen. 

Nach  Beinhard,  Beiträge  1,  137  gedruckt  b«*  De  Wette 
IT,  307f.  Original  in  An^taeher  ReligionsalUen  XT,  f.  262 
im  Kreisarchiv  xu  Nürnberg. 

Varianten:  Ecol.  5  —  Tesem  — ■  so  in  Tneerm  —  volek 
etatt  artheil. 

vn. 

U elanchthon  '  an  Markgraf  Georg  von  Brandenburg. 
14.  September  1531. 

AntKort  auf  den  Brief  des  MarTtgrafen  vom  25.  Aug.  1531. 
JBrOärt  sich  unter  amsfithrUcher  Begründung  gegen  Zulasaung 
IHM  ibssen  ohne  KomnuimJoanten  und  ätersendet  die  neue  Aue- 
ffiä>e  der  Apologie. 

Nach  änem  sehr  schlechten  und  fMerhafien  Druck  m  Corp. 


1)  Im  Corp.  R«f.  I,  1010  findet  aicfa  noeh  ein  anseUieber  BrUf 
Melanchtbon'a  an  den  Markgrafen ,  der  aber  nnr  ein  Gutachten  ist, 
welche«  der  Knrförst  in  einer  Angelegenheit  des  Markgrafen  einge- 
fordert hat.    In  den  AnabadKr  Akten  habe  ich  darQber  nicht!  ge- 
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Sef.  II,  538ff.    Bier  nach  dem  Origitud  in  ÄnAaeker  S^gioHf- 
aklen  IX,  265f.  im  Kreiaarchiv  in  NünAerg. 

Darableacbü(;er  bi)cb^tKini«T  farst  E.  f.  g.  sind  meine  Bjme 
willige  dienet  alle  zeit  zuoor  an  bereyt  etc.  Onediger  herr  Anff 
E.  f.  g.  frag,  ob  die  meesen,  dabei  nit  Commnnicanten  sind, 
wider  an  zuricbten  aejen,  das  volcl  damit  zu  der  kiichea  zq- 
bringen,  ist  diez  mein  Tutertfaenige  autwoit,  dae  man  die  mesBen, 
da  bey  nit  Communieanten  sind.  In  keinen  weg  vider  anricbten 
snt.  Tnd  aas  diszer  vreacb.  die  privat  messen  sind  derhalben 
abgetfaan,  das  man  sie  gebalden  batt,  als  werck  da  durch  andern 
vergebnng  der  snndeü,  vnd  ewiges  leben,  md  eonst  sllerley  zn- 
uerdienen.  vnd  wissen  E  f .  g  das  diser  yrrthnmb  zum  höchsten 
der  beylsamen  lehr  vom  glauben  entgegen  ist  rad  richtet  öffent- 
liche abgottere;  an.  damit  dae  man  hoffet  durch  disee  werck  der 
messen  selig  zu  werden  vnd  wandet  also  solcher  falscher  wabn, 
das  bertz  von  Christo,  vff  dises  werck.  Damit  wird  der  Olaaben 
an  Christum  vsterdnckt,  vnd  verblendet,  das  das  berti  sich  nit 
kan  trösten,  vnd  nit  weisz,  das  wir  sollen  damit  allein  Vergebung 
der  ennden  vnd  selickeit  suchen  vnd  erlangen,  das  wir  gtanben, 
Oott  wolle  VHS  vm  Christas  willen,  on  vnser  verdienst,  gnedig 
sein. 

Vnd  solchen  gtanben  zn  bawen  vnd  zu  stercken  hatt  Christus 
das  Saciament  verordnet,  das  wir  es  brauchen  aollen,  nit  das 
das  werck  tns  an  jbm  selb  fromm  mache,  vrie  vnser  Widersacher 
von  der  mesz  leren,  sonder  das  wir  durch  solch  zeichen  sollen 
vemanet  werden,  den  gtanben  znerweeken,  das  vns  Gott  gnedig 
sein  vns  fromm  vnd  gerecht  schetzen,  vnd  eet^  maohen  wolle, 
umb  Christus  willen,  on  vnser  verdienst. 

So  man  nc  die  prinat  messen  wider  anrichten  sott,  malst« 
vo^en,  das  man  widernmb  damit  anriehten  wntde  ein  werck  zu- 
uertitgung  des  glaulMns  vnd  ein  Oottsdienst  auflichtet  wider 
Gottes  befelch. 

Dann  das  volclc,  szo  in  der  meaz  gewohnet  ist  auch  aus 
falscher  mejnung  dazu  getriben,  ward  auch  futer  in  solcher  fal- 
scher meinnng  gestercket,  das  die  messz  wer  ein  werck,  dammb 
sie  sotten  seelig  werden,  damit  wurden  sie  ganz  von  der  rechten 
tahr  von  e^piem  glauben  vnd  e^pier  vbang  des  glanbena  ab- 
gewendet 

Derhalben  wollen  sich  E.  f.  g.  nit  dahin  bewegen  lassen, 
die  messen  wider,  auff  zurichten,  da  bey  nit  Communioanten  eind. 

Das  aber  das  volck  wenig  zur  kirchen  kompt,  ist  wol  zu 
achten,  das  die  mess  da  zu  nit  helffen  wnrde,  das  volck  In  die 
kirchen  zntreyben.  Gute  ernstliche  predigt  solt  ia  die  leut  mehr 
zur  kirchen  bringen,   dann   die  mesz.     Vnd   ich   besorge  ee  sey 


..C'OO^^lC 


KOLDE,  BKIEFWECH8BL  LDTBBB'fi  U.  HELAITCHTHON'B.    330 

maeh  der  ytt^gm  uhaldt  tum  teyl,  du  d»  Tol«k  nit  rlsisug' 
igt,  damit  daa  sie  nit  nntslioh«  yni  enutliehe  udm  trejbe« 
In  jbien  piedigten,  vennanen  auch  dis  Imit  nit  ib  gDttw  wort* 
XD  gotleBdienst,  zsm  gebet,  tum  Sacrament  Aach  liesx  ich  mir 
gefallen,  das  die  Oberkeit  einstlich  darob  hielte,  das  das  Tolck 
sonderlich  am  feyrtsge  znr  kirchen  getrieben  wurde,  vnd  bey 
der  weyl  die  Jenigen  gestrafft,  sio  in  wirtabensem,  der  zeit  be- 
griffen worden,  so  nun  In  der  kirchen  sein  solt. 

Das  aach  E  f  g  begeren  ro  wiesen ,  wie  es  allhie  gebaldea 
wir^  fiige  ich  a.  f.  g.  m  wissen,  das  man  keine  mesei  batdet, 
dabey  nit  communicanten  sind,  rnd  sind  hie  zn  Wittenberg 
Tnd  an  vilen  orten  sonst,  am  fejrtag  allesoTt  tU  communicanten, 
vnd  iat  sonst  die  kircb  loll.  An  weroktagen  prediget  man,  md 
singen  die  Schüler  ettlicb  psalmen,  Tod  Litauien,  md  kommet 
«in  ümliohe  anzal  in  die  kircben.  Sonst  vff  dem  land  befindet 
man  das  das  rolck  gemeinlich  vleisaig  vnd  Tuvleissig,  ist  darnach 
die  Prediger  sind. 

Ich  sende  E  f  g  die  Apologia  newlioh  wider  ansgangen  Tnd 
gebessert,  dar  Ion  ich  mit  vleis  die  nntilicbsten  hendel,  als  de 
jnstificatione ,  rnd  de  poenitentia,  vnd  de  Uiasa  gehandlat  habe, 
bitte  E  f  g  wollen  sie  gnediglich  annehmen.  Tnd  beaelhe  mich 
E  f  g  Tnterthaniglich.  Oott  bewaie  B.  f.  g.  allezeit  Datum 
wittinbergae  tIT  exaltationis  omcis  Anno  1S31. 
E  t  e 

rnterilheniger  diener 

philippns  Melantho  (sie). 

Don  Dnrchtenebtigen  Hoobgebomen  fareten  Tnd  bermn,  hami 
Qeorgen  Hargranen  (sie)  la  Brandenburg  Bnrggranen  zn  Nnrm- 
bergk  hertzogen  zw  Pommern  Meinem  gnedigen  herm. 


Tin. 

Lnther  an  den  Harkgrafen  Georg   von  Brandenburg. 
16.  KoTember  1531. 
LtUher  ermahmt  avf  fTtmscA  der  öberfrOnkiiebe»  lediger  * 
den  Markgrafen,  standki^  beim  Evangiüum  tu  Mri&et»  «Md  die 
Pfarrer  gegen  die   ETnbiß  der  Beamten  tu  schOteen. 


t)  Lntber  schreibt:  „E*  haben  mich  E.  F.  G.  Prediger  sn  KdIid- 
baeh  nad  anf  dem  Oebiige  oft  ndt  Schriften  und  itst  perwnlieh  ge« 
beten."  Unter  dem  Voraiti  des  Sop^ntendentaa  Joh.  SchoabaL 
Uelten  mehrere  oberfrlnkiHbe  Prediger  (anter  Ihaea  der  tu  LaOei's 
Brief  erwKhnte  H.  Ludwig)  um  Uchtmef*  16S1  ttber  den  Entwurf 
zdiMkr.  1 1.-0.  xm,  I.  >.  23 
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Ava  Seinhar^s  BeUrügt  I,  140  gedruckt  bei  De  Wette 
IV,  315ff.  Origituä  in  AndMc/ier  Seligvmsakten  XI,  f.  3S6 
im  Kräaarchw  m  Närtiberg. 

Yui&Dten :  frejdig  —  lesst  verbergen  —  (Ich  glaube  die  Ter- 
gebnng  der  sQnden)  —  far  hnngei  —  die  pharhen  —  dmftenB. 


IX. 
Harkgraf  Georg  an  Lnther. 
(25.  Janoar)  1632. 
AtUteort  auf  Luther's  Brief  vom  15.  November  1531.     Yer- 
wahrt  sich  gegen   die  Berechtigung  der  in  Luther's  Brief  auf 
Veranlassung  der  Prediger  vwgebrachien  Besorgnisse  hinsichtlich 
des  Evangeliums,  leeist  darauf  hin,    wie  die  Pfarrer  oft    selbst 
durch  ihre   Ungeschicklichkeit  sich  MißheUigkeiten  euxOgen  und 
bittet  wn  Angabe  derjenigen  Beamten,   iSter  deren   UnbUl  man 
sich  beklage.     Am  Schtufs  Nachricht  von   dem  Tod  seiner  Ge- 
mahlin. 

Abschrift  in  An^Mcher  Seiigionsakten  XI,  f.  359  im  Kreis- 
archie  eu  Nürnberg. 

Die  gnad  gottes  sei  mit  vns  allen,  Amen.  Yniisem  gtlnst- 
lichen  grnes,  rnnd  aUes  gaets  mnor,  Lieber  berr  Doctor,  rnns 
ist  Tergangnei  tag  ain  brieff  eurer  banndtsehrifft  mkommenn, 
etUcber  rnnser  Pforrer  vnnd  Fiediger  halben  anfin  Oebirg,  von 
den  Ir  angesucht  worden  seit,  den  habenu  wir  gelesen,  fnnd  Ir 
bedorfft  g^enn  rans  gai  kainer  enntscliQldigiuig,  dann  wir  sehen 
vnnd  Tememen  eure  sohrifilenn  ganncz  gern,  sind  auch  derselben 
erfrarett.  Aber  wir  können  nit  wiaeenn,  Inn  wellebenn  stucken 
wir  zu  diser  ennannng,  die  wir  doch  eom  halben  ganncz  getrenlieh, 
vnnd  christlich  versteen  ind  gnedigs  gefallenn,  vnnd  kain  vn- 
gefiillen  daran  habenn,  vraach  gegebenn,  Dann  allea  das  wir  Tor 
mit  rath  zu  hanndthabong  deas  heiligen  wort  gottes,    vnnd  der- 


riner  Kirchenordaung  in  Enlmbach  eine  Beratung,  über  die  sie  an 
den  FBraten  berichteten  and  durch  eioen  ugeoen  Abgeordneten  dem 
Uarkgiafen  ans  Uen  legen  lieben:  „ob  den  Dienern  de«  göttlieben 
Worts  und  den  LjebhabeiTi  desBelbeu  getreulich  zu  halten  and  ue  in 
■einen  fürstllcheD  Schutz  zu  nehmen,  damit  sie  nicht  gende  von 
denen,  welche  aniser  ihrem  Anspruch  auf  den  Namen  eines  Christen 
es  ans  vielen  Ursachen  am  ersten  unterlassen  sollten,  verachtet  nnd 
verfdgt  wüiden,  denn  sonst  würde,  wm  er  bisher  f5r  da«  Evanrälinm 
gethan,  verloren,  und  wenn  treue  Vollstrecker  fehlten,  jedes  Qeeeta 
nnd  jede  Ordonng  vergeblich  Bej(n)".  (Dorfmüller  a.  a.  0.  8.  39.) 
Wahrscheinlich  hatte  üch  diese  Versammlnng  zu  glet^er  Zeit  aneh 
an  Lnther  gewandt  nnd  am  seine  Fürsprache  gebeten. 
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Mlbenn  diener  »nffgenoht,  das  haben  wir  nit  gMOdeit,  wisBen 
auch  njemand,  der  vnna  dauoii  gewisen  bab,  so  ist  bs  tsub  Tonn 
den  gnaden  gottes  far  nn«er  person  nye  n  gemuet  konunen. 
.Wir  eteen  aber  vol,  Inu  weitter  vbnng,  das  allennthalbenn  ftraer 
Ordnung  rand  ainhelligkait  anffgerioht  vnnd  erhallten  werden 
mocht ',  Wie  Ir  (.  wills  Qott .)  nüt  der  Zeit  auch  Tememen 
werdet,  Tnnd  ist  die  warheit,  wie  Ir  schreibt,  wir  können  aller 
vnnaerer  sachen  selbst  nit  gewarten,  dsnunb  so  wer  das  das  der 
weg,  das  die  peraonen  vonn  den~«ch  die  Pfiurer  Tnnd  Prediger 
bflBchwern,  sie  weren  inaer  beuelhaber  oder  nit,  genennt  wur- 
äenn.  So  gedenncVeo  wir  njemand  kainer  vnpilliohait  oder  frenels 
ingeetattenn ,  doch  das  sich  anch  die  kirchenndiener  dnrch  Ire 
ügne  thattenn  selbe  nit  Teraohtenn,  oder  mnottärftig  vraach 
gebenn,  wie  sich  dann  Ire  etlicb  bisfaere  Ina  Im  Fredigen  Leern 
Tond  lebenn  etwas  Tngeschickt  Tnnd  polterisch  erzugt  haben,  ob 
dum  allao  ainer  vngeaehickten  person  halbenn  gebanndelt  wnrde, 
dae  dammb  tod  stand  an  wir  verdacht  werdenn  eoUtenn,  dae 
were  vnns  auch  beschwerlich,  wie  Ir  selber  bedenken  mOgt,  dann 
wir  sind  dee  Tertraaens,  der  Allmechtig  ewig  Got  werd  toos 
dnrch  sein  gotliohe  gnad  bei  seinem  ewigen  wort  erhalltenn,  mnd 
ist  Tnnser  gnedig  b^emn  Tnnd  Bitt,  Ir  wollet  vnns  widenunb 
zaerkennenn  gebenn  oder  den  die  bej  euch  aneuchnng  gethan  liaben, 
daseelbjge  selber  zu  thnn  nfTlegen  (?)  wie  vnnd  doroh  wen  wider 
TDSer  Ffaner  vnnd  Prediger  Tubülich  gehanndellt  worden  sey, 
oder  noch  gehanndett  werde.  So  wollen  wir  Tnnsem  Statthaltemn 
vnnd  Bethen,  zusambt  dem  emnstliehen  benelh,  den  sie  vor 
haben,  weitter  beuelhen,  sollichB  nach  der  pillichait  in  straffen 
Tnd  znfurkommenn.  Das  wollten  wir  euch  auff  solch  enr  sehiei- 
benn,  gnediger  taajnnng  nit  verbaltenn,  Tnnd  clagen  euch  das 
der  Allmechtig  Got  rnser  bertz  liebe  gemabel '  Andree  nechet 
nerschinen,  ans  diaem  (sie)  Zeit  erfordert,  die  auch  Ire  tag  alle 
ain  christliche  forstän  beschlosen  hat  Bein  gotliche  gnad  woll 
der  Seelen  gnedig  vnd  barmhertiig  sein,  wie  wol  Tns  nun  grossera 
Lüds  Tsd  bekommemoa  nit  hat  begegnen  mögen,  So  haben  wir 


1)  Laug  a.  a.  0.  U,  28f.,  ier  den  Brief  gekannt  hat,  liest  dar- 
aas: „Ohne Xuthern  weiteie  Venichenueeu  ron  Miner  Btandhaftig' 
kdt  la  geben,  verteidiete  sich  der  Mancgraf  blols  ge^en  die  Be- 
•cbweiden  der  Obeiseb&giBchen  Geistlichen  damit,  daui  ue  sich  mn 
Teil  gar  sn  aogescbickt  nnd  polterifch  beäugten".  —  Im  Sommer 
folgten  dann  die  VerhandlungeD  mit  den  WitteDbeigem  wegen  der 
BÜtNSmberg  gemei]isamTeTeinbartenEjidtau>TdnangTgl.Tli.Kolde, 
Analeota  Lntherana,  p.  179«]. 

2)  £a  war  Hedwig,  Toehter  de«  Herzogs  tod  Hüneterberg.  Der 
Ma^iaf  Temülhlte  neb  dann  lam  drittmimal  am  18.  Angoat  1582 
mit  tSnilie,  der  Tochter  dei  Henogs  Heinrieb  Ton  Sacboen. 
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es  d«cta  Got  dem  «llnwehtigeii,  wie  wir  alls  ur  Christ  sobald^ 
sind,  die  wejl  wir  slle  Inn  seiner  ^waltigren  band  atoen,  w- 
^ben,  das  hab«i  wir  eaeh  slso  sns  ^edigec  reitrawen  amugieii 
wollen  vnd  bitten  euch  Ir  wollet  Oot  anch  ftar  mns  bitten,  das 
wolleD  wir  auch  thnn ,  mnd  woiinn  wir  enofa  alleieit  gnedigen 
willw  mögen  beweisen,  sollt  Ir  tmui  willig  finden. 

Datum*. 

Oeorg  etc. 

An  Doeter  Martin  Lnthern. 

Dem  Erwiidigen  Hochgelerten  Herrn  Martine   Lnter   der 
heilligen  schriSt  doctor  onnserm  beeondem  lieben  frenndt. 


Die   B&te   des  Markgrafen   und   der  Nürnberger  Bat 
so  Lnther  nnd  die  Wittenberger  Theologen. 

17.  Juli  1582 ». 
Übersenden  dm  Entwurf  einer  Kirchenordnung. 
Aus  dem  SriefbucH  des  Nürnberger  Sats  bei  Th.  Kolde, 
Analecta  Lutherana,  p.  179.     Abschrift  In  den  Anäxicher  Be- 
ligionsakten  IX  im  Kreisarchiv  mu  Nürnberg. 

11. 

Latber,    Jonae,    ßugenhagen,    Helsnchthon    an    die 

markgrftfliches  Statthalter  und  B&te,  sowie  an  den 

Bat  der  Stadt  NOrnberg. 

1.  Angnst  1532. 

Bedmien  über  die  vereinbarte  Eirchenordmmg.     AnUeort 

auf  da»  Schreiben  vom  17.  Jvii. 

Nach  Beinhard.  Beitrage  I,  150  gedruckt  bei  De  Wette 
IV,  337.  Original  von  Schreiberhand  mit  eigenhändiger  Unter- 
Mahnung  der  BriefsieSer  in  Ansbacher  BeUgionaakten  IX. 


1)  Ein  DatDin  findet  licb  nicht.  Aber  ein  wabrscbeinlicli  gldcb- 
adtiger  Brief  aa  den  Kanaler  in  deraelbea  AngdeMibeit  trfigt  im 
Datam  J^ondorf  am  tae  conaereionia  Paoli  Anno  XXXII. 

3)  Im  Nürnberger  Bnefbach  batte  die  Absobiift  kein  Datnmj  ich 
aehlob  aber  mu  täaan  ßtiete  Spengler's  bei  H.  Hafer,  Spei^^eiuna, 
p.  99  auf  den  IS.  Juli  Die  Abechrift  in  den  Auabecher  Akten  bat 
.die  Datun  „Uütwoeba  am  tag  Alezij  1532'*.  Der  Brief  war  wie 
au  einem  Schreiben  des  Sebastian  Heller  (Samstag  nadi  S.  Viti)  mi 
die  Statthalter  in.  Ambach  kerrorgeht,  tod  Spengler  verfUst  nnd  TOm 
Bäte  gabilligt,  dann  an  die  braudoabiu^MhMi  KEte  lur  Ontheiftvng 
nnd  ^^MSndniig  geaehickt  worden. 

L.,,i,....  ..C'OO^^lC 
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Beinb. :  In  Orthographie  Tielfach  abweichend.  Tar. :  ein- 
heldig  —  fornemlich  ij  rejne  lere  —  dansoch  —  Jnatufl 
Jonas,  p.  —  Philippns  UelanÜio  (sie).  —  In  der  Beilage :  roch  — 
trewQng  (Drohung)  atatt  tranung  —  vor  der  commanio  (Colo) 
Btatt  cognitio  (von  De  Wette  fsisch  anfgelÖBt)  —  leiohtJieher  — 
privat  pebstliche  mesBe  —  weisz  statt  Weihe  —  die  Worte: 
„80  wir  vir  aolche  harmhenikeit  in  chdsto  verheiBsen"  von  Ue- 
lanchthons  Hand  eingefügt,  von  dem  anch  die  Zahlen  1,  2,  3 
hei  den  AbschDitten  herrflbren.  —  Uelantho. 


Lnther  an  aeetg  Ton  Brandenburg, 
c.  29.  Mai  1536  *. 
Kwte  Mitteäung  Ober   den   Abschluß  der  Xonkordia  wid 
Aufforderung,  sich  dar^btr  «u  äußern. 

Am»  Brent'schen  I^pieren  bei  Harimann  und  Jäger, 
Johann  Brene  (Hamburg  1840)  II,  40. 

An  meinen  gnedigen  Hem  Markgrafen  Jörgen  von  Branden- 
borg n.  B.  w. 

Was  wir  alhie  mit  den  oberl&ndischen  Predigern  gehandelt 
haben  (dan  ich  fOr  meinen  ueowen  gast,  dem  Calcnlo,  nicht  kont 
gen  S>rsenach,  wie  basümpt  war,  komen),  werden  K.  F.  G.,  als 
ich  mich  versieh,  von  meinem  gnädigsten  Hern,  dem  CbnrfBnten, 
schriftlich  erfsren,  wie  andere  Fflrsten  nnd  Hein,  dann  sie  haben 
sich  besser  finden  lassen,  weder  ich  verhoER  hett  haben  vnser 
Confession  nnd  Apologia  frej  angenomen  vnd  Terheissen  zu 
lernen  und  sn  trejben,  mehr  b«b  ich  nicht  wissen  m  fordern 
oder  dringen,  dceh  sollen  E.  F-  G.  biemff  md  £.  F.  G.  Predi- 
cuiten  ir  gatt  bedencken  nnd  bewiUigong  soeh  Terse^ren,  du  wir 
nieht  gewollt  SMh  selohero  langem  verlut ',  on  der  ander  ge- 
Jallen  den  ttii  m   beeoUieisen,  Boliohs  hab  ich  £.  F.  Q.   soff 


1)  Burkhardt  CBriefwechsel  253)  hält  diesen  Brief  für  idenÜBch 
mit  dem  bd  DeWette  TV,  694,  nnr  für  uq  voll  ständig;  dafs  et  aber 
kein  Anrang  aus  jenem  Brxte  ist,  ergiebt  ecbon  die  originelle  Be- 
merkniig  über  das  Stünleiden,  die  aicb  nicht  in  dem  lungeren  Briefe 
findet.  WahrBcheiijich  hat  Luther  zuerst  dem  Menios  vkI.  Hart- 
mann und  Jäger  a.  a.  0.  11,  40  bei  dessen  Abreiie  d&s  kane, 
durch  Brenz  zu  besorgende  Briefcben  mitgegeben  nnd  hat  dann,  als 
er  an  die  anderen  Stände  schrieb,  in  der  Ennuerung  daran,  daTs  er 
dem  Markgrafen  noch  auf  zwei  Briefe  eine  Antwort  schDldig  war, 
den  läogeren  bei  DeWette  IV,  GHl.  so  lesenden  Brief  ge^ 
schrieben. 

2)  Wohl  „Verdtuft"  zu  leten. 
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3M  ANALEKTEN.- 

denelb  beger  wollen  TUterthenigklichen  antworten.    Hiemit  Oi 
boTolhen.     Amen. 

£.  F.  a.  wilig 

Hartinns  Lnther. 


im. 

Lnther  an  Qeorg  von  Brandeabnrg. 
29.  Hu  1536. 
BeäeidAeßeigung  wegen  des   TWw   seinem    Vaters  *.      Über 
das   Treiben   der   von   dem   Markgrafen  unterhaltenen   WÜtem- 
berger  Studenten.     Von  der  Konkordia. 

Xach  Seinharcts  Beitr.  I.  143  bei  De  Wette  IV,  694. 
Original  in  Ansbaeher  Stii^onsakten  XI,  373  im  Kreisarehiv 
in  Nürnberg. 

Tar.:  mit  geringen  —  sonst  genan. 

XIV 

Lnther  an  Qeorg  Harkgraf  von  Brandenburg. 
7.  Jnli  1539. 

BUte  um  fernere  Erteilung  eines  Stipendiums  an  Johamtes 
Ortholff  von  Kulmbach. 

Original  in  der  Begiatratur  des  protestantischen  Ifarramts 
Oppertshofen  in  Baffem. 

Onad  vnd  ftiede  jnn  Christo  Dnrehlenchtiger  hoehgebomer 
Amt  gnediger  herr.  E^  hat  mich  Johannes  Ortbolff*  e  f  g 
landkiid  von  Cnlmbaeh  gebeten,  an  B  f  g  in  schreiben  nd 
zn  bitten.  Nach  dem  er  von  B  f  g  ein  stipendima  dnrch  frnmer 
lente  bitte  erlanget  zmn  etndio,  dee  er  nn  vier  iar  genossen, 
Tnd  na  ist  recht  jns  zu  nemen  komen,  das  er  gern  wollt  Tollend 
aofF  die  bein  komen.  Denn  wo  er  solte  nn  ablassen,  so  wnrde 
er  geiwnngen  durchs  armnt  sich  vom  studio  zu  gebeu  Tnd  damit 
wer«  ee  alles   rmbsonst  angefangen  Tnd  so   weit   bracht     Weil 

1)  Markgraf  Friedrich  starb  am  4.  April  1536.  Zwischen  diesem 
Tage  and  dem  29.  Hai  hat  der  Markgraf  demnach  zwei  Briefb  an 
Lntlier  gesohrieben,  die  nicht  an^eüindeu  werden  konnten. 

2)  In  Wittenberg  immatjikniiert  1536:  Jobanne«  Ordolphiiu 
Collenhaohen.  Album  ed.  Faritemann  3. 1&4.  Viellücht  identisch 
mit  einem  bei  Lang  a.  a.  0.  II,  206  Iwim  Jahre  164R  erwUmten 
Pfiurer  Johann  Ortlof  zn  Bemeck. 
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«B  na  ein  hin  mng  meneoh  ist  nd  seer  '  wol  mgenomen,  dss 
ich  sein  ein  sondern  gefallen  habe,  ist  mein  dematige  bitte, 
E  f  g  wolten  yhm  das  Btipendinm  noch  änj  iar  erstrecken  da 
mit  er  zum  menschen  erwachse,  denn  ei  noch  iuag  ist  So 
wird  er  E  f  g  landen  ein  nützlicher  man  werden  znm  predigen 
nd  lesen  ynn  der  heiligen  schrifft  Ynd  E  f  g  wolten  gnediglich 
bedenoken  das  solcher  gesellen  wenig  sind  vnd  ia  snnde  were, 
<Us  er  moste  annats  halben  ablassen.  So  wissen  on  das  E  f  g 
wie  es  allenthalben  mangelt  an  lenten  nur  kirchen  vnd  schulen. 
E  f  g  weiten  mir  solche  bitte  gnediglidi  zu  gnt  halten.  Hiemit 
dem  lieben  Ootte  befolhen  Amen  Montags  nach  visitationis  Marie 
1539. 

E.  t.  g. 

williger 

Hartinns  LntheB  d. 
Dem     doTchlanchtigen     bochgebomen     faieten     vnd     herren 
Oeorgen  Marggmuen  la  Brandenburg  Hertzog  zn  Stetin  rnd 
Pomern   Barggranen    zn   Nnrmberg   fursten    zn   Bogen    meinem 
gnedigen  henen  etc.  *. 

XT. 
Lnther  an  Qeorg  von  Brandenburg. 
13.  Dezember  1543. 
Äuffordentng,  das  Kloster  Beihbrvnn  eu  SchuUweckm  um- 
MvgestäUen  *. 

Ans  Hocher,  Supplement  gutn  JBeüsbnmnisehen  AntiquUäl.- 
Schatt  37^1,  8.  39,  mitgeteiU  van  Neustadt  in  ZeUschr.  für 
K.-Gesek.,  Bd.   VIII,  S.  475f. 

XVI. 

Melanohthon  an  Markgraf  Georg  Friedrich  ron 

Brandenbarg. 

24.    April    1654. 

EmpfehUmg   des    Wtifgang   Craua    aus   Gwuenkausen    m 

«Mer  Kirch»»'  oder  SchdsteUe. 


1)  oder  „Mit",  durch  Brach  de«  Papien  uuleeerlioh  gewoideo. 

2)  Auf  der  Rfickwite  folgende  kaum  noch  leibare  und  teilweice 

äberkleble  Begietratarbenierkuiigen: lambatage  tut  dem  abentt 

ZiMirenty  Anno  etc.  34.  —  iat  ime  ain  per  ffoklen  ccvr  scemng  etc. 
vnd  an  einer  anderen  Stelle:  Auff  dea  bern  D.  H.  Lnthcrri  C!onunen- 
dation  hat  man  Johoo  Ortolpf  mIu  ttipendium  der  S5  fl.  rein[iMh] 
sowej  iar  lenger  ge«treckt. 

8)  Eine  Antwort  wu  nicht  aofinifiDden.    Heraog  Oeorg  rtarb  rin 
Jahr  apfiter  am  27.  Deaember  1548. 


88e  ASALBHTBM. 

OrifimA  m  der  Ffarr^gtraiur  des  protestantischen  Pfsrr- 
ßwria  in  Oppertahofen  in  Bat/ern. 

S.  D.  IHastriBBime  &  clemeDtiBsime  priDceps.  Vtramque  roco 
dinina  praedictum  est,  in  hac  muDdi  senecta  &  fore  nuüorss  con- 
ftuioDes  generia  huio&iü  quam  fuemnt  antea,  et  tunen  Pilinm 
dei  Bemper  Toce  Gnaogelij  etiam  inter  imperiomm  luinas  aeter-  • 
naio  ecclesiam  coUectanuii  esse  va  propterea  sematunim  esse 
aliqnoB  nidolOB  et  faospitia  et  sliquos  principes.  Tnlt  aatem 
gobeniatorea  feuere  doctriiiae  Btndia  qnod  pie  consttnter  £  foeli- 
citer  fecit  optjiiins  princeps  pater  celsitadinis  tuae.  Ac  Bpenunus 
exemplnm  patemae  Tirtntis  celeitudinem  taam  imitatnram  esse  '. 
Ore  igitnr  filinm  dei  dominvm  nostnun  Jesum  Chriatnm  vt  celai- 
todinem  toam  sernet  incolamem  £  faciat  eam  Organum  silotare 
patriae.  Ttilisnmnm  est  autem  pTincipibna  dosbb  bistorias  prae- 
nerUm  anonim  maioiiun  &  vicinomm.  Collegit  igitnr  hie  Wolf- 
gangUB  Crana,  natna  in  Oantzenhansen,  aeriem  fiuniliae 
flarchionum  Mysniae  et  alia  qnadam.  Hanc  lacnbrationem  offert 
celsitndim  tnaa.  Erit  omnino  iucnnda  conaideratio  mirabiliom 
openm  det  in  aeroandiB  imperiJB  &  rirtotiB  mnltornm  principom. 
Qnare  conmendo  hanc  Wolfgangnm  celaitndini  Testraa,  ptae- 
sertim  cnm  patriae  ae  offaiat  ad  docendom  in  Eocleaia  aat  aohoUe. 
Hactenna  habnit  liberalitate  Celaitndinia  veatiae  IVnctns  eiigni 
cnioBdam  eacardotii.  Nnne  aerrira  in  Eocleata  decrenlt  et  maUet 
Celaitndinia  Testtae  anbditia  anoa  labores  prodease.  Beete  didicit 
doctrinam  Ecclesiae  &  pie  conaensnm  Ecdesiarnm  Cela.  i.  am- 
plectitnr  at  mores  aunt  honesti  k  placidi.  Qnare  oro  Cela.  tnam 
Tt  ei  Tel  Ecclesiam  aliqnam  rel  scbolaaticam  gnbeinationem 
commendet.  Sed  propter  aetatem  k  optiooe  mores  ornamento 
esset  Eceleaiae.  Denique  renerenter  Gelsitudisi  veatrae  me  qao- 
qne  commendo.  Et  oro  fllinm  Dei  vt  celaitadinem  reetnun  sanwt 
ineolnmem  k  gnbemet  eam.  Die  24  Aprilia  1651. 
CeUitodini  Testrae 
addictos 
..     .  philippns  Uelanthon. 

ninatriasimo  principi  k  DomiBO  Georgio  Friderieo  Har- 
c h i  on i  Braadenbnrgensi ,  Dnci  StAtinenai  k  Fomeianiae  etc. 
et   SBedae  etc.  BnrggrBnio   Noribei^nai  Domino   sno   clementis- 


der  AngelsKeiiiieit  des  Aubacber  Qtmg  Karg  tob  14.  Sep- 
■  1667.    C.  R.  IX,  275. 
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XVII. 

Helanchthon  «n  Balthasar  von  Kechenberff  in  Adb- 

baeh. 

21.  Man  15&1. 

Bitte,  den  JbfuuuiM  Slibar  aus  Sehtaabaeh  M   rfem  Mariy 

graftM  Greorg  Friedrieh  su  einer  UnterslMxut^  tu  empfefden. 

Original  in    der  Segiatratur  de»   Pfarramts    xu    Opperts- 

S.  D.  Initio  reaerenter  oro  rt  meas  literas  boni  coneulatis, 
qoaa  non  ambitiöse  motna  scribo.  B«d  qnia  necesse  est  me 
pauperibns  &  modeatis  scholaatiois  tribuere  testimonia.  Nee  dn- 
bito  TOB  pio  Testra  excelleati  sapientia  ft  bonitate  adfici  miaeri- 
cordia  &  ficclesiae  &  innentoUe.  Scitis  eaim  Eoolesiae  haec 
literamm  studia  naussaria  esse.  Est  aDt«in  bona  natora  hnius 
ftdolMcesÜB  JnannU  Stibari  qm  natos  evt  patre  Snabacheaei  *. 
Bt  mores  sont  honeeti,  pg  &  placidi.  Ac  iam  foeliciter  diaoit 
philonphiam  &  doctrinun  Bccieaiae.  Cun  antem  eiaa  patsr  ab 
illastrisHmo  Principe  Marcbione  Qoorgio  Friderico  petiueiat 
TMerenter  vt  fllg  studia  pabltca  liberalitate  iaaet,  Talde  oro,  Tt 
Twtra  antoritate  commendaro  adolesoantem  Ulnstrissimo  princ^ 
velitis.  Deo  {prata  piotae  est  in  studia  adolescentior  (sie)  ianaie, 
A  bis  praesertim  opom  forre,  qnomm  parentes  ecclasiae  senüant. 
Ae  oeitiaaimnin  est  deum  pro  kie  KluDOSjDis  TiciBsiin  et  illn- 
striammo  principi  &  Tobis  benefacere.  Oro  autem  toto  pwtore 
Filimn  Dei  dominnm  noetnim  Jeeam  Chriatnm,  vt  protegat  ft 
illutariBS,  principem  Cteorgiom  Pridoricnm  ä  totam  TegionoQ 
A  Toe  A  ToetFOS.  Bene  Talete.  Itio  Aeqninoctü  verni  Ann» 
1&51. 

Philippus  Holanthon. 

Mitto  Tobis  exempta  duamm  orationiiin. 

Dem  Edlen  Ernvesten  vnd  gestrengen,  heim  Baldasar  von 
Bechenberg,  fbrstlicben  Badt  zu  Onoltzbach  meinem  gon- 
stigen  berrn. 


1)  Herrn  Pf.  Hüller  io  Oppertsbofen,  der  mir  gestattete,  die 
Briefe  an  meinem  Wohnort  abHwchreiben,  nukbte  ich  aaeh  an  dieser 
Stelle  meinen  Dank  eagen. 

2)  Magiater  Sebutian  Stieber  ans  Sohwabach,  von  1544—1549 
Prediger  in  Heilsbrnnn,  vorher  in  Lsutgenseno,  seit  1549  in  Wei&en- 
boTs,  TgL  Uack,  Geschichte  too  Zoster  HetUbruna  (N3fdlingea 
1879)  II,  8.  110. 
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Eil  Brier  des  Fraacisco  de  Siziiu  ai  Jiaa  Biaz 

(1545). 

UitgftteUt 
Heinrich  Nebelsleck, 

P&ner  io   NetH  (Waldeck). 


Den  nsohstehenden  noob  ntetit  gedrnekten  Brief  liabe  iah  all 
Kopie  in  einem  Manuskripte  dea  FflrsUielien  BegienrngsaTchires 
in  Arolmn  gefonden.  Dieses  bis  jetzt  noch  nicht  rerAffentliehte 
Hanoakript  enthalt  sehr  ansfQhTliche  Berichte  des  Qrafen  Wol- 
rad  IL  TOD  Waldsck  Ober  das  Uegensbnrger  Colloqniiun  rom 
Jahre  1546.  Qraf  Woliad,  ein  begeisterter  Anh&ager  der  Be- 
fbrmation,  ein  Mann  Ton  einer  nicht  gewöhnlichen  wissenschaft- 
lichen Bildung,  bat  im  Auftrage  des  Landgrafen  Philipp  ron 
Hessen  an  dem  genannten  CoUoquinm  als  Aaditor  teitgenommeu. 
Während  seines  Aofenthaltes  in  Begensbnrg  sind,  wie  er  selbst 
in  einem  Briefe  an  Brenz  erafthlt  (at^edmckt  in  Tross,  Des 
Qrafen  Wolrad  Ton  Waldeck  Tagebach  w&hrend  das  Beiohstiges 
zu  Augsburg  1&18),  die  Ani^eiohnnngen  Ober  den  Verlauf  des 
äeeprSchsB  entstanden.  Die  Abschrift  des  Briefes  befindet  sich 
sunt  denen  einiger  anderer  an  Brenz,  Bntzer  und  Pistorioa  '  vor 
den  eigentlichen  Berichten.  Hit  den  Adressaten,  welche  als  De- 
putierte der  Protestanten  an  dem  BeligionsgeeprAcbe  teilnahmen, 
hat  Qiaf  Wolred  in  Begensbnrg  eifrig  rerkehrt  Bei  ihnen  wird 
er  die  Schreiben  gelesen  haben.  Sein  Interesse  an  den  Absen- 
dern, sowie  der  teilweise  interessante  Inhalt  haben  ihn  wohl  Tsr- 
anla&t,  von  den  Briefen  Abschriften  lu  nehmen. 


1)  Nlimlich:  1)  Bernardino  Occhino  an  Bncer.  Augsburg, 
8.  Jau.  1&46,  auH  ongerer  Vorlage  sednickt  ron  Leni,  Briefweuhed 
de*  lAüdgrafeu  Philipp  mit  Bucer  II  (Leipiig  1887),  S.  397;  2)  He- 
lanthon  an  Job.  PiitoriuB,  Wittenberg,  18.  Jan.  1646,  gedruckt 
ebenda  V,  401f.;  3)  Veit  Dietrich  an  Job.  Brens,  Nfimberg, 
10.  Jan.  1546  (folgt  unten  in  den  „Hiicellen"  dieaei  Hefle«\ 
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Fr«moUoo  de  Enxliwa  an  Jostt  Dtas. 

Wittenberg,  31.  Dezember  1645  '. 

Cariasim»  fratri  D.  Johanni  Decio  Hispono  »alntem. 

S.D.  Hon  tarn  diu  eupeetasseB  tu  qaidem  littens  mess,  oarisaime 
frster,  ei  qnispiiim  int«rea  nostroraia  wset  ad  tos  profoctni  vel 
aliam  ego  aliqnam  mitt«ndanim  litteranun  ntionem  potniaeem  in- 
Tsnire.  Etenim  perineandom  esM  statoo,  immo  etiam  pemeoM- 
saTinm,  in  hoc  tempore  et  in  tanta  ffenetis  hotnani  miseria  com 
wnico,  qneiQ  tamqnam  ^trem  ames  et  a  quo  te  amari  sentiBS, 
per  litteias  de  religionis  eententia  daqne  stata  eccleaiae  Christi 
oonferre  et  istia  quasi  animanim  notis  animl  aestns  in  eins  sinnm 
effondere,  onins  non  posais  frni  oolloqnio.  Illad  antem  magis 
flüram  Tiden  qoaat  te  in  tranqnillo  atadiorom  otio  Teraantem 
nitül  ad  nos  litteranun  multo  iam  tempore  misisse,  cum  non  de» 
Aierint,  qnl  isthinc  ad  noetros  soripeerint.  Tnam  tsto  fidem  et 
dUigentiam  sie  me  habere  ezploratam  arbitror,  nt  nnllam  de  tna 
mt^pitate  sinistram  STupitionem  admittam.  Boqve  maiora  sotli- 
«itadlne  oonfloior  me  [?}  caaus  aliqoia  inopinatua  polcbemmum 
studionim  tuonim  decnmini  intertaibare  [?].  Qua  re,  si  me 
ama8,  ista  mea  pene  perpetna  sotlioitndine  libemto.  NoB  qnidem 
r««te  Talemns,  si  qaisquis  tarnen  est,  qai  in  tantis  aenrnmis  ec- 
«lesiae  enn  priratae  salutis  afficiatur.  Ego  rem,  com  ista  rei- 
publicae  vnlnera  eontemplor  et  tam  eaeras  generia  homani  pestes 
in  ecclesia  Christi  grassantee  animadrerto,  graviter  ingemisco, 
frater,  et  perpetois  precibos  aliqnam  praesentiDm  et  fntQronim 
malornm  mitigationem  a  deo  patre  libentoris  nostri  Jeen  Christi 
«I  animo  postnlo.  Dicerem  etiam;  graTiter  doleo,  nisi  tantis 
Tnlneribns  sanciatns  animos  ad  omnem  sensum  doloris  iamdndtim 
obdnmisset.  Video  sommoa  orbis  terrae  monarchas  sie  alfectos, 
nt  omnem  puiae  religionis  doctrinam  alte  derideant  et  qnaai  oon- 
inratis  odiia  dootrinam  de  fllio  Dei  perseqnantnr  et  gigantea  qna- 


1)  Fianciaco  de  Eniinaa  (Dryander),  geboren  m  Burgos,  gestorben 
in  'SträTaburg  1652.  der  VerfiuMr  diesea  Briefe«,  bat  siob  naeh  winer 
wanderlNiren  Befreiung  ans  dem  OeffijpAniMe  m  Briissel  (er  «mr  be- 
kanntlich wegen  seiner  apaniacben  Überaetnuig  des  Neuen  Teeta- 
menta  eingekerkert  worden)  Toräbergehend  in  Wittenberg  anfge- 
halten.  Dort  iet  der  Brief  geachrieben.  Jahaanes  Dedna,  oder  Jnan 
Dias,  geboren  zn  Coenca  in  Spanien,  war  ron  Paria  über  Qeut  nach 
StraTtbnrg  gekommen.  Von  dort  iat  er  mit  Bntier  nach  Begaua- 
fanrg  gereist,  nm  im  Anftrage  der  Stadt  Strabbnrg  an  dem  Colloqninm 
teibonebmen  (Jannar  1546).  Vielleicht  bat  er  erat  in  B^enabnrg  daa 
Sehreiben  eeinee  Freundes  Ensinaa  erhalten.  Bekanntlich  wurde  Diaa 
Ende  HSrs  1M6  von  seinem  eigenen  Bruder  in  Nenburg  ermoidet. 
Er  rtarb  als  HKrtTrer  aeiues  eraogelischen  Glauben*. 
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dam  ariogantiA  ball  am  co«1d  inferre  conentnr.  S^tus  stqne 
atipatoB  est  impeiator  noster  monachia  Hispanis,  qnos  non  ho- 
mines,  sed  fnrias  Bathanse  diese,  reipablioM  chrisÜaD&e  popn- 
latrices  atqae  in  peniciem  animaram  et  omnis  aanae  doctrioae 
ab  ipeis  inferia  levocatas.  Hornm  ad  aTbitrinm  inflectontur  dod 
flolsm  nügionis  Bententiaa,  sed  imp«rioniin  eüam  negotia.  At 
qmlgB  tandem  frootniD  yrafenat  iatanun  fohanim  üutoDKiUa 
conailia,  viz  ego  aane  line  bgenti  animi  horrore  o^tan  posanm. 
Demi  inteificiaiit  optinKW  qnosqae  «brutiaaae  religiosis  profw- 
■OTM  et  rempablicam  bonia  hominiboB  Tacaam,  bcinoroeia  oppUtam 
reÜnqaaot.  Feiis  veniuDt  anpplicae  ad  illiid  portentoK  msadi 
TDream,  ohristiani  nominia  hoatem  mauiftattun,  qui  pro  veiia 
otMolis  Dei  somnia  fiarioai  nebolonis  auplecteada  adoraadaqne 
statait  Ita  com  inimioo  Cbristi  paoea  volimt  constitaere ,  nt 
ifltM  Be  bellom  gwant  tt  veros  Cluisti  coltoiea  epprimant.  Ab 
^tero  latere  mittitur  impina  BnmaTieaisia  '  ad  popnlandas  eaa 
ecclesias,  in  qaa  [lies:  qnibna]  pure  sonat  tox  coelaaüs  doctiinae; 
qaod  certe  feeiaset  bomo  scelerataa,  niai  diiinitos  butiu  Lycaonia 
fuiioBom  impeliva)  aetemos  pat«r  repreagisset  Boraua  aoUlcitatnc 
Poloniaa  rei,  nt  b«IlDia  inferat  Dao.  Haec  omnia  et  oonfeaBOna 
■Mtti  *  et  reliquomm  Hispanonun  monacfaemm  oonailio  g«ri,  tan 
ofltte  crado  qnam  ms  TiTere.  Quid  dieam  de  raga  Qalliae? 
Simili  etiam  ille  fnrore  graasatnr  in  Tera  Chriati  membra.  Qoando 
«aiin  einamodi  cmdelitatia  eiemplom  aoditam  eet,  qnale  in  Qallia 
siperiore  anno  eet  Tisom,  nt  integrae  ointatea,  quia  veram  aar- 
yaioria  nostri  doctrinam  receperant,  nna  onm  Tiria  et  feminia, 
poeria  «t  senibus  inoendio  et  flammia  deleantar? '  Angina  in 
moltia  actionibuB  simplicitsr  a  Sathana  agitnr,  nt  certisBirnnm 
o^uinn  Sathanae  non  obsoure  recogsoeoa«. 

Tnrcicns    tjransDB    minatDi    eamn    eccleBiamm   TastatioiMin, 


1)  Heraog  Heinrich  der  Jiiugere  too  Braunacbweig-WolfeDbfittelt 
bekannt  ala  iieimer  der  Reform&tioQ.  Er  war  Unrch  Philipp  von 
HeMeii  and  den  Karfursteti  von  Sachsen,  nls  er  die  über  die  Stadt 
G«al«r  ausgetprochene  Beichsacht  vollstrecken  trollte,  »ob  seinem 
Xafide  Tertriebea  worden  (l&lül  Im  September  154Ö  versachte'er 
Min  Gebiet  wieder  einiiuietmiea,  wurde  jedoch  von  Philipp  gescbUwn 
und  gefiuigen  genommen.  An  diese  Begebenheit  denkt  jedenfalls  £n- 
sinas  (vgl.  Uanke,  Deatsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Befbnnation 
IT,  199  ff.  264  ff.). 

2)  Gemeint  ist  der  Dominikaner  Soto,  Beichtvater  des  Kaisera. 
il)  EoKinas   denkt   an  die   Kransame  Verfolgung  der  Waldenser 

(1M6).  Vielleicht  beaieben  sich  «eise  BemerkooKen  besonders  anf 
die  Kerstiming  der  Orteebaften  Herindol  und  Cabrigies.  Infolge  änea 
UrteilsspntcbM  des  Parlaments  in  Ronen  wnrd«  über  die  Waldenser 
der  genannten  Ortschaften  na  eatselEUebes  Blutbad  verhänirt  (Ranke, 
Deutsche  Gesch.  IV,  278). 
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qDM  Christi  tiomsn  profitentor,  nee  interea  qnisqD&m  est,  qni 
Yfl]  anoa  capiat,  vel  idonaa  tantis  raalis  remedia  ooret  adhibero. 
Magna  baec  pericnla  profecio  ecnt,  qoae  meiito  omnes  hominw, 
qni  atiqno  hnmanitatia  slTaotu  tenentar,  permoTsre  debsrent,  ut 
nntasti  rsipnblioae,  clanuuiti  «coleaiaa  ac  tantnm  dob  aadita 
Toe«  piaesidinm  aliqnod  a  auie  alamnis  postntanti  quisqm  prft 
suis  nribos  ac  Tooatione  opem  ferat 

At  vero,  nisi  me  fallit  animos,  cmdsliora  Bnnt,  ni  Dens  aref*- 
tat,  quo«  nobis  videntar  impendere.  Non  desust  fortaasia  ho- 
niBW  docti  «t  boai,  qni  o«rtam  mcleBianiin  in  sentantia  reli^ionis 
eonciliation«»  et  neeeio  qnoe  praeterea  montea  anreoa  aibi  pro- 
mittant  Bt  certa  potaat  Dens  nno  quui  momanto  praetor  ho- 
minun  ap«in  aut  consilia  omnem  scanam  rernm  inverteie.  Ce- 
ternm  enm  Toluatatee  aummornm  prrDcipnm,  gubemstionem  totias 
«rbis  seo  plane  coninnctos  eonim  animoa,  qni  idem  aentiTe  vella 
lidentnr,  et  magnam  nbiqne  flocleaiarnm  dissipationem  aerio  me- 
enm  eipendo,  si  qoid  htiiBano  more  licet  in  tantis  rebsa  iodioan, 
plane  atatoo  in  snmma  deeperatione  eese  bodie  publicam  Btatnm 
et  eitremam  rninam  propediem  ease  exapeetandam.  Imperator 
confirmavit  animum  in  odinm  ac  Taatationem  eoelestis  doötrinae, 
qnae  sonat  in  ecelesiis  Gennaniae,  et  tarnen,  nt  minore  invtdia 
banc  anam  Bententtam  tneator,  indtcit  colloqnitim  Batiabonae,  in 
qno  qnantom  promoTebitnr,  deelarabit  exitoa.  Delectne  est  illioe 
Bomine  Alpbonsoe  Tirnesiaa,  episcopea  Canarienais,  qui  olim  in 
Hiapania  ab  inquieitoribna  captos  poatea  scripait  philippicaa; 
oiine  ad  impognandam  eam  sententiam  Tenit  annataa,  qnam  ipee 
olim  profesacs  eet  impiDS  Tbraao '.  Est  praeterea  nominatui 
Oroppema  et  cnm  eo  aaginatna  porena  de  grege  Coloniensinm ; 
qnartaa  Joliue  Pflng  *■ 


1)  ÄlpboDSiu  Viroesius,  ein  Benediktiner,  von  der  spauiscken 
Inquisition  als  Ketzer  angeklagt,  nber  freigesprochen ,  wurde  anf  Be- 
trüben Karl'B  V.  znm  Bischof  der  kanarischen  Inseln  ernannt.  Seine 
„Philippicae"  erscbienen  1641  unter  den  Titel:  „Alpbonsi  Vinieni 
Theolog],  Canarienais  episc,  pbilippiose  dispotationea  rigiuti  adversua 
Lotberana  dogmata  per  Philippum  Helancbthonem  defenu."  Er  tritt 
in  diesem  Werke  als  entscbieaoDcr  Gegner  der  Inquisition  anf  (vgl. 
Castro,  Hist.  de  los  Proteetantes  Espagnoles,  fibarsetEt  tod  Herta, 
8.  81  f.). 

2)  Alpbonsns  Virnesins  und  Gropper  haben  aicb  nicht  an  dem 
CoUoqainm  betrügt.  Von  katholischer  Seite  fanden  sich  in  Begens- 
borg  als  Kolloquenten  ein:  Bischof  Moritz  ron  Eichetedt  (1.  Präsi- 
dent), Graf  Pnedrich  von  FBrstenberg  (2.  PrUsident),  der  Spwiier 
Pedro  Malrendai  der  Ksrmeßter  Billlck  ans  KStn  („sü;inatns  poroos 
de  gtege  Coloiöenrnnra"),  CocblSos  nnd  Johsnn  Hoftneister,  letaterer 
AngTudner  ans  Ingolstadt.  Jolina  Pflug  wnide  erst  spSter  sligeeandt. 
£m  kaiserEeber  ^lafs  Tom  8.  Februar  1H6  ernannte  ihn  Eom  dritten 
Präsidenten. 
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GkrmaniH  priucip«fi  nomin&mnt  Fhiltppnin  MeUnehthonmi, 
Bncsnim,  Brentitun  et  Snapiam,  quornm  dao  iun  nnnc  dicontar 
sBBe  BatisboDM  ^.  Pnto  domionm  Bucernm  adhuc  esse  Aigm- 
tinae.  PMlippm  eupectat  qvotidie  pmcipis  mandatimi.  Spiritos 
Bei  gubernet  iUoinm  mentee  et  lingnaB,  ut  ea  sentÜLut,  profttean- 
tor  et,  Bi  fieii  potest,  constituant ,  qnae  profutnra  sunt  eccleaiBe 
Christi,  quam  profecto  ia  tonta  rernm  humaDarDm  pettarbaäone 
miserabiliter  afDiotam  ridemns.  Qood  ä  qiÜB  iUiuB  olodee  non 
videt,  caecus  eat,  crudelü,  si  non  af&citur.  üna  hsee  eonsoUti« 
me  BDstentat,  qnod  aotemum  patrem  plaoatom  ao  pro  nobts  cer- 
tantem  hab«amiia,  qui  in  sornma  rernm  omniom  desperatione ,  in 
jpsis  eti&m  morÜB  pericoliB  contra  oninem  tyrannoram  potentiaiB 
•t  n08  viotoreB  faoiet  et  snam  eoclesiam,  sicot  proniiBit,  naqne 
ad  «xtremum  cunservabit  Qoare  ne  franganiDr  animie,  tnter, 
neqne  pericnlomm  conspectn  ab  institnto  cnrsn  deteireamsr. 
Lando  eqnidem  eonatantiam  et  giaTitatem  toarn,  nü  frater,  sen 
potioe  Deum  in  te,  qni  istiim  tibi  animutn  dedit,  qnia  non  Bohim 
dootrinam  de  fllio  Dei  et  candide  ampleins  ee  et  iDcnlsnter  didi- 
ciati,  ead  etiam  in  alioa  qnoqne  stndea  propa^are.  Nee  aatis  tibi 
foT«  putasti  volontatem  Dei  ex  libria  8acris  didicisee,  niai  eam 
qaoqufl  animi  toi  sententiam  in  clara  eccleeiae  CJmeti  lace  et 
quidem  litterie  editis  deelarares.  Legi  peilibenter  litteras  toas, 
qnas  ad  imperatorem  BoripsiBÜ,  ex  quibns  focile  agnosoo  et  tanm 
oandorem  et  Bingnlarem  animi  magnitndinem  Christiano  homine 
dignam '. 

PetiB  a  me,  nt  hiapaDJcnm  et  latinnia  Boriptom  perlegam  et 
poatea  aimol  addita  censora  nostra  ad  te  remittam.  Ctminqae 
fed  mos  et  solito  meo  oandore  et  fratema  libeitate  noBtra,  quam 
eandem  tibi  in  me  ipeo  atqae  in  omnibna  reboa  meia  tonquam 
yero  fratri  Inbens  permitto.  Etsi  enim  öwile  aentiam  et  im- 
becillitatem  meam  et  nnllam  in  litteriB  exercitationem,  qoam  tibi 
imprinÜB  tiibno,  meqae  aba  te  doceri  oportere  agnosco,  tsmen,  ne 
qna  in  re  menm  officium  qaeaa  deBiderare,  mntavi  paucula  qnae- 
dam  in  latioo  ecripto,  qnae  ad  perapionitatem  dictionis  pertinere 
Tidebantnr.  Qood  vero  ad  editionem  attinet,  Tere  sentis  et  tno 
et  meo  nomine  mnltis  et  maximis  de  cansi«  christianas  fidei  con- 
feeaionem  daram  ac  perspicoam  esstaie  oportere.    Sed  eandem 


1)  Helancbthon  bat  nicht  teilgeaommeD.  £b  war  aUerdings  be- 
•chloaäen,  ihn  nach  Begenaburg  m  senden,  allein  auf  Luther'a  Vet- 
aulsaanng  (Brief  an  den  Kuiföraten  Tom  9.  Jaaaax  1546)  blieb  er  in 
Wittenbwg;  ihn  veitiat  Georg  Maior  (neben  Bocer,  BreoE  und 
Sohnepfv 

2)  Über  einen  Brief  de*  Jnan  Dias  an  den  Kiüaer  ist  sonst  nicht* 
bekannt. 
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indioo  hoc  tempore  diffeiendam  esee.  EtSDim  prud«DB  et  fidelis 
dispensator  mjsteriomm  Dei,  qai  doctrinam  Cliriflti  onpit  in  po- 
pnlo  propagare,  non  eolam  quid  omnino  natu»  sds  bonnm  si^ 
sed  qao  etiam  tempore,  qua  opportnnitate ,  qua  ratione  proposi- 
tmn  Bit  conTenientiaque  dÜi^ntigsime  debet  conaideiare,  nt  plaree 
lacrlQciat  ChriBto.  Qoi  te  Lutetiae  aot  in  alüs  regionibuB  so- 
Temnt,  et  litteris  privatia  tnis  et  qnia  te  in  ctaia  ecclesise  Doi 
luce  Tersari  soiimt,  sententiam  aoimi  toi  babent  eiploratissimam; 
quornm  aliqni  moderatiores  ad  imitationem  bnioB  tuas  virtnÜB 
inyitabontni.  üostromm  autem  praefracta  ingenia  aananda,  si 
fieri  potent,  ennt,  non  magis  irritanda.  Habent  enim,  ut  aäa, 
ignenm  qoiddam  ac  vebemenB,  qnod  si  in  cogniüonem  remm  bo- 
Uram  aliqoa  prndentia  et  moderatione  conferti  potent,  teoom 
«ogita,  quam  facile  totam  Hiepaniam  etiam  repugnante  imperatore 
immntabis.  Sin  aliquid  temeie  ant  inconsulte  fit,  non  solnm  in 
odinm  tni,  qood  non  modo  non  adTersanduio ,  verum  optandum 
eti&m,  omnea  bomines  proTOcabia,  sed  in  eonturaeliam  vitoperatio- 
nemqne  coelestie  doctrinae  omnimn,  piaeaertim  infirmorum,  animoa 
stimalabis.  Quid  enim  aliud  consequetur,  ai  ita  peitnrbatis  rebus 
aliqnid  editum  erit,  niai  ut  extremo  fulmine  te  absentem  feriant, 
qnod  fooare  conanerenint?  Atque  ita  citiua  ezstinctam  quam 
natam  eam  utilitatem  videbis,  quam  illia  Tolebaa  praeatare. 

Haeo  ego  Taticinia  mnlto  antea  praeTidere  potni,  de  quibus 
»dmosni  fintrem  aniequam,  ne  £aetom  iUum  libellum  '  prelo  com- 
mitteret,  neo  in  eo  tantnm  ftiit  consilii  ant  prndentiae,  nt  vel 
futnra  mal»  praenderet  ipee  vel  admonitna  Titaret.  Quantum 
veio  malorum  illa  inconsulta  temeritaa  et  mihi  et  toti  rupublicae 
pflpeient,  nemo  praeter  me  noTtt,  qui  et  infinita  mala  aolua  per- 
tuli  et  manifeste  conapicio,  qnantum  ex  ea  re  ecdeaia  aceeperit 
damni.  Multa  in  buio  sententiam  dieere  poeaem,  qnae  tn  pro 
tua  prndentia  melius  oc^tabis. 

D«  Btadiis  meis  quid  dicam  neeoio.  Piocederem  illa  qnidem 
opinione  fortasae  bomiunm  felicins,  nisi  ingentcs  ooia«  atqn« 
inteneae  qoaedam  de  rebos  maxtmis  cogitationes  ooeptnm  slioqui 


1)  Qemeint  ist  sehr  wa^hrscbeinBch ;  „Tractado  de  la  libertad 
ChriatiaiiB",  eiue  spanische  Ubenetiung  der  Schrift  Luther'«;  „Von 
der  Freiheit  einee  CbriBt«nineiiBcheii"  (vgl,  BShmer,  Spanisb  Re- 
formers,,!, 165fO.  Franzisko  de  Euxinas  wurde  für  den  Verfasser 
dieser  Übersetzung  gehalten.  In  dem  durch  die  Ubersetiuog  des 
Neuen  Testaments  venmlaTsten  Prozesse  wurde  er  geradezu  als  Ver- 
ftsser  jenes  „libelli  pemiciosi"  angeklagt  Er  gab  aber  die  gani  be- 
stimmte Erklknmg  ab,  daTt  er  an  der  Heiau^be  diese«  Werke« 
nicht  bettiligt  sei.  Ans  obiger  Stelle  des  Briefe«  «cheint  hervor- 
Ngehen,  dan  der  Bruder  de«  Enunas,  Jaime  de  E.  als  der  Autor 
des  „Tractado"  anzusehen  ist. 
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feliciter  carsom  oliquo  modo  retanUrent.  Soetinao  incredibQeni 
maiimonun  hominum  inTidiam,  qni  Don  büa  latione  ms  9ii9 
proseqnontor,  nisi  qnia  stsdiis  Bkenrum  littenurinD  soin  deditos. 
Far«Bt«s  jpÄ,  quod  miieru,  tuitiini  sdrsTBOin  m«  odinm  coi- 
cepenmt,  qnoBiun  eaee  me  in  OermaniK  scnmt,  nt  dod  solna 
poetquam  Deiu  me  liberavit  ant  litteramm  ullam  ai^iflcationev 
ant  nllnm  ad  tnendain  vitam  pmesidinm  mittere  volnarnnt,  wd 
venennm  potiua  quam  etadionun  sobsidinm  molto  rolle  Bappedi- 
tare  libontins  aliomm  Utteris  mihi  significari  CDrarernnt  8m 
«sse  pergloriosam  male  inter  hominaa  andire,  nt  aetonam  Dei 
Veritatem  int^rnm  atque  illibatam  qneas  comerTare.  At  qnia, 
obsecro,  aliqna  bnmanitate  praeditus  conspectis  tarn  mtiltii  peri- 
cnlis,  tantornm  homioiiffl  odiis  oon  Tehemester  inandita  iata  cra- 
delitate  permoreator?  Qui  Btoicorom  öaii&tiay  laadant  ant  ali- 
qno  modo  probare  poasant,  osteodant  se  aeqoe  admirandcim  opos 
Dei  conditöm  in  hominam  natura  nOTisse  neque  reroa  uoqnam 
consmeDtiae  parores  Beo  mentis  interiora  certamiaa  persensisae. 
Ego  Tero  cam  atoicomm  disciplinas,  quae  mihi  poÜBaimom  ei 
otäoflomm  hominnm  imaginationibiis  eistrncta  Tidetui,  farere  nim- 
qoam  potnt,  tam  vero  in  boc  tempore  totam  illam  indolentiam, 
qua«  am  manifestia  operibna  Dei  atqne  eipreesia  testimoniie  di- 
vinia  pugnat,  maiime  ritaperandam  «enseo.  PenaoTeor  igititr 
iaterdum  tanta  gravltate  malomm  peiacerbe,  ut  si  eitremum 
btnm  obire  contingerat,  in  Incro  mihi  aase  ponendom  putarem. 
Ao  Tideor  mibi  non  immarito  oelebratam  illam  fortiasimae  atqw 
«ptinae  pnellae  Tocem  ueurpare  posse:  Saris  y^^  iv  noXloiety, 
äg  iyib,  xaxöig  tf/,  /rdg  Sd  o^t  xoi^^av^  x^^dog  »pinu  ^; 
Sed  hto  qnodam  rernm  bonarum  esse  in  boo  mundo  eompantbun 
Tideo,  nt  qao  q«is  Tirtutem  ac  pietatem  oonaeotatur  studiotnaa, 
•0  in  offinaionam  hominnin  incuirat  odioüna.  Estque  verisaiBa 
poetae  aententia:  ev^aiftoveg,  olai  Tuxxßy  SyevOTos  atdiv,  oig 
yäo  Sv  aeia&jj  ^e69ev  idftog,  ittaq  oidh  iiXeittat,  ytneSg 
im  fcXlj^og  t^rtoy.  bfioio»  &(J%t  Tcovriatg  oidfia  dvatcvioiq 
Stav  ^f^aaj]aiv  ^(fsßog  Vtpalov  itcid^fiij  Ttvoatq,  nvlivSet 
ßvaadSey  xelatväv  9iva,  ■xai  Svaavtfitii  aTÖyt^i  ßqi(*ovaiv 
ävTtnXfjycq  dxrai  *. 

Unc  a«eedit  fratrie  abaentia  *,  coi  neaeio  quo  modo  timeo 
pericnla  fortasae  veriB  graviora.  Seripai  ad  enm  acenrataa  lit- 
tetae,   qnibus   ab   illa  impia   rifendi   ratione   in  istam  evangelü 


1)  Sophokl.  Antigone  463  und  464. 
3)  Sc^hokl.  AntvODfl  682— b93. 

8)  Der  Bmder,  Jaiine  de  Enziiiaa,  hielt  aieh  damals  in  Bora  wt£. 
Dort  hat  er  im  Jahre  1646,  von  det  Inqaisition  verarteilt,  den  HSr- 


.A'Oo^^lc 


NEBEL8[ECK,  PRASCIliCO  DE  ENZINAS  AS  JOAK  DUZ.      345 

laeam  oonabBr  revocsie,  ad  qoas  ille  bnmitiia  qnadam  Bapientia 
in&tnatiui  Babjloniam  Ulaa  noDdam  toto  relinqoer«  posB«  re- 
spondit.  Qao  eqnidem  respoiiBo  snpra  qnam  credi  Eacile  queat 
sam  perturbatns.  Et  tarnen  sztrema  omnia  du  tentatnram  Mse 
ceitnio  Mt,  donec  eom  illinc  propellam  atqae  ad  noatram  soda- 
lioiam  addacsm.  PhiJippuB  etiun  Helanchthon  ad  eom  litteras 
Bcripsit,  quibos  auam  qaoqne  »ntentiBin  amiciseime  signiSosTit. 
Oraiem  te,  ut  eam  tais  etiam  litteris  ärgeres,  nisi  scirem  rem  tibi 
ease  vehementer  cordi  teqne  hoo  ipanm  et  tna  aponte  feciase 
antea  et  factnram  poathao  dili^ntiua.  Id  aatem  naice  oro,  ut 
apnd  dominum  Bnoenim  siuas,  nt  ipae  aaia  litteria  eum  ad  Baby, 
loniam  illam  relinqoendam  atqae  in  reram  Chriati  eccleeiam  com- 
migrandam  valde  eerio  adbortaretar.  Qaod  si  illina  pneolaram 
indolem  cnm  magna  etiam  pietate  conianctam  ei  Bignifioavehs, 
bfitutna  est  ille  qoidem,  qna  est  hnmanitate ,  pertibenter.  Ego 
de  hao  re  ad  enm  soribo,  qood  si  Tidebitor  communicabis  meqoe 
de  eo,  qaod  faeere  volnerit,  oertiorem  facies. 

äalntabi«  meis  verbia  omnes  fi^traa,  nominatim  dominum  a 
Buignndia  ^  Ad  eonoionatorem  '  mitto  litteras,  quem  intellexi- 
mns  domini  Bncen  litteris  Tocatnm  esse  in  anlam  Palatini,  ad 
quem  fldetiter  perferri  oarabia.  Ad  eommnnem  amicnm  nostrum 
Claudiom  '  seriberem,  si  per  tempos  licetet.  Soribam  diligenter 
piinu  oportonitate.  Interea  ofScioae  illnm  meo  nomine  ealntabie, 
evius  litteras  eruditaa  per  linnc  exspeotabo.  Salutant  eum  omnea 
domestiei  noatii.     Bene  vale,  carissime  frater. 

Vnittenberga«  21.  Deeembris  anno  1545. 

TuoB  fiater  Franoiscns  Ennnas. 

t)  Der  „domJDiu  a  Bnrgandia"  ist  jedeDEük  Jakob  too  Bnrgond, 
Herr  von  Falaia  nnd  Breda,  Urenkel  des  Herzogs  Philipp  d.  SchSDen 
ron  Bargand.  Er  war  ein  eifrif^r  Anh&Dger  der  Eeformation  (Böb- 
mer,  Spanish  Reformers  I,  3.  142,  Aom.  SO).  Enünaa  lernte  ibn 
irBbrend  Beinea  Anfentbaltea  im  GeTiiDirniMe  lu  BrfUiel  kennen  (Cam- 
pan,  Lea  m^moirea  de  Francisco  de  Enzinaa  II). 

2)  Gemeint  ist  wahracheiDlicIi  Petrus  Alexander,  früher  Hof- 
prediger der  Statthalterin  der  Niederlande,  der  Königin  Marie  TOn 
Ungarn.  Von  der  Inquisition  Terfolgt,  war  er  glücklich  nach  Deatach- 
land  entkommen.  Er  wurde  lb4G  Profea*or  in  HejdelberK,  1&4S  Ka- 
nonikna  in  Canterburf ,  1556  Prediger  m  Strofabnrg  nnd  154iO  Pre- 
diger der  fraoiöaischen  Gemeinde  zu  London  (vgl.  Campan,  Lea 
memoirea  de  Francisco  de  Eneinos  II,  S.  390ff.). 

3)  Claade  de  Senarcl^,  ein  waadtländiacber  Edelmann,  intimer 
Frennd  des  Enzinaa  und  des  Diaz.  Er  hat  den  letsteren  ron  StraTs- 
borg  nach  Begenabnrg  begleitet  aod  reiste  ihm  sptter  naeh  Nenborg 
nacn.  Er  hat  die  Ermordung  des  Freundes  in  der  „Hiatoria  rera  de 
roortc  Johannia  Diatii"  beschrieben. 
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ier  Anfang  voi  FrueUco  de  EnziDas*  nHistoria 
de  stalD  Bdsico  deqne  religione  Hispaiica" 


Ed.  Böhmer. 


Von  Francisco  d«  Bminu  Uteinisoben  DrakwDrdigkeiten,  ron 
denen  zaerst  1861  in  meinen  Oetini  auifrat^i  Taläesso,  Anhtaig 
inr  Ansgabe  der  CX  Consideraeioni,  p.  519,  eine  kleine  Probe 
gegeben  irar,  ans  dem  Altonaer  Maanskript ,  das  1862  Campao 
verAlfentliofat  hat,  iasee  ich  hier  den  in  jenem  Manaskript  fehlan- 
den Anfang  drucken  nach  einer  ehemals  in  der  Heidelbet^er, 
Jfltst  in  der  Vatikanischen  Bibliothek  beflndlieben  Handechrift  Ood. 
Lat  Falat.  1853.  Auf  diese  hat  Henendez  Pelajo  anfinerksaa 
gemacht  in  seiner  Historia  de  los  heterodoxos  espanoUs,  T.  II, 
1880,  p.  237.  &r  bemerkt,  dafe  dort  der  vermifste  Anhng 
TOThanden  sei,  nnd  dafs  eine  Widmong  an  Melancbthon  tou 
Aitnr  Gallns  vorangehe,  der  das  Werk  unter  den  Papieren  des 
Verstorbenen  gefonden  habe.  Von  Herrn  Professor  Bmesto  Ho-, 
nam  in  Born,  an  den  ich  mich  gewandt  hatt«,  beauftragt,  hat 
Herr  Dr.  Carlo  Merkel  diesen  Aa&n^  dar  Hsndacbrift  für  mich 
abgeschrieben  nnd  meine  Fragen  anegiebig  beantwortet  In  Inter- 
pnnktioD  nnd  Orthographie  habe  ich  nachgeholfen;  wo  ich  im 
T«[t  geändert  habe,  ist  das  Handschriftliche  angemerkt 


D«  itet«  Bttlgloo  deqaa  rellgloiM  Bimpmmlnm  btotori* 

Francisci  Enzinatis  Burgensis 
ad  clarissimnm  Timm  Fhtlippam  Melanehtbonem. 
Veteri  preverbio  celebratur,  dootissime  praeceptor,  seonniB 
praeteritonim  nutlomm  recordationem  perjaonndam  esse  eolere. 
Ego  vero  quanqnam  id  a  patre  caeleeti  diTinitos  sim  consecntos 
nt  transaeta  mala  tnto  posaim  commemorsre,  tarnen,  qni  mens 
•st  ergB  rempnblicam,  potiseimnm  erga  eccleeiam  Dei  affectos, 
sine  ingsnti  aninü  dolore   ea,   qnae   vidi  qnaeqne   ipse  eipertos 
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mm,  aequ  litteiis  mandan  neqae  TsrbiB  namtro  neqo«  etiam 
noeis  ocnlis  in  memoriun  posenra  rerocan.  Non  quod  ogo  pti- 
näa  fbrtimae  rnlneribiu  vehemeiiter  atüäat,  qauiqaam  at  dici 
BÜti  td  oJMioy  niiC,et  *,  sed  qaod  pnblioi  statas  pertnrbationeoi, 
MclesUmm  dimipationvm  atqna  innwwm  ülatn  erudelitatem  ad- 
TOiBOB  Cbiisti  iMmbn  pro  «o  ao  debeo  peracerbe  fero.  Pri- 
TOtam  TBTO  calamitatem  qn!  possem '  dddc  ,  reist  in  portn  navi- 
gus ,  blo  *  anzie  eipaTeccare  Tel  pnblieia  ecelasiae  dadibos 
anteforre,  qni  *  n«  tarn  '  qnidem,  com  BaerisBimis  fortnnae  flncti- 
bna  jaotattiu  pniolitanr,  aliter  qnam  aeqoaiümitor  meam  sortom 
toli,  aaaqae  poblkü  perionlis  semper  mihi  poethabendam  aaa« 
pntan.  üna  eeeleoM  Christi  eim  m«  MllidtDm  p«rpetuo  tennit, 
aeqne  hanc  aoUicitadinem  nisi  cnm  Tita  ipsa  deponom.  Et«min. 
giSTtMimi  hominH  upientiniBfl  *  judioarnnt,  Biet  pacata  et  trän- 
qniil«  anlTersae  nipnblioaa  föima  rem  nnioactünsqne  privatam 
«alTMn  ee»e  non  poBse.  Atqne  omnes  sani  maniftat«  in  Tita  ez- 
perinntar  rerissimuni  eise  qnod  lUe  Mt:  Intrant  in  thalamos 
{niblioa  damna  tum.  Hoc  igitor  ene  boni  riri  ofBcinm  statno, 
Bio  animatom  esse  erga  rempnblicam  ut  perionla  publica  magni 
beiat,  privata  T«ro  »an  plane  inconsiderate  contemnat.  Qoare 
«Dm  ums  inter  omnes  eis,  doctiaeime  Fraeceptor,  qni  inoredibili- 
boa  labttriboB  spatem  atqse  poblicam  ntilitatem  praeter  ceteroa 
omms  non  sine  magno  valetadiais  toae  et  renm  miütanun  di- 
spendio  eores,  ciunqne  ntüe  fore  pntaree  si  Belgicam  saeTitiam, 
qnam  ocnlis  nostria  Tidimns,  et  ipsi  non  sine  praesentt  Tltae 
perionlo  experti  snmns,  nnne  tandem  litteris  patefacerem,  jnssisti  ^ 
«t  earuD  ramm  hietoiiam,  qnae  nobis  eTenernnt  poeteaqoam 
abe  te  profeeti  snmns,  ordise  desoriberem.  Obtemperabo  eqni- 
dem  perlibenter  et  JPraeoeptori  carissimo  et  praeelara  posto- 
tanti,  idqoe  eo  libentias  qnod  esistimem  non  pamm  utilitetiB 
fcoc  scriptum  allabirnm  i»  qni  frandes  hominnm  ignoraot,  eomm 
pstissimnm  qni,  larra  qnadam  leligioniB  obrelati,  et  in  Denm 
aoni  eontonelioei  et  cmdelissimoe  impietates  sna  hTpoorisi  te- 
gont  Qnodsi  ego  admonitorem  aliqnem  habuissem  ant  hnjnsmodi 
vraenata  monsba,  hnmana  speoie  ementita,  inter  moderatos  ho- 
njwes  oeenitari  pntaesfo,  noa  teuere  förtaasiB  ab  eis  Indifleari 
paame  ftussen  Deqoe   daoe  mt^roa    annos   in    sunihsto    ritM 


1)  ans  Piodar'a  erater  Nemuicber  Ode. 


ipientiaaimi. 

•^tl.    Das  j  mag  man  ßr  ein  ■  nehmen  kSnnen,  aber  der 
luchstabe  frt  ein  n. 


..C-oo^^k 


318  ANALEKTEM. 

diserimme  Tenatas  essem  neqae,  qnod  ego  semper  fod  msxtmi, 
ant  abi  to  MJtmctuB  «it  priBtiu  Btudiornm  UMtromin  consneta- 
dine  tanto  tempore  priratos  ease  potaiasein.  8ed  inotilea  ens 
qneiölafl  jndico  qoae  praeteritam  calamitatem  matare  non  poerant 
et  p«nim  ad  rem  praesentem  conduouDt  Qoamobrem  qaerimoniaa 
omittam  et  rem  ipsam,  ut  potero,  comprebendere  atqae,  nt  jnbe«, 
ordjne  adnmbiare  conabor. 

A^tur  hdiic  secundiis  aniiDS  aot  eo  amplioe,  clariasinie  Pne- 
ceptor,  qnod  abe  te  profectas  anm,  quo  temporis  ODrricnlo  in- 
«redibile  diotn  est  quam  multaa  incommoditateB  pwtnlerim,  etia» 
in  ipst  Tia  qnae,  ot  eeis,  in  media  hieme  suscepta,  non  potnat 
DOn  esse  moleata.  Cert«  laborioea  fiiit  donec  Tentnm  est  in  Pri- 
siam  Orientalem,  quo  in  loco  stationem  fecimos,  cum  nt  nrea 
labefaetataa  aliqua  ex  parte  reflceremna,  tnm  veio  nt  veterei 
amicos  salntaremna ,  inter  qnos  darisnmnm  virum  d.  Jobannem 
«  Laeco  praeeipnom  pono,  ciyns  consnetndine  mirifioe  snm  ob- 
lectatns.  Contnlimng  ibi  de  mnltie  et  Tariis  rebns,  qnae,  qnoniam 
ipeias  litteris  tibi  postea  innotnertist,  non  mnltmn  ego  in  eis 
recenssndis  immorabor.  Inrisere  qnoqne  Albertnm  noetnm  Tisnin 
eat  quem  panlo  ante  litteris  nterqne  nostmm  soUidtarat  nt  de- 
serta  Sabylone  sna  ad  enm  se  conferret  locom  nbi  pura  et 
libera  esset  evangelicae  dootrinae  profeaeio,  ne  tantam  ingenü 
Tim,  in  Titae  genere  pamm  honeeto  conanmptam,  et  qnasi  in  eo 
antro  sepultsm  nbi  locus  Ten«  religionis  proleesioni  nallns  i^ 
parebat,  inntiliter  consnmeret  Prineipio  qnanqnam  dnra  fiiit 
anribuB  illins  Tox,  tamen  animnm  ctjne  ad  amplectendam  pnrioris 
doctrinae  Eententiam  litterae  nostrae  nonnihil  commorenmt.  Sic 
tamen  nt,  cum  ego  ad  illnm  venirem,  &<nle  animadTettere  poesem, 
primnm  illnm  calorrm  atqne  impetun,  qnem  de  mntanda  Tita 
lectione  noetruum  litterarom  conceperat,  totnm  deferbnisse,  plane- 
qne  sd  antiqnum  ingeniam  Beeuritatis  rereisnm,  delioioee  ae 
tranquille  inter  c^ns  oidinis  sodales  pristino  sno  more  yeisari. 
Tanta  est  impietatis  vie  ut  homines  aUoqni  non  matt,  nmbratill 
qoodam  volnptatis  illeeebra  inebriati,  gaudeant,  in  rebus  maximia 
sibi  ipsis  fncum  beere.  Mirabar  equidem  antigni  illius  generis 
bnmani  boe^  potentiam.  Sed  tamen  de  aalnte  Albeiti  noetri 
Dondnm  sdebam  deaperare  qnin  ad  meliorem  Titam  enm  rednd 
posse  arbiträrer.  Deniqae,  ut  rem  in  paaca  conferam,  tantom, 
bTent«  Deo,  apnd  enm  efficere  potuimos  priTabi  uostro  colloqnio. 
Dt  plane  in  veram  sententiani  inclinaret  neqoe  in  eo  sodalido, 
Tirtntis  ac  rerae  rel^oois  inimico,  dintios  sibi  manendum  pn- 
taret  Hnno  animom  illi  preeatns  sum  firmum  ao  perpetnnm; 
et  quia  in&uEti  alioujus  Bpiritns  teehnas  metuebam,  ne  iterum  ad 
piistint«  mores  relaberetur  obtinni  nt  seripüs  litteris  snan  tibi 
sstringeret  fidem,  et  quod  erat  inter   nos   oonstitntun  nniitiaie^ 


D„1,:...I:,G0C>^[C 


BÖHMER,  ZV  FB.  DE  BNZIHAfi'  DENKWflKDlOKEITEN.       349 

quibus  litteriB  velnt  ex  sTugrapha  com  eo  agere  licuiasat,  si  mh- 
üntiMn  rnntasset.  8ed  bene  habet  qnod  ille  ad  tempos  prae- 
seriptum  fidem  praestitit  et  dqdc  fidelem  Christi  ecdesiae  opertm 
incepit  naTsie. 

lüde  LoTaninm  iter  institni,  qua  in  arbe,  et  quoniam  de  via 
feesuB  eram  et  statam  leligionis  '  volebam  explorare,  statDerim 
priratB  amiconun  oommanioatione  padlnlnm  leoreari  prinsqnam 
in  Incem  prodirem.  Sed  lon^  aliter  erenit  Stetuni  cum  flnem 
Jam  esse  malomin  pntaii,  norns  lenascitor  labor.  Amanter  qtti- 
d«n  Bxcepemnt  Teterea  amici  quomm  olim  et  consnetudine  Eua- 
fiter  nsna  eiam  et  fldem  potavi  fore  finniorem.  Sed  qnia  ex 
Germania  me  redire  eeiebaiit,  et  snlphnreos  illis  totna  ridebar 
et  qniboB  ^  antea  faeram  gratiseimDa,  de  qniboa  eram  optime  me- 
ritoi,  tone  vel  ad  oonepectiun  solum  noatrnm,  nedom  ad  laudee 
Geimanioae  geatia,  ma^o  quodam  horrore  trepidabaot.  Neqoe 
vero  sine  causa  omnes  erant  in  magnam  trepidationem  coiqeoti. 
Siqoidsm  pridie  ejos  diei  quo  ego  Lovaninm  psireni,  Tiginti  octo 
ÜTW  boneatiBsimi  faerant  comprehenai,  qnomm  aedes  annata 
mann  de  inproviso  aggreasns  est  Procnrator,  nt  illi  Tocant,  ge- 
nenUe  com  tota  eohorte  Pbarisaeorom,  qni  omoee  conjonctis 
Tiribns  hora  deeinu  noctis  in  aedea  ciTinm  irropernnt,  singnlos 
ae^am  angalos  perluBtrariint ,  ut,  si  libros  snspectos  inrenis- 
aent,  bo«  ipso  sine  alia  canaae  ioqnisitioDe  bomines  alioqni  pios 
jagnlaasent,  Ibi  erat  ndere  miaerandam  rercm  faciem.  Fnlaa- 
bant  magno  impstn  aatellites  ad  fores  bononun  hominum  qui, 
diamo  labore  fesei,  jam  se  totos  qoieti  dedeiant,  nihil  minus 
ttiDC  quam  de  inpnente  pertoibatione  oogitantea.  Si  quem  artius, 
proptar  labores  qaos  in  die  BostiDDerat,  Eomnos  complexaa  erat, 
non  illi  expectant  qnoad  pater  hmilias,  clamoribas  et  pulsu  ex- 
pergefiuttos,  dcmum  apeiiret,  sed  ipsi  effractis  foriboB  riolenter 
ugqne  ad  lecbim  donnientis  irrupernnt.  Inveninnt  maritum  et 
nxorem  praeeentis  miseriae  ignaros.  Ibi  tarn  inandita  quadam 
immanitate  satellites,  nt  in  mandatis  habebant,  impetum  faciunt 
in  Tiroe,  saepe  maritum  et  axorem  simu)  compiehendnnt.  Jacent 
ad  latna  innoeentea  liberi  qui  parentam  atqne  ipaomm  miseriam 
lamentabili  ejnlatn  videntar  praesentjre.  Ad  hoc  apectaenlnm 
eianimaü  cum  vident  domnm  inusitato  more  taedia  lacentem, 
mann  armatorom  hominum  oppletam,  terribili  armorum  splendore 
qni  ex  g^adus  nodatie  atqne  alüs  armis  promicabat  fulgentem,  Tident 
quoqne  paientea  a  mutoo  tllo  coujugali  complexn  dissolri,  altenim 
hso,  alterum  iUuc  ferri,  nonnonqaam  atmmqoe  pariter  rapi,  oolligatis 
B  extra  aedes  Violnter  abduei,  tarnen  ad  «eiupeebim  tantae 


1)  regionii.    Du  FmuSiiHbe  hat  religioi 

2)  q  itatt  qb. 
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crndelitatis,  qaun  adhuc  ignarant  imnooentea  pueri,  non  jndido 
sed  natnrae  ipsiiu  affects  nihil  aliud  quam  tristüsiiuiB  oUmaribiis 
totam  domom  complent,  snbiiid«  lepetito  soaTiBsimo  illo  puentü 
nomine:  Quo  ia,  mi  pater?  Quo  abdaceria,  mater?  Qnis  nostri 
onram  bab«bit?  QiUa  nobis  crastiiio  die  Tictum  snppeditabit? 
At  illi  pro  pietatis  officio  proqne  naturae  affesta,  quem  alia  n- 
tione  quam  kcrimiB  et  demore  eiprimete  non  poterant,  verbari- 
boB  caedontor,  ora  illia  obtarantai  ne  Tooea  cgulantiiim  ad  vi- 
cinos  pcaaent  piomanaie,  quibus  admoniti  et  triatam  amioomm 
coamn  intelligere  et  aibi  qnoqne  impendentam  oalamitatem  m»- 
tora  delibenitione  poesent  avertere.  Quod  sane  fecemnt  nonsnUi 
qoi,  com  adveiitatites  aatellitee  praeaentirent,  eipavefacti  eziU»- 
roBt  de  lecto  et  sola  intima  tonicula  tecü  mnrnm  domna  tran- 
ailierunt  eoqne  modo  liberati  annt  Neque  tarn  mwifeatn  ipeina 
natnrae  aignis,  Tindiotam  tanti  sceleris  de  caelo  proclamantia, 
tyraiiuorum  furorea  nlla  ex  parte  leniii  potueronL  Quin  magia 
qnoqaa  nova  BaevitiA  exardere  coepernnt,  cum  intelli^rent,  pw 
altum  noctia  sileDtitun,  per  denaam  tenebrarum  caliginem  vel  a 
läis  honinibas  vel  ab  ipso  aliqao  propitio  nomine  quibusdan 
Tiris  honestissimia,  qui  Procnratoru  orndelitatam  eipertori  erant, 
qua  adventum  paulo  ante  fnisse  dennntiatum,  nt,  oam  ad  illomm 
aedea  Tantum  eat,  aas  aine  patrono  vaoau  reperiiant  Oraaaatar 
itaque  tota  nocte  Frocnrator  generalia  cum  snia,  incensoa  forare 
atque  odio  veritatis  adveraus  optimoa  quosque,  neque  potuit  con- 
qniescere  donec  riginti  octo  cives  Lovaniansas,  partim  viim  par- 
tim feminas,  maiitoe  et  oiorea,  matrea  et  flliaa,  aororee  et  fratrea, 
capÜTOs  abduiit  atque  in  diierais  locia  a^nnctoa  oolloeavit,  edi- 
cens  inauper:  ue  qulaquam  ad  eoa,  nee  pater  ad  flUnm  nee  ma- 
ritus  ad  uiorem,  uxor  ad  maritom,  admittatur;  ad  hseo  nt  nibä 
8«ribere,  nihil  legere,  apud  nullnm  mortalium  colloqniom  habere 
custodea  patiantur.  Hoc  modo  uegotio  confecto,  qnasi  re  bem 
gesta  domum  tandem  reTertontur.  0  inauditam  crudelitaton 
qoaliB  a  memoria  hominum  nolla  extatl  nac  aatia  acio  ntmm 
ante  baue  noetram  aetatem  riaa  fuerit  unqnam  Quid  agia,  Fro- 
ouratoi  generalis?  Ägitui  de  capite  honeatiasimonua  dTiom  et 
natronarum.  Tanentor  captifi  aba  te  qni  mnltia  praeclaiae  rir- 
totis  documentia  ezemplo  Äierant  toti  civitati.  Nihil  alind  jaa 
eipectator  nisi  nt  extretna  ill«  sententia  igni  et  flammia  adjudi- 
«Mtar  qui  meliori  fortuna  digni  haben  potoiaaent.  At  qnam  ob 
rem  tandem?  Quod  flagitium  perpetramnt?  Quid  contra  tef 
qnid  contra  ranpoblieam  ?  quid  oontn  ollum  priTataun  oiren 
eommiaenint?  An  te  tuia  fortunia  spoliarnnt?  loam  dif^toteai 
ra  aut  verbo  ant  quoquo  modo  laeaerunt?  tunm  quaeatum,  toft 
consUia,  tnaa  ezpilationes  impediverunt?  Nnm  anctorea  aeditioiiis 
in  dvitate  fbenmt?     Nnm  aerariom  eipUare,  acaptra  e  manibos 
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gabernstomm  aripeie  atqae  eomm  in  looam  bb  ipsos  coUowre 
TOloenutt?  Utrnm  crnentato  gladio  aliqtiam  eorum  i  caede  patnte 
redenntom  ioTenüti?  Nihil  tale.  Quam  ob  rem  igitoi  in  iUos 
fuiiose  inis  ?  Qoare  honeatos  homiues  carcere ,  proacriptione^ 
ferro  itqne  inoendio  extiDgueadoe  jadioas?  QaiD  te  ipiiim  in- 
toeris?  Quin  fraudes,  praedaUones ,  bomicidia,  adulteria,  furta, 
n^>ina8  \  qoibns  poUatos  et  contaminatos  es,  tacita  cogitatione 
^ud  te  oonaideras?  Qua  fronte  istia  sacrilepa  nuniboa  quibot 
&na  et  profana  saepa  diripoiati,  mnttia  praeter  Job  et  aeqa^ 
Tim  intulisti,  miBeioram  soderee  expilasti,  audea  innoiios  bomines 
compr ebendere  I  Non  vereris  na  terra  tibi  dehiBOat,  aat  enbito 
fragore  cormant  aedes,  qaarom  tecta  anbire  non  dnbitas  at  tan- 
toffl  scelna  deniia  committaa?  At  impietatia  rei  annt,  inqniea. 
Quo  pudora,  qnaeeo,  tn  ant,  qui  anctores  tibi  saat  cmdelissima« 
impietatia,  sopListae  tiovanieiuea ,  eoa  aadetis  impietatia  argiere 
qni  diligenti  aacramm  litteraroin  ijuUtntione  totnm  ritae  suae 
ooreom  g:abemariint  ?  cnm  interim  tos  aaapeDumero  veram 
aeterni  Dei  dootrinam,  veram  reli^cem  ore  blasphemo,  innumeda 
paaoe  impietatia  atqne  idolomaniae  formis  bla^bemastis ,  con- 
spuistis,  defonnaatda!  Atqne  sie  ae  rea  liabet.  Haec  est,  inquis« 
Imperatoria  Yolnntaa,  boo  jabent  legaa,  ut  Lntherani  eine  ulla 
TVoiae  ape  ultimo  atqne  atrooissimo  aupplicio  af&ciMtBr.  Neo 
alia  hoJDS  facti  potest  aot  debet  conatare  ratio. 

Hac  inopinata  perseoutione  gTaviaaime  consteraati  eaat  Lo- 
Taniensea,  etiua  hi  qai  aliqaem  evangelieae  doctrinae  gnatnm 
haaBiaee  prae  caetarie  rideii  volebant.  Posaem  aliqnoa  minime 
TDlgarea  hominea  nominare  qoi,  com  antea  veram  de  religione 
sententiam  teDoissent,  anllDm  eo  tempore  Cbriatiani  pectoris  in« 
dicium,  imo  nallam  non  VTtmtfiafaig  ai^niiGcatioDem,  non  data 
neqae  oblata  sed  qoaesita  et  acoeraita  opportanitata,  praebebant 
Tanta  est  hnmaai  coidia  infirmitaa.  Hornm  ego  Judicium  neqne 
^robare  poteram,  neqae  rurana  Uli  me,  quem  ei  Qeimania  redire 
sdebant  eoque  inqninatnm  haereai  neacio  qua  judioabant,  aequo 
snimo  ferie  potneront.  Quid  mnltis?  Pellimnr  oonaneto  bogpitio 
atque  aliaa  nobis  sedea  qaaerere  jubemnr  ne  praesentia  noatra 
et  noB  ipsos  at  hospitem  aostmm  in  discrimen  traheremos.  Mi- 
rabar bomiooffl  levitatem  atqae  inoonstantiam,  et  com  unllam  in 
Tita  Sit  Dinamenhun  mijna  anb  praeetantina  quam  magnitadine 
qoadom  animi  atque  invicto  rebore  rerae  religionis  patroeininm 
BOBCipere  eamqne  aemel  Baaceptam  ChriatiMiae  pietatis  formaai 
contra  hoates  Teritalia,  contra  inimicomm  vim  atqne  inanltns 
Tiriliter  nsqne  ad  eitiemain  balitnm  tueri,  videre  snac  viroe 
alioqoi   Don  malos   turpiter  a  pietatis  profesaiona   defteiaee,  ad 

1)  lapinae 

D.q,t,:9CbyGOC>^lC 


363  ANALESTEH. 

primum  reflantu  fortonae  flatnin  fractos  ujimis  esse,  pennoleste 
fonbam.  Cetenim  ne  mea  esom  amici,  qnorom  salnti  oonanttnm 
UM  cupieban,  in  anspicionem  Tenirent,  nee  me  ipaum  temeritate 
qnadam  in  diBciinen  darem,  statni  farori  oedendnm  esse  et  pni- 
denti  delibentione  conailinm  oapjandnm  ot,  quod  nugia  ex  dsu 
foret  qnodque  res  et  tempas  postDlareot,  hoo  ea  opportnoitats 
fac«rem.  Ad  c<^ato8  noatros  ire  notebam,  gnanquam  aiant  multi 
et  priniariae  aoctoritatu  in  es  nrbe,  qnia  de  illonun  fide  atqne 
animo  adrersuin  me  dobitabam,  nt  sunt  homines  Tehementes  et 
receptae  aaae  conaaetudinia  Btrenni  jnxta  ac  inconaulti  defensores. 
Barana  ADtnerpiensea  eognatoa  invisere  non  erat  aaimna  prioa- 
qtiwn  ab  illia  easem  Toeatns,  qnibna  menm  adTentnm  per  littcras 
a^nifloaTerfim.  Interea  tamporia  Bmellnm  ire  viamn  est  ubi  non 
eram  perinde  notna,  atqne  ibi  manere  doneo  aliqnid  a  noatria 
eerti  aecepiaaem  *. 

Sed  com  eo  perveni,  non  minorem  ease  ibi  atatoa  pnblici 
pertorbationem  atiüvi  quam  Loranii  reliqneram.  Accepi  pro  r» 
eertiaaima,  comprebenaoa  ibi  qooqne  eaae  viroe  int<^tat«  vitM 
et  pnrit»te  doctiinae  landatiaeimoB ,  mnltoa  relicta  fomilia  et  li- 
beria  aufi^iaBe,  eonm  bona  eonfisoata  esae,  alioa  in  prifatia  an- 
gnlta  deliteaeere,  baberi  in  soriptia  snpra  treoenta  nomina  eomm 
qui  prae  ceterie  in  anapieionem  Tenerant,  qntqne  jangam  capiendi, 
cnm  Brniellae,  tum  in  aliia  Brabantiae  et  Flandriae  civitatibna, 
patabantor.  Tides  bio,  mi  Praeceptor,  qoaleeunqDe  Testigiom 
apostolicae  ritae.  Testator  Fraeoeptor  noster,  dominna  Jeena, 
Tnipes  qnidem  foveas  habere  et  volocres  caeli  nidoa,  filiam  rero 
hominia  nou  habere  nbi  capnt  suum  reclinet.  Non  igitur  mimm 
nee  tnrpe  nobia  ease  pntandnm  eat,  serratoris  noatri  eiemploin 
per  omnia  sequi,  cnjoa  ad  imaginem  conformee  noa  esse  oportet 
si  Toh  diacipnli  anmna.  Deniqne  com  Tiderem  nallam  ibi  esse 
apera  nu^oria  tranqnillitatia,  pri*ata  qnodam  animi  impetu  statu 
LoTaniam  redire  ntcnnqne  oaderent  omnia,  atqae  ibi  meam  otS- 
ciom  facere,  paratua  interim  qnalecunqae  pericnliim  ansUnere  quod 
Deufl  tandem  pro  aoo  erga  me  patemo  animo  mittare  voluisset '. 

Ea  res  opinbne  mea  feliciiu  evenit.  Dissnadebant  omnee  in 
pnblicam  piodire,  ego  vero  contra  omninm  aententiaa  recta  ad 
HiBpanos  nostros  contendo.  Qai  erant  in  ea  nrbe  oognati  atqne 
amici  noatri  Teterea,  anmma  cnm  hnmanitate  reversnm  excepenmt 
Aocedebant  quoqae  non  panci  qnoa  antea  ego  noveram,  qui, 
qnoniam  noatromm  fiuniliarea  ec  neceasarii  erant,  nobieonm  quo- 
qae amjcitiam  inire  ambiUose  proenrabant.  Omnea  pariter  anm- 
mos  honorea  deferre,  ofBciis  hnmanitatia  nobiscnm  certare  praeter 
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nostrsm  atqne  aÜorom  opinionem  niteb&ntnr.  I'riscipio  sane  risa 
«st  mihi  inüdioM  qnaedun  dnlitu  qoae,  repent«  qusi  naton 
nostroniiD  bominnm  rnntita,  praeteita  üh  delieiaram  velat  esca 
occultiore§  aliqiiM  macbinationeB  moliretar.  PoBtMqnun  vero 
cwtis  ar^mOTtis  dvpnheDdi,  nihil  dmnlate  inter  ipso«  gtn, 
omnea  mihi  ex  animo  fkrere,  et  ego  coepi  tranqnilliiu  habere, 
et  bnmanitate  atqne  ofBoiis  eoB  (wnabar  anperare.  Dom  haec 
agnntnr,  miait  aTDOsoliu  mens  Antaerpiensia  hoiliarem  qaeadain 
SDum  LoTaniom,  per  quam  et  litteria  amieinime  araiptis  adraa- 
tnm  gntnlabatiiT  et  cum  eo  ad  ae  yenire  jnbebat  Id  eo  feoi 
libentins  qno  perianloaina  erat  ao  tempore  Lovanii  Tereari.  Bonas 
ibi  omoea  eognafä  atqne  amid  pemnuter  eompleetnntor.  Bas 
omnia  erat  in  Tado.  Ibi  aliqoot  aeptimania  com  »ostris  reoraataa, 
LoTanitun  redao  quo  tempore  «aptiTorom  causa  agitabatnr  calnm- 


Qnotidie  aocadabant  dootorea  theologi,  nominatim  Latomna  et 
DManoB  qni  amnmi  inter  nlioe  habebantor,  nt  miearas  mnliar^ 
oilaa  diapatatieniboB  siüa  enecarent.  Vida  qnaaso,  mi  Frae- 
eeptor,  qoo  tandem  se  demittat  mqeataa  tbeologioa,  nt  tanti  riri, 
qoi  eededae  eolnmina  habeii  Tolant,  in  controTBTBiam  atqne 
dispotationam  theol(^cam  com  imperitis  feminis  deaeendara  non 
erabaseant.  Neqne  patea  eos  Tenire  qnaai  doctaraa  ad  Golloqninm 
nt  a  Teritate  aberrantas  in  meliorem  religionis  Tiam  cnm  qaadam 
earitate  et  lenitate  dadncant,  sad  oanicnlia  a^redinntnr  rndas 
pnpillos  et  Tiroa  remm  omniom  ig^naroe,  qno  beilina  deoipiaut  ac 
poatea,  tanto  hoc  tamque  glorioeo  trinmpho  velat  ovastea,  cmda- 
liter  oondamnent  0  trinmpbatores  qnoe  verlas  tmpbatorea  (nt 
ipti  loqanntnr)  poeais  appellare.  Neqne  tamen,  qnanquam  fran- 
dibna  ac  dolia  instncti  ad  feminas  aocedebant,  nlla  josta  rationa 
ant  argnmento  eaa  potnernnt  snperare.  Quin  ab  Ulis  tnrpitar 
saepe  dertsi  et  atnltitiae  pariter  ae  impiatatis  notati  recadabant. 
Aliae  juniorea  et  minns  in  litteria  sacria  ant  controTeraiia  eoola- 
siaaticia  axarcitatae,  qnoniam  illomm  frandibua  faoile  irratiri  po- 
tniaaent,  silantio  modastiaqDe  snam  causam  tuebantnr.  Aliae 
callidiorea  tbaologonun  argumenta  per  jagulnm  ratorqnebant,  non 
eine  magno  dedecore  ordinis  theologici  quia  '  eolloqaio  feminarum 
Tioti  ant  carte  rubere  perfnsi,  nam  illi  sua  impndentia  rinoi 
neaeinnt,  domum  redira  cogerantor.  Nam  haeo  atatim  per  totam 
orbam  apargabantnr. 

Qnaadam  inter  aliaa  phanuacopolae  Loraniensis  nxor,  intar- 
ri^ata  qnid  de  asnctornm  inrocatione  aentiret?  ntnim  aancti, 
qni  ex  hae  Tita  commigrarnnt,  adorandi  a  nobia  atqne  inTooandi 
assantt  reepondit:  se  qnidam  in  diapotationibos  non  admednm 

l)4h. 
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«xwdtatam  esse,  eoque  DniTeraam  diapntuidi  latioiieiu  theolt^is, 
4111  vellent,  permitteie.  Ceternm  quod  ad  totom  iurocaadi  bu- 
mints  formui  atUnet,  neqas  kUnd  se  scire  aat  velle  pn^teri 
quam  qnod  suru  litterae  docoient,  boc  est  qood  ChristuB  ipa« 
twtatnr  Math.  0.  1 '  dominDm  Denin  noBtrum  adorandam  som 
illiquB  soll  Ber?ieaduii.  Ad  haeo  so  apnd  Fanlnm  \9gm9,  v&i- 
eom  BBse  madiatoieiii  Dei  et  honüaDm,  Chmtum  Jeanm  qni  ae 
jpgnm  tradidit  pro  pMoatis  uostris ,  qniqoe  noBtroB  genitos 
esandit  nostrasqae  preoeB  defert  ad  Fatiem  K  Huno  Bibi  im 
animo  sao  adorasdom  atqm  invocandiun  jute  Terbnm  traditou 
pTOposniaae,  qni  simotiu  est  omniom  Banctomm,  neqoe  ia  re 
omniam  maxima,  hoc  est  in  invocatioae  aetenü  aDminis,  qoae 
sunma  st  oapot  est  toüus  rtiigioniB  et  qoae  nna  veram  religio- 
nem  Christianam  a  Tuicica  et  idololatrioa  Beoeinit,  nuvoB  caUiu, 
alieuos  a  verbo  Dei  aut  repngnantes  volnntati  ditinae,  sao  abi 
oerebto  mdere  oonfingere.  Si  quid  Uli  meliDB  seirent,  docerent, 
saae  isaebituam  se  et  atteitam  et  docilem  '.  Ad  hec  femiaae 

neponsam  obetapefacti  theologi,  ruiBus  staltitiam  Bnam  ac  im- 
pietatem  nugia  ao  magia  prodaat  et  feminae  aegotiam  faoaBsimt. 
Teram  qnidüa  eet,  inquinot,  Denm  esse  adoraadaai,  qnod  aoe 
w*  aegamas,  aed  qaae  est  teta  tua  aadacia  Ben  potins  iaipadentia 
nt  peifricta  fronte  illotlB  mamboa  ae  pediboB  aasia  prodize  ia 
«oupactam  Dei  quem  tot  aiodia  offeadisti!  quod  aon  auderea 
lacere  ia  coaepecto  hoaüais.  Sic  tecom  cogita:  si  foite  Im- 
perator ia  baao  mbeai  Teaint  et  tibi  ab  «0  aliqnid  eaeet  iia- 
petrandam,  aoaae,  prinsqaaia  ipaum  aadaret  compeUare,  domiaim 
da  Graodnella  iateipeilans,  aat  alioa,  qooa  Imperatori  easo  gratoB 
potaree,  propitios  Eacetee  eosqae  patroaos  poBtul&ree  qai  ^nd 
LDperatanm  eommendAreat,  qni  tuas  pieoee  Uli  printasi  pro- 
poaaient?  Gerte  sie  faeetes.  Vtde,  mi  Fraeceptor,  qnomodo 
illi  sapisatea  maadi,  sive  destinata  malitia  sive  igaoraüose  tar- 
piaaima  sive  alio  impietaüa  moibo  faseinati,  hoo  argaatwto  i%- 
tioniB,  qaasi  iarictissimo  piopngaaculo  *,  muniti  adhac  peigaot 
iDBaaire  '.  At  aoa  proinde   debilltataa  est  feminae   aaimnB. 

Quin  audaciaB  ae  pradentios  reapousum  dadit  qoam  Uli  naquai 
expeotarank  Tos,  inquit,  mihi  TiciBsim  leapoadet«.  8i  forte 
Imperator  ipae  esaet  ia  feaeatia  qni  aie  sao  forore  aciret  opus 
habere  ei  teansenntem  per  plateam  propria  saa  voce  edita  ad  ae 

1)  Nach  Hat.  steht  «lin  e.  das  wieder  gestrichen  ist,  keine  Zahl. 

2)  ITim.  2,  b.  Oal.  1,  4.  R«m.  8,  34.  Hehr.  7,  2».    Nieht  im 
Hanosfcript 

3)  AhBätz. 

4)  Dies  Wort  ist  über  ein  ansf^trichenea  ariete  gesetzt,  beidea 
TOD  dereelbeu  Hand 

5)  Absatz. 
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vocaret:  Hom,  inqniens,  moliercula,  scio  ta  indigere  ope  mea, 
Moende  huc  ad  me,  volo  tibi  qoae  vis  libenter  praeataral  num 
TObia  aootoribas  oonotarei  donH  alios  mihi  patronoa  phoa  con- 
öliaBsem ,  an  slioqni  recta  ad  ipanm  ImperatoTom  accedemn  * 
qni  sotns  poteat  ei  nlt,  quod  ab  ipao  postnlo,  donate.  Cert* 
«go  rslictiB  mombria  ad  eapnt  reota  eontenderem,  praesertün  onm 
ipee  sna  Toce  ad  se  Dt  venirem  signi&OMMt.  Qaodsi  veatnui 
jndicinia  saouta  Uli  reQKinder«m  expeotandam  esss  doneo  Gran- 
dnellam  patroDom  parasBem,  noniie  jnra  digna  poBaem  habcii 
gravi  repolsa,  onm  ad  ipsuin  dominimi  Tentom  esset,  neque  poato- 
latum  impetraTS,  ut  quae  auctoritatem  ministri  quam  domini  ma-  - 
jorifi  fecerim?  Deinde  qnae  haec  eawt  impietas,  ex  cormptiB 
hominiim  moriboB  aetemam  Dei  Tolnntatem  velle  aeatimarel  ant 
hac  homana  et  ritiosa  sinulitadine  le^m  de  cultn  Dei  et  reli- 
gione  statnerel  Uabeo  ego  oa^estem  Imperatorem  Clirifltani 
Jeenm,  redemptorem  ac  serTatoran  totios  greneiis  hamanL  Is 
dieertis  varbis  ad  omnium  ordiiiiim  hominee  olamst:  Yenite,  in" 
-qnieos,  ad  ine,  non  mras  aut  alter  aelaotne  Magiater  noster,  sed 
omoea,  non  voa  qni,  jnatitia  veatra  inflati,  jnstitiam  Dei  indnere 
DOn  Tultia  nee  ea  ?08  indigere  judieaüs,  sed  qaieimqna  laboratis 
et  onerati  estia,  qnicunque,  peccatomm  pondera  grarati,  misaria- 
rvm  levationem  ao  ndmiaaoram  oondonationem  jnzta  Dai  miseri- 
cordiam  ei  animo  ingemiacitis.  Fateor  ma  nnam  da  Ulis  esse 
qoae  saepennmero  divinam  mqeatatem  bdib  delictia  offenderiat; 
&teor  me  frequanter  deliquisee,  atqne  ita  deliqniaae  ut  indigna 
lim  qoae  ooulos  in  caelum  attollwn.  Bad  iterun  arigitnr  mibi 
Aoimas  andita  Imperatoris  mei  voce  qni  novit  miseriam  meaon.  . . 

Dieselbe  Hand  führt  fort  bis  f.  112,  mit  Anenabme  dar 
filatter  27  und  2S,  worDber  nachher.  Hit  f.  113,  mit  den 
Worten  fiduda  mediatoris  itostri,  die  bei  Campan  II,  392  stehen, 
b^nnt  eine  iwaite  Hand,  die  bis  f.  145  fortßhr^  wo  da«  Werk 
gleichlautend  wie  bei  Campan  sehUe&t  Beide  Hände  nnd  dt« 
lUrginalien  schreibt  Merkel  dar  Eweiten  HAlfte  des  16.  Jahr- 
hnoderta  zu;  in  keiner  dieser  H&nde  sei  die  von  Ensinas  tn  er- 
kennen, nach  der  von  mir  gesclüokten  Dorcbieichnnng  dar  Worte 
T»U3  ex  animo  Franeiscus  Ih-yander  (mehr  war  nicht  w  bald 
veifQgbar)  IQ  urteilen.  Dagegen  daTs  ^e  erste  Hand  die  seiM 
«ö,  spradian  auch  die  TeiUehlar. 

In  dem  ganz  mit  Majuskeln  geschriebenen  Titel  steht  nebei 
ünginatia,  das  die  Zeile  sohliebt,  mit  kleinen  SehiiftiageB: 
Jiias  Quemtei.  Merkel  sagt:  Qnasta  h  la  lettnni  che  erado  jA 
fcobabile.    Le  nltime  lettere,  sohiaooiata  conbo  il  mvgina,  sono 

1)  accedere. 
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oonfnse.  Dope  la  i  c'fe  nna  viigola  che  non  bo  so  si  potrobbe 
anche  endere  uns  b.  Quematia  non  gi  pnö  lagere  ^atto.  Ge- 
meint sein  konnte  Qaernsi,  jeden&Us  ist  es  eine  Obersebiuiig  des 
Nuaens  Bnzinas,  wie  Dryander  and  du  Cheene.  Die  Band- 
bemerkong  ist  von  anderer  Hand  als  der  gleich  darauf  be- 
ginnende Text  und  als  alles  «a«  auf  einem  dem  Werk  Uryanders 
vo^fDgten  Bugen  steht 

Auf  diesem  Bugen,  der  Obrigens  dasselbe  Waaseneichen  hat 
wie  das  Papier  der  HistoriSi,  steht  folgendes  Schreiben : 

Clariwimo  Tire  domino  Philippe  Helanehthoni 
Praeceptori  sno  obserrandu 
ArctnrDB  Gallns  s.  p.  d. 

Qonm  nihil  oerti  in  bao  ntortali  rita,  Praeceptor  doatisBinWr 
de  reboB  hnmanis,  assidniB  calaraitaUbns  jaotatis,  malisqoe  tri- 
aÜsnmis  obnoziis,  statni  pussit^  praedare  de  fatoro  domicUio  in- 
qsirendo  et  vitae  immortalitate  coDseqnenda  a  Panlo  Apostolo  ad 
HebraeoB  admonemur:  oi  yd^  t%oftEy  &de  nivovaav  n:6).tv,  d^Xä 
xi/v  (Äii.Xovattv  SfiittjToCftev.  Nam  qoam  aerumnusa  piorom 
esset  condicio  in  hoc  saeoolo  qui  in  toto  htae  curricDlo  aoerbis 
malia  a  tyrannis  afflignntnr,  nisi  melioris  vitae  spe  alerentur  et 
artisaimis  promissionibos ,  chirographo  ölii  Dei  conßrmatis,  di- 
mltuB  inapirati,  fidem  haberent;  qnibna  prophetamm  dinna  ora- 
cnla  et  Apostolonim  sanetisaima  scripta  referta  sunt,  innnmeraa 
oonsolationes  Christom  profitentibuB  soggerentia.  7enim  in  bac 
parte,  nbi  singntari  Dei  olmentia  ad  erangelii  cognitioneiu  ac- 
oitns  est  Franciscus  Enzinas,  alio  nomine  Dryander,  olim  tibi 
discipalns,  rir  pietate,  eruditione  ac  nobilitate  insignis,  specinien 
pietatis  in  reliquo  ritae  spatio  omnibuB  ezhibuit.  Hie  enim 
erai^linm  candido  pectore  amplectens,  patriam,  parentes,  cogna- 
toB,  affines,  amicos  et  fortunas  pro  Christo  neglexit,  sibi  ante 
oonloB  praeponens  immortalitatis  vitae  Btatnm  qui  non  potent 
viribus  hnmanis  comparari  sed  sola  Christi  sanguinis  ezpiatione. 
Piopterea  non  dubitaTit,  quum  in  Qallia  Belgica  nna  cum  amids 
Tersaretnr,  occasione  oblata  oonstanter  carcerem  ingredi  et  striot» 
rinenla  snstinere,  expectaos  miseraa  Titae  hnmanae  eiitnm.  A 
qnibns  DeuB  sna  inexhansta  misericordia  illum  tanqnam  a  fa,a- 
dbos  belnamm  eripnit,  reducens  inoolumem  ad  ea  loca  obi  pure 
Terbam  Dei  personat  Demnm  in  illis  aliqnandiu  commor&tna, 
uxorem  dmit ;  nt  nosti,  semper  summo  stndio  enitene  ut  eoolesiaa 
Dei  et  reipnblicae  litterariaa  prodesset.  Panlo  post  Ai^ntinae 
com  äunilia  degent,  epidemico  morbo  oorreptna,  una  onm  nxore, 
nobili  matrona,  pie  rita  ezcessit,  duas  fliiae  lelinquene  nlroque 
parente  orbatas  et  mediociiom  fortonamm   heredee.     Qnibna  in- 
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olitiM  Benatns  ArgentineuBis ,  nt  honesta  et  sanota  cotisaetndo 
oiTitatU  fert,  tutores  praefecit  qni  orpbananun  et  cnram  haberent 
«t  tDsrentnr.  Accidit  itaque  hoc  aono,  Praeoeptor  obseiruide, 
quem  Argentinae  degerem  propter  privatas  occnpationes ,  nt  a 
pnpillaram  affine,  virn  aobili  et  de  papillia  bene  merito,  Toearer 
ad  evolvendoa  libroB  atque  excatiendos  Franoisci  Enxinatia  in 
gratiam  orphananiiii ,  quo  ex  paternta  lucnbrationibnB  frnctom 
äljqneiD  a  tjpographis  acciperent.  Coi  operi  dam  intentne  eseem, 
ineidi  in  Historiua  de  atatn  Belgico  et  leligione  Hispanica, 
Franeieci  Gniinatis  manu  propria  ecriptam,  quam  tibi  dedioabnt. 
Qood  Omnibus  gratom  fait  In  qua  anam  in  te  animi  gratitn- 
dinem  et  siugiilarem  in  Fraeeeptorem  caritatem  testatnr,  licet 
•rnditio  tna  opus  caltins  eiigat;  Ciceronem  secDtna,  Pbilippiea 
tertia  dicentem:  Cai  gratia  refeTii  non  potest  qnanta  debetnr, 
habenda  tamen  est  qnantam  masimam  animi  nostri  capere  pos- 
snnt.  Flacuit  igitor  heredibna,  cognatie,  af&nibna  ac  amicia  nt 
tno  anspioio  in  poblionm  prodiret,  propter  dnas  canaaa :  ne  Fran- 
ciecos  bonorificae  memoriae,  tita  defanctna,  ultima  volnntate  (ot 
ajnnt  doetorea  jnria)  ftnatraretnr ,  deinde  qnia  debnit  propter 
beneficia  accepta,  praeGertim  qanm  non  aolnm  de  illo  sed  te  tota 
re  littararia  aia  bene  maiitna:  idcirco  inter  litteratos  nemini 
honoriScentins  dedicare  potniaset.  Qnaeao  igitnr,  doctissime  Frae- 
ceptor,  nt  Historiam  de  atatn  Belgico  et  religione  üiapanica, 
quam  Franeiecns  Boperates  libi  ineoribere  Tolnit,  illam  jam  in 
psUienm  tno  nomine  ernlgataffl,  qua  bamanitate  praeditns  ea, 
accipiaa.  Qnod  a  te  nno  ore  omnes  rehementer  petimns.  Bene 
et  felicitei  lale.     Argentinae. 

Die  Worte  alfo  nomine  Dryander  sind  am  Bande  biniugefOgt 
und  als  bierber  gebjtrige  Einschaltung  bezeichnet  ürsprflnglich 
stand  am  Bande  gut  vuigo  Bryander  vociUua  fuit,  was  anfser 
dem  Namen  Dryander  gestricben  ist.  Dieselben  Worte  qui 
nUgo  Briander  vocatus  fuit  standen  nrsprOnglicfa  weiter  unten 
hinter  Enßinatis  vor  manu  propria  im  Text  (nor  dsfo  dort 
Briander  gescliriebea  war),  Bind  aber  dort  geatricben  worden. 
Merkel  sagt  zu  dieser  Streidinng:  La  Unea  di  eanceüoMitme  non 
pare  ^inchiostro  diverso  und  bei  der  enteren  Stelle:  differmae 
di  caraltere  Ira  la  pogÜIla  ed  il  testo  non  ci  sono.  Ohne 
Zweifel  sind  die  Worte  aus  der  zweiten  Stelle  an  diese,  wo  En- 
zinaa  zuerst  genannt  war,  versetzt  und  dann  ver&ndert  worden, 
Bcbwerlicb  tod  einem  anderen  als  dem  Terfasser  des  Briefes,  dessen 
Aatograpb  also  in  dem  Mannskript,  ans  dem  er  hier  abgedmckt  ist, 
vorliegen  wird.  Er  war  offenbar  daza  bestimmt,  der  beabsioh- 
tigten  Ausgabe  vorgedmckt  zu  werden. 

Die  Zeit  dieses  Sebieibens  ist  zanAcbst  durch  die  Todesdaten 
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Dryanders  nnd  HflUncbthon'a,  30.  Dwember  1552  nnd  19.  April 
lfi60,  ZD  bestimmen.  Du  xber  im  Siebenten  Teil  von  Ribm' 
Bistorien  der  Märtyrer,  der  1657  erschien,  mit  Tomd«  vom 
6.  Aiignat  diews  J^uee,  vieles  ans  Drjaader's  l&teiniaohar  Hi- 
storie Qbersetit  ist,  diese  Historia  abei  erat  dnroh  Galliis  für 
weitere  Kreise  Eugfii^Ucli  geworden  zn  sein  scbeint,  so  dtlrfte 
obiges  Schreiben  wobl  spUesteas  1&56  ab^eUst  sein. 

Ton  danetben  Hiind,  die  dieaen  Brief  gesehrieben  hit,  dar 
S,  2  beginnt,  S.  1  eohliarBt,  ist  auf  S.  1  oben  der  Titel  das 
Werkes  wiederholt:  De  atatv  Sügieo  deque  rettpione  Hispanioa, 
historia  Francisci  SnMiiuUis  Bvrgensia. 

Unter  diesem  Titel  steht  von  uiderer  Hand: 

TituUis  iste  nihä  qmdcM  faUi  habtt  »ed  tarne»  apponte 
magia  praefiger^ur  aiio  quodam  modo 

Francisci  EHMinatia  Bv/rgeneit  Hutoria,  m  qua  fum  *p»iw 
pro  pietate  laborea,  (um  eüam  pteraqve  ad  cawMM  pietatia  per- 
tüiaitia  insigtüa  eaxmpla  (wtn  m  Bdgio  tum  t«  Bispania  edUa 
eommemorantwr. 

Ternio  E  est  imperfeetu».  Memini  atUem  me  legisae  haue 
ipaam  hiatoHam  gaüice  amscriptam  et  exeusam,  und«  etiam 
qiiae  hUs  detwU,  ai  aiibi  non  extant,  rgtoHerentur.  Uti  ego 
ctaravi  hoc  die  Martii  33°  anno  MDLXXVII  tranacuraim. 

In  appoaüe  scbeint  das  e  ans  i  gemacht  Üher  JEnnnaHa 
steht  Drgandri  mit  Bnehstaben  desselben  Cbarakteis,  aber  mit 
anderer  Tinte.  Vor  etiam  pleraqtte  ist  lUiontm  gestridien  mit  dw- 
selben  Tinte,  mit  der  es  geschrieben  war.  Die  Worte  tmde  bis 
reponerentur  mit  blasserer  Tinte  nnd  kleinerer  Schrift,  aber  von 
derselben  Hand.  Und  anscheinend  von  derselben  auch  die  Wort» 
uti  bis  transcuraim,  wenngleich  ScbrifbQge  und  Tinte  wiederum 
abweichen.     Di«  Jahreszahl  ist  ganz  deutlich  SDLXXVII. 

Das  erste  Blatt  von  Temio  E,  unten  mit  diesem  Bnehstaben 
bezeichnet,  bat,  da  der  den  Qallusbrief  enthaltende  Bogen  spfttar 
ToigefQgt  ist,  richtig  die  Foliozahl  26.  Diesem  Temio  f^lt  der 
nrsprOngliche  innerste  Bogen,  f.  27  und  f.  28.  Die  zum  Ersatz 
eingeschalteten  zwei  Blfttter  zeigen,  nach  Dr.  Merkel,  nwmeroae 
e  apiccanti  roBsomiglianxe  mit  der  iweiten  Hand  des  eben  be- 
aohriebenen  Titelblattes,  z.  B.  das  H  von  .Htstoria  nnd  das  E 
Ton  Temio  E  kehren  preäsamente  ebenso  aaf  f.  27  wieder. 
Bntsprecliend  dem  Vermerk  auf  diesem  Titelblatt  ist  die  Teit- 
a^nsnng  nicht  des Terbsser80riginal,sondemÜbersetzang  ans  dem 
FnniOrischen.  Man  rergleiche  mit  Campan's  Ansgabe  I,  148  f. 
diese  Stelle  ans  f.  27  der  Vatikanischen  Handschrift  (einige 
Bnehstaben  rind  am  Band  mit  weggeschnitten) :  Proinde  me« 
arbitrio  rem  omnem  relmgwere.  Accepto  qm  reaponao  a  thtth 
logia  qw  non  wiimw  mom  JmpMiMm  ttque  ifnorMitiam  pn- 
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äebant,  statu*  amtH  iOü  mletltcere,  rimw[l]  omni  jwrtetd*  eogi' 
UUitme  posthabüa  ißud  vnum  exequi  quo  ad  Dei  gloriam  pro 
mea  vocatione  promovatdam  opus  esse  j[udi\carem.  Et  tmun 
ne  mihi  ipsi  nimtmn  confiderem,  comntisi  I3tntm  [Biapania  ge- 
striebei]]  nostratSrns  (Uiquot  [kominäma  eruditis  et  geBtricbenj 
grm^9m»\  «f  entdUis  virif. 

Herr  Enrieo  SteTenBon,  dei  dia  FortBationg  des  KtdalcpgB  der 
Tatikanischen  Codices  PaUtini  Latini  aussibeitet,  echieibt  fibec  daa 
Titelblatt  (abgeseben  vom  urBpiDngUchen  Titel) :  i  acrttto  da  moMO 
ehe  s'ineontra  assai  di  sovente  nei  frontespüii  dei  codd.  pal.  e 
ehe  aerisse  i  frammenti  ^inventario  che  si  aerbano  in  archivio. 
Fu  pr(^)abilmente  un  büHüiteeario  a  addello  aüa  biU.  palatina 
nd  1577,  ma  non  fho  ancora  ident^lcato.  Gerade  tat  die  Zeit 
von  1576  —  1583  ist  man  wenig  unterrichtet  über  das  Fereonal 
der  BibliotbecA  Falatina,  wie  mir  der  jetzige  Oberbibliothekar 
sebieibt,  Herr  Hofrat  Kangemeister,  der  weiter  sagt:  Es  scheinen 
in  jener  calvinistisch-lntberischen  Konfliktzeit  die  Stellen  nur  in- 
terimistisch oder  gar  nicht  beeetzt  gewesen  za  sein.  Vielleicht 
aber  sei  der  Qeeoehte  H[agiBter]  Conrad  Lantenbach,  der  nach 
einem  Bericht  des  pf&lziscben  Kirehenrates  vom  20.  September 
1683  knrz  vorher  für  die  „Inventierung  und  Ordination"  der 
Bibliotbeca  Palatina  thfttig  gewesen  war  (Cod.  Pal.  Glerm.  634, 
fol.  236). 

Der  Einband  ist  aus  der  Zeit  Drban's  VIII.,  dessen  Wappen 
auf  dem  Deckel  steht,  con  ristauri  fatli  solto  Pio  IX.,  wie 
Stevenson  bemerkt.  Dnter  Urban  bekanntlich  kamen  die  Heidel- 
berger Scb&tie  nach  Born. 

Kapiteliahlen  hat  die  Handschrift  ebenso  wenig  wie  die 
franzSeieche  Übersetcung. 

Gelegentlich  hier  noch  die  Mitteilung,  dsTs  eine  dentscbe 
Übersetzung  des  ganzen  Werkes  so  weit  fertig  ist,  dafs  sie  t^lch- 
stena  in  Druck  gehen  kann. 
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5. 

Büricbte  Aber  die  Tbitigkeil  des  Jesniten- 

kollegiiins  zi  BraHnsbcif  in  Ernland  ans  den 

Jahren  1581-1602. 

Äua  deu  Äiiuyae  literae  societatis  Jesu 
mit^teilt 


£arl  Lohmcyer. 


Liest  m&u  Ober  die  Einwidcoogi  welche  die  Lutlier'sclie  Be- 
formation  in  ihrer  eigenen  Anfangszeit  auf  das  unter  der  welt- 
lichen Herrsch  alt  des  Bischofs  von  ErmUnd  stehende  Gebiet 
an^^Qbt,  über  den  Rioguig  und  die  AufDObme,  welche  sie  in 
diesem  tob  dem  Ordenslande  Prenfsen  eingescblossenen,  der  Kione 
Polen  untertbänigen  I<andcben  gefauden  bat,  die  neueren  Dar- 
stellungen katholischer,  ermlfindischer  Qeschichtsclireiber ,  so  be- 
kommt man  den  Bindruck,  als  ob  das  kleine  Brmtond,  von  den 
romanischen  Landen  abgesehen,  doa  eiuzige  Qebiot  des  ganzen 
Abendlandes  gewesen  wäre,  an  dessen  Grenzen  die  im  ersten 
Augenblicke  alles  mit  eich  fortreifsenden  Fluten  der  evan- 
gelischen Lebre  Halt  gemacht  h&tten.  Diese  Erscheinung  wäre 
aber  doch,  wenn  man  nur  bedenkt,  daTs  nicht  blofa  das  Ordene- 
land  tust  widerstandslos  die  neue  Lehre  angenommen  hatte,  son- 
dern anch  der  ganze  katholische  Westen  des  polnischen  Beicbes 
bis  Ober  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderte  hinaus  dem  alten  Glau- 
ben verloren  schien,  schon  an  nnd  fOi  sieb  im  böchsteu  Hafae 
unwahrscheinlich;  und  in  Wirklichkeit  spreohen  ja  aach  die 
Thataaehen  selbst,  wenn  man  sie  nur  unbefangen  betrachten  nnd 
uneingeschr&nkt  reden  lassen  will,  deutlich  und  laut  genug. 
Dieses  im  einzelnen  darznthnn  ist  hier  freilich  nicht  der  Ort, 
und  es  mag  genügen,  darauf  hinzuweisen,  wie  die  älteren  Erm- 
l&nder  selbst,  welche  die  erfolgreiche  Uethode  Jaussens  nocli 
nicht  zu  der  ihrigen  hatten  machen  können,  wenn  sie  von  diesen 
Dingen  sprechen,  den  wahren  Sachverhalt,  wo  nicht,  wie  es  wohl 
bisweilen  geschiebt,  unumwunden  eingestehen,  so  doch  deutlich 
genug  erkennen  loesen.  Man  lese  z.  B.  nur  Eichhom's  Leb«n&- 
beschreibung  des  ermländischen  Emdiaalbischoä  Stanislaus  Bosius, 
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deren  streng  katholische  Biebtwig  gewi&  nienuiid  in  Abrede 
stellen  wiid,  und  man  wird,  meine  ich,  gewahr  werden,  daä 
hinter  die  heute  flbliche  Darstetlang,  welche  immer  nnr  tob 
einem  harten  Zwang  znm  Verlassen  des  alten  Glanhens,  tob 
einigen  wenigen  Verehrten,  von  verworfenen  PriaBtem  u.  dgl. 
ZD  sprechen  weife,  mehrere  Fragezeichen  zu  setzen  sind. 

Dieeer  bei  den  Ultramontanen  nnserei  Tage  in  Aufnahme 
gekommenen  Art  der  Oeschichtschreibung ,  welche  Unliebsames 
und  Dnbeqnemes  ein&ch  yerscbweigt,  von  unnmstOIslichen  Tbat- 
saohen  die  einen  hervomeht  und  die  anderen  lurflckschiebt ,  nm 
nach  Belieben  Licht  und  Schatten  zn  verteilen,  den  g&nien  Stoff, 
dabei  wohl  gar  die  sichere  Überliefernng  mit  Anfechtbarem  mi- 
schend, nach  Willkflr  gruppiert,  bis  das  gewünschte  Bild  er- 
scheint  —  dieser  Art  von  Oescbichtschieibong  kann  man  nur 
dann  mit  einigem  Erfolg  entgegenzutreten  hoffen,  wenn  man 
Thatsachen  beizubringen  imstande  ist,  an  denen  nichts  zn  deuteln, 
nichts  abzulassen,  nichts  zuzusetzen  ist,  in  unserem  Falle,  bei 
der  Lösung  der  Frage,  wie  weit  der  evangelische  Glaube  zn 
irgendeiner  Zeit  an  irgendeinem  Orte  zur  Annahme  gelangt  sei, 
durch  Beibringung  von  statistischem  Material.  Ob  die  ennl&n- 
dtschen  Archive ,  geistliehe  oder  stAdtiscbe ,  derartiges  Material 
bergen,  ist  doch  sehr  die  Fr^e,  fraglich  auch,  ob  wir  hoffen 
dOrfen  solches,  wenn  ee  wirklich  noch  vorhanden  ist,  in  abseh- 
barer Zeit  veröffentlicht  za  erhalten.  Indem  ich  nun  schon 
lange  vergebens  nach  solchen,  nnter  den  vorliegenden  umstanden 
doppelt  Wichtigen  Qnellen  suchte,  wnrde  meine  Aufinerkeamkeit 
dvrch  einen  Vortrag  des  Professor  Hausmann  in  Dotpat  auf  die 
Jahresberichte  der  Gesellschaft  Jean  gelenkt,  von  denen  eine 
stattliche  Reihe  die  öffentliche  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  be- 
sitit  '. 

Nach  den  Constitutionen  des  Jesuitenordens  hat  jedes  Kol- 
legium ein  Buch  zn  Ähren,  in  welches  jedes  Mitglied  eigen- 
h&ndige  Au^icbnnngen  über  seine  Thfitigkeit  zu  machen  hat; 
daraus  stellt  der  Sektor  die  vorgeschriebenen  Berichte  an  den 
Provinzial  zusammen,  der  diese  Einginge  wieder  zn  einem  Be- 
richt an  den  Ordensgeneral  zn  verarbeiten  hat.  An  der  obersten 
Stelle  endlich  werden  hieraus  jene  Annuae  literae  societatis  Jesu 
hergestellt,  welche  nicht  für  Laien,  sondern  nur  für  Ordens- 
mitglieder bestimmt,  mehr  auf  Erbauung  als  auf  Berichterstatturg 
berechnet  sind,  in  Jahresh&nden  gedruckt  und  an  die  Ordens- 
institut«  verteilt  werden.  Demgemfifs  sind  die  Jahreebeiichte 
nicht  blofs  sehr  dOrftig,  da   z.  B.   alle  genaueren  Lokalangaben 

1)  Der  Vortrag  ist  gedruckt  in  den  ,.Sitznngsber!chteu  der  ge- 
lehrten estnischen  GesellMbaft  an  Dorpaf'  fiir  1885,  S.  231'    2ti0. 
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BnteidrQckt  sind,  aondem  «nch  darchstia  eioseitig,  iadein  sie  nnr 
Ton  den  Erfol^ren  der  Thfttigkeit  des  Ordens  und  seiner  Hi^ 
^eder  sn  sprechen  wissen,  von  den  HUseifolgen  aber  g&nilich 
echwMgen  nnd  Ton  dem  Widerstände,  den  man  irgendwo  findetr 
noi  dann  enfthlen,  wenn  die  Übeiwindtmg  desselben  den  Bnhm 
des  Ordens  erbObt  hat.  Nach  dem ,  was  darans  Hansmana 
ftber  die  Thätigkeit  der  Anstalten  in  Dorpat  and  in  Biga  ans 
dem  Ende  des  16.  und  dem  Anfange  des  17.  Jahrbnnderte  bei- 
bringt, glaobte  icb  die  Erwartnng  begen  in  dOrfen,  wenigstens 
einige  in  der  angedenteten  Bichtong  verwertbare  Angalten  m 
finden.  Hit  gewohnter  Liebenswürdigkeit  hat  der  befreundete 
Dorpater  Kollege  die  ftafoerst  dankenswerte  Frennüliobkeit  gehabt, 
mir  anf  meine  Bitte  von  den  auf  die  Branneberger  Jesniten- 
onstalt  beiflglichen  Abscbnitten  der  ihm  duaals  sngebote  stehen- 
den Bände  der  Annnae  litterae  bis  in  den  Anfang  des  17.  Jabr- 
bnnderts  hinein  Abschriften  anfertigen  zu  lassen. 

Zahlenangaben  veTSchiedener  Art,  Ober  bekehrte  Ketzer,  bbvr 
Getaufte  und  Getraute,  Ober  Beichtende  und  Kommnnitierandef 
werden  allerdings,  wie  auch  schon  Hausmann  selbst  in  seinem 
Vortrage  angegeben  hatte,  recht  hanfig  gemacht,  aber  fOr  den 
gewfinscbten  Zweck  tragen  dieselben,  wie  icb  durch  die  eigene 
Einsieht  gewahr  wnrde,  doch  nichts  ans,  da  niemals  zn  ersehea 
ist,  anf  welchen  Umkreis  die  Angaben  eich  beziehen,  nnd  in 
welchem  VerhUtnis  sie  etwa  znr  Qesamti^l  der  BevOlkernng 
stehen.  Dennoch  nnd  trotz  der  aagedenteten  weiteren  Hbigel 
scheinen  mir  die  Berichte  doch  nach  vielen  Seiten  lehrreich  ge- 
nag,  um  aneh  weiteren  Kreisen  einmal,  zomal  da  grOAere  Beihen 
dieser  ei  gen  tOm  liehen  Schriften  in  OfFentlicben  Bibliotheken  nnr 
änfserst  selten  vorbanden  sind,  bekannt  gegeben  zn  werden.  Biae 
Inbaltaangabe  hier  Torausiusobioken,  dflrfte  Oberfifissig  sein,  nnr 
mochte  ich  der  HerkwArdigkeit  wegen  nicht  nnterlaasen,  auf  eine 
8telle  im  Berichte  Ton  1599  (nuten  3.  373)  hinzuweisen,  in 
welcher  eine  Spnkges^ichte  ert&hlt  wird,  die  auf  ein  Haar  einer 
spiritistiechen  AnffBhrung  aneerer  Tage  gleicht,  und  za  gelegent- 
licher Anfklftrung  bemerken,  dols  Ermland  und  Prenisen  zur 
'Ordensprovinz  Polen  gehörten. 

Viel  wichtigere  An^hltlsse  würden  natflrlicb  jene  in  den 
einzelnen  Kollegien  selbst  gefOhrten  Sammelb&nde  liefbin,  in 
denen  die  eigenhftndigen  Berichte  der  Hitglieder  selbst  ihre  Stelle 
gefunden  haben,  und  welche  gewöhnlich  als  Annoles  coUegii  be- 
zeichnet weiden.  Ob  aber  etwas  von  diesen  An&eicbnnngen  be- 
kannt geworden  oder  verwertet  ist,  darOber  mnb  icb  ottea  be- 
kennen nichts  weiter  zn  wissen,  als  was  vor  zwei  Jahren  der 
unlängst  verstorbene  Altmeister  in  li  vi  indischer  Oaschiobts- 
forschung  nnd  Bechtswisaenschaft  L.  Kapierskj   über  ein  Brach- 
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stock  solcher  Auulen  dea  riKaischen  Kollegiums  (1604 — 1618) 
TOigetragM  hat  K  Auf  eine  dKnufhiD  nach  Braansberg  gerich- 
tete Anfrage,  ob  mui  Aber  dortige  Jesnitenannalen  etwas  wisse, 
wnrde  ich  zwar  auf  eine  in  der  BiblioUiek  des  Gyauiuinms  la 
Braansberg  vorhandene,  auch  bereits  benatzte  Handschrift  hin- 
gewiesen, welche  den  Titel  Historia  oollegü  BmusbergeuBis  societatts 
Jesu  ab  anno  1643  flihrt  und  bis  1772  hinabgeht,  aber  ans  einer 
Abschrift,  welche  ein  dortiger  junger  Oelehrter  gemacht  und  mir 
freundlichst  zur  Einsicht  lugeschicM  hat,  habe  ich  ersehen,  dab 
diese  Historia  durchaus  nichts  mit  den  Aanalen  zn  thnn  hat. 

1584. 
p.  5.  Additi  sunt  nobis  fratres  qnadringeuti  et  ootoginta 
sex.  Tita  decassere  centnm  circiter  et  trigints.  Numerantur  in 
Societate  sex  millia  dacenti  ac  fere  qninqaaginta ,  ut  ex  üs  lit> 
teris,  qnas  aocepimus,  summa  subdacitur.  Accepimus  aatem  ab 
Omnibus  ProTincüs  Ittteras. 

p.  146.     ProTincia  Poloniae. 

Vndeoim  numerantur  in  hac  Provineia  Coll^a,  Besidantiie 
qninqne,  Socii  amplius  trecenti,  in  Cotlegio  Braosbe^fensi ,  qnod 
Probationis  domum  habet  adiunctam,  sex  et  quiaqnaginta  .  .  . 
Duos  ex  unirersa  Polonia  mors  abstolit,  leddidit  Dominus  ad 
triginta. 

Biansbeigense,  Pultovianse  et  Tilnense  CoÜegia. 

firansbcrgensi  CoUegio  subieeta  sunt  alia  qnatnor,  Seminariom 
tarn  Bvmmi  PoDtiflcia,  tum  Episcopi,  Contabeminm  conTictomn 
•t  KoTJtiofiim  domoB.  Traditae  snnt  Soeietatis  meditatioBas  uob- 
inllia  eitemis,  einsqne  r«i  oansa  eacerdoe  qninqnagint»  millia 
pasBimm  ad  nos  contendit  Bxteris  suas  quoque  partitus  est 
labor.  Nemburgum  \  oppidmn  non  multis  ante  annis  hiereticonuD, 
pancos  pntabatnr  habere  Catholicos,  sed  eo  nostri  eum  Tsnissent, 
sexcentos  amplios,  quomm  confessiones  excipercmt,  inTenenmt 
flccleeinque  restituerant  duoe  ürciter  et  triginta.  Fert  et  saos 
fructos  Bodalitas  Dei  Hatrie,  onios  sodalitatis  hma  permotos 
Si)eci4e  Begis  filius  pias  ac  Catholioos  adolescens,  quamvis  parente 
natns  hmretico,  litteras  ad  eam  dedit,  nt  sibi  in  eodalium  nomero 
liotfret  eas«;  qnod  nt  ramm  admodom  est,  ita  ad  exemplnm 
maxine  proAlik     Seminarium  Pontificiam  aÜis  eiemptis  tedibue 


1)  Dieser  Vortrag  jit  gedruckt  in  dem  14.  Bande  (1690)  der  „Mit- 
teihmgen  aiu  dem  Gebiete  der  Oetehicfate  Lir-,  Eat-  und  Knrhuode", 
8.  864-866. 

2)  Nenenbnrg  an  der  Weieheel. 
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osqae  eo  loxatnin  eet,  nt  centimi  circiter  alomnos  capisL   Aactum 
est    eüam    Colle^nm   peramfeno    ac  fsrtili  preiÜo   ona  priomm 
Uberalitote  ac  benoficentia. 
Poltoriie  etc. 

1588. 

p.  76.     ProTincia  Polonia. 

Nostromm  in  PrOTincia  Polonis  aumerns  fait  ad  tercentnm 
quinquaginta ,  BransbergK  niid«vigüiti  .  .  .  Tiansienuit  in  3o- 
cietatem  Tiginti,  emigraTerant  e  vita  decem. 

Branebergense  CoUeg^un. 
Schölte,  qiue  anno  Bupenore  pestis  metu  iDtenniserant,  redinte- 
gnXa  aatamno  inetinte,  revocante  se  mnltitDdiiie ,  eine  iactm». 
Sed  cnm  vere  recrndaisMt  vis  morbi  in  locia  piopinqnia  r^nnm- 
qoe  pnne  totom  involveret,  dilapsia  Provincin  GoUegüs  fere 
onuibne,  qaominiiB  Bransbergam  attingeret,  8«minarionim  pietati, 
quorum  regimen  penes  Hostros,  d&tnm  videtm:  qoi  enim  in  üb 
Tereantnr  sdoleecentiiini  coetus,  tota  estate  quadragenanun  ho- 
ranim  Bupplicationem  in  orbem  suam  quisqoe  vicem  obenndo, 
snb  automnuni,  magis  imminent«  malo,  freqaenti  pompa  sass 
acriter  in  templo  noatro  diverberando,  attonitis  primnm  civibus 
insolite  rei  spsctacnlo,  dein  motis  religione,  non  destitenmt 
finem  orandi  facere  nisi  periculo  depidso.  Hirnm  de  nrbe  com- 
mestibns  pernia  Dantiscnm  inter,  Elbingam  et  Begiomontium, 
emporia  celebratisaima ,  in  qnibuB  pestis  snfiebat,  at  penetra- 
verit  Tilaam  octoginU  lencis  disUnte  Dantisco :  etsi  Bransbe^iam 
qooque  calaiuitas  se  intendit  per  duos  menseB,  aed  stetit  intn 
Bnbarbia,  oetenun  civitas  intaota.  Et  in  Mb  tamen  angnstÜB 
Dornns  panperom  atudiosonun  alnit  adolescvntee  qnadraginta,  e 
quibns  sex  aberrantes  a  flde  redienint  in  Tiam,  obiernnt  duo; 
tres  in  Societatem  adeoripti;  sed  et  Nostti  admouiti  periculo, 
consilium  cepenint  sdiAcands  domns  sabnrbanie  opportsno  ee- 
cessni  in  ntnunque  tempns,  sire  timori  perfi^iiun,  Bive  labori 
leTamentom. 

1591. 
p.  4.     Atque,  at  aliqnid  uniTerse  dicam,   eitinxit  hie  annoa 
socios  eentnin  ri^nti  dnos,  dedit  teroentnm  triginta  quattnor. 

p.  110.     FroTinoia  Polonia, 

Veisati,  sont  in  hae  PiOTincia  socü  treceuti  trigint»  qninqu«, 
in  Collegio  Bransbergensi  triginta  .  . .  Beoepti  decem,  deMdeiati 
qnindecim  [d.  h.  in  der  ganzen  Profinz  Polen]. 
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Coll^mn  Bransbergeose. 
CoDciones  in  »de  nostra  et  in  altero  nrbis  templo  fere  con- 
tinue.  Iteinm  frequenter  in  loca  flnitima  et  Tero  etiun  long^us 
eicuTBum.  In  ea  peragntione  itinsmm  et  Instratione  terrarnm 
nnns  e  nostria  sooerdos  Tii^nes  ad  octoginta,  in  daobnfl  Coeno- 
bÜB  pnaparatas  ante  püs  meditatioDibos ,  ommom  annomm  con- 
fessione  eipi&Tit.  Alter  es  Oliva  (nomen  est  Honasterii  in  Po- 
merania)  novom  abbatem  religioBis  admodnm  moribns,  eibi  a 
Caiaviensi  Episcopo,  qni  enm  delegerat,  eommendatom ,  ad  nos 
adduxit;  mox  diviniB  commentationibnB  eicnltnin  remisit  magna 
spe  Aitoj»  atüitatis,  cum  eidem  monasterio  snbiiciantar  alia  dno 
et  p^  drciter  octoginta.  Idem  graTem  controTersiam  de  Ca- 
nonicatn  Vanniensi  inter  Cotle^nm  Canonicomm  et  viroe  no- 
bilee,  accersitns  via  millianim  sexaginta,  Dei  beneflcio  diremib 
Scbolae  in  doctrina  et  pietate  proflciant:  mirns  rervor  aocessit, 
enm  tntellectum  est  per  Bererendom  Patrem  Generalem,  foctam 
eese  poteatatem,  at  Congregationee  Partbeni»,  band  ita  pridem 
conditffi,  aggregentnr  enm  principe  Bomana;  ita  cum  olim  onns 
tantam  eeset  invenom  coetns  e  noatris  diBcipnlis,  pecnliari  studio 
beatam  Tir^em  venerantinm,  neque  ultra  qaadraginta,  nnnc 
qninque  sunt  et  in  eonun  nonnollis  seiageni  cenaentni.  Acnit 
omnea  lemulatio  virtutis:  nimimm  ex  hoc  conieotnram  facies  de 
oniTersis.  ITnioa  de  conTictoribua,  enm  evocatna  pemoctaret  domi, 
per  seortnm  a  &mnlo  perdnctnm  tentata  pndicitia,  sed  tentata 
tantam :  flagitii  enim  occasio  infra  Dei  timorem  &it.  Igitnr  qnn- 
rentibDS  primo  regnom  Dei  res  etiam  extern»  adjectte:  pro  con- 
dncta  enim  domo,  qua  oonvictores  ntebantui,  eaqoe  angnata,  ot 
non  caperet  amplina  septnaginta,  ad  annoe  septnaginta  data  est 
gratia  ntenda  altera,  commodior,  dncentornm  capax.  Tjpt^rraphia 
praeterea    Collegio    in    commodum    perinde    nt    in    ornamentum 


1592. 

[Vorwort  ohne  Unterschrift:]  Ciun  mibi  sit  demandatnm  a  8n- 
perioriboe,  nt  referam  in  Annalee  mülesimi  qningentesimi  nonagesimi 
aecnndi  res  geatas  earam  prorinoiamm,  qoarnm  ad  noa  in  TJrbem 
commentarü  perTenenmt,  ea  explicare  inatitui  non  per  domicilia, 
sed  per  capita  rerom.  Qnoniam  id  proprina  accedit  ad  leges  et 
morem  historiae,  oommodioB  aooidit  ad  nsnm  exemplomm,  m^ia 
implet  anres  aigumentnm  totnm  eob  nno  titalo  comprehensnm 
qnam  idem  in  incisa  lenun  diversissimanim  connexione  sparanm 
locis  plnrimia  etc.  ■ 

p.  67.     FroTincia  Folonia. 

Snmna   in   Polonia  socii   trecenti    qninqnaginta   dno   ...   in 
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BrnsbergeDBi  [sc.  CoUegio]  qnatoor  et  tiigista  .  .  .  Tita  faneti 
sex.  In  Sooietatem  admiesi  unua  et  qnadia^bi,  BmnQ  qna- 
tuor,  Jaroslati»  et  OalisBie  bini. 

p.  70.  Brasbei^ae  [sie]  notnni  erat  nomen  iiidnlgeiitianuD,  Tis 
ita  Tel  incognita  vel  neglecta,  nt  propter  eas  neqne  se  loco  mo- 
vereat  bominee:  its  in  concione  egimus,  tanto  eas  apparatn  pro- 
mnlgaviinnB,  nt  neqne  locas  multitudini ,  neqne  anres  satiabcen 
possent  confltentibns ;  nam  a  Tiginti,  a  qninqnaginta  miUibns 
passumn  conflnebant. 

p.  86.  Brnnie  bini  Coa^jutoree  negotii  cansa  missi  ad  bas- 
retjcom  oppidom  htunaniter  a  ConEolibne  excepti  sunt.  Yix  eos 
adesse  anditnin  est,  com  se  miniatri  onineB  abdidemnt:  ab  amicig 
Tocati  sepiiia  Tel  nolebant  ease  domi,  Tel  male  babebant,  tbI 
diatinebantnr  alüs  impedimentis ;  eoloqne  nomine  Jesnitarnm  de- 
territi,  non  satis  crediderant  eoe  illiteratos  simpUcea  esse;  in 
conspectum  Tenire,  se  dare  in  perieuliim  noloenint,  ciTibug  alüs 
ridentibns,  alüs  frementibns. 

p.  67.    Brnnn  *  Tiginti  [sc.  hnresim  deposoere}. 

p.  90.  BtaoBbergte  [bc.  in  scholis]  institnte  lectionas  ca- 
snum  et  controverBianira  üeqne  philosophicos  cnrsuB  adinnctus 
est,  onins  dies  qnaei  natalitins  mense  Septembri  celebratns  magna 
&eqnentia  nobilinm  atqne  Prsanlnm,  magno  appsrato  emblema- 
tam,  carminom,  ingeniornm,  qon  in  collegii  Teetibnlo  collooata 
sunt,  quasi  musce  mansnetloreB  BSTsrioTibas  disciplinie  obTiom 
honoriB  canBa  progredsrentar. 

p.  91.     Bionn  legaTit  qnidam  anreoe  centnm  quinqnaginta. 

1593. 
p.  253.     FrOTincia  Polosia. 

Sociornm,  quos  Provinoia  Polonia  hoc  anno  haboit,  summa 
fnit  circiter  trecentornm  septnaginta.  ...     In  Brunsbe^ensl  [sc. 


1)  Wob  ist  Brimae,  hat  es  ZusammenhaiDg  mit  BruDsbergae? 
Etn&  nur  ein  anderer  Name  dafür?  Bruoae  werden  neue  Mitglieder 
AufgeDommen ,  aber  ich  finde  kein  Stift  nnicr  diesem  Namen  aufge- 
führt in  dCD  anderen  Jahrgtingen  der  litt.,  wo  die  einuhien  HXamr 
aufgeführt  werden,  bo  daTe  man  doch  Brnna  unter  einem  der  anderen 

Sotnischen  Häuser  sucht,  und  dann  auf  Braunsberg  kommt.  —  Dieser 
ahrgaug  1592  ist  durch  seine  eigeutümliche  Hedaktion  schwer  zu 
kontrollieren,  die  Nachrichten  sind  stoftlich  für  jede  Provinz  eeordnet 
und  daher  lokal  zerrissen,  sonst  könnte  ein  solcher  Zweifel  nicht  be- 
stehen. [Dieser  Zweifel  HauBmanu'e  ist  doch  sicher  dabin  zu  beant- 
worten, dafs  unter  Brana  nnr  Brannsberg  geroeint  sein  kann.    L.] 
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OoUagio]  nndetriginta.  .  .  .  Adsoiti  in  Bocietatem  duodeqaadnt- 
giota,  mwtoi  tree. 

p.  2&7.     CoUegium  Poananienae  et  Bnmaburgense  [sicj. 

Socü  Brunabm^DBee  e  scholie  obereiii  ünotum  percepemnt. 
Sei  in  Societate  aoetrn,  qnindecim  in  Cistercieiiai  fkmilia  seae 
Deo  dioanint  Pontiflcia  Nuntius  Beffem  in  Snetiam  proMqnens 
«Dm  ex  Cardinali  Bathoreo,  Yarmiensi  Bpiaoopg,  de  Societatis 
CoU^o  cogoorisset,  bomo  noatrOTora  hominum,  qnod  apparet, 
onpidos,  ei  itinere  nos  adiit  ac  perbomaniter  Bslntarit.  Sx- 
Mptns  a  nobis  appoaito  diamate  et  varüa  carminibns  reaalDtatoa, 
hilarior  etiam,  quam  ad  nos  venerat,  ire  perrexit  Ab  bnresi 
arnlsi  amplioa  XXX,  in  bis  oonsnl  cifitatia,  vir  nt  anthoritate 
princeps,  ita  oatbolicn  religiont  maxime  infensns  infeatnsqa«.  Is 
cum  amplins  qainquaginta  annos  senatum  eollicitare,  cormmpere 
qn«s  p<»eet,  civitatem  perturban  nnnquam  dastitäsBet,  tandem 
ipee  pertinaria  daetilit  maximo  cirinni  bono  et  ecilicet  suo. 

16»4  et  159Ö. 

p.  4.  [Zablt  die  Anzahl  der  FrorinieD  eto.  auf.]  Alias 
nmm  noBtramm  nnmenis  certior  iniri  nniverse  nullus  potoit. 

p.  818.     Provincia  Polonia. 

NtuneraTit  hoo  biennio  Polonia  ProTinda  aocios  omnlno  tre- 
cent«s  noDSginta  duos,  9  qnibos  sacerdotes  fnere  priore  anno 
centom  qoinquaginta,  posteriore  centum  quadraginta  quattnor  .  . . 
In  Collegio  .  . .  Bransbergensi  triginta  quataor  ...  E  Tivia 
eicessere  priore  anno  quinqne :  totidem  supra  rigtuti  renere 
«ödem  anno  ad  Societatam,  posteriore  anno  uno  uterque  nnmems 
minor  fait. 

p.  324.    CoUeginin  Bransbergense,  Posnaniense  et  Pnltovienae. 

Bransbergte  priore  anno  ab  bseresi  trigiuta  dao,  totidem  cir- 
eitei  posteiiore  ad  catbolicns  se  transtulere  preter  alios,  qni 
ex  Germania  bnc  studiomm  cansa  profeoti  ad  Ecclesiam  ultra 
rediere.  Parthonia  sodalitas  non  paucos  ex  suo  nnmero  tum  in 
nostram,  tum  in  alias  religiosomm  familias  transmisit  Virginee 
sex  perpetusa  integritatis  consitium  cepere. 

1696. 

p.  11.  Frorincia  Polonia.  Socios  402  habuit  Pcot.  Polonia 
. .  .  Vita  fDDcti  snnt  3,  adiecti  in  sooietatem  28. 

p.  14.    CoUegiom  Bransbergense. 

Brnnsbe^e  ties  et  triginta  degont  eocii,  Sacerdotes  novem, 
fl  qnibus  nnns  pbilosophiam ,  alter  matbematioam ,  tertios  qnae- 
Btiones  de  fide  et  conscientiae  iure  proflteutnr.  Inferiorie  ordinis 
scholaa  ngnnt  Hagistri  quinqne,  reliqui  partim  diecipnli,  partim 
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in  rebos  et  miniBteriü  extorais  adiuctores  [sie].  Ad  Poenitentu« 
«t  Euehariatiae  BBcramenta  muor  hoc  anno  Dei  benefleto  qDam 
nnqnam  antea  cottcunitifi  ftiit,  eomin  admmiBtnüone  mnltornm 
aninubns  consultum  ost.  Adolescentes  aliquot  e  noBtra  diaeiplina 
in  familiam  nostnm  tranaieie.  Virginw  Septem  nTgiiiitatem 
soam  perpetno  veio  D«o  dedicamnt,  a  qnibns  nna,  anotoritate 
consangnineorum  levocata,  conscientiae  inde  Btimnlis  soUicitata, 
crimen  confes&a,  dam  insciia  famUlaribos  Nelsbergam  '  virago  pro- 
fugit  fugaqne  facta  constantior  ad  cetom  se  adianxit  reliqDaram. 
Äliqnoties  magna  oonflaentinm  tireqaentia,  ob  grares  Ecdasiae 
caUmitates  qnadrageoU  horis  snpplicatam.  Beoonciliati  di§8i- 
dentes  ad  catholicam  fldem  ad  Beptniginta  ab  haeresi  tradnctL 
In  bis  notata  dignns  nobilia  adoleacentia  ei  discipiJis  nortriB  ad 
Eocleeiam  reditoa  foit,  qiii  cum  sno  eiemplo  monitisque  matrem, 
fratrem  ao  aorotem  ad  Ecolesiae  sinmn  addniiaset,  bievi  pulcherri- 
mam  et  sna  pietat«  dignam  mortem  aortitna  est.  Alias,  utrine- 
qns  iuris  doctor,  haeiesi  relicta,  ut  Catbolico  ritn  inter  Catholicoe 
meret,  patriam  Begiomontenj  (Fmsaiae  metropolis  est,  haerembos 
tota  depravata),  in  qoa  ille  florebat,  relinquere  constitnit.  Danna 
adoleecena,  in  ecboüa  nostria  non  ita  multu  ante  inetitutOB,  nime 
in  patria  tota  ab  Orthodoxa  ßde  aliena  nnns  aotnma  constantia 
Catfaolicam  tnetnr  fldem  et  alios  anbinde  adolescentes  nobia 
inetituendos  snbmittere  non  cesaat.  Branabergenais  civis,  in  hae- 
reai  iam  pridem  edacatna,  Paschalibos  ferüa  a  famillaribos  ad 
Sacra  Sacramentaqne  obeunda  invitabatur:  vemm  ille  Catboli- 
cam  ita  oderat  religionem,  nt  ipsam  patriam  religione  CaUiolica 
florentem  odisaet  ei  eaque  emigrare  atatnisset,  ot  ae  molaoüae 
sibi  inneiasimae  aobdaceret.  Sed  ecce,  acerbo  caan  Tnlnera  in 
capite  accepto  Divina  ei  lax  effuldt,  et  in  ipsa  calamitste  mena 
Uli  melier  acceaait;  itsqne  acceraito  Sacerdote  et  totina  Tita« 
macolia  ablntta  SacramentoniiD ,  qnae  aapamabatiir  ante,  magno 
ano  com  bono  compoa  effidtnr.  Catholicna  olim  aacerdoa  a  flde 
deerraverat  maltoaqoe  annos  erronun  seminator  fberat ;  alia  etiam 
ecelera  addiderat  indigna,  nt  adolterino  se  aacrilegoque  coniogio 
obligaret:  tarn  est  impotens  taominum  amentia,  com  mentia  ha- 
benas  caecia  capiditaübna  laiavit,  nee  qnidquam  est,  qnod  non 
propoaita  impuritate,  abaterso  pudore  impndens  violet  lieentia. 
la  tandem  Dei  benefloio  nostronun  opera  in  viam  reTOcatas, 
Episcopi  Cnlmenaia  iuaBD,  in  cuina  erat  ditione,  nostria  inatmen- 
dom  noTiaqne  pietatia  et  doctrinae  praeceptia  imbnendum  ae  tra- 
didit  atqne,  nt  qnantam  facinoris  admiaisaet  gravitatem  penetraret 
altiOB,  domi  nostrae  aecretna  a  vnlgo  diebna  aliqaot  se  piia  com- 
mentätionibDa  exercnit.   Inde  einrata  haeieai  factaqae  peceatomm 

1)  Heilsberg. 
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conbwiooe  et  poigattt  annornm  qoindeeim  apostasi  Eodesüe  re- 
ooDuliatns,  nostro  in  aacello  primnm  longo  interrallo  pnepotesti 
Deo  ealnWe  obtulit  saonflciiun  et  nano  TicUsim  ovu,  quae  ve- 
nenato  pabolo  infecerat,  oontendit  ad  salntaria  Christi  pascua 
tednoere.  Eat  illnd  etiam  at  admiratione,  ita  eüam  »latione  non 
Indi^nm.  Begiomonti  matrona  honesta  est  et  opulent»,  sed  nt  eias- 
dem  ciTitatis  ceterae  infecta  baeresL  Haec  nollam  com  quopiam 
nostrorom  consitetadinem,  nallam  nnquam  baboit  Bermonem  ac  ne 
fortasse  quldem  ridit  nltom;  tantmn  nomine  pennota  etnostromm 
funaf  in  gravi  poaita  calamitate  ad  levamen  a  Deo  impetrandum 
ai^:entetun  scyphnm  nagni  ponderis  inanratnm  nostro  templo,  at  in 
Calicem  ad  eacrifioia  Tertator,  dono  misit.  Utinam,  et  voti  et  divinae 
Inois  bcta  compos,  veram  aliqnando  pietatem  aopleotatiirl  Neqne 
enim  bustra  oiedendnm  est  ei  mentem  iUam  esse  dinnitos  in- 
iectam.  Nota  satis  alias  agni  in  cera  consecrati  virtns  lioc  qno- 
qne  anno  non  ambigne  perspeeta  in  bis  locis  est.  Hnlier  in- 
fimtem  fllinm  alebat;  hanc  aliqnoties  per  noctem  e  cunis  ablatnm 
modo  snbtei  leoto,  modo  in  lüiqQO  domos  angnlo  prodente  ra- 
gitn  reperiabat.  Conaalnit  ea  de  re  e  nostris  Sacerdotem;  eins 
consilio  agnom  oonBeoratnm  e  collo  pnori  appendit  eaqne  infeata- 
tiona  liberata  est  E  Collegio  Pontificio  et  Episcopali,  tum  e 
nostio  contnbernio  panpernm  miaai  Sacerdotes  com  aliis  Catfaoliois 
adolBScentibOB  in  Inantam  (Solavam  vulgo  nominant)  in  Ciümenai 
dioeoeei,  qoae  tota  est  haereeibns  corrapta,  in  exatirpaudis  eirori- 
bos,  reetituendis  Templis  popnlisqne  ad  antiqoam  religionem 
levocandis  strenne  laborant. 

1597. 

p.  60.     Branabergenae  CoUegiom. 

Bransbergae  aobolas  aatis  £reqaentes  babemns  ei  Polonioa 
iaventate  et  satia  bono  numero  adolescentimn  aliomm.  In  domo 
pauperom  studioaonun  seiaginta  circiter  piorum  eleemosinis  sn- 
atentaü  annt;  mnltäqne  ex  üs  ante  baeretioi  ad  Catbolicam  reli- 
gionem traneiere,  prodenntque  ei  ipaia  egr^  persaepe  ado- 
leacentea,  qoi  Tel  religionibns  variis,  Tel  Eoeleeiaaticis  ministeriis 
se  addicnnt.  E  PontMcio  seminario  doo  ad  aacerdotimn  permoti, 
miesi  in  patriam,  praeter  diligentem  oparam  Gatbolicis  impensam 
moltos  etiam  ab  haereei  ad  fldem  Catbolicam  revocarnnt.  Neqoe 
ciTee  tantnm  Branabergenses  et  Catholioi  nostrnm  gymnasinm 
freqnentant;  sed  e  noinie  quoqne  ciTitatibos ,  etiam  haereticia, 
noetrae  foma  dieciplinae  b«c  mittnntar.  Froiime  ex  Hafiiiensi 
academia,  qoae  eat  Id  Dania,  egregii  quatnor  adoleeoentes  ad 
nos  tranamiasi  sunt.  Eornm  ^mins  p&rena  com  Harschalco  Begni 
Daniae  narraaset,  filinm  se  Bransbergam  in  noatram  misisse  dieoipli- 
nam,  respondit  Harscbalcns  idem  se  &ctnnun,  ai  älinm  faaberet. 
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Qaod  Hd  nwtrorum  attinst  operun,  saptem  et  septoaginte 
ab  baeresi  abdacti  ennt;  es  iU  adolmoens,  aataqnatn  plan« 
veterem  ezuit  bominem,  cum  se  ad  confeesioaem  comparare  de- 
b«ret,  miniatnim ,  qu«m  fortane  reverebatar,  frequens  cc^tabat 
eaqne  re  cnnctabatur.  S«d  eoce  tibi,  ita  gravi  morbo  proater- 
nitur,  at  brevi  enas  compus  mmtis  amplios  dod  Mset.  IttTiait 
aagrotaDtem  aaoerdos  noater:  redit  menti  ana  Taletodo.  Inter 
eonfltendom  aauitas  mentia  in  corpus  atiam  redoBdat,  nt  faridao 
integiia  Tiribna  e  leoto  snrrKurit.  Famma  Catholioa  ad  proxi- 
mam  Civitatent  baaretieam  se  eonbilerat,  aaepinaqoe  ad  defactio- 
nem  Bollicitata,  Tiota  tandem  eontentione  flsgitantitim ,  promisit 
in  prozimas  PentMsostes  briae  ad  naforiaiD  eomm  caenam  ai 
Tantnmm.  Bed  Dirina  ei  miaentio  piacnli  tanti  ademit  taeoi- 
tatem ,  nam  ipso  Penteooatea  die  ocnlonun  Imnine  privatar. 
Discussit  meatie  caliginem  ealigo  ocnlorom.  Ad  Septembrem  na- 
qne  rnensem  eienntem  ea  tonnit  antmadTerrio.  Tone  oonsilü 
pasnitena,  ad  Catholieam  Ecclaaiam  reTeraa,  pristinae  sasitati 
reBtitnitoT.  Adoleeoens,  praecipai  cainsdam  oinistri  Oedanenaia 
fllina,  Begiomonte ,  nrba  Prassisa  celebemma ,  sed  omninm  hae- 
reeinm  sentina,  ad  vicnm  qnendam  ooDOionaDdi  cansaa  se  oonfare- 
bat,  ac  dam  mazime  cogitaret,  qnanam  ratione,  qoam  aptissime 
pasüferam  doetrinam  insoiorum  animia  infundaret,  snbito  mutata 
mente  oonBUinm  ei  divinitos  imieitor  pernioioao  eo  mnnere  abiecto 
ad  nostros  Bransbergam  oontendendi  Paret  ille  Difino  instincta 
eqoe  Testigio  ad  nos  Tenit,  licet  esaent  imbres  maximi.  Ca- 
tboiicaeqae  Eedesiae  adiuactna,  ad  Titandos  propinqnonun  motas 
VUnam  ad  PonÜficium  aeminariimi  misaas,  pcrätmodiim  propinqno- 
mm  aatn  inde  fnrtim  abdactos  ac  parentibns  restitatns,  in  fide 
tarnen  Catholica  perseTerat.  Poit  etiam  oaelaatinm  indicium  mi- 
nanim  et  monitio  ssTem  revenndi  Eedesiae  praecepta,  qaod 
fominae  coidam  contigit.  Haeo  ouiu  feria  VL  carnes  ederet,  nt 
illae  in  oe  iniocit,  oontinoo  ob  oppleri  eibi  aanait  sangoine  taata 
copia,  at  oisi  carnes  eieeisset,  BoSbcaretur,  quo  territa  porteato, 
statnit  in  postanim  nanquam  Bcdesiaaticas  de  ieianio  legw 
vioiare. 

1598. 

p.  402.    ProTinda  Poionite. 

[In  17  HUnsstn  406  OenoBBsn]  in  Coliegio  Brunsbergensi  32. 
Accessernnt  33.     DecoBseront  22. 

p.  406.     Collegimu  Brunsbergense. 

Erant  inter  Noetros  boo  anno  aacerdotes  10.  Rs  quibos 
nnns  oasos  oonscientiae  et  controferaiaB,  alter  pbilDsopbiam  dooet 
Praeoeptorea    hnmanionim    litterarnm    quinqne ,    Scholastioi    qui 
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philosophitM  dant  openun,  7.  Coadintores  temporalee  10.  Ex 
qnibns  omnibiis  muiseTiiiit  9  partim  in  conriotu,  partim  in 
seminario  Pontifioio  et  Dioecasano.  Frnctns  per  Noatros  ad  haec 
fere  capita  reduci  potest.  Ab  haeresi  imprimia  47  conTersi  snnt 
Intsr  hos  nons  octo  annornm  Becaft  diaeipalna.  Duo  filii  Arohi- 
miniBtromm,  qoonim  anna  ante  confeamonem  ita  grariter  tentatw 
fait,  nt  ei  ponte  praeeipitare  ae  voloerit,  nisi  ab  aliquot  niie 
datentns  et  ad  oonfeasiooem  abduotna  fnisBet,  qna  peracta  omnaa 
prorsoa  tentationea  superaTit.  Ex  looia  baereticäs  Taiiia  plnriBii 
ntriosqne  saxnd  fanc  eonftaeionis  oausa  oonflnsft«.  Commnnicao- 
tinm  freqnentia  solito  maior.  In  ttetis  praeoipnia  nnmeraü  snnt 
ad  1600,  Bat  mnlti  pro  raüone  loci.  Nullna  etiam  dies  Domini- 
cns  ant  featna  elabitnr,  qnin  plnrea  oommnnicent.  Yiaitutem 
dioeceaim  IlloatriBaimam  CaidinalMn  nsna  e  Nostria  comitatna 
ooncionibna  anis,  qnaa  in  aingnüa  eiiitatibna  et  oppidis  feeit, 
pluiimoe  adinvit.  Eioadem  opera  Uagiatratns  cniuadam  loci, 
mnltia  uinis  diaaidena,  &  aaprefflo  Jadice  odiia  depositis  recon- 
ciliatna  est,  ita  nt  totos  (erant  antem  plarimi  üqne  graTee  riri) 
ad  confesaionem  venerit  atqae  in  eo  solo  loso  ad  160  con- 
fteaionea  eioeptae.  Pellei  a  quodam  ablegata.  Mnlti  varionim 
ordinmn  ad  meliorem  Titun  eidtati.  Unns  ab  homieidio  qnod 
meliebator  abänotna.  Qno  tempore  SeTenissimns  Bex  fnit  in 
Sseoia,  oratio  40  horarnm  aliquotiee  com  flagell&tionibna  repe- 
tita  ab  ÜB,  qni  Congregationi  B.  V.  nomen  dedemnt.  Intra  do- 
mesUooe  vero  nostroa  parietee  per  trea  menaee  omnibns  Dominieia 
ae  ^BBtia  diebna  continnae  orationi  a  Noatria  Taoatmn.  Ezercitia 
spiritnalia  10  peraonU  tndita.  Quatnor  ex  iia  erant  Sacerdotea; 
tetidem  alü  inrenea  magnae  spei  Societatem  elegenint.  Ad  n- 
cina  loca  etiam  eicnrsnm  dootrinae  Christianae  oaoaa.  Tirginea 
monaeterii  cninadam  nni  ex  Nostris  confeesae  plorimnmqne  ex- 
hortationibns  in  viaitatione  Epiacopi  adiatae.  Schotee,  eoncionea 
aliaque  ministeria  Sodetatia  in  eodem  sunt  atatn.  Connetaa 
etiam  aotito  floret  et  snocedit  melins.  Pleroaqae  hio  Societatia 
amaates  ezperimnr,  qni  in  bae  annornm  caritate  pamm  etiam 
CoUegii  hnina  neceaaitates  snbleTanint  anis  eleemos^nis,  qnae 
partim  in  rebns,  partim  in  pecnnia  600  florenoa  attingnnt,  Con- 
tnbemii  qnoqne  paopemm  non  immemorea  ei  tantnm  contnlenint, 
qnantum  anno  tot«  ad  snatentandos  60  et  ploree  snffeoit. 

1599. 

p.  466.     Pronncia  Litnaniae. 

In  norem  Societatia  domioUUs  pro  parte  Litnaniae  (focta 
totina  Provinci»  Poloniat  aobdiTisione)  seinnctia  qnindeoim  aupr« 
dscentos  socii  faemnt  receneiti.  In  Bmnsbergenü  tinns  et  tri- 
ginta,  saoerdotea  nofem,   qaorom  pbilOBOpbiam   unne   et  matbe- 


..(.■oc>^[c 


372  AMALEKTEN. 

mxticam  «Itei,  terüuB  conBOietitiK  casus  prftfitestui ;  Fueceptores 
alii  quinqufl,  Scholastici  aept«m,  Coai^ntores  decem, 

p.  467.     CoUegium  Brannsbergense  [sicj. 

Esercitiis  Bpiriliulibns  praeUr  domesUeos  ext«nü  qnoqne  non- 
nulli  eicolti  sunt  FrMclarom  de  illis  fracto  degnatato  tulit 
iudifiinm  nobilis  qnidam  Folonns,  aetat«  grandMTna  ac  olim  He- 
lancktonis  haeresiarchae  discipulus,  nnnc  in  alinm  proisiu  Timm 
conunntatne ,  ut  qui  inter  medios  haereticos  ne  a  pariculo  qui- 
dem  fortnuanun  alienna  ob  propagnandae  Catholica«  Teritatü 
constantiam  apnd  omues  est  in  admiratione.  Mnnificentia  eonus, 
per  quos  paopertaü  Coll^i  consnltum  eat,  ad  300  Bummam 
flurenonim  progiees»  est  Sobolae  etennte  mense  Jolio  inter- 
torbatae  non  levlter  subita  dysenteriae  Ine,  qnae  non  paaeoa  ab- 
Bumpsit  ItaqnB  caeteris  nt  rttam  eetvarent  alio  commigrandum 
Mt  Nostronim  interea  cbaritati  ampla  oblata  est  occasio.  De- 
pnlsa  primnm  animOTom  pericnla,  quod  tali  in  tempore  est  per- 
neceesariom ,  enrandis  deinde  affectornm  corporibns  cibi  et  me- 
dicamenta  quaetomvis  difficili  tempore  a  Collegio  snbministrata 
ac,  ne  malnm  perricaciter  in  quosTis  ab  ea  tum  infectione  im- 
mimes  serperet,  snbnrbanae  in  hcrtis  ac  praediis  domns  praecario 
conquisitae.  Hno  aegri,  ne  plnree  eadem  contagione  interirent, 
deportati.  Omnes  taJi  calamitate  pereommodis  ofSoiis  et  anxüüs 
adiuti  ac  levati,  serTari  tunen  quin  eztingnerentur  neqoaqnam 
complares  potneront,  plerommqne  taonoriflce  procurando  funeri. 

Beatiasimae  Virginis  Deiparae  Sodalitinm  operam  anam  magno 
pietatie  impendit  ai^nmento.  E  quatuor  iaTenibus  in  studio 
pbilosophiae  aliqoantnm  progresaie  hacqae  extinctts  lue  Ferne- 
ranns  erat  quidam,  qui  e  coeno  LaUieri  non  plus  quam  ante 
menaem  ciroiter  emerseratj  hie  felicissimum  se  ratns,  quod  Ca- 
tholicia  aggi^iatna  supremnm  diem  olauderet,  fratrem  qua  potoit 
contentione  oravit  hoitatnaqne  est  graviter,  snam  nt  tnto  loco 
haeresim  detestatus  constitneiet  salutem,  coepitqne  [sie]  eum  qnem 
Tolebat  cohortationis  suae  fnictnm.  Connctonun  domum,  quod 
magnam  fuit  Dei  beneficinm,  dades  baec  perqiuun  lariter  attägit, 
Bommi  vero  Pontificis  alnmnoB  yi  maiore  ao  saepins  toIdU  re- 
petita  irmptlone  quassaTit,  nulla  tarnen  penitns  cninsqnam  Titae 
iactnra.  Ac  divinae  id  qnidem  ante  omnia  acceptnm  ferendum 
est  erga  ntramque  domum  gratiae  ac  maneri  eingnlaii;  eum  ea 
tamen  concarrit  egregia  unius  e  Patribus  industria  et  ineignis 
charitas.     Laetior  etenim  remm  oborta  facies. 

Aactam  iam  maturiore  et  pristinnm  gymnasü  redditnr  orna- 
mentom  et  ampüore  insuper  decore  cumularit  [?).  Nam  lectomm 
e  prima  nobilitate  adolascentnm  nnmernm  auzernnt  tres  lllu- 
strissimi  fundatoris  nostri  Ducis  NiesnisieiLsis  61ii.     Bonum  scho- 
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lamm  noBtranim  nomen  ad  aitsros  etiam  ac  potissimum  in  Da- 
niam  permansTit  Quo  eicitati  primons  Hafhiae  (hoc  illios  regni 
eapat  «et)  nonniilli  buos  ad  hoo  Colleginm  direzerant  liberoB,  in 
id  enixe  inonrnbeDtes ,  ut  Id  Pontiflciomm  refeirentiir  alDinnomiii 
nnmeruai.  Eiosdcoi  loci  piimarius  quidam  citib,  partim  nt  Slinm, 
qnem  hie  habebat,  viseret,  partim  ut  alium  addaceret  oonctaqoe 
praaams  inspiceret,  ad  qds  cont«iidit  (qnod  idem  ante  illam  ma- 
trona  qnaedam  primae  in  Pomerania  nobilitatia  panlo  aote  fecerat), 
omniaqne  noatra  com  collandasset,  adiecit  ae  cnipiam  KoBtronim 
illac  eionrrere  Tolenti  ad  bciendoe  pro  gloria  Dei  fmctas  ali- 
qnos  domnm  snam  vel  anno  integre  non  denetratumm  idque  ne- 
qae  ardunm  sibi,  neque  cum  aliqno  conianctam  pericnlo  videri. 
Porro  in  ipsa  Pmaeia  Dncali,  quamvia  Dniversi  raligione  disai- 
deant  a  nobis,  fittentur  tunen  non  inviti  (qnod  gtfms  quidam 
vir  et  in  Principis  miniateriia  non  postremns  eonfirmaTit),  probari 
Bibi  institnendae  inventotia  rationaa  a  Noatris  initas  ac  enseeptas 
Bcqne  ac  caeteroe  nobües,  qnominnfi  in  aiUa  enidiendis  Moetronun 
ntantnr  opera,  Bolis  Hinietronim  Bnorom  deterreri  clamoribna  ac 
Duoie  ipatna  seTerioribns  edictia  retardari. 

Catechifltica  doctrina,  circa  domom  quidem  in  utraqne  civitate  * 
nnnqoam  intermigaa,  in  ritlia  antam  persaepe  institnta,  mnltnm 
profnit  ad  Btndiomm  aniilinm.  Eadem  eninj  opera  vitiis  ore- 
brioribnB  nt  ebrietsti  ac  Indis  vetitis  obviatam  est.  Neqnam 
spiritoB  infestam  reddiderat  nniaa  maticani  domum  aoamqne  iam  ' 
Tolens  elBcere  sna  ibidem  tali  hospite  atqne  effeetore  digna  pa- 
trabat :  luee  clara  in  occnlta  hinc  inde  impnlsi  lapides  ToHtabant, 
comminntione  ntensUinm  fr&gor  eiaadiebatnr,  variae  a  fogientibns 
res  ad  initinm  terricnlamentomm  alio  deportatae,  priatfno  reeti- 
tntae  loco  visebiintnr.  Scd  ridioalos  quoqne  veterator  igte  videri 
Tolebat ,  dapes  perqaam  foedo  instructas  apparatn  epectantiboB  ob- 
iecbma.  In  iia  tarnen  preponendis  Teritos  est  omnino  mensam 
attingere,  in  qna  ante  sei  circiter  annoe  coelestis  epali  Sacni- 
mentnm  fnerat  conatitutom.  Tandem  a  Nostris  ilinc  evocatia  per 
Ecclesiae  adinrationeB  et  aolemnem  jHreeandi  ritnm  iniqna  poBses- 
sione  detnrbatns,  finem  tnrbandae  habitatomm  qnietiB  ut  beeret, 
adactna  est.  Triginta  aparsi  per  haereaes  ad  Catholicos  coUecti; 
tmnsqne  ez  iia,  Hinister  Verbi,  Dnx  aednctorom  atqne  erran- 
tinm  Magister,  matnra  iam  aatate  impie  asnrpatiim  pie  de- 
posnit  munne  atqoe  ei  ordinarii  anctoritate  vincnlis,  qnibas  se 
inaemetat,  palam  exsolntns  eat.  B  misaionibiiB  nna  fait  hoc  anno 
primnm  ad  locnm  peregrinationie  celebrem  inatituta  nee  sine  bono 
confitentiom  nnmero  obifa  est 


1)  AltBtadt  and  NeiiBtadt  Braunsberg, 
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1600- 

p.  53&.     ProTimia  Polonia. 

Habet  ez  nostrii  hominw  466. 

p.  &38.     Colleginm  BraiiBbeigeiise. 

Bzacto  uuio  1600.  CoU^um  ei  nostris  aloit  plu 
trigJDta  uDom,  sacerdotee  dacem,  magistTos  qninque  piaeter  dnoe 
aacerdotes,  qnonun  alter  philosophiae ,  alter  caanniD  et  «ontro- 
versiarniu  praelectionibna  oocupatas  Mt.  Septem  ex  noetria  pbilo- 
sophiois  stndiis  Davant  opetam,  rebus  et  occopationibus  domestiGis 
reliqni;  ei  quo  tarnen  nnmero  aliqni  tom  eeminario  tarn  Pontificio 
quam  etiam  dioecesano,  tum  etiam  conTictoribas  moderandiB  habi- 
tatione  separati  praesont  Uqhb  etiam  ex  bis,  qnorum  in  rebns  do- 
mesUoia  erat  opera,  Guilielmns  Lambartna  Angina,  vitam  aemmnoaam 
cum  melioie  commntaTit;  iam  annoe  natua  74  in  Societate  43  con- 
anmpserat  non  eine  lande  fortitndinU  et  pstienüaa  in  mnlüa  m^cnis- 
qne  saepe  laboribna  tun  Bomae  (ubi  per  deoem  annoe  in  CoUegio 
cocom  «gerat)  Tivent«  adboc  B.  P.  N.  Ignstio,  qaam  in  Ungaria 
et  Folonia,  qao  inde  missna  fnerat  Pietas  etiam  et  devotio  in 
eo  elaxit  non  aparaenda  tarn  doml  qnam  foiia  inter  axtemo^ 
apnd  quoa  onm  dispenaatione  B.  N.  P.  Oeneralia  frequans  manebat, 
praeaertim  in  anla  Illnatriaeimi  Cardinalia  Batborei,  Epiac<^ 
Tarmienaia  bonae  memoriae.  Tandem  viribna  eanaim  onm  aetate 
graviter  deflcientdbaa  diem  extiemam,  ad  quem  se  sedulo  cooh 
parabat,  pie  obiit.  Beliqni  at  pro  rai  commnnis  ratjone  ad  pro- 
foetnm  aanm  diligent«r  incnmberent,  effeoere  non  solum  piirata 
in  hoc  genera  cninaqne  cura  ac  Snperionm  immediatorom  vigi- 
lantia,  sed  et  B.  P.  T.  aingalahs  hio  ac  Tere  patema  sollicitndo 
adhibitique  stimnli.  In  soholia  praeter  multotom  eipectationem 
in  tanta  rernm  ac  tempomm  difBcultate  a^ne  etiam  annona« 
graTitate  tarn  lecta,  nobÜia  et  numeroaa  inventna  conspioitor  ut 
nunquara  aliae ,  adeo  quidem  at  aliquot  anperiorea  aoholae  propter 
loconuD  aaguatiaffl  vix  pluraa,  imo  neminem  capere  poaaint.  Sx 
bis  qnataoT  noetrae  Societati  nomina  dedemnt;  admiaai,  nt  idem 
iter  belle  Lifonico  aopito  ingredi  poaünt,  aridisBime  exoptaal 
Nonnolli  etiam  ad  aüorum  Beligioaomm  teanävere  familiaa. 
ItagüDs  in  pietate  tsnltoram  eet  ardor  oc  conatantia.  Argumente 
aint  panenla  sabiecta  exenj^a,  praeaertim  eoram,  qui  in  congre- 
gatione  Virginis  Annuntiatae,  qua«  quidem  in  varios  coetoa  diatii- 
bnta  est,  censantnr.  Duo  alnrnni  Fontifitda,  dum  ct^natoa  aaoa 
baeteei  infeotos  viaendi  gratia  in  patriam  ae  contnlisaeBt,  nnllo 
prorsus  conatn  ab  ipüa  parsnaderi,  nnUia  vexationibna  minisTe 
pertrshi  potuerunt,  qnominDS  oonfinnatia  animia  praefixo  ton- 
poris  apatio   eo  redirent,  ne  minne  firmum  animi   coosiliom  mn- 
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tari  Bat  iam  flrmatnm,  ad  meliont  propoBitam  labefitctaii  posaeL 
Haioi  ipsia  in  altaro  et  genere  et  moribaa  insigni  adolescente 
animiu,  cains  in  flde  Catholiea  a  parentibna  et  cognatis  haeratiDis 
nürifloe  fuit  pertentata  constantis.  Hie  iarenb  in  Bominario 
Pontificio  ad  meliorem  snonim  stadionim  b^randam  rationem  non 
ob  pennriam  aliqnam,  cum  pTaedivas  esset,  bonis  artibuB  sadnlo 
vaoabat.  Vocator  in  patriam.  Mox  bDins  io venia  generoeaitt 
animnm,  nt  amata  atndia  deBeieret,  ut  Papistamm,  aicut  ipai  falso 
TOcast,  det«staretur  idola,  ut  in  deligendo  vitae  genere  non  eno 
pioprio  Benau,  sed  prodentnm  rironim  et  parentam  potios  ao 
qnieaeeret  indicto  ac  Toluntati,  mnltis  faoatis  rerbia  atqne  blan- 
ditiis  perTOit«re  oonati  annt;  aed  ipee  a  sententia  dimoveri  non 
potoit  itaqne  dam  abiit,  in  monasterinm  ae  abdidit  Bervitioqne 
divino  penitos  manoipavit.  Hains  forte  commotos  exemplo,  alter 
etiam  idem  iaaeotatna  est  iter  expiatdaque  per  oonfessionem  ante- 
actae  ritae  peccatis  ad  eondem  refagii  locom  reota  ae  eontnlit. 
Alter  einadem  domns  alamnns  In  patriaot  DaniaDi  reversoB  et 
a  Bege  per  occaaioneni  domi  rogatns,  nbinam  litteria  operam 
dediaset,  non  boIud  magna  animi  Übertat«  quod  res  erat  eon- 
ftaans  est,  sed  etiam  pericnlo  profectna  litteranim  per  praeeipstUB 
Minietmm  regia  aactoritate  facto,  ita  noatraraai  acholarain  ezi- 
stimationem  anstinnit,  nt  praeter  inaignem  landem  boloaerieam 
etiun  Teatem,  regiom  manua,  reportarit.  Qno  fltcto  nonnnlli  ex 
eodem  gente  permoti  ad  direrBa  noetra  Collegia  optimia  etndüs 
animoB  imbaendi  gratia  se  contolemnt,  de  qaibas  sperari  poteet, 
qnod  nna  com  bonia  titteris  fidem  noatram  Catholiosm  Inbibitori 
aint.  Alias  eins  domos  alnmnns,  in  Norregiatn  patriam  anam 
rediens,  eo  non  paneoe  addoxit.  Dt  Catholieae  fidei  adbaeserint, 
iater  qnos  frstrem  annni,  viram  doetont  ioxta  ao  Theolognm,  feli- 
oiter  dednxit,  qni,  ne  tsnti  benefloü  aoeepti  immemor  esset  et 
aliia  qnoqoe,  quod  sibi  divinitaa  lomen  alTalait,  acoendere  et 
praeferre  posset,  a  communi  bODinom  coetn  diBoeasum  cogitana, 
ad  aaeros  Ordinea  et  sacerdotiuni  animnm  spplicnit.  Ad  fidem 
rediit  apoatata,  cni  iam  band  exigno  temporis  spatio  onm  hostibns 
CatboUoae  fld«  commerciom  fnerat  in  praeoipaa  qnadam  uibe 
haen«  infeeta.  Iste  aasidnoe  afSictae  oonscientiae  remorana  non 
tarens  ad  noa  reota  dirertit  et,  poatqaam  aliquot  bebdomadia  in 
seminario  Pontifldo  moratas  fnisaet,  a  nostria  aednio  ac  serio  in- 
fonnatae,  vocationia  anae  deaertae  memor  ad  ssoa  aamnqae  no- 
naeteriiun  ftlidna  reTersoa  est  Coneesawat  onm  anis  extra  nrbem 
in  donom  recreatioDi  asaignataffl  propter  non  aedifioii  atraotnrau 
oonaonndi  eanaaa  Pater,  cm  praefwtnra  seminarii  Pontifieii 
oontigit.  At  vero  panlo  inblioior  feit  eommigratio.  Inoidit  enim 
ifte  in  gravem  infiimitatem,  ae  commendant  anonun  domeati- 
eomm    oraüonibns.     Qnid   alomnif     Tidant  soi   Patria  ] 
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pericnloin.  Holti  adhnc  teneraa  astatis  «dolBBoentoli  profimdft 
iam  DOcta  MlUrinm  borto  vicintim  oooulte  et  moBsitabimdi  pe- 
tiernnt  NadaÜB  tergü  scriter  se  flagellU  CMdnnt  idqne  seoel 
et  iternm  in  sommo  silentio  magna  oom  oUcritate.  Beenpent 
Taletndinem  Pater  ac  raonim  feirori  iDvenom  hoo  beneflciom 
Acceptum  refert  Variia  baeTesibos  nuntiam  remiBernnt  ad  qnin- 
qnaginta,  inter  hoa  dno,  qui  non  pancos  annoe  aliis  vel  in  errore 
oonflnnandie  vel  sedneendia  in  paeudoevangelii  miniaterio  openm 
BSTarnnt.  Hie  dnobna  alins  tertins  longe  felioior,  qni  non  aolnm, 
nt  Inqnitnr  ApostoloB,  immolatng  est  supra  Baciifleiam  et  ob- 
seqniun  fidei  noetrae,  sed  se  ipsnm  qnoqae  immolandnm  ei- 
hibntt  et  Apostolioo  eiemplo  omniboB  nodatoa  nndum  Christnm 
sequi  votuit  religiOBamque  yitam  cnm  magno  animi  ardoie  com- 
pleins  est.  Nnnc  qni  toto  anno  enperioris  vitae  scelera  Poeni- 
tentiae  Saciamento  eloerant  paneqne  caelesti  animas  enas  pascon- 
daa  cnranmt,  horum  nnmerns  ob  freqnentiam  non  facile  iniri 
poteat  Totins  Titae  macnlas  deterserant  per  confeesionem  Bnpra 
oentnm.  Inter  hos  [illi],  qnos  matoae  ofFensae  et  dintnrn&e  inimi- 
dtiae  dieinnierant ,  per  Poenitentiae  Sam^amentnm  it«rnm  Toteria 
amteitiae  vincnlo  oonnexi  sunt,  et  qaos  dira  discordia  a  legitimo 
tboTo  separaTerat,  bis  eodem  beneficio  pristinDs  Goniogslis  amor 
cordi  esse  coepit.  Dno  alü  iam  adnltiores,  nnnqnam  in  Tita 
confeaai,  totios  ritae  peccata  depOBnemnt,  qnomm  alter  nna  cum 
sceleribus  admisaiB  etiam  CalTinlsrnnm,  cni  a  pnero  adbaeaerat, 
detestatos  est  et  Eccleaiae  Sacramentia  mnnitns.  Qnidam  nnllo 
eontracto  matrimonio  qnatnordecim  liberos  ei  una  BOstnlerat; 
qni  confessori  libenter  eures  praebnit  einaqne  eondlio  se  vell» 
acqniescere  firmato  animo  spopondit.  Alii  dno  in  maiori  perienlo 
ex  deaperatione  aibi  iam  laqnenm  paraverant,  qni  per  confessio- 
nem  ad  saniorem  mentem  revocati  Bont  Lntheranae  sectae 
qnidam  peregrinos,  satis  poilens  ingenio  et  natnrae  dotibna,  in 
boapitale  inflrmos  delatns  hiit;  aecedit  nnns  e  noatris,  hertatnr 
nt  meliora  eentiat,  aed  fhiatra,  aliqnoUes.  Tandem  coneenait, 
Cathoüca  partioipat  Sacramenta.  Quid  tanden?  Tentnm  est 
ad  extrema:  CTUciatnr  homo  miris  media,  tamqnam  faribnndns 
distorqaet  brachia,  oblatam  ornoia  efBgiem  non  patitnt,  repellit, 
eeteam  imaginem  agni  BAcratom  horret,  e^ns  fnnientnm  de  oollo 
pendentem  rompit  aliqooties;  dum  aqua  benediota  aBpei^tor, 
fbndit  dentibns.  Dolnit  noster,  qni  aderat;  fldei  sasceptae  cerü- 
tndinem  iteratis  rocibns  incnlcat,-  et  qnae  celata  haberet  crimina, 
detergenda  serio  mnnet.  Aderant  mortis  oerta  indicia,  inatat 
noster,  tentat  omnia.  Victna  bis  moriens  intolligibili  voce  ennn- 
ciat  grave  facinna  celatnm,  noster  taetior  absolvit  morientem 
neqne  nltra  loqnentem  sndivit,  et  vii  altera  bora  elapsa  flnem 
rebus  banuuis  imposnit.     In  templo  nostro  qnadraginta  horis  pro 
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assidais  imbribos  et  tempestate  avertenda  oratom  üiit;  quam  tone 
»Tide,  quam  impigre  Gam  ad  ezhortationem  bis  primo  die  in 
noatro  templo  babitam,  tum  qnoqne  conoionem  etiam  eodem  t«m' 
pore  et  loco  duplicatom  aconirentes  vidisses  ?  qnam  mnltas  horas 
aasidua  precatione  et  assidua  geo&flexioae  conterentes?  Ad  900 
pIoB  minas  tone  in  nostro  templo  sacram  commnnioneiii  &eqaeii- 
taase  (sicnt  et  alio  tempore  faoc  eodem  anno  et  pro  commnnibuB 
nulis  aTertendis  mille  qningentos)  obserratom  fait  Keqne  omnino 
püsaimus  Dens  seiio  damantiom  defoit  Totis,  ceaaaTit  enim 
tempestaa  ipsa  nocte,  qnae  festnm  S.  Magdalenae  praecedit,  et 
mox  secuta  est  optata  et  cni  viz  visa  ista  aetate  similis  serenitas 
com  magna  popnli  gratolaüone,  qnl  iam  pauIo  ante  mataram 
segetem,  velati  in  mediis  aqnis  prostratam,  magno  cnm  Inctn 
froBtra  acceperat  et  inneitatam  grandinem,  qnae  in  vicinis  loois 
sliqnot  ipsas  fi-ngea  solo  aeqnaTsrat,  mirifice  ezhormerat.  Id 
temporia  elacebat  pii  senatns  egregia  pietas  tabemaa  olandentis, 
«brioB  punientis  toto  orationis  tempore,  qnemadmodom  a  nostro 
«mcionatore  monittis  faerat.  Hiilier  per  seaqoialtmm  annnm  ono 
pede  clanda,  onm  nnsqaam  pedee  domo  efferre  posset  et  in  nostro 
templo  qnadraginta  iioramm  pnblioaa  preces  institntas  esse  andi- 
Tisset,  petiit  a  Domino  per  interoessionem  S.  Uagdalenae  illam 
äbi  gratiam  ooncedi,  at  in  ipeius  festo  noatrom  templom  intrare 
et  pecoata  sna  confiteri  posset.  Tanit,  oonfltetnr,  oommnnicat  et 
<res  sane  mira)  e  templo  sana  egreditor.  Eet  Glotofia  pagns 
Tenerabili  Sacramento  et  pecnliari  qnadam  ratione  sacer,  qnod 
ibidem  (at  adhnc  lecens  est  hominnm  memoria]  innsitato  qnodam 
modo  repertnm  sit.  Huc  quotannis  magna  popali  conflnit  multi- 
tndo  Tel  Toti  solTendi,  Tel  TeneratioolB  ergo.  EicHrretnnt  eo, 
qnemadmodum  et  euperiori  anno,  etiam  nostri.  Septna^nta 
circiter  sacram  mensam  ibidem  frequentaront ,  plnres  per  Poeni- 
tentiae  Sacramentnm  snonun  Boelerom  Teniam  conaecatL  Magna 
Tidetnr  ^ta  accessio  pietatis  et  Cbristianae  modestiae  ex  odTentn 
noBtromm,  com,  priosquam  nostri  de  Incro  ibi  quaeiendo  animnm 
indaziseent,  omnes  boni  improbomm  corruptis  moribus  plnrimnm 
offenderentnr.  In  missione  TartembnrgenBi  illnd  gratum  accidit, 
^nod  ibidem  ob  commnnem  neoessitatem  qnadraginta  horamm 
publica  decreta  snpplicatio  id  effecit,  nt  spa  maioii  cam  animi 
promptitndine  absointa  foerit,  ideo  forte,  qnla  a  mnltis  annis 
neglecta  faerat.  Sadem  oratio  eodem  tempore  habita  est  qnodam 
ez  nostris  aoctore  Tormditi,  sed  cum  maior»  fmctn:  commnni- 
«arnnt  circiter  ßOO ;  multl  non  anditi  ob  temporis  et  confessa- 
riomm  inopiam;  faoris  tamen  tarn  nootomis,  quam  diumb  tem- 
plum  refartiesimnm  Tisum  foit.  Condones  ab  imo  e  »OBtFtB 
qninqne  habitae  in  rara  hominnm  freqnentia;  flafr^Uarnnt  se  ipsi 
ciTes  in  templo  sna  sponte,  a  nemiite  moniti,  aUqui  etiam  per 
MUcbr.  {.  s.-a.  inr.  >.  t,  26 
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modum  cradB  per  tres  horas  in  tem  iacaBmnt  proni  conin 
Sacratissimo  Sacramento.  ConfeBsionea  ibidem  aadltae  generalw 
octodecin,  ante  emendationem  male  focUe  qnadraginta  octo.  Ibi- 
dem in  feeto  BeatiBeimae  Yii^nis  Mariae  imo  ex  nostris  prae- 
sente  denno  commanicarnnt  ad  600.  Hirabantor  mnlti  et  afSr- 
mabaat  simili»  pietatiB  exercitia  et  ardoris  animi  indicia  ante  iD 
isto  loco  Tiea  foisse  nnnrioam.  Femina  hie  qnaedam  erat,  ho- 
nesta qnidem  illa,  eed  ita  a  daemone,  at  oredebatnr,  infeatftta, 
nt  nee  tunplam  intrare,  nee  domi  anqoam  domino  Bopplicaie 
posset,  Mmper  tetrica,  moerens  et  aEQicta  incederet,  com  ante 
magna  pietaÜB  eigna  semper  in  locis  sacris  fandendie  precibna 
edidiBSflt.  Accidit,  nt  qnendam  e  Dostris  ibi  videret;  opem  übi 
ab  eo  ferri  per  qnendam  bonae  Titas  sacerdotem  petiit  Noster 
pogtqnam  din  anxilinm  detiectasset,  tandem  cnm  nnllnm  finem 
petendi  Gaceret  illa,  nltima  Jnlii  (qna  Bciebat  B.  F.  K.  Ignaünm 
ad  oaeloB  abiisee)  animnm  ac  Bpiritnm  colligens  insnt,  nt  mnliw 
illa  coram  se  genna  flecteret,  poaitisqne  manibns  in  oaptte  mn- 
lieris  in  haec  vetba  molieri  est  bene  preoatne;  „Per  IntercesBlonun 
B.  F.  N.  Ignatü  et  per  merita  einsdem  dignetar  te  Dominus  ab 
omni  plaga  curare  et  pristinae  sanitati  reatitDerel  Benedietie 
Dei  ^tris  et  Filii  et  Spiritn«  saneti  deacendat  eoper  te  et 
maneat  semper  teenm,  amen!"  Bes  loiral  malo  toto  ilUco  depnlso 
malier  deinceps  ab  omni  eiusmodi  infestatione  non  sine  magna 
sna  Goneolatione  inmmnis  eztitit 

1602. 

p.  711.     ProTineia  Foloni». 

Knmeiantnr  in  tota  bac  Frovincia  471  .  .  .  Brnnsbei^ie  33, 
ex  qnibns  saeerdotes  12,  pr^ptoies  8,  casnnm  et  controTeraia- 
rnm  1,  philosophiaa  1,  1  mathsmaticn,  hnmanionun  litterarnm  5, 
coadjntoies  9. 

p.  723.     CoUegium  Bnuiebergense. 

Non  minoii  alacritate  ac  indostria  hoc  atqne  soperloh  anno 
ad  animarnm  incolnmitatem  porfectionemqne  tarn  in  scholis,  qnam 
in  templis  laboratnm  est  Totam  vitam  confessione  detexenmt 
anpra  trecentos  et  90.  Ab  haeresi  expiati  76.  In  bis  qnidam 
nobili  looo  fübingae  natos,  qni  studio  religionia  conseTrandae 
relicto  solo  patiio  Vonnditi  (qnod  VanniensiB  dloecesis  est  oppi- 
dnm)  sedem  flxit;  tredecim  item  e  Borealiboe  r^nis  Dauiae  et 
Norregiae  oriandi.  Calendae  Jannariae  snpplicatdone  pnblica, 
religione  et  freqnentia  eingnlari  celebriores  faere:  mille  et  qnin- 
genti  salntari  pane  refecti.  Qnidam  Canonicns  Taimiensis,  nt 
praeterito   antnmno   ad  reeos^tandos  piis   commentia   annoB   enos 
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salDbriter  eat  adductue,  ita  initio  buiaB  uuii  ei  ante  mortem  et 
in  ipaa  mortis  hora  plmlmnin  adintoa  memonbili  omiübna  Cb- 
nonicis  eiemplo.  Alter  hac  aeetate  ex  eodem  Canonicomm  Col- 
lege spiiitnalibns  trinm  hebdomadamm  exercitiis  magno  sno  bono 
excnltüH  est.  Idem  beneflclnm  tribns  aliis  BacerdotiboB  nee  non 
Olivenaie  coenobü  Priori  praeetitnm.  Neqne  nostri  tarn  praesta- 
bili  animomm  recreatione  et  Spiritus  recoUectione  seipsos  ftan- 
damnt.  M&xima  namqae  sociomm  pars  etiam  ante  ^eneralem 
ad  modnm  B.  P[atriB]  Qeneialis  indictdonem  püs  Ulis  commen- 
tationibDB  fructnoae  Tacnit.  Tree  deaperatione  qnadam  manns 
sibi  sdferre  meditati  ad  saniorem  meutern  reTertenmt.  De  ritae 
stata  et  castimoniae  Toto  perielitantes  dno  melioribDs  cohbüüb 
acquievenint  Qnidam  civis  permotaa  coneionibus  per  mnltas 
noctee  nequirit  habere  pacem  conscieotiae,  semper  plorans  ac 
wnlans,  donee  ad  eacrse  eiomolo^eseoa  aaylnm  conftigit  sc  totins 
ritae  noxanuD  confessione  tranqnillitate  potitns  est.  Ex  missione 
Tonnditensi  admirabilis  fimctns  coUectns  eet.  Underiginti  ab- 
inrata  haeresi  se  cnm  Catholica  Ecclesia  coninnxemnt.  Tirgines 
Christo  conseoratae  Septem  molestiis  et  angoribns  animl  libeiatae 
et  in  religiöse  institnto  confirmatae.  Congregatio  ibidem  B.  Vir- 
ginia cirinm  et  saoerdotom,  qnae  nntare  coeperat,  erecta  et  sta- 
bilita.  Simile  Hatris  Dei  est  sodalitinm  e  dribos  et  olero  in- 
etitntnm.  Qnidam  Bmnsbe^ensis  ciritatiB  inoola  Faschatis  die 
in  Tieino  oppido  haeretieo  execrandam  panem  pro  sacratiBaima 
Enoharietia  snb  ntraqne  specie  smnpserat;  reversiis  postridie  grs- 
■naämia  intestinonun  doloribns  infelicem  auimam  exhalavit.  Cniiis 
miserabile  eiitinm  cum  pro  concione  noster  eiaggerasset,  qnidam 
animo  percolsns  eodem  die  peccatomm  rims  per  salntarem  con- 
fwsionem  eiecit  et  sibi  qnoque  simile  quid  propemodam  evenisse 
teetatos  eat  Kobilis  qnidam  adolesoens  Danns  rivens  Bmne- 
bergae  erepto  ftutie  a  parentibne  domom  revoeatas,  qoa  hebdo- 
niada  soWendnm  Uli  e  portu  Dantiscano  fiiit,  bis  aaoro  se  riatieo 
mnnirit;  aaepins  ante  id  et  pner  et  paedagogns  eins  fecerat. 
Hi  omnes  firmiter  asseverabant  exiilant«m  a  patria  religionem 
aritam  sibi  parentom  amore  atque  adeo  Tita  ipsa  cariorem  fore 
et  eniie  nostromm  se  saorificÜB  et  precibns  conmiendatoa  esse 
poscebant:  qnoram  vi  se  mnltia  navibns  noctnma  tempestate  de- 
mereis  sbItos  evasisse  litteria  postmodnm  testati  snnt  certoqne 
reditnm,  qnam  primnm  Ines  peetifbra  cessarit,  polliciti  snnt  QÖin 
et  parens  ipse,  pmdentissimnfl  et  apod  snos  magnae  vir  anctori- 
tatis,  honorifioas  litteras  ad  nostros,  nt  aUas  non  eemel,  adinnxit, 
qnibne  prolixe  gratias  egit  tnm  de  filiontm  institatione,  tnm  de 
iustis  mortno  honorificentissime  peisolntis.  Addidit  se  cnm  foenore 
filinm  snperetittm  remiaanmm  cnm  dnobns  Tiimimin  primatis 
eninadam  fiJiis.     Ipse   Bex  Daniae  hnina  Dynastae   consilinm   de 
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fiLis  discipimae  nostrae  tnditig  comprobasse  didtar;  nt  et  is, 
qni  a  Bege  pene  Becnnilns  est,  Consnlem  praecipnse  cninsdam 
civitatiB,  nt  hie  ipse  Dantisci  noatria  retnlit,  aapienter  facsrs 
dixerat,  qnod  Baum  filinm  Brunabergam  erndiendi  gratis  trana- 
mtaiBaet,  ae,  ai  qninqoaginta  filioa  haberet,  idem  conailinm  ss- 
entarnm  fnisae.  Qaidam  civia  honoratoa  primaria«  nrbia  in  Dania, 
com  per  nostrnm  non  naminem  idiomaüa  illina  peritnm  in  qoae- 
stionibus  coatroTSisia,  praesertiiii  de  Pnigfttorio  et  Indnlgentiia  con- 
auloiseet  solDtionemqoe  dubiornm  aceepiaaet,  responanm  non  miniu 
brere  quam  dilneidnm  miriflce  placere  reaeripsit  omnemqne  sibi 
Bcnipiiliun  ac  dnbitationem  eiemptam  esse  opt&reqae,  nt  ia  Tlieologos 
in  eas  oros  veniret;  non  defore  complorea,  qni  eins  orthodoxae 
aententiae  snbscriptorl  sint,  nee  minns  aecmoe  ea  in  nrbe  Fatree 
noatroB  Teraatniofl,  qosm  ral  Brnnabeigae  vel  in  alia  qnavis  CaUudiM 
nrbs  versantnr;  qnotqnot  ibi  recte  de  fide  aentientes  degnnt,  paUm 
in  costjbua  et  conaeBtdbns  libere  se  Papistas  et  impnue  proßteri. 
Aegie  id  miniatri  femnt  et  non  mediocriter  angnntar,  cnm  Tident 
diacipolos  nostros  in  patriam  rerereos  tanti  passim  fieri,  nt  ad 
anmmonun  filios  DynaBtanim  inatitnendos  et  ad  noatra  CoU^a 
perducendoa  advocentur.  Non  pamm  etiam  eos  torsit,  ubi  cogno- 
rnnt  Begem  Bnnm,  alioqni  hoeretioom,  libentd  animo  hilariqne 
fronte  ac  ore  pbilosopbicas  theses,  sibi  ab  nno  Bninsberganai 
diacipolo  dicataa  oblatasqae,  acceptasae.  Qnem  tarnen  enndem 
inTenem  piofeasores  ad  snam  Academiam  inTitanmt,  lanrea  nt 
phüosopliioa  ipeam  redimirent  scilioet.  Tenun  Dpiaeta  ille 
regniiiae  Senator,  cnins  liberos  erndit,  ne  id  fleret  obstitit,  ntna 
lioc  ignomlniae  ipei  Fhiloaophiae  candidato  ducendom,  si,  qnoram 
ille  praeceptorem  propemodnm  agere  passet,  ab  üb  eraditionis 
honorem  ac  teBtimonium  reportaret.  Sed  alterios  discipnli  bniofl, 
olim  ac  Vilnensia  Olomacensisqne  seminarü  alnnini,  mire  elnxit 
in  fide  arita  tnenda  örmitas  atqne  conetantia.  Is  cnm  Olo- 
mncio  nobilem  siinm  diacipnlnm  in  patriam  negotiomm  giatia 
zeTSxisset,  hac  transiens^zarcitationibnB  saaris  expolitns,  relnt 
ad  sopremam  cnm  morte  comqne  ea  deterioribna  miniatiia  in- 
•nndam  Inctam  se  atrenne  comparavit.  Hone  in  patria  lethali 
Borbo  vexatun  et  sfflictom  nt  videmnt  impnri  damatores ,  omnos 
machinaa  admovernnt,  nt  ab  imperio  doctrinftque  Bomasae  Ec- 
oleBiae  ipsnm  direllerent  et  ad  semel  einratum  Lntheii  ooemnn 
eoetumqne  retraherent  obtrnso  iteinm  atqne  iternm  Uli  ptofaoo 
pane  meroqne  pro  Tenerabili  Sacramento.  Sed  egregie  cordati 
inrenis  mens,  in  qna  erromm  eipeiB  religio  et  momm  probitu 
altaa  iam  radicee  egerat,  evelli  eTertire  non  potnit.  Aoeibnm 
Interim  animi  aensom  es  anteactae  Titae  recordatione  prae  se 
ferens,  commissa  sua  memorato  disciptüo  miro  candore  exposoit, 
nt    is    Brunabergam    rsTerBns    ano    qnem   nominarat    conftaaam 
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eadem  serie  percenseret  MiiÜBtri,  ill&m  iDsignem  sni  contemptio- 
nem  et  qD&m  a  iuren«  passi  sant  repnUam  ultori,  pie  demortiii 
oorpuB  in  abiecto  pro&noqne  loco  hnmandom  decrererQiit  Non 
ferena  hano  institatoria  ctoissmii  ac  fidelissimi  tantam  ignomiiiiaiii, 
nobilis  adoleBceuB  matri  suae,  qnae  potens  et  copioBa  est  vidna, 
rem  aperoit  et,  ut  honestiori  loao  tnmnlandnin  oniaret,  oravit. 
EnimTero  eioravit;  unlla  mora  heroina  itla,  qnotqnot  sibi  sob- 
iecti  erant,  mioiatrifi  oonTocatia  honorifica  pompa  fnoua  dednci 
«t  in  templo  atqae  adeo  ad  latus  mariti  sui  stapeatibns  et  con- 
füBiB  egregie  maleTOlis  minigtris  eepeliri  praecepit  Elbingae 
qnidam  ad  70.  aetatie  piorectos  annnm,  apnd  quem  dno  tiostri 
Bacerdotes  per  einsdem  filinm  Danti&co  refeoti  aabstiterant,  serio 
admonituB  eet,  sd  proximuin  Catholicorom  templnm  daobna  milliari- 
bns  diaaitnm  itaret  et  in  ea,  qua  int«r  Masovioa  natns  et  altns 
erat,  Catholioa  religione  vitam  feiiciter  fiuiiet,  id  qnod  etipiilats 
maoa  se  praeetitunim  recepit  Nee  mnlto  poet  snbsecnta  eeria 
magia  divinitne  admonitio,  graviaaima  scQicet  pestis,  qnae  eam 
eiTitatem,  nt  et  Ticiniora  Bnmabergae  loca,  memorabäi  strage 
depopolata  eat;  aed  (qnae  Dei  est  bentgnitas)  Bmnsbergae  non 
adeo  saeviit,  et  qninqne  menaibns  pancos  snpra  100  e  medio 
anatolit.  Ex  diacipnlis  nnllns  dedderatna  eat;  omnes  ad  mortem 
optima  praeparati  (etsi  pinrimi  dilapsi),  praeaertim  qni  in  aoda- 
litio  sant  Fartbenico,  ez  eeminario  et  conTietn,  qni  in  anburbano 
nostro  borto  habitannt  et  sna  etndia  sant  proeecnti,  cum  nostris 
octo  phitoaophis.  Nee  obscare  soatrornm  charitas  pestifero  con- 
tagio  infectis  impenaa;  qoattuor  com  hie  tarn  Tarmariae'  Cniio- 
num  [?]  et  Canoniconun  oratu  praeato  fnerunt.  Et  qoidem  Tarmiae, 
qni  paiocho  eztincto  alacriter  et  magna  ezterorom  admiratione 
^eri  paatoris  omnia  eipleTit  munera,  eacerdos  Sacramenta  ad- 
minietrando,  tItos  erndiendo,  aegrotos  viaitando,  mortnos  sepnl- 
tarae  mandando;  in  boc  indnatriae  suae  cuisn  atqne  procuratione 
animoium  aocimn  annm  Ine  confectom  amisit  Degerat  hie  in 
Boeietate  qninqaenninm  eirciter  inrenis  praeter  alias  rirtotes  aim- 
plicis  et  promptae  obedientiae  peratndiasna ,  Bartholomaena  Enhr, 
natione  B<m]8Si]8,  in  coquinae  ministeiio  nt  plniimnm  occnpaii 
aoUtns.     Alter  saceidoa  cmn  aooio  aalma  Collegio  reatitotna. 

1)  Wohl  fiir  Varmiae,  d.  i.  Fraueaburg. 
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Lambecin§  macht  im  5.  Bache  ssiner  CommeDtarii  de  Aug. 
Bibliothooa  Caes.  Tindobon.  (Wien  1672),  p.  114  '  die  Angabe, 
dAle  in  dorn  Ton  ihm  mit  Nr.  246  be»ichuet«n  Cod.  theol.  graec 
nnter  andgrem  aich  anch  eine  Chronologia  snccincta  Titas  Christi 
von  Hazimne  Confeseoi  befinde.  J.  A.  Fabricins  verweist  in 
seiner  Bibliotheca  graeca  ed.  Harles,  vol.  IX,  p.  676  auf  dieae 
Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek.  Und  durch  ihn  hat  die 
Mitteilung  des  Lambedus  auch  in  nenere  Biographieen  ■  des 
Hazimns  Eingang  getoden.  Wer  mOchte  es  da  nicht  bedanem, 
dab  diese  Schrift  „eines  der  acbtungswflrdigsten  nnd  grS&ten 
christlichen  Denker  nnd  Dulder  aller  Zeiten"  noch  immer  nicht 
ediert  worden  ist.  Ans  Anlals  meiner  Studie  aber  „Zwei  Frag- 
mente ans  Anianns  nnd  die  Anfänge  des  Weihna<dttafeBte6  in 
Ägypten"  >  mnbte  ich  mich  näher  mit  der  chronologischen 
Schriftsteller«  des  Uaximns  be8oh&ftige&.  Auf  meine  Bitte  hat 
die  Terwaltang  der  Hofbibliotbek  in  Wien  den  besagten  Codex 
(jetit  Kr.  32b)  mir  ngeschickt,  so  d&Ts  ich  non  dorch  Antopeie 
jene  Chronoli^e  des  Lebens  Jesn  Ton  dem  berühmten  Verteidiger 
der  kirchlichen  Orthodoxie  gegen  den  Ifonotheletismaa  kennen 
lernen  konnte. 

Das  Alter  der  Handschrift  bestimmt  Lambecins  durch  die 
Worte  „mediocriter  antiqnna".  Ans  p&läographieohen  QrOnden 
kann  die  frllheste  Zeit  der  Abschrift  nur  das  sp&tere  Hittelalter 
Bdn.  Aber  sie  gehOrt  wohl  erst  dem  16.  Jahrhundert  an.  Denn 
in  demselben  Codex  findet  aich  fol.  156 — 160  ein  Brief  dea 
Antonios  Eparchne  Corcjraens,  welcher  nm  1664*  lebte.     Und 


1)  In  der  von  Eollariu«  besorgten  2.  Aiugabe  im  5.  Bach  (Wien 
1778),  S.  242. 

2)  VkL  n.  a.  WaffeniDUm  bei  Henog,  Beal-Enc^L,  2.  Anfl.,  IX, 
440  nnd  Stockes  bei  Smith  nnd  Wace,  Dictionaiy  III,  884. 

3)  In  den  Neuen  Jahrbäcbem  fOr  dentfcbe  Theologie.    Heraoi- 
g«^beD  von  L.  Lemme.    Jahrff.  1892.    H^  1. 

4)  \fA.  J Scher,  (Jelehrt^ilezikon.    FortaetcnnK  der  enten  Auf- 
lage.   Bd.  I,  S.  945. 
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di«Ber  scheint  mir  tod  derselben  Hand  »bgesohrieban  ta  sein, 
welche  den  Haxünos  abgeschrieben  hat.  Der  j^anu  Codex  ge- 
hörte einst  dem  im  Jahre  1584  in  Wien  gestorbenen  Polyhistor 
Sambncng '.  Die  Handschrift  ffüat  keinen  besonderen  Titel,  wie 
man  gem&b  der  Angabe  des  Lambecins  verrnnten  mJSohte,  son- 
dern nur  den  Namen  des  Ver&ssers.  Und  sie  füllt  kaum  ein 
Folioblstt  dss  in  Octayform  geschriebenen  Codex.  Da  ich  ge- 
rade Ton  der  Lektfire  des  sagsnannten  Compntos  ecolesiasticns  ^ 
des  Uaximns,  einer  Anleitung  znm  Yerständnis  der  christlichen 
Festreehnong,  sowie  der  biblischen  und  profonen  Chronologie,  an 
die  Enbuffernng  der  Handschrift  heranb^t,  so  bestätigte  sich 
mir  sogleich  der  bereite  infolge  des  geringen  Üm&nges  der  an- 
geblich selbständigen  „Chronologie"  rege  gewordene  Verdacht, 
dafs  wir  es  hier  ein&oh  mit  einem  Exceipt  ans  einem  grfliseren 
Ganzen  zn  thnn  haben.  Es  stimmt  in  der  Haoptsache  wArÜich 
mit  dem  32.  und  34.  *  Kapitel  jenes  Compntns  flberein,  welche 
die  Daten  des  Lebens  Jesu  und  des  T&ufbrs  enthalten,  bietet 
ober  an  mehreren  Stellen  einen  verderbten  Text.  Nor  di^enigen 
S&tze  sind  ausgelassen,  welche  im  Compntos  den  '. 
mit  dem  Vorhergehenden  nnd  folgenden  Inhalt  herstellen. 

In  dem  ersten  Buche  seines  Supplementes  *  ta  den  Kommen- 
taren  des  liambeoios  fuhrt  KoUarins  ana  einen  anderen  Codex 
(Kr.  6)  noch  ein  Fragment  an,  welches  ebeh&lls  den  Namen 
des  Hsximns  trfigt  nnd  dessen  Anfang  mit  dem  nnserer  „Chrono- 
logie" taat  wörtlich  übersinstimmt.  Über  das  Verhältnis  beider, 
sowie  Aber  den  Verfasser  des  vor  der  Handschrift  im  Codex 
Nr.  325  befindlichen  anonymen  X^oyitiAv  xord  uä^jui  toC  kvqIov 
fjfiäiv,  welches  in  naher  Beuehung  zn  dem  in  dem  anderen  Codex 
befindlichen  nnd  von  Kollarins  ohne  ersichtlichen  Qmnd  ehen- 
fidlfl  dem  Haximne  zugeschriebenen  Chronikon  m  stehen  scheint, 
Iftfst  sich  erst  urteilen,  wenn  man  den  Codex  Nr.  S  gesehen 
hat  Da  er  aber  n.  a.  wertroUe  ETangelienhandsohriften  enthSIt, 
so  wird  er  nicht  rersctiickt  Ich  habe  daher  bis  jetct  leider 
keine  Oelegenheit  gehabt,  von  demselben  Einmcht  zo  nehmen. 

Einen  Kommentar  in  den  Zeitangaben  des  Maximns  brauche 
ich  hier  nicht  zn  geben.  lob  darf  vielmehr  anf  die  Arbeit  von 
-nn  der  Hagen '  sowie  anf  meine  eigene  bereite  genannt»  Stndie 


1)  Vgl.  AUg.  dentMbe  KographJe,  Bd.  XXX,  ä  807. 

5)  Bd  PetaTini,  Opus  de  doetrina  temporum  HL    Antwerpen 
1703. 

3)  a.  a.  0.  8.  181-182. 

4)  Wien  17».    8.  56/66. 

6)  [Van  der  Hagen],  Obiervationea  in  Heraolü  ünperatoris  me- 
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Aber  Aiöaiins,   hob   welchem  Uuimne  gesdiOpft  hat. 

So  folgt  also  nur  no«b  der  Text  der  Wiener  Handsehrift : 

fiaiifiov : 

nyotev  6  eiiayyeXiafibg  itjg  na^&ivov  r^  ftena'uait- 
3uoar(^  fievtaxoaioartp  *  jt^tlnf^  tvu  -Mti  i^  avtl^g  ^  ^p^onos 
yiwnaig  «C  iLvqiov  ^ndv  xat  ^«oC  '/ijffo0  ^mtioC'  crog  3i 
ft-  ^X/ou  (itv  xqigMtiAfyicnoy  oiX^jin^g  de  tb  HxaTov  ^fiiqa 
oi  vtjg  kßäoftaios  ToC  ^5v  eiayyBi.iafio1i  l^fii^a  TivQiaxij.  üqu 
^fiefiti^]  *  Ssvtiqa '  fijg  ii  yav^aewg  rerdpiTj  ■  ofkca  Je  xct  zd 
Tzdftgxinoy  aikoi}  ßaTtziOfia  rcenanuoxiltoarijt'  Tietvanoaioorf^ 
voicmoaTff  yiyovev  Pios  de  fjy  ^kiov  fisv  tA  recaa^xat- 
dexaTov'  asli^yns  3b  t6  rc^Orov'  fj^iqa  8i  rflg  eßdoftääos 
Tflltri.  ictiliv  oe  tA  atavi^iov  aiioC  nd&os  ^yow  ^  atavqtii- 
Cis  rtii  TcevTaxtaxi^ioOT^ '  nevtanLoaioarü)  xqiaxooTiä  *■  te- 
TäffTifi '  Irog  de  fjv  ^h'ov  ftiv  tö  öxTa^aidixaTOt' '  aei^vris  3i 
TÖ  i'  ^fii^a  de  n^oS^iMg  fiiv  na^amtevi}.  Feyove  Öe  xat 
6  XP»)/*OfT'«'/*As  rv  Zttxafla  trefl  'loiäyvov  ijUov  ftev  %b  iß'' 
a^^vriq  8i  tb  ^  •  (i^  (Je  lurtä  Siaftalovg  aetcrifißfiog  Ijv, 
xi|'  IxiM'  ^^^ß«  de  itlg  eßdofiaiog  Ttifircrjj-  rd  de  t^ 
aitofi  luäwov  yen^stag  rb  ctvzd  ^  ^Xiov  ve  xal  aBX/jvng 
Ito£,  CT  w  yiyvvey  ^  vo€  aimf/gog  yeyytjaig'  6  yä^  pt^ 
nqod^hog  tTeqos  'loiviog  &v,  ^fiiqa  öe  T^g  eßdofitidog  dev- 
vtoa'  fiäXiv  de  rd  Ttjg  adroü  vei^idtaecug  ^yow  dfiovofiljSj 
^Xtov  fie»  t6  hcTcciLaidhuxTOv,  aeh^g  de  tb  tBiaoTov  fii}y 
Oe  cXyovOTog,  ÜMida  ewdniv  6x,fini '  ^fii^a  di  rfjg  eßdofiädos 
TftTij'  dig  etvai  xä  fiiv  Tuetä  aa^xcr  toü  ffwrfjgos  üij  ly', 
minoi  Ä* '  *  T^  di  lanivi'ov  roP  ßaTctunoC  trij  i.y ',  ^fiinai 
§^'  ilärtovs  Tvyxävovaat  nqdg  zag  toS  aojTlJqog  ^ft^g- 

Bonn.  Prof.  Lic.  Dr.  Bratke. 


a  Hezhni  numacfai  computom  paMhalem  et«. 

1)  B.:  TtivttaaaxiXtotaT^  Tttrttacoatetoj^. 

2)  Die  einceklammerten  Worte  Btehea  in  der  Handschrift.  Der 
Kompntos  hat  ninter  dem  (üaywJUtruoo  einfach  das  ß  {itvTi^\  Und 
nnr  der  Hontt«  als  Tag  der  EmpfUogma  Chriiti  TertrSgt  aich  mit 
der  lonatigeu  unKMologie  de*  Mazimna. 

3)  H.:  x»vTaMtaxüjMat(. 
4)tt: 
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2.  Zn  Beinrioh  tok  Langeaatsla. 

Im  Jahre  1611  irarde  das  1626  in  Glatz  in  Schlesien  ge- 
grfincbte  JeevitenkoU^otn  anfErehoben.  Die  BDeberschätze  des- 
selben worden  der  Bibliothelc  des  nea  geschaffenen  kOnigl.  katb. 
Oyisnasiiime  an  diesem  Orte  überwiesen.  In  dieser  besonders 
anf  dem  Gebiet  der  Tbeoiogie  sehr  relcbhaltigen  Bunmlnng  be- 
findet sich  eine  grobe  Anzahl  von  Inkunabeln  and  anderen  wert- 
Tollen  Drucken,  danmter  ein  Band  in  Folio  (TheoL  A.  Nr.  135), 
enthaltend  zwei  gedmckte  nnd  drei  bandschriftliche  StDcke.  Die 
beiden  Dmckweike  sind:  Aeneae  SjItü  Epistolaa  familiäres. 
Hnrenberge,  Ant  Kobuigei,  1481,  nnd  Joh.  Gersonis  con- 
«dnsionee  de  diTei^  materüs  moralibns.     S.  L  a.  et.  tjp. 

„  Die  beigebnndenen  handschiiftlichen  Werke  sind  anscheinend 
von  einer  Hand  des  ausgehenden  15.  Jahrhonderts,  wenn  aach 
mit  verschiedener  Feder,  mit  wechselnder  Zeilenzahl,  ohne  be- 
sondere Sorg&lt  geschrieben.  Eine  etwas  sorgOltigeTe  Hand, 
ebenfalls  dem  15.  Jahrhnndert  angehörig,  hat  nicht  nnr  in  rot 
die  Titel  des  ersten  and  dritten  Werkes  Cljei  den  Text  gesetzt, 
sondern  aach  anf  das  leere  Papier  eines  der  Bl&tter  (fol.  14  t) 
und  anf  ein  eingelegtes  kleineres  Blatt  die  InhaltsMgabe  der 
47  Kapitel  des  dritten  handschriftlichen  Werkes  verzeichnet". 
(Ich  verdanke  diese  Bestimmung  der  Handschrift  der  Gflte  des 
Stadtbibliothekars  Herrn  Prof.  Dr.  Markgraf  in  Breslau.)  Die 
Handschrift  umfalst  drei  Werke  des  Heinrich  von  Langes- 
atein.  Das  erste  derselben  ist:  Hpiatola  Beuerendi  Ma- 
giatri  Heinriei  de  Batsia,  moraHsana  quandam  pictu- 
ram    de    cwrm    mundi.     Ine;    Uenerando    domino    ac   genere 

predaro   dommo  Jo.   de  äxmstain hejfnricus  iangen- 

stayN  dietus  de  hassia  pott  mundana  edeetia.  Expl.:  sed  ad 
tthera  vadunt  etc.  Expticü  hee  nichäi  gue  peitdit  ^ietaUi 
tmmdi  —  Orbis  tdetu  faemua  miaeroa  uarmgue  laboret. 
Fol.  1— 9  t  zweispaltig.  Bis  jetit  war  diese  Schrift  in  drei 
Handschriften  bekannt  nnd  zum  Teil  gedmokt  in  Nab.  AnnaL 
mi  (1874),  S.  344—349.  TgL  P.  W.  E.  Eoth,  Zur  BiWio- 
gimphie  des  Henrions  Hemhoohe  de  hassia  dictns  ds  Langenstein 
in  den  Beiheften  tnm  Zentialblatt  für  Bibliothekweeen.  Heft  n 
(Leipzig  1868),  &  18. 

Eben&Us  schon  bekannt  ist  das  dritte  Werk;  Tractatus 
venerabilia  m.  h.  de  hassia  corUra  qiumdam  heremitam 
de  uUttNis  temporibus  vaticmaitlem.  Inc.:  veHerabüi  patri  ae 
dommo  Gragorio  aancte  SateAurffensu  eedesiae  prepoaito.  Cap.  I; 
Olim  vetarea  etc.  Expl.:  m  his  temere  aaaerenthim.  Es  folgen 
darauf  vier  Terse: 
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Qnasdo  finis  ent  ignoro  seiamktis  hnins 
CUmflns  Vrbuii  quo  eexti  cnra  rvonsai. 
TempnB  qno  cepit  nnmeri  dant  (rrunmata  versua 
Qni  ponit  «ddendo  eentam  sine  sex  minus  mo.  — 
deo  gneias.     Pol.  15 — 36  eweispaltig. 
Bekannt  sind   Ton   diesem  Werke   oaob  Both  fS.  3)   Hand> 
Schriften  in  Darmstadt,  Hfinchen  and  Erftirt     Hartwig,   Hen- 
ricns   de   Langenstein   dictns   de   Hassia.     Zvei   Unteisuchnngan 
aber   des   Leben  and  die   Bchriften   Heinrich  von   Langensteins, 
Itarlinrg  1857,  II,  34  nennt  zwei  Handschriften  in  Wien  nnd 
Wolfenbflttel.     Ebenso  finden  sieh   bei  Fastor,  Geschichte  der 
P&pste  I,  132,  Anm.  2,  noch   drei   weitere  Handsdiriften   aas 
Basel,  Innsbruck  und  Frankfurt  a.  U.  Tsneichnet     Tielleieht  ist 
eine    oder   die   andere   derselben    mit    den    von   Roth   eitierten 
identisch.     Die  uns  Torliegende  Glatzer  Handschrift   scheint  nüt 
der  Darmst&dter  nahe  verwandt  sn  sein:   sie   hat   dieselbe  Wid- 
mung, denselben  Anfang  und  fiut  denselben  Schlnls   (vgl.  Roth 
8.  3   Anm,    1).     Oedrackt    ist    das   Werk   bei   Pes,  Thesanras 
anecdotomm  noTisslmns,  T.  1,  pars  II,  p.  505 — 561.     Unsere 
Handschrift  z&hlt  47,  der  genannte  Druck  dagegen   nnr  46  Ka- 
pitel.    Dieses   Pins   ist  erzielt  worden   doreh   eine   Teilnng    des 
Kapitels  36  in  zwei  Abschnitte,  deren  zweiter  in  der  Handschrift 
den  Titel  fahrt:  qmmodo  ex  habundancia  miqaitaiKm  conicittir 
appropingvatio  finis. 

Die  zweite  handschrifüiche  Abhandlung  ist  betitelt:  Solu- 
eiones  quarundam  quaestionum  propositarum.  Inc.: 
Beverende  dotnme  Rudolfe,  gttesHo  verstra  prima  est,  quctitodo 
inteUigendw»  ait  etc.  Expl.:  EzpUciimt  Sotuciones  gttanmdam 
queatiomim  propositarum.     Fol.  9r — 14t  zweispaltig. 

Ton  dem  Werk,  welches  Aber  die  zwei  Naturen  in  Christas, 
die  Prfideetinfttion,  die  Selbstbeherrschnng  des  Hensohen  nnd  die 
Sündhaftigkeit  der  Gedanken  UntersQchnngen  anstellt,  ist  nach 
Both  (S.  21)  die  erste  Abhandlung,  Aber  die  zwei  Naturen  ui 
Christas,  bskannt  und  als  unecht  anzusehen.  Die  drei  mderen 
Ahhandlnngen  dagegen  sind  meines  Wissens  wsder  rerOffentlicht 
noch  flberhanpt  bekannt.  Höglich  w&re  allerdings,  daTs  das 
Werk  de  praedeatinatione  identisch  ist  mit  dem  in  München 
aofbewahrten  Werke  desselben  Titels  (Both  8.  14).  JedenbUs 
mögen,  nm  weitere  NachfoisehoDgen  zu  aimOgliohen,  die  AnfiUige 
nnd  Schlosse  der  Abhandlangen  2 — 4  hier  Terzeieimet  werden. 

2.  Inc.:  Ad  seeundum  de  praedeatinatione  brevUer  responderi 
poteat  per  hoc,  qiiod  dicit  scripiura  Eeelesiagtici  XV^  eto. 
Expl.:  Medio  jfsaiae  30  dicitur:  Hee  via,  ambulote  in  ea  et 
non  dedincAUia  neque  ad  dextram  negti«  ad  sjnjsfram.     et  hoc 
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8.  Inc.  Ad  tercium  de  dommio  vineendi  ae  ipaum,  quo 
itomo  dominetur  aOn  ipai  Beapondehir,  quod  homo  se  ipsitm 
uimcit   etc.     Bipl.:   Bis  enim  et   consimüäma   exerciciia  «ptr»- 

ttiaäbua aapiunt  ^nritualia  et  camalia  deeipiunt;   nam 

ffuateUo  ^ritu  desipit  omnis  coro. 

4.  Inc.:  Ad  quartum  de  eogitaeionibus  Beapondefur,  gvod 
■cogUacio  turpium  dupliciter  considerari  polest.  Kipl. :  Tu  avtem 
4omMe  miserere  nobis. 

Toratehende  Zeiten  verfolgen  nar  den  Zweck,  auf  die  Hud- 
eelirift  in  Olatz  aofmerksun  za  machen  nnd  damit  einen  nenen, 
wenn  anch  kleinen  Beitrag  zn  einer  künftigen  Biographie  des 
Hannes  cn  liefern,  der  in  seiner  Bedentong  fllr  dia  Zeit  des 
groben  ScblBmas  noch  mehr  als  bisher  gewürdigt  zn  werden 
verdient  Für  Hitteilungen  ftber  die  hier  angeregte  Frage  wäre 
4er  Unteizeichnete  sehr  dankbar. 

Olati  in  Schlesien.  Dr.  Secher,  Fbrrrikar. 


3.    Z«r   ReUqaieavarahraas    la    dna   latziam  Jakr- 
Behat0B  wor  der  RafamatlOB. 

Bekanntlich  eettte  sich  schon  frdh  in  der  Kirche  die  Mei- 
nung ftat,  dab  zor  rechten  Heiligung  eines  Altars  ein  Heiligen- 
leib  notwendig  sei.  Beeonders  seit  der  Zeit  der  Krenuflge,  durch 
welche  zahllose  HeQigengebeine  nach  dem  Abendland  gebracht 
werden,  galt  der  Besita  solcher  Beliquisn  ffir  geboten,  und  je 
mehr  es  allgemeine  Übenengnng  wnrde,  daTs  die  Überreste  der 
Heiligen  Träger  gftttliober  Machtwirkui^  seien,  daTs  durch  sie 
an  den  Statten  ihrer  Terehning  Wnnder  Tollbracbt  würden,  nnt 
so  mehr  stieg  das  Ansehen  derselben,  nm  so  grOTser  wnrde  die 
Nachfrage  nach  ihnen.  So  nahm  denn  anch  in  den  letzten 
Jahrzehnten  vor  der  Befbrmation  bei  der  allgemeinen  Steigemng 
des  religifisen  Lebens,  die  sich  vor  allem  anch  in  der  Ober- 
Spannung  des  Heiligenknltqe  kandgab,  die  Beliqnienverebmng  on- 
gehenre  Verh&ltnisse  an.  Es  ist  bekannt,  welche  Unmasse  van 
Beliqmen  Friedrieh  der  Weise  in  Wittenberg  und  Kardinal  Al- 
breoht  von  Brandenburg  in  Halle  ao^j^eh&uft  hatten  (vgl.  „Der 
Katholik''  In  Zeitschrift  für  kathol.  Wissenschaft  nnd  kirchl. 
Leben  1878,  8.  416).  Hit  welchem  Eifer  Herzog  Georg  von 
Sachsen  daranf  bedacht  war,  Reliquien  seiner  vor  allen  geliebten 
Heiligen,  der  Orofsmutter  Christi  St.  Anna,  nach  Annaberg  zu- 
aainmeninbringen ,  habe  ich  an  anderer  Stelle  aof  Qrund  bisher 
noch  nicht  benutzter  handschriftlicher  Quellen  nachzuweisen  ver- 
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ssoht.  NatDrlich  mofotan  bei  bo  eifiifrem  Begahi  dio  Eircfaea 
sich  mit  emzelnen  Stücken  der  berflhmteateii  Heiligenleiber  b^ 
gnOgen.  So  teilte  der  Bischof  ron  B&mberg  das  Scholterlittii 
des  Kaisers  Heinricli  II. ,  dem  bekanntlich  neben  Karl  dem  Or. 
die  Ehre  lateil  geworden  ist,  unter  die  Schar  der  Heiligen  auf- 
genommen zu  werden,  in  zwei  Teile  ond  schickte  die  eine  HWte 
an  Bischof  Adolf  Ton  Uerseborg  mit  dem  nachfolgenden  B^leit- 
sohieiben,  das  ich  im  Sommer  1891  auf  dem  KÖnigl.  s&cbs.  Oe- 
faeimen  HauptstaataarchiT  zu  Dreaden  fand  nnd  das  nicht  ohne 
Interesse  fOr  den  BaliqnienkaltoB  am  Yorabend  der  Beformatün 
sein  dürfte. 

Abteilung  UI,  113.  5,  1.     Loc.  102»7. 

Bl.  3.  Der  Biseboff  so  Bamberg  schickt  Bischoff  Adolphen 
zn  Merseburg  Ein  Stock  tou  St,  Heinrichs  defe  Kejsers  Hülig^ 
tnhm  1617. 

Bl.  3.  Vnnser  frenutlich  dienst  znnor.  Hoohwirdiger  In 
got  Tater,  vnd  hochgebomer  besonder  lieber  Herr  rnod  freandt 
Wir  haben  ener  lieb  schreiben  Tand  bedanckung  Tuser  ererTeigimg 
vnnd  treuntlichs  wiellens,  jungst  eaer  liebe  geschehenn,  mit  ün- 
gescblolsner  Zettelt,  Tund  bete.  Euer  lieb,  mit  des  heiligen  Sannt 
kejaers  Heinrichs  HeyUgthomb  zu  forsehen  etc.  alles  Innbalts  ?er- 
semen,  Tnnd  betten  euer  lieb  solcher  bedanckang  nit  gedorfft.  Wann 
kontten  wir  ener  lieb  mer  frenntliohs  gnts  willens  erzeigt  haben, 
nd  noch  erzeigen,  des  werenn  wir  sonderlich  bereyt  Wolltenn 
ener  lieb  gern  (detselbenn  euer  lieb  bete  nacb)  mit  Sandt  keyser 
Heinrichs  hejligthnmb  statlicb  rnd  mercklich  versebenn.  So  ist 
solich  heiligüinmb  alles  In  Sercb  eingemacht,  ynnd  bewardt,  rnnd 
nit  mete  beranfsen  blieben,  den  ein  stock  vonn  dem  Schnlther- 
bein  des  heiligen  Sant  keyser  Heinriche,  das  wir  Inn  zwo;  theyl 
gethwlt  haben,  vnnd  schicken  ener  lieb  derselbenn  theil  eins 
hiemit  fienntlich  biettend  Ener  lieb  Wollenn  für  gnt  neman, 
dann  wo  wir  Ener  liebe  Inn  mererm  wilbrenn  können,  dar  Inn 
flnsden  Tnns  euer  iieb  gantz  gewillt  vnud  geneigt.  Datum  Bam- 
berg Montags  nach  Allerheiligen  t^  Anno  1517. 

Geo^  Tonn  gottes  Gnaden  Bischoae  zw  Bunberg. 

Dem  bochwirdigen  Inn  Gott  Vatter  vnnd  hochgebomen  Herrenn 
Adolfenn,  Bischouen  zu  Herseborg  Fflrstenn  zn  Aonhallt  etc.  vnn- 
eeim  besonderenn  lieben  Herrenn  vnnd  freunde. 

Güstrow.  E.  Sckaumkeü. 
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-4.  Elalses  nr  ParsoM  des  Verbraanars  laihertoohar 
Sohrlftoa  In  Dresdaa  (ttm  1520). 

Im  E.  8.  HauptetaatsarcbiTe  (Locat  9703)  liegt  mir  eio 
AktflDBiück  mit  dem  Eobrom:  „Qregor  Waltern,  Eizprie- 
eter  sn  Dresden  bei.  in  puncto  stnpii  et  adulterii"* 
vor,  ans  velchem,  wenn  ich  daa  wohl  begr&ndet  gewesene  An- 
ftbren  betreu  dee  frechen  und  hSchet  nnkenschen  Beginnens  dea 
genannten  Pfaffen  beiseite  lasse,  als  Wichtigstaa  hervorgeht,  dab 
er,  wie  bisher  unbekannt  war,  es  gewesen  ist,  welcher,  auf 
Befehl  seiner  „Oberen",  Lntber's  Bflcber  in  Dresden 
öffentlich  verbrannt  hat.  Er  giebt  dies  selbst  in  einem 
undatierten ,  eigenh&ndigen  Becbtfertigiingaschreiben  an  Herzog 
Georg  za  Sachsen,  in  welchem  er  sich  als  „Kaplan"  unter- 
zeichnet, an  (Bl.  7b.  8).  Dieeee  SohriftetQck  geh&rt  in  das  Jahr 
1519  1.1),  wie  daraus  erhellt,  dafa  der  darin  erwähnte  Bbrgenneister 
{Donat)  Eonrad  seit  Lutber's  Öffentlichem  Auftreten  nnr  in  diesem 
Jahre  nnd  noch  1522  sein  Amt  verwaltete,  auch  der  (BL  1  in  der 
Elagschrift)  mit  ihm  (als  Siebter)  genannte  (Hiohael)  Aldian  nnr 
1519,  nicht  aber  auch  1522  diese  FnnlCtion  inne  hatte  *. 

Im  übrigen  bemerke  ich,  dafs  Walter's  Wohnung  1519 
nnd  noch  1523  in  der  Oasse  hint«r  der  Apotheke  zwischen 
Thomas  Enntze's  und  dem  Bckbanse  belegen,  angegeben  ist* 
nnd  er  sich  in  dem  angezogenen  Schreiben  anf  die  Dienste  he- 
mft,  welche  er  in  der  herzoglichen  Kanzlei  (als  Schreiber  *)  und 
bei  Georg'a  Sohne,  dem  Herzog  Johann,  geleistet  habe. 

Schlielslich  verfehle  ich  nicht,  was  wenigstens  die  Bl&tter 
2 — 6  denelben  Akten  betrifft,  herrorzuheben,  dafs  dieselben  auch 
in  graphischer  Beziehung,  wegen  der  hftnfigen  Tertanschung  der 
Bnchstahen  b  nnd  w  beachtenswert  sind  ^. 

Dresden.  Theodor  Distel. 


1)  Man  Tgl.  hierzn  auch  den  Fall:  Petet  Ejacnberg  m  von 
Webefs  Archive  für  die  SEebaiKhe  Oewhichte,  N.  F.  TV,  181. 

S)  Nach  Bichter,  TerfMinngigoachichte  der  Stadt  Dresden  I 
(1885),  n/m  (1891)  a.  m.  0.;  man  tcL  jedoch  auch  BSttiger- 
Flathe,  Oeschichte  Sachsens  I  (1867),  460 ff.  Daa  Achtdekret 
u.  H.  w.  Karl'i  V.  gegen  Luther  (Orig.-Drr.  im  K.  3.  HauptBtaat«- 
archive  DI,  118,  fol.  20<>,  Nr.  3.  6  vom  8.  Hai  I5S1,  dessen  Edikt 
e%eu  Lnther'i  Sehriften  a.  a.  0.  (ebenda  Nr.  6,  Bl.  124)  vom  10.  V&n 
1531  nnd  dessen  Edikt  gegen  Lnther  a.  a.  0.  (ebenda  Nr.  3.  6,  Bl.  30) 
-vom  18.  April  1524. 

8)  Angez.  Akten  Bl.  8  und  Cod.  dipl.  Sai.  Reg.  H,  5;  488/4. 

4)  Schon  1501  kommt  er  als  solcher  vor  (K.  S.  Hauptstaatsarchiv, 
Kopial  74,fol..?8). 

5)  Etwas  Ähnliches  habe  ich,  bei  Feststellung  des  Namens  des 
Erbaners  der  Albrechtsborg  in  Heiben  bereits  erwähnt  bei  von 
Weber  a.  a.  0.  S.  320. 
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5.  Osfander  «a  die  Str^Uhwegmr  K 

e.  Ende  April  1534. 

Optimis  Tiris  D.  Bois  Tolpbango  (so)  Fabrieio  Capi- 
toni,  HaitiBO  Bncero,  Hatttaia«*  Zellio  Christi  serriB 
et  Argentorati  ETangelistis  in  Dnö   diligendls  '. 

Qratiaai  et  pacem  a  deo  patre  et  Domino  noatro  Jesa  Chriato, 
amen.  Non  dnbito,  fratres  in  domino  chariSBimi,  qain  magna 
TOS  admiraüo  teneat,  com  toties  vestris  rae  literis  dignati  dtis 
measqne  mrsnm  tarn  diligenter  proTocavoritis,  quid  oansae  faerit 
quo  minna  hoc  nsque  reeponderim.  Ego  Tero,  nt  ingenne  &teor, 
qnemadmodnm  nonnihil  mea«  negligentiafl,  qni  literis  acribendia 
non  admodnm  delector,  impntandnm  acio,  ita  jnditio  qnoqne  noi^ 
nnllo  abetinni.  Qnid  enim  &cerem?  scriberem  leta,  traaqnüla, 
paeata,  Torbi  dei  apud  noa  ai&ceritatem,  victoriam,  frnctas?  At 
neqne  hoBtibos  üsqne  geaninia  et  atrocissimia  carebamos,  qaorom 
alteri  potentes,  nobilea  et  mnndi  principea,  alten  domestlGi,  sab- 
doli,  opeiarü  iniqnitatis,  qui  sab  praatertu  beneTolentiae  hostilia 
cogitabant,  neqae  fractos  illoa  sinceri  rerbi  dei  et  fidei  noatrae 
ferebamus,  nempe  rnntaam  cbaritatem  et  patientiam.  Sed  qnod 
Pessimum  Tidebator  mibi,  inter  Terbnm  Dei  et  hominnm  mendatla 
flnctnabamns  atqne  ferebamnr  aolliciti,  snapensis  in  aalicibus  or- 
ganis  illia  *,  quibos  in  petram  edificati ,  prae  exaltatione  cordis 
emmpentes,  landant  Dominum,  Annnnciarem  tristia  et  nt  na 
ipsa  Tidebatnr?  At  timebam,  ne  vos  qni  bene  earrebatia  st 
etiam  nnnc  cnmÜB,  Tel  prae  pnssillanimitate  reepiceretis,  Tel  prae 
chriatiana  cbaritate  dolore  afficeremini,  qaonun  alternm  Tobts 
damso,  alternm  vero  nobia  inntile  faiaaet    Nnnc  T«ro,  com  et 


1)  Dies  ist  der  Brief,  den  HöUer  in  Minem  Odander  S.  13£ 
benntit  bat  und  von  dem  er  ebendat.  S.  VI  berichtet,  daTa  er  Ab- 
scbrift  deaselben  der  Güte  von  Pit>f.  Baom  in  StiaTsburg  eu  danken 
batte.  Hein  jetzt  verrtorbener  Kollege  hatte  mir  schon  Uüigat  die 
Abucht  anigentrochen,  den  Brief  vollstfindig  lu  TeröffentlidiMm.  Bei 
der  Oidnnn^  eeuies  lundachriftlichen  Nachlaräes  fiel  mir  die  Banm'ache 
Kopie  in  die  HSnde;  so  eriälle  ich  einen  Wnntch  HSllei's,  wenn  ich 
für  den  Drock  de«  Dokamentea  Sorge  trage.  Die  lateiniachen  An< 
merknngeii  itamnien  von  Banm,  die  anderen  aind  tod  mir  hinni^e^lj^ 
„  Antographnm  mea  extat  in  biblioibeca  inter  alia  a  Doctüsi:  1^ 
Matthiae  Giaf  pastoria  quondam  Hnlhnsani  haerediboa  pretio  coni- 
parata." 

2)  Praenomen  eina  erat  Hatthaen*  in  quo  multi  alioqni  errant 
alü.  Vnlgo  appellabatnt:  Heiater  Hatthia,  qnod  multi  Mattluaa  inter- 
pretati  lont,  aed  perpenun. 

3)  Addidit  in  tergo  Capito  sna  mann:  „Andreas  Osaiander  ex 
Nürnberga". 

4)  Pa.  137,  2. 
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jnditiom  Dei,  liBceritaa  nrbi  et  önotos,  oon  modo  epea  et  floB, 
Temm  etiam  nutiiritas  appiraerint ,  ta««re  amplins  non  übet. 
Ipsi  emm  quanto  magis  verbo  restitenint,  tanto  fortins  et  prse- 
dioatnm  est,  et  copioaioree  trnctn«  attnlit;  qoanto  acwbias  ira- 
aeebantar,  tanto  minna  Tidere  potaernnt,  qnid  ia  nobis  aecasa- 
rent,  nt  jam  plane  didioerimna  qnod  propheta  dizit:  „Inite  oon* 
ailiiim  et  dUnpabitnr,  qnod  dominos  nobiscnm"  \  Postridie  enim 
mts  diei  quo  Cardioalie  legatns  orbam  nostnun  ingresaoB  esset  *, 
mibi  tractanda  erant  rerba  1  Job.  3:  „Siout  aodistis  qnod  Anti- 
ehriatns  venit  ect.",  abi  collatis  omDibas  sciipture  de  Antichristo 
loeis  recitabam,  quid  esset  in  veio,  nnllam  addens  omnino  inter- 
pretationem  rel  per  se  quam  Incidissimae.  Tanttunqne  Inoia 
popnlo  affnlsit,  nt  deinde  nitro  postnlarent,  qnid  de  Conftasione 
sentieDdam  et  in  conunnnione  quid  tenendnm  esset  Dnobns 
sermonibns  Sabbatbo  ante  Palmsrnm  et  in  die  Palmarnm  *  con- 
fwsionem  elancDlariam  eliminavi,  sertata  tarnen  potestate  dimit- 
tendi  peccata,  aed  bis  Terbia  Cbiisü  limitata:  „qui  crediderit  et 
baptizatns  foerit,  salms  erit,  qni  non,  eondemnabitar" '.  Com- 
nnnionem  corporis  et  sangninis  Cbriati  snasi ,  imo  peranaai, 
petens  nt  pataenter  agerent,  nos  propediem  innovaturos.  Interim 
nobis  commnniesntibns  etiam  AngoetinenBes  ntraqne  specie,  at 
Tocant,  Tolentinm  aliquot  milia  participanmL  Regina  qaoqae 
Danonun  ^  qne  cam  [?]  forte  fortona  venerat,  soror  Ferdinandi, 
me  poirigente  accepit,  qnod  Ferdinandom  peasime  babnit.  In 
di«  Palmarnm  omnem  idolatriam  Toterem  obmisimns,  vetante 
et  escommnnioationem  minitante  Episoopo  Bambergensi ',  qnem 
fortiter  contempaimus.  DesperaTemnt  plane  impü.  Kos,  modo 
Dens  deinceps  ioTet,  nt  hactenos,  omnia  pro  tonore  Dei  et  verbo 
eins  fortiter  bciemns  et  paeiemnr.  Sermones  noeta-os  diatinzimns. 
Die  Lnnae  Thomas  Tenatoriaa  in  bospitali,  Haitis  apad 
sanctum  Aegidinm,  Hercnrii  ^o  apnd  S.  Lanrenidom,  Jotib  apnd 
Angnstinenses ,  Teneris  apnd  8t  Sebaldnm  conoionea  babemna, 
tot  enim  anmns  qni  eTangeliam  profitemnr.  Hinantnr  nobis 
poeteaqoam  discessemnt  prineipes '  atroejssima,  „bi  in  cnnibns, 
ilii  io  eqois,  nos  sntem  in   nomen  Domini  Dei   nostrl  sperantes 


1}  Jea.  8,  10. 

2)  OmnIa  qnae  aeqnniitiir  ad  aectiiida  Comitia  NuenbcBgensia 
leferanda  0^  Ifediciui,  Geacb.  der  enuig.  Kiicbe  Im  KSnlndch 
Bayern  (E^wen  1868],  S.  7ff.).  Intrant  nrbem  Campegitu  Ifaaus 
enim  innnit)  XIV  Febr.  1524. 

5)  19.  nnd  20.  HSn. 
4)  Mark.  16,  16. 

6)  Inbella. 

6)  Wdgand  tob  Redwitz.  

T)  Reeeamu  etanltioruin  ZTm  habitna  ett  ApriUa  IKM. 
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iuTocabimna "  ^  Senatum  jam  batiemos,  quem  meliorem  optar« 
fortasBis  pOMÜnos,  ex  omni  tsto  popnlo  meliorem  üigne,  qnod 
ad  verbom  attinet,  non  credo  coiqiuuii  possibile.  Tranqnilla  sunt 
omnia,  creacit  cbaritas,  detegitnr  ona  eponte  aboninatio  monacho- 
nun  et  Bocerdotnm,  omnia  ferrent  apnd  noB  pietate  et  rerbi 
etadio,  apnd  Ulos  nocendi  libidine,  atrocitate,  lirore,  et  plane 
talea  snmoa  utrinqae ,  qnales  agnoscere  qnilibet  posaat  meliores 
et  hoates  Terbi.  Christom  ligneoro  resnrgere  non  fecimos,  neqn« 
enim  sepelieramua,  crncem  adorare  et  oircumfeire  magna  cmd- 
fiia  nolnimos,  ignem  non  execrati  anmiis,  non  coneeoraTimna  voloi 
dicere,  aeinnm  et  pnllnm  in  angnlo  sno  Binebamos  latere*.  Et 
nt  omnia  dicam:  Si  papistae,  nt  apero,  bec  innlta  penniaennt, 
in  libertatem  aasernirnns  et  noa  et  vicinos  nostroa.  Omnia  nbi- 
qne  ferrent,  etiam  snb  Harchione.  Qna  propter,  nt  Dominos 
confinnet  qnod  operatna  est  in  nobis,  pro  nobia  orate  et  ralete: 
plnra  scripsiaBem,  niai  negotia  et  cironmatrepentinm  ezercitoa  alia 
et  atia  poatnlautiam  impedlrent     Fax  Chrieti  vobisoom. 

Andreas  osiander  eccIsBiastes. 
Norimbergae. 
KieL  G.  Kttteerau. 


6.  Veit  DIeIrloh  aa  Job.  Brenx,  [NOrabars]  10.  Ja- 
anar  154«  >. 

8.  in  Domino.  QratiaBimnm  eat  officiom  tnnm,  cariBaime 
Brenti,  non  mihi  solnm  sed  et  senatni  meo,  qnod  tarn  accorate 
de  veetm  nbns  nos  facia  certiores.  Altatoa  erat  hnc  rumor, 
idqne  ex  vestra  nrbe,  in  qoa  nnnc  eatis,  peraciiptnm  hnc  foarat, 
Philippnm  adveniBae.  Cnm  igitnr  noatri  nollo  modo  defbtari  wnt 
sno  officio,  atatim  miagna  est  nnntioa  ad  Philippnm.  Sed  sift- 
gnlari  Gonailio  foctnm  est,  qnod  Dominua  aof^eseit,  nt  si  Phi- 
UppOB   abesset,    tibi   reaignandae   offerantar.     Heri   igitor  pauIo 


1)  P«.  30,  8. 

"        .tchir.  Iintheraiufcab«.  Bd.  ,  _. 

1  Akteohefte  des  Aichhi 


»Owen  ober  die  wabisctaem- 
lichen  Absiebten  de*  Kaiser«  iabeiog  auf  das  Eegenaburger  Kcdloanium. 
Sie  liefern  einen  neuen  ]Beweia  tSr  die  bekannte  Thatuche,  dau  man 
dch  vor  dem  Aoibraebe  des  Schmalkaldiiehen  Kriege*  in  proteatan- 
tischen  Kreisen  rieUach  Über  die  wirklidm  Absiebten  des  Kaisers 
gräadiich  tBosebte. 
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post  quam  »bierat  umtioB  tnae  allatae  sont  nna  cnm  D.  Frwhtii 
sohodaa,  ex  quibns  cognoiimas  Pbilippam  nondtun  odesse.  Est 
qnidem  apud  nos,  is  prioaqaam  in  Batiabonam  Tenties  sciipsit 
ad  me  baee  veiba:  Dicant  quicqnid  Tslint,  ooUoqniiiin  fatnium 
esse  non  credo.  Qoerit  6  adcoxfKfr&t^  occasionM  morae,  qua 
difierat  bos,  interim,  cum  per  tempestatem  licebit,  parabit  abituin 
ad  8Qoe.  Et  nos  Germasos  relinqnet  aen  discerpendofl  inter  hob 
nn  Gonciliandos,  modo  ipee  ab^  Et  profecto  vatem  foisse 
indico;  at  enim  nono  r«8  Btint  et  qnantom  ex  bis  inltiis  poteet 
iDdicari,  ludos  agnnt,  qoos  pntaTiinns  rem  seriam  agere.  Con- 
ciliom  IMdentinain  babnit  initia  satis  pontifloia  et  pomposa.  Can- 
tata  est  misaa  de  apiritn  sancto,  qui  ex  Papa  natos  eaL  Post 
misBun  bombardae  ei  onmibns  partibns  moetüonun  in  agrum 
emiasae.  Yox  praeconis  snbseoata  eet,  qaae  promitteret  libei' 
tatflm  Omnibus  baue  fldem  defensoris,  quam  ibi  cODgregatom  con- 
cilium  esset  appiobatumm,  sire  sint  Jndaei  sire  Tnrcae.  0  dignam 
Tocem  tali  oonciliol  0  miseram  fldem,  qnae  etiam  Tnrcis  at 
Judaeis  defeDdentibns  eam  immnnitatem  pollicetnr.  De  conTentn 
FrancefOFdienBl '  nihil  boc  adfertnr,  qnod  ad  me  per?eniat,  qoam- 
qnun  nnntü  nitro  citioqne  carrant.  Adversarü  antem  veiba 
dva^ftOTivd  epargnnt,  qnae  onmes  pii  Optant  et  credont  vana 
eese.  Bene  vale  in  Domino,  cariss.  Brenti.  Salnta  ftatree, 
D.  Scbnepbinm,  Bncerom,  Pistoiinm,  Frecbtnm.  Jnssi  addi  dao 
exemplaria  bis  de  Coohleo;  altemm  Scbnephio,  altemin  Fistorio 
dabis,  nt  habeant,  qnod  rideant  Nugae  sunt  veteres.  Die 
solia  post  Epiphani.  46.  Yitns  Theodoms. 

Netze.  H.  K^äsieck. 


7.   Neae,   L«Ui«r*s    and   MelaaobUMa's   Eade    bo- 
traffiBnde  ArohlTaUas. 

I.  Zu  Jonas'  Bericht  Aber  Lntber's  Tod. 
Der  eine  Stunde  nach  dem  Ableben  Latber's  von  Jostus  Jonas 
dem  Älteren   an   den  EnrRtnten  Joluuui   Fri«drich   zn   aanhMn 
erstattete  Bericht  aber  LoUier'B  letste  Tage 


1)  Im  Januar  1&16  &nd  ein  KouTent  der  Pn 
fort  statt  (Planck,  Geecb.  de*  protestantiscben 
S.  299). 

Ztiuoi.  t  s.-a.  im,  1. 1. 
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Innar  1546  frflh  gtgtn  )3  Ühi)  ist  zoletart  und  mit  Angabe  der 
frltheren  Drucke  in  den  „äeaohichtsquellBn  dei  Pronni  Saduen** 
(XTn,  2,  186&,  S.  177fF.)  erachienen.  Mit  diBsam  Sduiftetlck« 
allein  widerlegen  eich  die  aigen  Behanptongen  eines  P.  Ma- 
jsnke  (1S90)  Ton  selbst 

Hii  liegt  aaoh  eine  beachtenswerte,  in  kleinen  Dingen  hie 
nnd  da  abweichende  AbBohrift  desselben,  welche  der  genannte 
EnifUrst  an  den  Herzog  UoritE  ta  Sachsen  gelangen  lieüs,  Tor; 
sie  ist  dicht  vor  dem  a.  a.  0.  8.  160/1  nach  dem  Diw- 
dener  Arcbire  ^  Terßffenttichten  Schreiben  des  Orafen  Hana 
Qeorg  EU  Hansfeld  an  Horita  (d.  d,  Eisleben,  18.  Febmar 
1546)  aufbewahrt,  ohne  in  der  Litteratnr  bekannt  geworden 
m  sein. 

Der  angezogene  jOngBte  Dmek  schliefst  mit  einem  Poet- 
skriptom  nnd  mit  den  Worten:  „bericht  thtin".  In  meiner 
Torlage  steht  swar  anch  der:  „Auch  geb  ich  ..."  beginnende 
Fasans  nach  dem  Datum  dea  Sehieibens,  aber  vor  den  Untor- 
Bohriften  geht  weiter  Folgendes  (noch  Ünbekanntas)  Torans:  „. . . 
Clnedigster  Chnrfnrst  nnd  Her,  diesen  brieff  habe  loh  hiemit  in 
die  feder  eilents  Oraff  Albrechten  seeretario  diotirt  nmb  1  uhr 
do  wir  Tor  betmbnns  selbst  nicht  alles  haben  schreiben  können." 


n.  Bindrnck  der  Hachricht  vom  Tode  Helanehtbon's 
anf  den  Kurfürsten  Angnst  tu  Sachsen. 

Im  sechsten  (ISäfi)  Bande  des  „Nenen  ArchlTs  fOr  Säch- 
sische Qeeohichte  und  Altertnmskande  **  habe  iah  S.  308/9*  die 
Meldung  vom  Tode  n.  s.  w.  Melonchthon's  an  den  KnrfDrsten 
Augnat  zn  Sachsen  mitgeteilt.  Kürzlich  kam  ich  im  Kgl.  Sftchs. 
Hanptstaatsarohive  (lU,  66,  fol.  192,  Nr.  3,  Bl.  263)  auf  einen 
andatierten,  aber  in  die  auf  das  Ableben  du  Beformatois  (Frei- 
tags, 19.  April  1660,  Abends  gegen  sieben  Uhr)  unmittelbar 
folgende  Zeit  gehörenden  Bericht  eines  Ungenannten  an  einem 
nicht  zu  ereebenden  Forsten.  In  diesem  Schriftstacke  ist  des 
Eindrucks  gedacht,  welchen  jene  Trauerbotschaft  anf  August  aus- 


1)  Das  Citat  ist  ongeDägeDd,  ich  füg«  w  nach  der  neuerding« 
eiageführten  Citierweiie  au,  nach  welcher  es  lautet:  m,  1,  fol.  102, 
Nr.  1. 

2^  Auf  der  letsteren  der  beideu  Seiten  iit,  ,wie  ebenda  (Bd.  X 
—  1889  —  ftuf  dem  Umschlage)  berichtigt  worden  ist,  Zeile  18  irr- 
HimlicherweiM  der  29.  sUtt  der  23.  Aprii  gedraokt. 
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gefibt  hat.  Wir  wiasen,  daüi  ihm  kora  lavor  (tau  i.  April]  sein 
Bohn,  Henog  H«ktor  (geb.  7.  Oktober  1566),  gestoibeii  war. 
Aber  Uelanchthon's  Tod  aber,  so  h«ibt  ee  an  gedachter  Stelle, 
Bei  er  „hoher  und  grosser"  als  Aber  des  eigenen  Kindes  Ab- 
sterben erschrocken  ' ,  Dr.  Lanrentins  Lindeman  *  habe  er  als- 
bald nach  Wittenberg  abgeordnet,  „die  Dootom  and  professoren 
.  . .  genediglioh  aneprechen  lassen,  das  sie  nolten  ainig  pleibea 
nnnd  sich  bey  einander  halten  aond  vleissigk  sein,  mit  diesem 
genedigen  erbieten,  sondeilich  nach  tüner  gelerten,  geschickten 
mmd  Btatlichen  person  zntraohten  nnnd  dieselblge  an  des  Fhi- 
lippi  etadt  gegen  Witemberg  zn  Terordenen".  Die  Stelle  des 
vielseitigen  Gelehrten  mnbte  bekanntlich  mit  mehreren  Personen 
besetzt  werden  '. 

In  der  gedachten  Instniktion  heilst  es  (Bl.  1),  daTs  dem 
EnrfDreten  Helanchthon's  Tod  „zam  hooheten  schmerzlich",  anoh 
trflge  er  „darob  nicht  geringe  kommernns  nnnd  mitleiden,  dan" 
er  erinnere  sich,  „was  nicht  allein"  seine  „lande  nnnd  der- 
selbigen  schneien  nnd  kirchen,  sondern  anch  viele  andere  fflr 
einen  fartrefflichen  tenem  man,  dessen  sich  alle"  der  „christ- 
lichen religion  rorwante  bülich  trösten  vnnd  erfrenen  sollenn, 
Torlhorenn.  Was  anch  derselbige  in  der  Christenheit  mit  christ- 
licher reiner  lehre  des  heiligen  erangelü,  wie  bisanheio  gesehen, 
forder  vor  nutz  schaffen  nnd  stiften  mnge"  wolte  er  „geschwei- 
gen,  was  der  armen  jngent  an  bemrtem  manne,  welcher  sie  in 
christlicber  Iheie  nnnd  allen  fnmehmen  fireien  konsten  gmnt- 
lichen ,  Tleifsig  nnd  trenlich  nntterwiesen,  fOr  ein  sonderlieh 
schätz  nnnd  trost  abgangen.    Wie  wir  dan  gar  nicht  iweiffelten, 


1)  Unterm  21.  April  1560  ^1.  SScha.  HanptstaatsarchlT  m, 
ISOa,  fol.  61,  Npi  1,  Bl.  10;  vgl.  BlI.  13— 1&,  KonMpte  der  Schreiben 
an  den  F&izmphen  Wolfgang,  den  Lttndsraftn  nülipp  zn  Hesaen 
nnd  an  den  Herzog  Chrütoph  m  Wärttembeig;  die  Aittworten  be- 
finden nch  originalitei  a.  a.  0.  fiU.  2&.  27.  29  nnd  m,  Sla,  foL  17, 
Nr.  50,  Bl.  2S2)  Bchidbt  er  z.  B.  an  den  ESuig  MuH-"'!'«"  (Kons.) : 
„ao  iat  doch  fomemlicheD  bei  diesen  nnmigen  zelten  und  einrua- 
Bungen  viler  müventende  in  relig^onMocben  solcher  abBchiedt  pUlich 
hSchlicb  znbedagen  . .  .". 

3)  Das  Konzept  der  für  ihn,  den  damaligen  Ordinaiins  der  Jn- 
ristenutkultfit  zn  Leipzig,  den  Ho&ichtor  AamoB  von  Könueritz  nnd 
den  Oberhanptmann  des  Korkreises  Adrian  von  Steinb^  bestimmten 
Instruktion ,  in  der  eich  Korrekturen  von  Lindeman's  Hand  befinden, 
wird  im  Kgl.  SKchs.  Hauptataatsaichire  (zuerst  angezogenen  Akten) 
aufbewahrt  Dauelbe  datiert  vom  S2.  April  1660.  Du  betreffende 
Schreiben  an  Adrian  von  Steinberg  (Konz.)  vom  Tage  znvor  befindet 
■ich  ebenda:  Kopial  300,  230'' ff. 

8)  Näheres  ergiebt  sich  aus  Bl.  41  fi.  der  Anm.  1  zuerst  ange- 
~~         a  Akten  des  Kgl.  Sttchs.  Hanptstaatsarchivs. 
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«B  wurden  die  naofakommen  erst  besser  aus  seioen  ausgegangenen 
schtiflten  and  bachern  ersehen  annd  vorstehen,  was  sa  disBsr 
seit  TOr  ein  mahn  tm  lebenn,  and  mit  was  sonderlidier  gäbe 
«hr  TOr  Andern  von  Oott  dem  almechtigen  begnadet  gewes- 
senn  .  .  .". 

Dresden.  Th.  Distä. 


D.q,t,:9CbyGOC>^lC 


NACHRICHTEN'. 


1.  Die  vierte  rerbesaerte  Auflage  von  Weingartena 
Zeittafeln  und  Überblicken  inr  Kirehangesohiolite 
ist,  Ton  Prof.  Dr.  8.  H.  Dentsch  einer  Onrcheicht  nnd  Er- 
gknznng  nntozogen,  1891  in  Leipzig  erschienen  (Huinng  £  Sohn, 
frflher  Budolstadt).  Hinzngekommen  ist  n.  a.  ein  Abschnitt  ans 
Lnther's  „de  captiritate  bab.  eccl.",  eine  VerbeBsemn^  inbetreff 
des  JansenisninB  und  weseotlielie  ZosStze  nr  neuesten  Qeschicht« 
der  Kirche  nnd  Tbeoli^a  (Oescliichte  der  rJebesthUigrkeit,  der 
Itttberiscben  Orthodoxie  und  der  ffitschl'schen  Theologie). 

ÄrtuM. 

*t,  Tischhauser,  Drei  Tabellen  snr  Kirchengeschichte 
(Basel,  B.  Beich.  Tonn.  DetlofF,  1892),  geht  in  zweiter  Auflage 
ans.  Beicher  Stoff  wird  in  komprimierter  Gestalt  Dbereichilich 
dargeboten.  Das  Urteil  Ober  die  Answabl  im  eimelnen  wird 
rerschieden  lauten  (die  Herrorhebiing  der  „Cknmeniscben"  Eon- 
xile  durch  den  Druck  ist  fllr  XIL — XIV.  saec,  irrefOhrend,  ebenso 
die  Anfnihning  des  Linus  als  ersten  Papst  etc.).  Anf  wissen- 
sehaftlichen  Wert,  wie  die  Weingarten'scben  Tabellen,  erheben 
diese  keinen  Ansprach.  Mirbt. 

*8t  Kalchrenter  (E.Ludwig),  Die  Eirohengeschichte 
in  ihren  Grundztkgen  ttberslohtlich  dargestellt  mit  beson- 
derer Berflcksichtignng  der  geistlichen  Liederdichtung.    Ein  Leit- 


1)  Die  Aniwmbl,  betonders  der  Litterator  früherer  Jahre,    ist 
•  j — V  _t_  Ti_i — !_     — idem  dnich  die  Umstinde  bedir™*  -"—- 
Schriften  tind  der  Redaktion  1 


Dieht  dnndi  ein  Piiiuip,  Madem  dnich  die  Umatinde  bedingt 
dm.    Die   mit  •  venenf         -  ■  —  ^  ■  ,  .. 


kSnnen,  Zettschriftenarükel  anigenommeu^ 

Beaprachnug  erfithren,  welche  der  Redaktion  geliefort  sind. 

.Ahm.  der  Stddktion. 


X^oogW 
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Aden  für  Lehi-  und  BUdungsanstiilteii  sowie  zmn  SelbBhmtorrichL 
Dritte  Äofl. ,  umgearbeitet  von  Qandert  Bentlingen,  Fleisch- 
haner  &  Spohn,  1893.  171  S.  S".  Der  TOrüegende  Leit&den 
dient  den  Zwecken  des  TJuienichts  an  eTangeliaofaen  Schnllehrer- 
seminarien ;  er  h&lt  noch  StofF  and  Fonn  die  Mitte  zwiecben 
wissenBcbaftlichar  und  popnl&rer  DarsteUnng  der  Eirchengeachichte 
und  iet  Tom  Standpunkt  besonnener  Termittelnder  Geeohiohts- 
betrachtiing  ans  entworfen.  Da  der  Ver&SBer  pralitieohen  Be- 
dflr&issen  der  Glegenwart  dienen  will,  so  ist  der  alten  ond  der 
mittelalterlichen  Eirchengeschiclite  weniger  als  die  Hfilfte,  dei 
neueren  dagegen  der  grOCuere  Teil  des  Buches  gewidmet,  nnd 
hierbei  wird  der  Oeschiohte  de«  Kiroiienliedes  ein  breiter  Banm 
gegönnt.  Als  Gamee  scheint  die  Arbeit  gelangen  zn  eein,  ob- 
gleich loh  an  vielen  Stellen  andere  ntteüe  als  der  Verfasser; 
aber  didaktisch  fl&fst  mir  eine  solche  Kompression  geschichtliclien 
Materials  doch  erhebliche  Bedenken  ein;  denn  an  lahlloseB 
Stellen  ist  diese  Kirchengeschichte  blols  Memorierstoff,  allerdings 
gat  aosgewUilter.  i>.  Tsohackert. 

*4>  Abrils  der  gesamten  Eirchengeschichte  ron 
J.  J.  Hersog.  Zweite  Term.  n.  vetb.  Auflage  besorgt  von 
G.  Koffmane.  1.  Bd.,  1.  n.  2.  Abtl.  Erlangen,  Ed.  Besold, 
1890.  XI  n.  ni  n.  850  S.  Statt  des  lateinischen  Dmckei 
ist  Jetzt  deutscher  gew&hlt,  die  Seitenzahlen  gehen  durch  die 
beiden  AbteUnngen  durch.  Die  Einteilung  des  Stoffes  ist  eine 
andere  geworden.  Wahrend  fOr  die  zweite  Abteilung  nur  dnrch 
Znsammeni^nng  and  prfignantere  Überschriften  eine  gröfsers 
Übersiehtlichkeit  erreicht  worden  ist,  ist  die  erste  AbteÜnng 
dnich  eine  TÖllig  nene  Omppiemng  gründlich  verändert  worden. 
Schon  hierbei  ist  es  dem  Heraasgeber  gelungen,  die  schwer- 
fillige,  reta  sohematische  Anlage  der  ersten  Auflage  omzuschaffön 
ra  einem  lebendigen  historischen  Oesamtbild.  Aber  auch  fiut 
in  jeder  Zeile  dieser  ersten  Abteilung  ist  des  Heransgebers 
bessernde  Hand  zu  erkennen.  Eine  stattliche  Beihe  von  Para> 
graphen  ist  vOllig  umgearbeitet,  nicht  wenige  sind  gtaa  neu. 
Die  zweite  Abteilnng  ist  dagegen  auch  im  Text  ziemlich  un- 
rerftndert  geblieben;  den  neaeren  Forschungen  ist  hier  leider 
allzn  wenig  Bechnung  getragen, 

5*  Aach  der  Kirchenhistoriker  kann  eine  Kenntnis  von  der 
Entwickelang  dar  staafarechtlichen  Theorieen  nicht  entbehren. 
Ein  bequemes  Hilfsmittel  zn  vorlftuflger  Orientiening  bietet 
Georg  Hollat  in  seinen  Lesebtlchern  zur  Geschichte 
der  Staatswissenschaft  dar  (Lesebuch  zur  GescMohte  der 
deatschen  Staatswissensohaft  von  Kant  bis  BlnnteoUi,  Kassel 
1890;  Lflsebach  zur  Geechichte  der  deotschen  Staatswissenschaft 
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TOD  Engelbert  Ton  Volkersdorf  bis  Johaon  Stephan  PAtter,  lia- 
biDgen  1891;  Iieeebuoh  zur  Geschichte  der  StaatswissenHchsft 
des  Aoslandee,  Osterwieck  1891).  Es  sind  Anthologieen  ans  des 
Hanptweikea  der  KlaBsiker  der  Stoatewüsensohftft  des  In-  und 
Auslandes  alter  und  neuer  Zeit  mm  Teil  in  Originaltexten,  tum 
Teil  in  Übersetznsgen.  Befi. 

*<•  Die  rOmisohe  Kirche,  ihre  Einwirtang  anf  die 
germanischen  Stamme  and  dos  deateohe  Volk.  Ton  Hichel. 
Zweite  wohlfeile  Ansgahe.  Halle  a./S.,  Niemeyer,  1891.  —  Als 
dentecher  Patriot  und  energisch  fühlender  Piotestant  behandelt 
der  VerbsBer  sein  Thema.  Unter  antirSmischem  Gedchtspnnkt 
UESt  er  die  Kirchengeschichte  Bevne  passieren.  Der  Yerfasser 
schöpft  lediglich  ans  selmndaren  Qaellen.  Far  wissenschaftliche 
Zwecke  kommt  das  Bnoh  nicht  in  Betracht,  was  der  Antor  wohl 
anob  nioht  at^sb-ebt  hat. 

*7.  Das  dreibändige  Werk  von  F,  F.  A.  de  le  Boi:  „Die 
evangelische  Christenheit  und  die  Jaden  nuter  dem 
OedchtBptmkt  der  Hission  gesohichtlich  betrachtet",  welches  jetet 
znm  Abschlnls  gelangt  ist,  bietet  eine  vortreffliche  Information 
llber  das  bebandelte  Oebiet  (Bd.  I:  Ton  der  Beformation  bis 
mr  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Karlsruhe  n.  Leipzig,  H.  Beu- 
ther,  1884.  440  S.;  Bd.  U:  Zweite  Hälfte  des  18.  Jahrb. 
Das  earop&ische  Festland  während  des  19.  Jahrh.  364  S.; 
Bd.  III;  GroEsbritannien  und  die  aoTserenropäiechen  L&nder  wäh- 
rend des  19.  Jahrh.  Berlin,  H.  Beather,  1891/92.  493  S.). 
Als  Zueammenfassung  des  weitschichtigen,  sehr  zerstreuten  und 
darum  schwer  zn  beschaffenden  Materials ,  füllt  die  vorliegende 
Dantellong  eine  empfindliche  Lflcke  der  bisberigen  Hissions- 
litteratnr  DeotBChlands  ans.  Genaue  Kenntnis  des  Stofb  wird 
dem  Terfiwser  niemand  absprechen  können;  in  flüssiger  Form 
teilt  er  ihn  mit.  Die  gerade  bei  diesem  Stoff  dringend  not- 
wendige Nflchtomheit  nnd  Kritik  verleugnet  Ver&sser  ebenso 
wenig,  wenn  er  von  Latber  redet,  als  wo  ihn  die  Judenfrage 
der  Gegenwart  beschäftigt.  Eine  Inhaltsangabe  des  reichhaltigen 
Werkes  ist  hier  nicht  möglich.  Es  mub  die  Bemerknng  genDgen, 
dafs  die  Ansfttie  mr  Judenmisrion  in  den  früheren  Jahrhunderten 
ebenso  wie  die  Arbüt  der  Londoner,  der  britischen  nnd  der  an- 
deren kleinen  Geselleohaften  in  der  jetzigen  Zeit  gleiche  saoh- 
flntsprechende  BerOoksichtignng  finden,  die  Misaionserfolge  wie 
die  Missionsmethoden.  Zn  bedanem  Ist  die  grofse  Breite  des 
Bidhlers  (vgl.  z.  B.  I,  268ff.),  anch  hat  er  in  der  Hitteiinng 
der  peraOnlicben  nnd  Familien- Terhaitniase  der  Proeelyten  dob 
tn  wenig  Beeerve  auftrlegt.  Das  dem  dritten  Band  beigegebene 
Begister  ist  lum  Schaden  für  die  Benutnmg  des  Werkes  ledig- 
lieh Namenregister.  HlwU. 
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.  8t  In  der  Beroe  hutorique  XLTIU,  2  giebt  A.  Gtity  ontar 
dem  aUguDeinen  Titel  „Stades  de  Critiqne  biatoriqne" 
ein«  Übenicht  Qbei  die  Entwicicelimg  der  Diplomatie  von  des 
ältesten  Zeiten  bis  beute,  deren  Hittelpankt  eine  Wflrdigung  des 
llanrinera  Mab! Hon  iaL  Der  Artikel  bildet  «n  Kapitel  eines 
denrnftchet  erscheinenden  Handbuchs  der  Diplomatür, 

9.  über  die  Verwaltung  der  franiOsisohen  Provinnsl- 
und  NatiouUArchiTe  in  der  neoeren  Zeit  ^ebt  A.  IColinter 
in  der  Rev.  bist.  XLTUI,  2  einen  interessanten  kritischen  Be- 
richt Befa. 


Die  alte  Kirche. 


*10.  Nach  dreyUirigem  Bestehen  hat  die  Sektion  für  Be- 
ligionswisBenschaften  der  4eole  pratiqne  des  hantes^tndes 
1689  den  ersten  Band  tod  kritisoben  nnd  bisterischen  Stadien 
TerOffentlicht  (Biblioth^ne  de  l'tole  des  hantes  ätndes  pnhll^ 
BonB  les  anspices  dn  minist^re  de  riastmotion  pnbliqne.  Sciences 
religienses  Premier  rolume.  Paris,  Leronx).  In  der  Einleitong 
giebt  Albert  B^ville  Nachrichten  Aber  Entstehnng,  Zweck 
nnd  Erfolg  dieser  Sektion.  Folgende  Abhandlungen  sind  ftr  die 
Geschichte  der  alten  Kirche  von  Interesse:  S.  1 — 91  handelt 
L.  Massebiean  Aber  die  Elassifikation  der  Werke 
Philos.  Er  verteilt  die  Philonischen  Schriften  und  Traktate 
in  drei  Hanptgmppen.  Die  erste  trigt  eeoterischen  Charakter; 
aie  liefert  eine  ErklOnug  des  Pentatencb.  Dam  gehören 
a)  die  Qnaestionee  et  solntionee,  sie  behandeln  einzelne  Fragen 
ans  diesem  Gebiet;  b)  die  einen  fortlaufenden  Kommentar  mm 
Pentatencb  bildenden  Traktate.  In  den  fünf  Bflchem  Mosis  siebt 
Philo  eine  Geschichte  des  moralischen  Fortschritts  der  mensehr 
liehen  Seele  dargestellt.  Er  operiert  dabei  meistens  mit  stoischen 
Kategorieen.  Der  Kommentar  liegt  uns  zersplittert  nnd  Ifloken- 
haft  Tor  und  scheint  nicht  zn  Ende  gefdbrt  sn  sein,  c)  Die  Dar- 
stsllnng  der  mosaischen  Gesetigebmig.  Diese  emaniipiert  sich  mehr 
Tom  Teil  Alls  jfldiscben  Verordnungen  über  Kirchen-,  ZItU- 
und  Stra&echt  werden  unter  die  einielnen  Gebote  des  Dekal<^ 
verteilt  —  Eine  iweite  Hanptgmppe  dient  der  Hission  nnd  Po- 
lemik. Dazu  geboren  a)  de  vita  Moeis  mit  den  Anhängen  de 
pietate,  de  hnmanitate,  de  poenitentia,  de  nobilitate;  b)  die  Hypo- 
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theticai  eine  Panllelschrift  zu  Joaephua  contra  Apionem  c)  die 
Apol(^  Jadaeornm  nnd  die  von  Haasebiean  als  echt  Terteidigte 
Sdirift  de  Tita  contemplatira,  d)  de  legatione  und  adverans 
F1a«eniD.  —  {Eine  dritte  Hanpt^ppe  bilden  die  pbilosopbi- 
selien  Schriften;  a)  von  der  Knechtschaft  dea  BOaen  (verloren) 
nnd  Qnod  omnis  probns  liber.  Die  SohildenuiEr  ^^^  Essener 
wird  als  echt  Terfoohtea,  b)  de  Providentia  nnd  de  Aleiandro.  — 
Von  SchOrer's  Anfhaanng  (Ge8<^tohte  des  jüdischen  Volkes  im 
Zeitalter  Jesu  Christi  n,  836 — 866)  weicht  Massebieau  nicht 
nneiheblich  ab.  Eine  abschliefsende  Daisteilnng  dflrfte  vor  dem 
Erscheinen  der  neuen  Philoanagabe  von  Faul  Wendland  und 
Leopold  Cohn  kaum  möglich  aein  (rgl,  Wendland,  Nen  ent- 
deckte Fragmente  Fhilo'a  nebet  einer  Untersuchung  Aber  die  nr- 
BprOngliche  Qeetalt  der  Schrift  de  saorificiia  Abeli  et  Caini. 
Berlin  1891  nnd  Theol.  Litteratnrzeitang  1891,  Nr.  19).  — 
B.  179 — 194  er9rt«rt  Ernst  Havet  la  oonTersion  de 
8t.^Panl.  Paolns  ist  nie  ein  autorit&tsgl&nbiger  konaerratirer 
Jnde  gevesen.  Anfangs  war  ihm  Jesa  Sache  widerwärtig,  weil 
rie  ihm  gewöhnlich  und  beschränkt  erschien.  Aber  ala  er  die 
migebeaere  Wirkung  dieser  Predigt  wahrnahm,  glaubte  er  im 
ChriBtenbim  dae  rechte  Feld  fOr  seine  drei  Lieblingsideen  zn 
finden:  Taufe,  doistesatu^efsong  und  baldii^  Totenanforetehnng 
in  Lichtleibem.  Derartiges  lag  in  der  Lnft.  Plntarch  de  Is. 
et  Os.  47:  „Am  Ende  wird  der  Gott  des  Todes  nnterliegen  (vgl. 
IKor.  15,  26).  Dann  werden  die  Menschen  giflcklich  sein,  sie 
werden  nicht  mehr  essen  und  keinen  Schatten  mehr  haben." 
FOr  diese  Ideen  hat  der  Krenzesiod  Jesn  den  Boden  bereitet, 
dämm  schwärmt  Paulus  fOr  das  Kreuz.  Das  ist  seine  Bekeh- 
rung. Sonst  ist  Jesu  Person  ihm  gleichgOltig;  sie  dient  ihm 
am  als  Unterlage  Ar  die  selbsterfandene  Geschichte  von  der 
Einsetzung  dea  Abendmahls,  die  von  Paolus  in  die  Synoptiker 
Obergegangen  ist.  Er  bat  sie  ron  den  Hithrasmysterien  ent- 
lehnt, die  nach  Platarob  gerade  Ton  Cilicien  aus  durch  Seeräuber 
verbratet  sind.  Daher  stammt  auch  der  sporadische  Gebrauch 
von  Wasser  statt  dee  Weines  beim  Abendmahl.  Die  Religion  Jesu, 
der  ein  einfacher  Jude  war  nnd  sich  selbst  nicht  für  den  Mes- 
sias hielt,  ist  von  Paulns  gani  verändert.  Dieser  war  fOr  seine 
Zeit  ein  Befreier  von  priesterlicher  Bevormundung ;  für  die  unsere 
ist  er  das  nicht  mehr.  —  8.  195—204  handelt  Albert  Bä- 
ville  von  der  Bedeutung  des  Wortes  saeramentum  bei 
Tertnllian.  Es  bezeichnet  eine  dnroh  den  natfirlichen  Welt- 
verlanf  gelieferte  Form,  in  deren  Innern  sich  eine  transcendetite 
Wahrheit  (veritas  arca&a  et  supema  [de  anima  18])  verbirgt,  die 
sich  nur  unter  gewissen  Bedingungen  erOftiet.  Diese  Form  kann 
symbolisch  (bei  typischen  B^ebenheiten),  allegorisch  (bei  bildlich 
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sn  deutenden  Wortfiberliefenmgen)  oder  rituell  (bei  Knltoshand- 
Inngen)  eein.  TertolLan'B  Lehibegriff  ist  ohne  Beachtnng  der 
TfliBohiedenen  KOanoen  in  der  Bedeatnng  von  auTunentiipi  nicht 
zn  verstehen.  —  8.  205  —  229  nnteranoht  A.  Sahatier  die 
Fn^e,  ob  der  Yerfosser  der  Äpoetelgesobiohte  die  panli- 
nisohen  Briefe  ^bumt  and  bennbt  habe.  —  8.  231 — 251 
behandelt  JeanBöville  die  Stellung  der  Witwen  in  den 
christlichen  TJrgemeinden.  £r  will  zwei  Fragen  beant- 
worten: 1)  wurden  die  Witwen  nnr  nnterstfltit,  oder  flbten  sie 
•Ina  bestimmte  FunJdaon  in  der  Oenossenachaft  ans!  Hatten 
sie  nur  eine  moralische  Wflrdiglceit,  oder  bekleideten  räe  einen 
bestimmten  Baag  ?  2)  Uuibte  die  x^^a  immer  ihren  Gatten  ver- 
loren haben,  um  in  das  Witwenchor  aufgenommen  lu  werden, 
oder  f&hrte  dazu  auch  ^e  Familienlosigkeit  unverheirateter  Frauen 
bei  Veruoht  auf  die  Ehe?  —  Ad  1  entscheidet  er  eich  fllr  die 
«rstere,  ad  2  fBr  die  lelatere  Möglichkeit. 

11.  Über  das  Bömertnm  und  die  Kirchengeachiohte 
bandelt  J.  E.  Kuntie  in  der  N.  E.  Zeitechr.  von  HokhBuser 
II,  5.  Als  vorbereitend  für  das  Christentum  bespricht  der  Verfosser 
die  Stetigkeit  der  römischen  Qeschichte,  den  römischen  Bespekt 
vor  dem  Individnum,  das  rOmisebe  Frivatrecht,  die  Stellung  der 
Franen  und  Sklaven.  Amoid. 


lt.  Frans  OOrres,  jetzt  in  Bonn,  friSher  in  Dttseeldorfp 
veröffentlichte  in  den  Jahrb.  1  pr.  Tb.  XVm,  1  Nene  hagio- 
graphische  Forschungen  nnter  besonderer  Berflcksichtignng 
von  Le  Blant  und  Anb£.  Gegen  das  hyperkonservative  Ver- 
f^en  Edmond  le  Bianca,  dem  wir  im  flbrigen  wertvolle  ESr- 
kenntnisse  verdanken,  wendet  sich  der  Terf^ser,  in  übereinstim- 
mnng  mit  K.  J.  Neumann,  während  Egli  sich  von  dem  fran- 
zösischen Forscher  zu  sehr  hatte  beBtimmen  lassen.  Um  die 
Unzulänglichkeit  des  Le  Blant'sohen  Eriterinma  darmthun,  be- 
handelt asrrea  eine  Beihe  von  apokrTphen  Heiligenleben ,  in 
denen  ohne  Grund  Claudius  II.  als  grausamer  Christenverfolger 
figuriert  GOrree  zeigt  auf  diese  Weise,  dals  eine  Geschichte 
der  Verfolgongen ,  die  sich  auf  solchem  Grunde  aufbaute,  einen 
entschiedenen  Büoksobritt ,  Ober  Boinut  lurflck,  bedenten  würde. 

Amotel. 

IS.  Dr.  F.  Stolle,  Das  Hartyrinm  der  thebaischen 
Legion  (HDnster'eche  Inangnraldiaaertation  1891),  sucht  wahi- 
scheinlich  in  machen,  dab  zwar  1)  die  Erz&hlung  von  einem 
Massenmord  ta  Agannnm  durch  die  Geschichte  LDgeu  gestraft 
wird,  dab  aber  2)  die  Namen  der  MärtTier  Uauricias,  Bxsnperiaa 
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«nd  CandidnB  als  historischer  Kern  der  Sage  zn  gelten  haben. 
Die  letztere  Annahme  ist  nioht  neu.  Schon  ühlhorn  hat  sie  all 
liemlicb  werüose  Termutnng  bezeichnet  (Pr.  B.  Eno.  IX,  8.  437). 
Das  wird  sie  trotz  der  Wiederholung  dnrch  den  Yerfassar  biet- 
hea.  —  Kooh  eine  paisOnliche  Bemerkung.  Der  Terfasser  be- 
lehrt mich  auf  S.  74,  da£B  Theodor  tos  Octodnrmn,  „dessen 
Lebenszeit  Hanck,  wie  ons  scheint,  absichtlich  im  ünUaren  l&fat", 
schon  ffir  das  Jahr  381  beglaubig  ist.  Dr.  Stolle  ermAglioht 
■ich  den  schweren  Tcrwnrf,  den  er  in  diesen  Worten  gegen 
mich  ansepricht,  indem  er  seine  Leser  belügt  Denn  an  der  von 
ihm  citierten  Stelle  meiner  EirohengeecUcbte  Deatsohlande,  Bd.  I, 
S.  9,  Änm.  1,  steht  ansdrOchlich:  „Tb.  war  Bischof  am  Ende 
des  4.  Jahrhimderts;  man  findet  ihn  381  anf  der  Synode  zu 
AqnU^  und  390  anf  einer  Zosammenkiuift  eti  Hailand".  Hält 
Dt.  Stolle  sein  Verfahren  für  ehrenhaft  oder  für  klng? 

Haueh. 

14.  3.  Belser,  Zur  diokletianisohen  Cbristen- 
Terfolgnng.  TObingen.  107  S.  4".  (EUnladnng  zur  Feier 
des  Geburtstags  des  SOnigs.)  Der  Ver&sser  hat  sich  schon 
ficfiher  in  einem  Ellwanger  Gymnasialprogranun  mit  der  Schrift 
de  mortibus  persecntorom  besch&ttigt.  Er  erklärt  sie  fttr  ein 
echtes  Werk  des  Lactantius.  Mit  Hilfe  von  Härtfrerakten,  be- 
Bondera  des  b.  Sebaatianas,  sacht  er  wahischsinlich  zu  machen, 
dalB  Bchon  26&/6  vor  der  ChriBtenverfolgung  Märtyrerblut  ver- 
gossen sei.  Der  zweite  Teil  seiner  Arbeit  erl&ntert  die  vier 
kaiserlichen  Edikte. 

IK.  Texte  and  stndies,  contribntions  to  biblical  and  patristic 
literatnre  edited  b;  J.  Armitage  Bobinson,  vol.  I,  2,  enthält 
die  Passio  St.  Perpetnae  mit  Einleitung  und  Anmerkungen.  — 
Als  im  Jahr  1890  Bendel  Harris  nnd  S.  E.  Gifford  den  in  der 
Bibliothek  des  Klosters  zum  hl.  Grab  in  Jemsalem  entdeckten 
griecbischen  Text  des  Hartyriums  der  Ferpebia  and  der  Felicitas 
beiMisgaben,  erkl&rteu  sie  ^esen  für  das  Original,  die  konere 
lateinische  Bezension  tOr  eine  ältere,  die  längere  fOx  eine  spätere 
Beurheitnng.  Dieser  Ansicht  sind  gewib  von  An&ng  an  mehr 
Bedenken  begegnet,  als  Offentlieh  laut  wurden.  Jetzt  ist  sie  von 
Bobinson,  der  die  älteste  Handschrift  anüa  neue  verglichen  hat; 
■widerlegt,  und  Harris  läTst  durch  diesen  die  ErUämng  abgeben, 
da&  er  seine  frühere  Meinung  widerrufe.  Nach  Bobinson  ist 
letztere  geradezu  umzukehren.  Die  ansfOhrliche  lateinieche  Dar- 
stellung ist  das  Original,  die  griechiscbe  eine  Übersetzung,  die 
konse  lateinische  ein  wertloser  Auszng.  Unter  den  grflndlichen 
historischen  Erörterungen  wird  namentlich  die  Frage  nach  dem 
Teifiuaer  allgemeines   Interesse   erregen.     Schon    Harris   hatte 
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eine  Beiiehnn^  zwüoben  einer  Tertnllianstollfl  nnd  in  paado 
wahrgenommen.  Bobinson  fohrt  nun  die  bereits  frDber  aufge- 
Btellte  Vennutnn?  ans,  dafs  kein  anderer  als  Tertnltian  selbst 
die  passio  Teifafst  habe.  —  Der  Anhang  Aber  die  soillitantschen 
U&ilyrer  giebt  den  lateinischen  Text  nach  drei  von  Bobinson 
entdeckten  Handscbnften.  Th.  Zahn  macht  Th.  Littbl.  Xm,  4 
darauf  anß&erksuu,  dafs  in  den  Analecta  Bolland.  VIII  (1889), 
6.  5  derselbe  Text  nach  einer  Handschrift  beraosg^eben  ist, 
welche  mit  Bobingon's  zwei  jflngersn  Handschriften  beinahe  toU- 
ständig  Obere  instimmt.  Den  von  üsener  herausgegebenen  grie- 
fihiecben  Text  sacht  Bobioeon,  ond  zwar  mit  Erfolg,  aU  Über- 
setznng  zn  erweisen  O»  übeieiostimmnng  mit  üsener  gegen  Aab^. 
IC.  Eine  etwas  altere  nnd  bessere  Passio  der  h.  Jnstina 
von  Padna,  als  die  Ton  dem  Bollandisten  Bae  tn  den  Aeta 
88.  ad  diem  7.  Oct.,  T.  HI,  p.  824 sq.  TerOffenüicht« ,  bietet 
der  cod.  ZwetUensis  (NiederOsterreicb,  0.  Ciet),  saec.  XUI,  mit- 
geteilt in  den  Analecta  BoUandiana  X,  i  (1891),  p.  467—470. 
Sie  enthält  haoptsAchlich  ein  Gespräch  zwischen  der  Heiligen 
nnd  Uazimianns  (zn  TgL  Yenanläns  Fortnnatns  carm.  VIIT,  3,  165. 
Tita  Hartini  IT,  673). 

17.  Die  ^echische  Passio  Sti  Cbristophori  wnrde  18S3 
in  den  Analecta  BoUandiana  ans  einem  Leydener  Codex  ver- 
öffentlicht 1886  publizierte  H.  üsener  in  der  Festschrift  zur 
flinften  Säkalarfeier  der  Heidelbe^er  üniverEdtät  S.  bi — 76  eine 
abweichende  Rezension.  In  den  Analecta  BoUandiana  X,  4 
(1891),  p.  393 — 405  wird  eine  alte  lateinische  Oberaetznng 
mitgeteilt,  die  sich  dem  Usener'schen  Text  nähert,  aber  inter- 
poliert ist  Sie  findet  eich  in  dem  cod.  acq.  n.  2179  der  Pariser 
Nationalbibliothek  s.  XI  ans  dem  Kloster  des  h.  Dominicas  von 
Silos. 

18.  In  den  AnalecU  BoUandiana  1890,  faso.  4,  p.  379 — 392 
wird  eine  vita  B.  Feliciani  martyris  B.  von  Foligno  in 
ümbrien  veröfiäntlicbt,  die  von  der  in  der  Zeitsobr.  f.  K.-Q. 
XU,  77  pablizierten  mehrfach  abweicht.  Die  Handschrift  findet 
sich  in  der  Ambrosiana  F.  S.  I,  3. 

19.  In  den  Analecta  BoUandiana  X,  1  (Parig-Braseel  1891) 
giebt  T.  J.  Lamy,  Professor  in  LOwen,  die  syrischen  Akten 
des  Abraham  Eidunaia  (bloht  nm  366  —  Kidnn  ein  Dorf 
bei  Edessa)  zum  erstenmal  syrisch  heraus,  vorzugsweise  nach 
einer  Handschrift  des  5.  oder  6.  Jabrhnnderts  im  britischen 
Itosenm.  Cod.  add.  n.  14644,  fol.  28—44.  Eine  andeie  dor- 
tige Handschrift  (no.  12160  saec.  VI)  nennt  Epbräm  als  Ver- 
fasser. Der  Herausgeber  macht  auf  verwandte  Stellen  in  den 
Hymnen  Ephiäms  au&erksam.  Amdä. 
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*29.  übei  den  Apostel  Petras  oder  Tielmehr  Aber  Papst 
Petrus  hat  A.bbä  Heariot,  cmi  de  Connontreoll ,  ein  höchst 
nm&DKreicbes  Werk  mit  dem  Uotto  MattL  16,  16  geliefert: 
541  S.  in  Lexikonformat.  Saint  Pierre  Son  apoetolat.  — 
Son  pontificat,  son  äpiscopat  Uistoire  traditious  et  legendes.  Lille, 
Desol^e,  De  Bronner  &  Cie,  18dl.  Wir  lernen  da,  dals  Petma 
am  16.  Jannar  43  n.  Chr.  in  Uom  eingetroffen  ist,  zuerst  in  der 
Tranetiberina  abstieg,  spater  in  der  ria  lata  dasselbe  Zimmer  bei 
einer  Frau  Sabina  bewohnte,  in  dem  spUet  Paulos  weilt«,  wie  er 
den  Simon  Ifagua  besiegt«  n.  s.  w.  Das  Werk  würde  als  fleifsige 
Legendenaammlnng  verwertbar  sein,  wenn  gute  Indices  Aber  die 
angehänflen  StoSImassen  orientierten.  So  aber  erregt  ea  blofs 
pathologisches  Interesse  nnd  bat  als  Denkmal  eines  geschichts- 
losen  ^aditionalismus  nnr  für  die  Geschichte  der  Qegennart  Be- 
dentong  (freilieb  eine  nicht  geringe  ala  Zeichen  der  Zeit).  So 
wie  diese  Schrift  mOgen  viele  Bflcher  der  Buddhisten  aussehen  1 

21.  E^e  neue,  geistreiche  Hypothese  über  die  Elementinen 
hat  Joseph  Laugen  aufgestellt  in  seiner  Schrift:  „Die  Ele- 
nensromane.  Ihre  Sntstehong  nnd  ihre  Tendenzen  aufs  neue 
unteisndit.  Gotha,  Perthes,  1890".  WELhrend  der  Verfasser 
noch  im  Jahre  1861  in  seiner  Gesch.  der  römischen  Kirche  I, 
148 ff.  die  Ansicht  vertreten  hatte,  dala  die  Klementinen  eine 
jadaistisch-theosophisohe  Bek&mpfung  des  Qnosticismns  zum  Uanpt- 
sweck  haben,  betrachtet  er  sie  jetzt  als  Überarbeitungen  ofBziOser 
kirchenpolittBcber  Flugschriften,  welche  im  Kampf  nm  den  Primat 
von  den  Kirchen  Borns,  CSsareas  und  Antiochiens  ausgingen. 
Um  160  entstand  in  den  Kreisen  dar  rSmischen  Geistlichkeit 
Anicets,  angeregt  durch  Hegesipp  und  Justin,  die  Gnmdscbrift, 
mit  der  Tendenz,  das  kirchlich  universalistische  Bom  an  die 
Stelle  des  untergegangenen  judenchristlichen  Jerusalems  zu  setzen. 
Hiei^egen  erhob  sich  ein  doppelter  Widerspruch.  Cäsarea,  jetzt 
die  Hanptkirefae  Palästinas,  erstrebte  den  Primat  für  sich:  die 
Gmndsohnft  wurde  hier  streng  jnduaüsoh  umgearbeitet,  mit  nnr 
scheinbarer  Nachgiebigkeit  gegen  die  Heidenchristen:  so  entstan- 
den die  uns  erhaltenen  Homilien  um  160.  —  Aber  wenn 
C&earea  wegen  Act.  10  einen  Anspruch  auf  Petras  hatte,  so  be- 
hauptete die  Stadt,  in  welcher  der  Christenname  entstanden  war, 
und  wo  Petrus  auch  gewirkt  hatte,  einen  noch  grölseren.  In 
Antiochia  worden  am  Anfimg  des  3,  Jahrhunderts  die  Bekogultionen 
Ter&fgt,  welche  sachlich  zwischen  der  römischen  und  der  cft- 
sareensisohea  Schrift  vermitteln  wollen  (vgl.  die  Anzeige  Uar- 
nacts  Th.  LitL-Ztg.  1891,  Nr.  6). 

2t.  Jean  B^ville,  Etadea  snr  les  origines  de  l'äpi- 
acopat  La  valenr  du  tämoignage  d'^;nace  d'Antioche  (Aus  der 
rerne  de  Phistoire  des  reügions).     Paris,  Leronx,  1691,   spricht 
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«ich  fltr  die  Echtheit  der  Ignationen  ans,  setzt  die  Abfiuenng- 
derselben  in  die  Zeit  Tny'aiiB  nnd  erOttert  den  Unterschied  der 
BischofswUrde  bei  Ignaüns  von  der  katholisohen.  Tgl.  die  An- 
leige  TOn  A.  Hanuick  Th.  Litt.-Ztg.  1891,  Nr.  15. 

*tS,  In  einer  am&ngreichen,  klar  and  fOBBelnd  gesohriBbeneiL 
Studie  nntemioht  Lio.  H.  Q.  Voigt  die  Berichte  des  Epiphanin» 
aber  die  Eati^hiTger  und  Qnintillianer  CiEine  TerBohoIlene 
Urkande  des  antimontaniBtischen  Kampfes".  Leiptig, 
Kchter  [346  S.].  8  Mk.).  Er  kommt  m  dem  Beanttat,  dab 
Epiph.  Fan.  hoer.  18,  3^18  eine  antimontanistische  Entg^nnng 
auf  £e  grieohiBche  Schrift  Tertnllitn's  „Ober  die  Ekstase"  la- 
gronda  tlegt,  die  bald  nach  dieser  ca.  207  wahrscheinlich  tod 
Bhodon,  dem  bekannten  SchOler  Tatians,  rerMst  ist  (vgl.  Hieron. 
de  vir.  tll.  c.  37).  Die  Bedeutung  dieses  Besultats  für  die  Go- 
■cbiohte  des  Montanismns  ist  mcht  gering.  Anberdem  kommen 
Q.  a.  folgende  Punkte  zu  eingehender  Erörterung:  Chronologi» 
des  HontaniemiiB  (das  Anf^ng^ahr  des  Ensebias,  172,  ist  richtig; 
das  des  EpiphanluB,  166,  falsch)  —  die  Stellung  der  gaUisehen 
Oemeinden  nnd  der  rOmiechen  Bischöfe  lu  den  Kataphrygem: 
(die  Vorgänge  des  Jahres  177  bilden  eine  Parallele  za  denen 
des  Paasabstreites  191)  —  AbfiiasungBEBit  und  litterarisohsr  Cha- 
rakter der  Ubrigen  Quellen  lur  Qesohlohte  des  Montanismus 
—  die  QuelleubeuatEung  des  Epipbanius  —  die  Sekte  dar  Quin- 
tillianer  (kein  Phantaeiegebilde  des  Epipbanius,  aondem  bestehend 
ans  Anhängern  siser  spllteren  Prophetin,  die  nicht  bei  allen 
Hontauisten  Anerkennung  &nd).  —  Der  Montanismos  mnfä  nach 
Voigt  ala  eine  rasch  aofflammende  nnd  rapide  sich  verbreitende 
eigenartige  Erscheinung  betrachtet  werden,  „mit  apartem  und 
anheimlichem  Geprfige"  (Bitscbl).  Erst  in  einer  sp&teren  Phase 
der  Vermittelung  suchte  er  Anknapfungspunkte  in  der  Vergangen- 
heit,  im  Abendlande  hat  er  in  milderer  Form  Boden  gewonnen.  — 
Sin  l&Dgerer  Exkurs  S.  237 — 317  behandelt  eingeliend  die  Zahn- 
Hanack'sohe  KcntrOTerae;  die  dort  sich  findende  Darlegung  xeigt 
mehrere  BetOhrui^punkte  mit  dem  Au&ati  ron  W.  Koppel 
(Th.  Stadien  u.  Erit  1691,  HfL  I,  S.  102ff.). 

JG4.  Texte  und  Untersuchongen  von  0.  r.  Oebhardt  nnd 
A.  Hamack  VI,  i  enth&lt:  Die  ftlteeten  Quellen  des  orien- 
talischen Kircbeniechts.  Erstes  Buch.  Die  canones 
Hippolyti  Ton  Dr.  Hans  Achelia  (295  S.).  Leipsig,  Hia- 
richs,  1891.  Der  Verfasser  bexeiohnet  seine  Arbeit  als  des 
ersten  Teil  einee  gröberen  Werkes,  welches  die  oanonss  Hippo- 
iTti,  das  achte  Bnch  der  apostoliBohen  Konstitutionen  und  die 
SgTptische  Kirchenordnung  umtaasen  soll.  Das  rorliegende  Heft 
rerfolgt  den  Zweck,  durch  die  grOndliohe  Vergleichung  der  ge- 
nannten  Schriften   nnd   durch   hietoriache  Kritik    den   orsprtkng» 
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Ikhen  T«xt  and  dia  nrsprflDgrliobe  Beibenfbtge  der  jetzt  stark 
interpoliert  und  rerSadert  TOiliegenden  38  canones  Hippolyti  ta 
gewinnen  (vgl.  die  Anie^e  ron  JtUicheT  Th.  LitL-Ztg.  1891, 
Kr.  10). 

SS.  P.  H.  Fnnk,  Die  apostolischen  Konstitntionen, 
fäne  litteruhistorisclie  Untersuchung.  Bothenboi^.  (Vlll  nnd 
874  S.)  Die  apostolisohen  Eonstitntionen  sind  im  5.  Jahrh.  in 
Sjrien  entstanden,  das  ganie  Werk  iUhrt  von  einem  Antor  her, 
der,  wie  schon  Usher  1644  rermatet  hat,  identisch  mit  dem 
bteri>olator  der  Ignatlanen  war.  Er  war  ApoUinarist,  nicht 
Arianer.  QrandschriA  fOr  I — VI  ist  die  sjrisoh  erhaltene  Di- 
daskalia,  für  VII  die  Didache,  fBr  Vltl  Hippolyts  Schrift  ne^i 
%a^tO(iAnav  nnd  die  antiocheniache  Litnrgie;  für  die  apoeto- 
Uechen  E&nones  sind  die  antiocheniache  Bynode  von  S41  nnd  die 
Konstitatdonen  Quelle.  Oegen  Aohelis  T.  n.  ü.  VI,  4  behauptet 
Funk,  d&b  die  OgTptische  K.O.  nicht  Quelle,  sondern  Anszng  ans 
^eeem  Boche  sei,  die  canones  Hippolyti  aber  seien  ein  ganz 
sp&tee  Uaohwerk,  wahrscheinlich  erst  im  6.  Jahrh.  entstanden. 

tS>  Ptlr  die  relative  Bomfreiheit  der  afrikanischen 
Kirche  nnd  Angnstins,  die  auch  in  protestantischen  Lehr- 
bftohem  oft  gans  verkannt  wird,  hatte  sich  J.  W.  Farrar  in 
seinen  Lives  of  the  ßithers,  T.  II,  Edinburgh  1889,  ausgesprochen. 
Die  Dublin  Beriew  1890  Juli,  89—109  suchte  ihn  in  wider- 
legen unter  Beifall  der  Analeota  Bollornüana  X  (1891),  p.  488. 
Aber  wenn  das  iriecbe  Blatt  vx  dem  versweif^ten  Mittel  ge- 
griffen hatte,  den  Brief  der  groisen  afrikanischen  PlenarsTnode 
in  Sachen  des  Äpiarioa  an  COlestin  L  fOr  nnecht  ni  eikl&ren, 
so  stimmen  die  BoUandisten  darin  nicht  zn.  Sie  snchen  zu  be- 
weisen, dafs  der  Brief  zwar  respektwidrig  sei,  aber  keine  Bechts- 
bestreitnng  enthalte. 

S7.  Seit  längerer  Zeit  wird  in  Frankreich  ein  lebhafter 
fitreit  Aber  den  Ursprung  des  gallischen  Episkopats 
gefOhrt.  Anf  der  einen  Seite  stehen  die  Vertreter  des  aposto- 
lischen ürspmngs,  den  im  Jahre  417  Papst  Zosimns  behaoptete, 
auf  der  anderen  die  Verfechter  der  von  Qregor  v.  Tours  h.  9t. 
I,  80  mitgeteilten  Überlieferung,  wonach  er  um  250  sieben 
kircbengrflDdende  Bischöfe  von  Born  ausgesandt  seien.  Einer 
der  gelehrtesten  Vertreter  der  erateren  Ansicht  ist  der  AbbJ 
Arbellot  in  Limoges,  ein  fimchtbarer  arcbaologiBobeT  Schriftsteller. 
In  seiner  Arbeit  Leg  sonroes  de  l'histoire  des  origines  chr^tiennes 
de  la  Qaule  dans  Qr^oire  de  Tonrs  Limoges  1890  glaobt  er 
aeine  Qegner  so  entscheidend  widerlegt  lu  haben,  dab  er  mit 
den  Worten  sehlielst:  „causa  finita  est".  In  diesen  bis  dahin 
nur  fBr  Nebenftagen  fruchtbaren  Streit  bringt  eine  Abhandlni^ 
von  Duchesne  nene   Gesiditspnnkt«.     Dnohesne,  H^oire  sur 
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rorigine  des  Diocöses  ^piacopam  dans  rancienne  G&ole  (Extrüt 
des  m^moiies  de  1&  soci^M  des  antiqnaires  de  France.  Paris 
1690.  T.  L).  Er  weist  die  ganze  legendariaohe  Überlieferang 
snrflok  und  stützt  eich  auf  die  Bischo&listen  der  ^alliachea 
DiCoeeen.  Er  kommt  ra  dem  Besnltat,  dols  vor  dem  Ende  des 
dritten  JabrliondertB  aufser  dem  Gebiet  der  unteren  £hone  und 
des  mittelländischen  Meeres  aar  in  den  aUerwichtigsten  Städten 
Qalliens  Bisclio&Bitze  bestanden.  Ton  160  —  250  gab  es  nur 
eine  einzige  Kirche  in  a&llien,  die  von  Lyon,  von  ihr  aus  wor- 
den die  sonst  noch  Toihandenen  Gruppen  der  in  Gallien  tet- 
streaten  Christen  beeinflolet  und  beherrscht  (vgl  die  Kritik  von 
A.  Hanck  Th.  Lbl.  1692,  S.  6&f.).  Arnold. 

*S8>  Döcade  historique  du  diocöse  de  Langres  par  le 
P.  Jacques  Tiguier.  Langres  1691.  —  Der  historisch-archaeolog. 
Yerein  zu  Langres  bat  mit  Unteretatmng  des  Ministerioms  des 
Öffentlichen  Unterrichte,  des  Generalrats  des  Departements  Hante- 
Mame  und  des  Gemeinderats  von  Lances  Ton  diesem  omfiuig- 
reicben,  nach  seiner  Einteilung  in  zehn  Bflcher  betitelten  histo- 
rischen Werke  dee  17.  Jahrhunderts  den  ersten  Band  verOffent- 
lichL  Der  Ver&sser  desaetben,  der  Jesuit  Jacques  Tignier  (geb. 
1603  ZQ  Bar-snr-Änbe ,  Schulrektor  in  Langres,  gest.  zu  Dyons 
1670\  ein  in  der  antiken  und  mittelalterlichen  Litteratur  sehr 
belesener  Gelehrter,  ein  ScbOler  Öirmonds,  der  mit  den  ersten 
BoUaodieten,  Labbö  u.  a.  in  regem  Verkehr  stand,  führt  uns  dl« 
Geschichte  des  Territorium  Lingonense  von  den  Zeiten  Julius 
C&sars  bis  auf  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts  Tor,  meist  in  be- 
haglicher Breite,  gegen  den  SchlnJs  oft  mit  annalistischer  Eflr». 
Ist  such  der  Wert  dieser  in  der  Begel  nur  auf  Ibigst  bebmnte, 
hier  oft  kritiklos  gebrauchte  Quellen  sich  gründenden  ErsUüung  tOr 
die  heutige  Forschung  nur  verschwindend  gering,  so  dürften  doch 
die  Angaben  des  Verfassers  über  den  damaligen  Zustand  der 
Stadt  Langres  (das  alt«  Antemadunum,  oaput  Lingonum)  und 
ihrer  Umgebung,  besonders  z.  B.  Obsr  den  Lauf  der  damals  noch 
weit  besser  zu  erkennenden  BömeiBtraben ,  sowie  auch  die  TAH- 
teilongen,  welche  Tignier  aus  den  von  ihm  eingesehenen,  heute 
znm  Teil  abbanden  gekommenen  Urkunden  der  Kl&ster,  Ffitrreien 
nnd  Landedelsitze  der  wichtigen,  früher  auch  über  das  Gebiet 
von  Dijons  ausgedehnten  Dificese  Langres  macht,  Anspruch  anf 
Beaohtnng  seitens  des  Historikers  haben.  —  Der  Torliegende 
Druck  ist  aus  einer  Handechrift  der  Pariser  Nationalbibliothek 
(fonds  fran9ais  18771)  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  her- 
gestellt Die  Nationalbibliothek  enthalt  aber  auch  (in  den 
Nrn.  6993—5998  du  f.  b.)  das  Ton  der  Hand  Tignier'e  selbst 
angefertigte  Konzept  des  ganzen  Werkes;  in  der  Torrede  (Nr.  5993, 
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p.  8)  Bpricbt  sicli  der  Terikawr  in  diutischer  Wei»  Aber  die 
Hfthen,  die  ihm  du  gnüt  Werk  Terursacht,  folgendermtben 
ans:  Le  ssnl  chkpitre  de  S.  Didier  m'e  eoiuU  plneienn  moie, 
ponr  ne  pu  dire  ann^ee.  Pour  dieaaer  celni  des  Bimife  de 
Chanmont,  j'ai  plne  tenn  de  p^iers  et  puehemiiu  qn'il  n'em 
fondrait  ponr  oh&rger  denx  mulete.  Stebafh. 


St.  D&Ts  in  dem  tnaher  nur  l&teiniMh  ToUständig  gedraeUen, 
ja  einet  Mflnehenei  Handechrift  grieehiseh  erhaltenen  Kommen- 
t«i  deaProoopins  Ton  Gaia  (Zeitgenossen  Joetinian's)  wich- 
tige Fn^nooti^  ^°fi  P^i^o  erhalten  aisd,  uigt  Panl  Wend- 
land; Nea  entdeckte  Fragmente  Philo's  nebet  einer  Unter- 
mehnng  Aber  die  nrsprflngllohe  Oeatalt  der  Sehrift  de  sacrifloüs 
Abelia  et  Cainl.  Berlin,  Beimer,  1691.  (XI  n.  162  B.  gr.  8.) 
6  Uk.  Daselbst  finden  sich  anch  TTntersnohnngen  Ober  die  Be- 
nvknng  Philo'a  bei  Theodoret  und  Origenes.  Vgl.  Bcbflrer's  An- 
teige  in  der  Th.  Litt-Ztg.  1891,  Kr.  19. 

(•.  1891  etscbien  der  erste  Teil  der  ron  B.  A.  Lipeins  in 
Jena  im  Verein  mit  Haz  Bonnet  in  Hontanban  nntemommenen 
nenen  Ansgabe  der  apokrjrphen  Apostelakten :  Acta  Petri,  Acta 
Pauli,  Acta  Petri  et  Pauli,  Acta  Fanli  et  lUieclae,  Acta  Tbaddaei 
ed.  B.  A.  LipsinB  (Acta  apostolomm  apocrypha.  Post  Constan- 
tinnm  Tisohendorf  denno  edidemnt  B.  A.  Lipsins  et  M.  Bounst 
Pars  prior.  Leip^,  Uendelssohn.  CXI  n.  820  8.).  Tgl.  die 
Anieige  im  Theol.  LitL-BI.  1891,  Nr.  36. 

Sl.  In  einer  Baooalanreatsthese  der  Pariser  protest.  Fa- 
knltftt  behandelt  A.  Bej  die  Acta  Panli  et  TbecUe  nnd 
die  ThekMegende.  Der  Verfasser  will  g^en  Lipsins  durch  Prfl- 
fting  der  Anberen  Zengnisse  nnd  dorch  dogmengeschicbtliche  Br- 
wftgnngen  beweisen,  daCs  die  nns  erhaltenen  Akten  keine  Über- 
atbeitting  einer  gnosüschen  Urschrift  sind,  sondsm  dassslbe  Werk, 
welches  Bieronyinns  nnd  TertnUian  kannten.  Anf  diese  Schrift 
gehen  nach  Be;  aach  alle  sp&tsren  Legenden  torOck.  (fltade 
aar  tee  Acta  Pauli  et  Theolae  et  la  l^nde  de  Theola  par  A.  Bey. 
Paris,  Jonve,  1890.) 

SS.  In  dem  2.  Heft  dee  7.  Bandes  der  Texte  und  TJnter- 
anchnngen  handelt  Harnaok  Aber  das  gnosldsche  Bncb  Pistis 
Sophia.  —  Die  ünteraiichung  Ober  das  System  dieees  einzigen 
nas  ToUstftndig  erhaltenen  gnostischen  Erzeugnisses,  welche 
K.  B.  Etetlin  1854  in  Banr  und  Zeller's  Theol.  Jahrbb.  rer- 
MTentliobte,  wird  Ton  Hamack  als  absehliefssnd  anerkannt  Aber 
eine  kirchengeschichtliche  Wflrdigung  der  Schrift  fehlte  noch, 
wenn  man  Ton  dem  Artikel  absieht,  den  B.  A.  LipsiuB  in  dem 
Dictionary   von   Smith  ft   Wace   erscheinen  lieEs.     Hamack   be- 

z«itickt.  t  K.-o.  xm.  1.  s.  27 
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handslt  merst  die  Stellung  des  Bnohes  zum  Altan  imd  Neneii 
Tfletament  und  teilt  dabei  eine  neue  Übersetzung  der  sogen,  filnf 
Oden  Sklomos  mit,  welche  Karl  Sobmidt  ans  dem  koptischen  Text 
liefert  *.  Diese  Lieder  stunmen  nach  Hamack  aus  der  ersten 
Hüfte  des  3.  Jahrhunderts ,  sind  gnostischen  Ursprungs,  in 
AgTpten  gedichtet,  und  dar  Terftseer  der  P.  S.  las  sie  in  seiner 
Sammlung  alttestamentlicber  ScbrÜten.  Besonders  interessant  iiit 
der  Nachweist  ^^^  üi  der  F.  B.  Beete  des  Znngenredens  sich 
finden ,  ein  glossolaUaoher  Babbinismns.  —  Der  Anhang  erOrtert 
die  Frage  nach  den  encharistischen  Elementen  bei  Justin:  „Brot 
und  Wasser  die  eucharistischen  Element«  bei  Justin".  Diese 
Frage  hängt  mit  der  anderen  nach  der  Interpolation  des  JoBtin- 
teztes  in  den  Handschriften  zusammen  und  wird  wohl  erst  Dach 
Erscheinen  der  vorbereiteten  neuen  Aaegab«  entschieden  werden 
können. 

W.  Über  Qnadratns  handelt  Th.  Zahn  K.  K.  Zeitochr. 
II,  4,  S.  261—287  „Der  Uteste  Apologet  des  Christentums". 

S4>  Das  erste  Heft  des  ersten  Bandes  der  von  J.  Aimitage 
Bobinson  edierten  Texte  snd  stndies  (Cambridge  1891)  behandelt 
die  neu  aufgefundene  Apologie  des  Aristidas.  The  apologj 
of  Aristides,  edited  and  translated  hj  3.  Bendel  Harris  H.  A. 
with  an  i^pendiz  by  J.  Armitage  Bobinson  H.  A.  W&hrend 
wir  firOher  nur  die  dfirftigen  Notiien  des  Eusebins  Aber  die  Apo- 
logie des  Aristides  besa&en,  stehen  nns  jetzt  drei  Quellen  tOz 
den  Text  zngebote:  iRlr  c.  1  nnd  2  das  1678  von  den  Mechi- 
taiisten  heransgegebene  armenische  Fragment  (als  besonders  lu- 
Tsrifissig  gilt  die  in  der  Theol.  Quartalschrift  1880  veröffent- 
lichte Übersetzung  Himpels)  (A)  —  fllr  das  Übrige  die  1689 
TOD  Bendel  Harris  im  Eatharinenkloster  auf  dem  Sinai  gefundene 
syrische  Ühersetanng  8  und  drittens  (dies  entdeckt  zu  haben  ist 
das  Terdianst  Bobinson's)  die  griechische  Bede  des  Nachor  an 
den  zum  Christentum  abergetretenen  indischen  Prinzen  in  der 
Legende  „Leben  des  Bailaam  und  Joasaph  (Migne  P.  0.,  T.  96) 
(Q).  Durch  die  syrische  Übersetmng  ist  es  nun  zweifellos  ge- 
wils  geworden,  dafs  die  Apologie  des  Aristides  nicht,  wie  En- 
sebius  berichtet,  an  den  Kaiser  Hadrian,  sondern  an  deesen 
AdoptiTsohn  und  Nachfolger  T.  (Aelins)  Hadiiauns  Antoninus 
Pins  (136 — 161)  gerichtet  ist.  —  Acfser  der  ausfDhrlichen  Be- 


1)  Sie  rind  ing  Giiecbiscbe  KniückUbeiHtEt  und  untersucht  wor- 
den im  Antmpg  von  „l'älfiM  ^alouSh-os"-  Psalma  of  the  Pha- 
risees,  commody  called  the  Fs&hiu  of  Salomon.  The  tazt  newly  ra- 
viaed  from  oll  the  H  SS,  edited  with  introdnction,  Engliah  translation, 
notes,  Bppendii  and  indices  by  H.  £.  Byle  and  H.  K.  James.  Cam- 
bridge, UniTerBity-Preu,  1891.  XGIV  and  176  p.  gi.  8.  15b.  TgK 
Ansdge  Scfaürer'i  in  Tb.  Utt-Ztg.  1891,  Mr.  13. 
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Bpnchnng  A.  Harnack's  in  1h.  Litt-Ztg.  1691,  Nr.  12  und  13 
sei  hier  noch  hervorgehoben  die  Ahhandlnng  von  E.  Seeberg 
in  Holzhauser's  N.  E.  Zeitschr.  n  (1691),  Hft.  12,  S.  935—966. 
Beebe^  setzt  nnsere  Athenische  Apologie  in  zeitliche  N&he  der 
e.  140  sn  Zorinth  gehaltenen  Predigt  dee  sogen,  zweiten  Ele- 
menabriefes.  IHe  anffallenden  Berflhmngen  aber,  welche  zwischen 
Ailstides  und  dem  Brief  an  Diognet  beetehen,  f&hrt  er  nicht 
BOf  die  gleiche  Zeitutmosph&re  beider  Seliriftsteller,  aondem  auf 
Be&ntxong  der  Apologie  durch  den  zwieohen  260  und  300  schrei- 
benden Ver&Bser  des  Briefee  zarQck.  —  Beeberg's  üntersnchting 
Aber  die  nrsprfingliche  Teztgestalt  der  Apolof^e  kommt  zo  folgendem 
Besnltat:  Wiewohl  wir  wahracheialiob  alles  besitzen,  was  Ari- 
etides  gesohriehen  hat^  so  wissen  wir  doch  nicht  genau,  was  nnd 
Tor  allem  nicht,  wie  er  ee  gesagt  hat  Eine  Bekonstriiktion  der 
Bede  hat  zwar  hinsichtlich  des  Wortlaats  besonders  aof  G  za 
achten,  aber  ein  Gedanke  ist  auch  dann  als  £igentnm  des  Ari- 
stides  erwiesen,  wenn  S  nnd  A,  die  beide  als  selbständige  Zengen 
gelten,  ilin  bieten.  Dieser  Kanon  ergiebt  sich  dem  Terfiueer  ans 
der  Erkenntnis,  da&  8  nnd  A  trotz  mannigbober  Zosätze  und 
Eiweitenmgen  doch  den  ursprflngiichen  Zoeammenbang  der  Apo- 
logie treu  bewahrt  haben,  umgekehrt  tob  G  aber  der  nrsprfli^'- 
liebe  Zosammenbang  plajuafiftig  lerflndert  worden  ist.  Nach 
diesen  Begeln  werden  dann  wichtige  Stocke  ans  c.  1.  3  nnd  16 
Ton  Beeberg  rekonstmiert. 

*S6.  Ton  Ednard  Bchwartz,  welcher  186S  die  Apologie 
des  Tatian  als  erstes  Heft  des  vierten  Bandes  der  Texte  nnd 
üntersnchnngen  herausgegeben  hat,  ist  jetzt  ein  zweites  erschie- 
nen; Atbenagorse  libellus  pro  Christianis,  oratio 
de  resorrectioue  oadavernm  (Freiburg,  Mohr.  Mk.  3.60). 
Die  TerbesBerangsbedflrftigkeit  der  Otto'schen  Texte  ist  l&ngst 
anerkannt  FOr  Athenagoras  steht  jetzt  durch  Schwartz  nnd 
T.  Oebhardt  fest,  dsfs  der  Ton  Otto  zwar  gekannte,  aber  ange- 
nflgend  geschätzte  und  benutzt«  cod.  Par.  451  die  einzige 
Quelle  aller  bekannten  Handschriften  ist  Diesen  914  n.  Cbr. 
im  Auftrag  des  Erzbischofii  Arethas  Ton  Clsares  durch  den 
Schreiber  Baanes  angefertigten  Codex  hat  t.  Gebhardt  in  den 
Texten  nnd  Untersuchungen  Bd.  I,  Hft  3,  S.  162  f.  aasfBhrlieh 
beschrieben.  Die  von  Arethas  selbst  beigefDgten  Korrektoren 
iMroben,  wie  Schwartz  jetzt  in  den  Prolegomena  nachweist,  auf 
blofser  Hntm&äung,  nicht  auf  selbständiger  Überlieferung.  Die 
Torlagen  des  AreUiasoodex  waren  sehr  ungleich  an  Wert,  fttr 
£e  Bede  vortrefflich,  fflr  die  Apolt^e  recht  fehlerhafL  —  Die 
Indioes  sind  so  angefertigt,  dafs  sie  einen  kurzgef^ten  Kom* 
mentar  ersetzen. 

*M>  Ton  der  nnter  Leitung  von  Proftaeor  Dr.  G.  Erflger 
27' 
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herauB^egetwneu  Sunmliuig  anagBwfthlter  kirchen-  nnd  dogmen- 
geachichüicber  QaeUenschrifton ,  welche  ein»  vortrafflicbe  Grund- 
lage für  Semiiiarabtmgen  bilden  Verden,  ist  jetit  als  iweites  Heft 
erschienen:  Teitnllian  de  paenitentia.  De  pudioitia 
berauBgegeben  von  Lio.  Eiwin  Freasclieii.  Deraelbe  hat 
IrOheT  in  seiner  InAnguraldiseertation  dieae  Stiften  in  Bflckgioht 
auf  die  Bnfidieziplin  untersncbL  Die  eistgenaiinte  gilt  ala  be- 
Bondera  geeignet,  in  die  Tertnllianiaehe  Denkweise  einiafUiTen. 
Die  Einlntnng  (S.  I  —  TUT)  giebt  eine  Torl&ofige  Oiientienuig 
Aber  TertnUian ;  das  WOrterreneichnis  erkUrt  einzelne  Anadrfleln, 
oamentUoli  jonstische. 

87.  Inhaltlich  noch  bedeutender  als  die  nen  entdeckte  Apo- 
logie des  ArisÜdea  ist  das  bereits  1886  von  dem  Entdecker 
GeoTgiades  in  der  Euxi-^uamyi^  ähj&But  TerCCentlichte  nnd 
Ton  Idgbtfoot  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  Elemensbriefe  heran- 
gezogene  vierte  Buch  des  Danielkommentars  Hippoljts. 
In  Deotecbland  hat  Hamack,  Th.  Litt-Ztg.  1891,  Nr.  2,  ineiBt 
auf  diesen  Fond  aofinerksom  gemacht  nnd  ihn  verwertet  Der 
Kommentar  ist  um  202  geschrieben  nnd  verfolgt  den  doppelten 
Zweck,  das  EOmerreioh  als  die  vierte  von  Daniel  geweissagte 
Welbnonarohie  hinzustellen,  die  vom  Argen  ist,  nnd  der  ftireht- 
baren  Ao&r^ong  zn  wehren,  welche  angeeiehts  der  severianischen 
Verfolgung  viele  so  ergriffen  hatte,  dafs  sie  den  Weltmitergang 
fttr  unmittelbar  bevorstehend  hielten.  Das  schwer  zugfingliche 
SohriAstflck  ist  dann  von  Eduard  Bratke  in  Bonn  vorl^ifig  her- 
ausgegeben. Hamack  hatte  schon  in  seiner  genannten  Besprechung 
auf  dde  genaue  Zeitangabe  der  Geburt  und  des  Todes  Christi 
hingewiesen.  Bratke  erörterte  die  Stelle  in  Hilgenfeld's  Zeiteohr. 
£.  w.  Tb.  1891,  Bd.  U,  8.  128—176  in  der  Abhandlung:  „Die 
Lebenszeit  Christi  im  Danielkommentar  des  Hippoljtns".  Danach 
wird  man  sich  der  Einsicht  nicht  mehr  versohliel^en  können,  dab 
nicht  blob  die  Chigi-Handschrift  den  Text  verkOrrt  wiedergiebt, 
sondern  da&  auch  die  Handschrift  von  Chelke  nicht  frei  von 
Interpolationen  ist.  Nach  Bratke  ist  der  25.  Deiember  als  Cie- 
bnrtst^  Jeen  nicht  orsprOnglich  hippolytisch.  Hilgenfeld  stimmt 
ihm  ZeitBohr.  f.  w.  Th.,  Bd.  XXXV,  Hft  3,  8.  268—281  in 
der  Abhandlung:  „Die  Zeiten  der  Geburt,  des  Lebens  nnd  des 
Eimdene  Jesn  nach  Hippolytue",  bei,  geht  aber  darin  noch  weiter, 
dals  er  die  Ansetznng  des  Leidens  Jesu  in  das  33.  Lebenegidir 
dem  Hippolyt  auch  abspricht.  Folgt  man  n&mlich  den  Z^en- 
angaben,  welche  der  Kommentar  nach  den  Begiemngsjahren  des 
Angnstus  und  Tiberins  giebt,  so  hat  Jesoa  allerdings  in  seinem 
88.  Jahr  gelitten;  aber  die  Konsuln,  welche  fOr  das  Todeqahr 
genannt  werden,  haben  zwei  Jahre  frUher  funktioniert.  Naoh 
HUgenfeld   hat  Hippolyt  Jesu  Geburt  knf  den  Pasaahtag   des 
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Jahres  762,  Beinen  Tod  ftuf  denselben  T^  des  Jahres  762  an- 
gesetzt S.  276  TersooM  Hilgenfeld,  den  aTsprOnglichen  Text 
des  Kommentura  an  dieser  Stelle  m  rekonstruieren. 

Amolä. 

*t8.  Die  Ton  Wellhansen  (Bleek's  Einltg.  l  d.  A.  T., 
4.  Anfl.,  1677,  S.  601)  mit  Hinweis  anf  die  Homüien  des 
Aphraatas  betianptete  Abbftngigkeit  der  syrisohen  Kirohe  im  Ter- 
sÜadnis  des  Alten  Testuaentes  von  der  jOdlsohen  Überliefenm^ 
ist  fltr  Dr.  Salomoo  Fank  VeTanlassun;  gewesen,  „Die  Hag- 
gadischen  Elemente  in  denHomilien  des  Aphraates, 
des  persischen  Weisen"  (Frankfurt  a.  U.,  Verlag  von 
J.  Kaothnann.  1891.  6S  S.),  gestfltzt  anf  das  gesamte,  für  di« 
LOsung  dieser  Frage  in  Betracht  kommende  Sohrifttam  im  ein^ 
Minen  nachnwsisen.  Er  zeigt  ans  der  Art  nnd  Weise,  wie 
Aphraatee  die  jfldisohen  Lehren  nnd  überliefemngen  bebandelt  nsd 
tabt,  dals  viele  derselben  auch  in  ehristliohen  Kreisen  bekannt 
nnd  verbreitet  waren,  nnd  verrnntet,  daAi  solche  oder  ähnliche, 
wähl  aramSisob  abgebbte,  Sctanlbflcher  frfihieitig  bereits  in  die 
Hftnde  christlicher  Gelehrten  kamen,  so  daTs  diese  jüdischen  Er- 
klanmgen,  von  Christen  bewolst  oder  nnbewnist  weitergebildet 
%a  Aphraates*  Zeit  (um  260  geb.,  seine  Homilien  in  drei  Ab- 
schnitten 337,  344  nnd  846  Ter&&t)  Gemeingut  aller  gebildeten 
Syrer  waren.  S.  19 — 62  eine  sorgfiLItige  Vergleiohung  der  hag^ 
gädisohen  Bestandteile  in  den  Homilien  des  Aphraatee  mit  ihren 
jodiscfaen  Quellen,  durch  welche  in  lehrreicher  Weise  jene  Be- 
hanptnng  Wellbansen's  belegt  nnd  begrflndet  wird. 

St.  In  einem  Anbati  „Zu  der  esuhatologischen 
Predigt  Fseudo-Epbrftm's"  (Zeitschr.  f.  wies.  Theologie 
XXXV,  1892,  S.  177— 164)  weist  Dr&seke  nach,  dalb  die  Ton 
Caspar!  C»Briefs,  Abhandlungen  und  Predigten  ans  den  zwei 
letiten  Jahrhunderten  des  kirchlichen  Altertums  und  dem  An- 
fhng  des  Mittelalters".  Cbristiania  1890.  S.  208—220)  ver- 
öffentlichte, Ephräm  dem  Syrer  nnd  Isidorus  von  Sevilla  filsoh- 
lioh  beigelegte  und  ane  einer  griechischen  Vorlage  Abersetste 
Predigt  Ober  die  letiten  Zeiten,  den  Antichrist  und  das  Ende 
der  Welt  nicht  blofo,  wie  Caspari  leigte,  Ephrftm  nnd  Psendo- 
Hippotytee  benntste,  sondern  in  erster  Linie  ans  jener  Schrift 
des  ApoUinarioB  von  Laodicea  schöpfte,  die  nns  ans  B^ 
sileios  (Brief  263  vom  Jahre  377),  Epiphanios  (Haer.  LXXVn, 
27)  nnd  Gregorios  von  Naziani  (Epist.  ad  Cledon.  n,  4)  inhalt- 
lich genflgend  bekannt,  von  Hieronymus  (in  lesaiam  lib.  XVni) 
genauer  als  solche  beaeiobnet  wird,  die  Apollinarios,  unter  gToIsem 
Anklang  bei  den  Zeitgenossen,  den  beiden  Bflohem  dee  Dionyeios 
von  Alexandria  iTe^t  htayyeXißiv  (Enseb.  Vn,  34)  entgegensefate. 
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■0   äab   die   Herkunft   der   griechiBchen   Üisolirift  jener  Predigt 
ans   der   Byrischen   Kirohe  sehr  wahracheinlich   ist. 

*  40«  Der  fOnfimdzvuiiigBte  Band  des  C.  s.  e.  1.  der  Wiener 
Akademie  bringt  die  antinuniobniechen  Schriften  Angnetin'e, 
heran^fBgeben  ron  Jos.  Zjoha,  daza  als  Anhang  die  dem 
ETodina  von  Üulia  togesohriebene  Abhandlung  de  fide  oontn 
Uaniohaeos  und  das  nnedite  commonitorinm  Augustini.  Eine 
praefatio  TOn  86  8.  orientieit  tlber  diB  benutsten  Handschriften. 
Den  ersten  Teil  dieser  Ansgabe,  welcher  die  Schriften  de  utilitate 
oredendi,  de  doabns  animabue,  contra  Fortunatom,  contra  epiatu- 
lam  f\)ndamenti  und  die  33  BOoher  gegen  Fanstos  enÜiUt,  hat 
A.  JOlicber  in  der  Th.  Litt.-Ztg.  1692,  S.  ISOfF.  einer  Kritik 
imteizogen,  die  Zyoba  stailce  Na<ihl&sBigkBit  und  Willkttr  vor- 
wirft. 

*'41.  Fanstus  t.  BIbi.  Die  Briefe  des  Fanstns  v.  Biei 
sind  1S87  von  Bmno  Kmsch  in  dem  aditen  Bande  der  Anotorea 
antiqaisnmi  der  Honomenta  Germania«  heraoegegebea ,  zngleidr 
mit  den  Briefen  des  Buricins.  1889  reröffentiicht«  A.  Engel- 
breoht  „Studien  Ober  diB  Schriftsn  des  BisohofB  von  Beii  Faustns". 
8.  1 — 27  orisnüaren  Aber  die  handschriftliche  Überliafernng  der 
Bacher  de  gratia,  beweisen  dann,  dab  Fanstos  Veriasser  der 
zwei  Bficher  de  spiritn  sancto  sei  (dies  wurde  fibrigens  trott  des 
Urteils  Gregor's  d.  Qr.,  der  sie  dem  r^Imisoben  Diakon  Paschasios 
ZDgesohrieben  hatte,  anch  von  katholischen  Patristikem  meiBtens 
angenommen,  vgl.  Niischl  m,  292)  und  beschäftigen  sich  be- 
sonders aingahand  mit  der  Frage,  welche  Predigten  dem  Fanstos 
zuzuschreiben  sind.  —  Einen  Kaohtra^  zo  diesen  Studien  lieferte 
dann  Engelbrecht  in  seinen  „Kritisctien  Untersnchnngen  Aber 
wirkliche  und  angebliche  Schriften  des  Faustns  Beiienais  in  der 
Z.  f.  Ö.  0.  XU  (1890),  4.  HfL,  B.  289—301,  angezeigt  von 
dem  jabt  in  Spajer  ansfissigan  Entdecker  der  Wflrzburger  Fria- 
cilUanhandsohrift  Q.  Schepls  in  den  Bl.  für  d.  bajer.  aymnaeial- 
schnlw.  XXVI  (1890),  S.  472.  AuffoUend  mufote  dem  Leser 
der  Wiener  Arbeiten  die  darin  aaegesprochene  Ansicht  sein, 
Faustns  habe  „täcb  mehr  in  nnbewulsten  als  bewnlaten  Gegen- 
eata  zu  den  Lehren  Augnstin's  gestellt",  aoibllend  anch,  dats 
manche  Sermone,  die  in  wichtigen  Handschriften  dem  C&sarius 
von  Arles  zugeschrieben  werden,  diesem  noch  Kriterien  aberkannt 
worden,  welchs  die  litteraiische  Th&tigkelt  diesee  nach  Cruel  und 
Caspari  jahrhundertelang  fortwirkenden  Volkspredigers  einfach  zn 
eliminieren  drohten,  anfallend  drittens,  dals  Engelbrecht  die  Vor- 
arbeiten der  Hauriner  auf  diesem  Gebiet  ziemlich  gering  la 
werten  scbien.     1891  gab  Engelbrecht  als  21.  Band  des  C.  a. 
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«.  1.  der  Wiener  Akademie  heraue:  Fansti  Beieneia  piaeter  ser- 
nones  Pseado-EoBebianos  opera,  accedmit  Snrioü  epiatolta.  S.  3i8 
erikhren  wir,  dafs  Fanstna  anlser  jenen  pseudo-eaaebiuiischea 
Predigten  nnd  den  in  diesem  Bande  TerfiffentUditen  Behriften 
noch  zwei  Traktate  geschrieben  habe,  die  ebenfiiUs  ep&tei  nach- 
folgen sollen.  Kanche  Leser  hUten  diese  drei  Sachen  nelleicht 
lieber  gesehen  als  die  schalen  Briefe  des  Boricine.  Auch  das 
Gebotene  konnte  nicht  durchweg  belKedigen.  Wer  sich  einiger 
Pred^tanfinge  des  Cftsarins  in  dem  codex  Komedianos  in  BrOssal 
•riniterte,  die  1881  Delisle  mitteilte  -~  es  ist  dieselbe  Hand- 
schrift, in  der  H&mack  die  LOsnng  der  Theophilnsfrage  fimd  — , 
merkte  bald,  dais  der  Wiener  Hwan^ber  vor  lauter  Begeiste- 
mng  Aber  seinen  Dnrlacensis  versärnnt  hatte,  diesen  wichtigen 
Zeugen  lu  benutzen,  wodurch  mehrere  ziemlich  sinnlose  Lesarten 
in  das  Corpus  gekommen  sind.  Vortreffliche  St.  Chülener  ond 
WOrzborger  Handschriften,  welche  dieselbe  Sammlung  von  Pre- 
digten wie  der  Homediuias  bieten,  haben  eben&lls  das  Sichtige, 
sind  aber  von  Engelbrecbt  nicht  vet^lichen.  Verehrer  des  Cä- 
sarios  brauchten  sich  nicht  lange  mit  dem  schlechten  Trost  m 
begnOgen,  dais  wenigstens  nicht  unter  dem  Namen  des  AreU- 
tensers  die  Terblalsteu  Lesarten  in  Knrs  gesebct  waren.  Diesem, 
den  Haurinem  und  in  gewissem  Sinn  auch  dem  AognstinuB  er- 
stand ein  Rächer  in  dem  Benediktiner  Morin,  der  die  gl&nzend 
geschriebene  Abhandlung  Critiqne  des  sermons  attribuäs  k  Fauste 
de  Kiez  dans  la  räcente  Mition  de  l'acaddmie  de  Vienne  er- 
scheinen liels  (Beme  Bän^dictine.  9.  Jahrg.  Heft  2  =  Fe- 
bruar 1892).  Uit  unendlich  flberlegener  Sachkenntnis  hat  er 
—  in  den  Augen  des  Referenten  wenigstens  —  den  Beweis  ge- 
liefert, dah  die  Durlachei  Sammlung  zwar  vieles  ans  Faustns 
enthalt,  data  sie  aber,  so  wie  sie  vorliegt,  den  Cfisarins  t.  Arles 
snm  Verfluser  hat:  es  ist  ein  Casarianisches  Homiliarium,  in  das 
neben  vielen  anderen  Dingen  auch  verschiedene  Fragmente  aus 
Beden  des  Fanstus  Aufnahme  gefunden  haben,  die  meistens  anders- 
woher  bekannt  sind.  Die  Durlacher  Kollektion  repifisentiert  eine 
Jener  zahlreichen  Predigtsammlungen,  welche  Cftsarins  nach  der 
Tita  I,  43  in  alle  Himmelsgegenden  verschickte,  mit  der  echOnen 
HotiTiemng  ibd.  I,  41:  „8i  verba  Domini  et  Prophetamm  sive 
Apostolorum  a  presbyteris  et  a  diaoonibns  redtantur,  Ambrosü, 
Augustini  sen  parvitatia  meae  ant  quommounque  Sanctomm  a 
presbTteris  et  diaconibus  quare  neu  reütentor?"  unter  den  Lan- 
dern, wohin  Cftsarius  diese  Homiliarien  verschickte,  wird  ansdrflck- 
lich  Spanien  genannt.  Daraus  erklärt  «  sich,  dab  in  dem  wich- 
tigen westgotischen  Homiliar  von  Silos  (Britt  Hus.  cod.  adqa. 
no.  80868),  Bngelbrecht  auch  unbekannt,  dieselben  Stücke  und 
znm  Teil  dieselben  Lesarten  sich  finden.   Die  gemeinsame  Grand- 
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fonn  dea   westgoÜBchen  und  Dnrbaehfi  Codex  mob   ca,  660  ia 
gpasian  gMoliaffen  Bein, 

*  4t.  Huserti  Clandiani  Tita  eituqae  doetrina  de  aaima  ho- 
minis ist  der  Titel  einer  nmfangreiolien  These  (221  B.)  Ton  B.  de 
la  Broise  (Paris,  Betanx-Bray,  1890).  Dieselbe  behandelt  den 
Oegenatand  grOndlicher  als  Martin  Sehnize,  Die  Schrift  dea 
Clandianns  Hameitns  Aber  das  Wesen  der  Seele  1863  (diese 
Leipziger  DissertaUon  fehlt  in  der  nenesten  Auflage  Ton  Tenffel- 
Schintbe).  Über  den  Bildungsgang  des  Uamertus  Clandiauu 
summt  de  la  Broise  mit  Et^lbrecbt  (Sitaangsberichte  der  philo- 
BophiBCh-hiatorischen  Klasse  der  kuserL  Akademie  der  Wissen- 
aoh&ften  CX,  8.  434)  flberein,  gegenftber  Georg  Kanfinann  Bhe- 
toreBBchulen  und  Elosterschnlen  in  Qallien  (Banmer's  bist.  Tasch. 
IT.  10  [1869],  a  70).  AmtM. 

4t.  Über  Enn odios  sind  in  letzterer  Zeit  drei  Abband- 
inngen erschienen.  Hanptelleblich  mit  der  AbfasBongsuit  der 
einzelnen  Bchriften  desselben  besclüLftigt  sich  B.  Hasenstab, 
Stadien  m  Ennodios  im  Programm  des  HQnch.  Luitpoldg^mnosinniB 
für  1889/90.  —  Zn  nennen  sind  au&erdem :  Jacquart,  St.  £n- 
nodins  et  la  haute  Idncation  littäraire  im  L'ünirers  catholique  7, 
p.  209 — 3&2  und  Läglise,  St.  Ennodios  et  I'ädacation  litt^raire 
dans  le  monde  du  €.  si&ele,  ibid.  p.  375 — 396.  668—690. 

SafHm, 

44.  Viktor  Bjssel:  „Qeorg's  des  Araberbischofs 
Gedichte  nnd  Briefe,  ans  dem  Syrischen  Obersetit 
nnd  erlftotert"  (Leipzig,  8.  Hirzel,  1891.  XX  u.  240  S. 
gr.  8.  7  U.).  Geboren  um  das  Jahr  640,  aufgewaobsea  im 
Sprengel  von  Antiochia  und  besonders  von  dem  berOhmtea  Bischof 
Jakob  von  Edesea  nnteTriohtet,  ward  Georg  666  zum  „Bischof 
der  TOlker",  d.  h.  der  arabischen  Völkerschaften  am  Östlichen 
Bande  der  nördlichen  Hälfte  der  arabischen  Wflste  geweiht  mid 
starb  im  Jahre  724.  Kach  sorgmtigei  Durchforschnng  der  sy- 
rischen Handschriften  seiner  Werke  in  Bom,  Leiden,  London, 
Oxford,  Paris  (1884—1888},  über  welche  er  S.  VI/VH  Ansknnft 
^ebt,  hat  Byasel  zwar  Ton  der  Herausgabe  des  syrischen  Textes 
abgesehen,  da  P.  de  Lagarde  eine  Aasgabe  im  zweiten  Bande 
seiner  „Biblioth.  Syriaea"  beabsichtigte;  aber  was  er  auf  seinen 
Beiaan  handechriftüch  gesammelt,  das  hat  er  nnnmelir  in  deot- 
scher  Übersetzung  vorgelegt.  Dieselbe  bietet  nur  die  selbet&n- 
digen  Werke  Georg's.  Anegeschlosaen  sind  die  fttr  die  Her- 
stellung des  griechischen  Wortlauts  jedenfalls  beachtenswerten 
Erl&ntemngen  und  Erkl&mngen  Georg's  in  deu  Beden  des  Na- 
naaieners  nnd  zu  einem  Teile  des  aristotelischen  Organons.  Voran 
steht  die  Übersetzung  der  durch  die   Wärme   ihrer  Empfindung 
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sowie  den  8«hwan(r  der  Begeistenmg  nicht  minder  als  durch  die 
ännbildliehe  AafßMsnng  der  gottesdienetlichen  Fonnen  und  Ein- 
riobtangen  und  die  mit  diesen  verbundenen  älnbensToistellangen 
hSchst  beachtenswerten  Gedichte  Oeo^s  „Über  das  Leben  dei 
Hffnohe"  (8.  1—6)  nnd  „Über  die  Konsekration  des  8r11)018'', 
in  kOrurer  und  langentr  Fasanng  (S.  9 — 86)  nebst  einer  „Ei> 
Untenuig  der  Sakramente  der  Kirobe"  (S.  36 — 48)  als  Anhang. 
Es  folgen  sodann  s&mtUche  Briefe  Oeorg's,  and  zwar  in  sach- 
licher Anordnung,  was  bei  dem  Mangel  leiUioher  Handhaben  inr 
BeetimDiiiag  der  AbfossnngBieit  nor  n  biUigeD  ist  Die  eiste 
Gmppe  bietet  Eirchengeechiohtliehes ,  und  svar  die  Lebensieit 
mid  Lehrweise  des  Aphraatea  (S.  44 — 64)  and  das  Leben  und 
die  Lehre  Gregor's,  des  Apostels  der  Armenier  (S.  64 — 69)  be- 
treffend ;  die  zweite  Eiegetisches,  teils  cur  Aoslegnng  der  heiligen 
Schrift  (S.  69—61),  teils  zar  BrkUnmg  schwieriger  Stellen  ans 
Epbrwm,  Gr^or  Ton  Kananz  nnd  Jakob  Ton  Sdesea  (S.  61 — 71); 
die  dritte  dogmengescMchtliche  Briefe,  teils  belehrenden  Inhalts 
Aber  mensohliche  Willensfreiheit  and  SflndenTSrgebang,  teils  streit* 
baren  Geprfiges  Ober  chiistologische  Fragen  (B,  71 — 106).  Daraa 
sohlielsea  sieh  Briefe,  welche  riertens  Eirchanreobtliches  und 
latoiflisdiee  (8.  106  —  110),  mnftens  Asketisches  (Ul/113), 
aeebstens  Astronomisches  (8.  113 — 129)  enthalten.  Den  Briefen 
fblgan  Bmcbstfioke,  nbnlich  der  Schlafe  eo  dem  Qexaemeron  des 
Jdrob  Ton  Edessa  und  AnfQhnmgen  aus  Georg's  Werken  (8. 1 30 
bis  145).  In  sehr  gründlichen  Anmerkungen  (S.  146  —  234) 
bat  ^ssel  den  reichen,  in  jenen  drei  Gruppen  von  Schriften 
Georg's  enthaltenen  Stoff  erl&ntert,  aof  seine  Quellen  nnd  eehrift- 
Btellerisoben  Zusammenhange  bin  untersucht,  auf  den  Wert  der 
eigenen  An&tellungen  Georg's  hingewiesen  nnd  das  Bflstzeug  za 
weiteren  Naohforscbangen  innerhalb  des  syrischen  Schrifttums  be- 
reitgestellt. In  dieser  Benehnng  empfiehlt  er  besonders  zwei 
Funkte,  einmal  die  Beachtui^  der  polemischen  Schriften  Geoi^s 
Ober  die  christologischen  Fragen  nnd  sodann  die  wunder- 
bare Abh&ngigkeit  in  seiner  mystisch-allegorischen  Auffassung 
der  gottesdienstUchen  Formen  and  Einriobtongen  von  Dionjsius. 
An  Einzelheiten  seien  noch  bemerkt:  8.  76 — 77  die  Gibst«  ans 
Dionysiue  und  deren  Terwertnng  zur  Herstellong  des  Dionysius- 
tei:tes  (vgl.  Drlseke  in  Ztechr.  f.  w.  Th.  1890,  8.  &04ff.),  8.  49 
die  Hippolytusstelle  Aber  die  Zeh  Ton  Jesu  Gebort  und  Tod 
(dazn  Tgl.  Kachricht  Nr.  89).  DrOtOx. 

*4S.  Der  zweite  das  Werk  abschlie&ende  Band  von  Viktor 
Schultze's  Geschichte  des  Untergange  des  griechisoh- 
rfimischen  Heidentums  stellt  den  Bflokgai«  der  antiken  B«- 
ligion  anf  wichtigen  geistigen  Gebieten  nnd  in  den  wnaelnen  PreTimen 
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der  BüobM  dar  und  erörtet  lolettt  die  Kompiomisse,  welche  von  des 
Kirohfl  mit  dem  Hflidentnni  geaofaloesflii  worden.  Die  eiste  Hftlfte 
des  Werkes  wird  von  der  Torliegenden  an  Bedsntun^  weit  fiber- 
troffen.  £b  ist  ein  nngeheaeres  Beieicli,  dag  wir  Uer  an  dw 
Hand  eines  Führers  dnrchmesBen,  der  aus  der  Fttlle  seiner  Kennt- 
nisse nur  das  Wertvollste  mitzateilen  bestrebt  ist,  der  sich  be- 
müht aeigt,  die  Sachen  reden  in  lassen  und  mit  seinem  B&- 
sonnemeat  rorückzohalten.  Beeo&ders  erscheint  das  Weric  durch 
die  AuBbentang  monumentaler  Qoellen  nnd  die  Verwendung  ar- 
chäologischen Materials  wertvoll.  Der  Oang  der  Darstellung  ist 
etwa  folgender:  Die  den  staatlichen  Oiganismus  systematiseh 
adoptierende  ECirche  stellt  sich  seit  Konstantin  als  eigenartige 
Macht  iwischen  Btaat  und  Volk.  In  der  seit  der  Fest  dee 
Jahres  166  stetig  sich  steigernden  sozialen  Not  leistet  sie  ma- 
terielle ÜnterstStsong,  und  bei  der  Komption  des  Beamtentums 
gewahrt  sie  Bechtshilfe.  WBhrend  die  heidnische  Beligiositftt  sich 
schwUchlioh  xeraplittort,  behauptet  sie,  voll  SelbstTertraoen,  käm- 
pfend ihre  Einheit.  Ihr  Einfiuls  dringt  in  die  Tersohiedensten 
Gebiete.  Das  rOmisch-griechisohe  Becht  wird  durch  das  Christen- 
tum alteiiert.  Alttestamentlicbe  Ornndsätse  reidrängen  die  reli- 
giöse Indifferenz  der  altrflmischen  Gesetzgebung;  Famillenreoh^ 
Ehegeeetzgebung,  Strafbarkeit  der  Unsittlichkeit  werden  umg»- 
staltet,  die  Bisehöfe  erhalten  Einflufs  auf  Qrteil  und  Strafvollzug. 
In  der  bildenden  Kunst  fOhrt  der  christliche  Geist  das  Über- 
kommene weiter,  namentlich  in  Architektur,  Buchmalerei  und 
Sarkophagskulptur,  oder  er  entnimmt  es  der  reli^Csen  Sphäre 
zu  rein  ästhetischer  Verwertui^.  Die  chrisüiche  Litteratur  stellt 
die  antiken  Formen  in  ihren  Dienst.  In  der  Legende  wird  der 
Boman  volkstümlich  fortgebildet.  Die  Hymnenpoesie  weist  klas- 
sische Erzeugnisse  einer  vom  Christentum  wiedergeborenen  Lyrik 
uf.  Der  cbristiiche  Kalender  gesteltet  den  heidnischen  am.  — 
Die  provinzielle  Entwickelnng  beweist,  daTs  es  ein  Intom  ist^ 
den  Untergang  des  klassischen  Heidentums  auf  brutale  Gewalt- 
malaregeln  des  Staates  zuraokzufDhren :  diese  standen  grOIsten- 
toils  nur  auf  dem  Papier.  Dem  ungeduldigen  Streben  der  Kirche 
freilieh  ist  der  Gedanke  der  Gewissensfreiheit  abhanden  gekom- 
men, and  friedliche  Hissionsthätigkeit  findet  sich  nur  vereinzelt. 
Aber  wie  sehr  «ach  der  alttestamenUiche  Zelotismus  trübend  ein- 
wirkte: auch  die  Kirche  suchte  meistens  nur  den  Götzendienst 
zu  zerstrenen  und  liefe  die  Personen  der  Heiden  in  der  Begel 
unbehelligt  Am  schnellsten  worden  die  Städte  gewonnen,  keine 
so  rasch  und  vollständig  wie  Antiocbia,  dann  ancb  Bom.  Die 
tumnltnarisohen  Scenen  in  Alexandria  enteprachen  dem  dortigen 
Tolkscharakter.  Die  römisdi  •  griechische  Beligion  zeigte  ^oh 
wenig  widarstandsfilhig,   vor  allem  weil  die  Göttarverehrung  aus 


..C'OO^^lC 


419 

«iner  staatlichen  Batcong  Sache  des  indiTiduelleo  Beliebens  ge- 
worden war,  und  der  Synkietismos  das  feste  GefQge  des  alten 
£nltns  dniohsetat  hatte.  Anch  lerGtOrten  die  Germuen  mit 
der  alten  Zivilisatioa  oft  den  G&tteüglaaben :  im  Peloponnes  wie 
im  Bom  bat  Alarich  dam  Heidentum  ein  Ende  gemacht.  Die 
alten  Landesreligionen  leisteten  grOberen  Widerstand,  nnd  iwar 
nm  so  mehr,  je  weniger  sie  Ton  der  Kultur  berUhrt  waren.  Am 
jieftigsten  wogte  der  Kampf  mit  dem  semitiBcben  Volksf^nben; 
in  Afrika  und  nameutlicb  in  Syrien  kam  es  m  wilden  Scenen.  — 
Die  dritte  Abteilnng:  BaligiOsa  Ansgleiohnngen  bebandelt  das 
Fortwirken  TolkstOmliobei  Belignon  im  kirchlicben  Leben.  Be- 
liquien-  nnd  Bilderdienst,  Tonsur,  Honnentmn  und  vieles  andere 
wild  hier  in  interessanter,  i.  I.  völlig  nener  Weise  beleuchtet. 

*44.  Gaston  Boissler,  La  findnpagantenie.  Etode 
nr  les  demibres  Inttes  religienses  en  occident  an  quatribme 
siMe.  Paris.  Zwei  B&nde.  —  Der  geutreioha,  gelehrte  und 
gemfltroUe  Ter&sser  tos  La  religion  romüne  d'Angosto  au  An- 
tonins  Tereinigt  in  den  Torliegenden  iwei  Bänden  nennsehn 
Essais,  Ton  denen  die  meisten  in  der  Berae  des  denx  mondes 
gedraokt  sind.  Sie  erscheinen  hier  in  sechs  Bfloher  verteilt 
Bei  der  Übersicht  Aber  den  Inhalt  seien  hier  einige  charakte- 
listiscbe  Drttile  des  Verfassers  mit  hervorgehoben.  Das  erste 
Bncb  La  vtctoire  dn  christianisme  bebandelt:  die  Bekehrong 
Eonatantin's  (dieselbe  ist  weder  ein  Akt  der  Berechnung  noch 
der  Toleranz  gewesen,  Bondem  einer  etark  mit  Aberglanben  ver- 
misobten  Oberzengnng)  —  das  Edikt  von  Mailand  und  die  reli- 
giOee  Toleranz  unter  Konstantin  und  seinen  Sehnen  (das  Edikt 
ist  im  chrisüidien  Interesse  von  Konstantin  selbst  veranlaCrt, 
aber  von  der  heidnischen  küserlichen  Kanzlei  redigiert)  —  Kaiser 
Julian.  —  Das  zweite  Bncb  führt  den  Titel  Le  christianisme  et 
l'edncaüon  Bomune:  Der  Öffentliche  Unterricht  im  rteüsohen 
Buch  (die  Bhetorenschulen  rollenden  den  Sieg  des  BSmertnms) 
—  die  Aoeomodation  der  Christen  an  die  rOmieche  Erxiebnng 
(interessante  Erörterung  von  Augustin's  Buch  De  doctrina  cbri- 
sUana).  Das  dritte  Buch  zeigt  an  Tertullian,  Hinncios  Felix, 
Angustin  u.  a.  die  Folgen  dieser  Aocommodation  (das  Schweigen 
des  Minncins  Felix  Aber  die  christlichen  Zeotratdogmen  ist  Ab- 
«icbt  dee  Apologeten,  am  das  Gemeinsame  hervorsnheben  —  An- 
gnstin'a  Daistellaog  seiner  Bekehrung  in  den  Konfeaüonen  ist 
«inseilog  nnd  bedarf  der  Erg&ncung  ans  den  gleieb«itigen  Schriften 
desselben).  Das  vierte  Buch  bandelt  von  der  ohristlicben  Poesie, 
es  ist  reich  an  feinen  Beobachtungen.  Das  fDufte  schildert  die 
heidnische  OesellBchaft  am  Schlsfo  des  4.  Jahrhunderts,  das 
sechste  handelt  von  den  letzten  K&mpfen.  Dabei  sind  besonders 
eingehend  die  zeitgesohiehtliohen  Beneboogen    in  Augustin's  Btl- 


..(.■ocx^lc 


420  NACHHICBTEH. 

oheni  vom  Gtottesstaat  belisndelt  Ein  alphabetisohei  Index  er* 
leichtert  die  Benuttung  und  zeigt  augleioh,  wie  m&nnig&ch  die 
Sohiiften  de«  AngnBiJn,  Ambiosius,  Tertnllian,  Hieronjinaa  nnd 
anderer  kiroblicfaer  Schriftateller  Teivertet  sind.         Anuid. 

*47.  Albrecht  Wirth,  D&n&e  in  ohristliefaen  Le- 
genden. Wien,  Prag,  Leipiig  (Temjwkr  &  FieTtag)  1893. 
160  S.  6'^.  E^ne  £eihe  Ton  christlichen  M&rtjrerl^enden  ancht 
der  Verftoer  als  ans  der  antiken  Danaesoge  erwachsen  zu  er- 
weisen and  ihre  Teizweignng ,  ihre  Elemente  and  ihre  Wände- 
mngen  anfmzeigen.  Den  Anfang  macht  eine  ErOrtenmg  der 
antiken  Sage,  in  der  auch  semitische  Elemente  behauptet  werden 
(S.  6  tL).  Allgemeine  SStie  Aber  den  Übergang  hwdnischer 
Mythen  ins  Christliche  folgen,  and  eine  Anzahl  verschiedener 
Beispiele  werden  dafOr  zaeammeagerafft  (8.  9—13).  Dann  wer- 
den die  Legenden  erörtert,  „denen  der  Typos  der  Daaae  auf- 
geprägt ist",  und  unter  dem  „Irenekreia"  die  Legenden  von 
Barbara  (Barbams),  Irene  und  Chiistina  zuBammenge&Ist  (B.  13 
bis  33).  Weiterhin  folgt  die  Besprechnng  verwuidter  Stoffe, 
namentüch  der  Veneralegende ,  des  Pelagiakreises ,  auch  der 
Geschichte  von  Bailaam  und  Joasaph,  endlich  mannig&chater 
■erstreuter  Ankl&nge,  anoh  eines  walachischen  M&roliens  ront 
Blumensohn  (Floriann)  (S.  33 — 37).  Die  Elemente  der  Irene- 
legenden sollen  dann  im  einzelnen  dargelegt  werden;  neben  der 
Abstammung  aus  dem  Danaemjthus  werden  Erinnerungen  an  die 
Höre  Irene  und  eine  überaus  bunte  Menge  heidniacher  Motiv« 
aller  Weltteile  in  Anspruch  genommen;  auch  Sassanideneagen 
werden  herangezogen  und  nach  einem  sechzehn  Zeilen  langen 
Basonnement  Aber  ein  „Yereibungsgesetz"  solcher  Mythen  be- 
ginnt mit  der  Zusammenstellung  gnostischer  Spuren  die  Be- 
epreohnng  der  christlichen  Bearbeitnng  (S.  64  ff.).  Auch  ge- 
schichtliche Vorgänge  sollen  eine  Bolle  in  der  Au^estaltung  der 
Legende  gespielt  haben  (S.  65 ff).  Auf  gleiche  Vorstellungen  mit 
ihr  soll  der  Apolloniusroman  znrQckgehen  (S.  67f.).  Nun  kommen 
auch  indische  Einfl&sse  an  die  Beihe,  nachdem  das  Verhältnis 
von  Christentum  und  Buddhismus  u.  &.  in  einigen  groben  S&ben 
behandelt  ist  (S.  69  ff.).  Besonders  im  Lalitavistara  werden 
Ähnlichkeiten  mit  der  Irenelegende  gefunden  (S.  76  ff.).  Zuletzt 
sollen  die  Wanderungen  der  Legenden  verfolgt  werden,  und  ue 
werden  in  der  That  von  Indien  und  Iran  bis  an  die  Eflsten  des 
Atlantiechen  Meeres  verfolgt  (S.  77 — 97);  mit  Siebenmeilenstiefeln 
schreitet  der  Verfasser  dnrch  dichten  Urwald  und  rafft  im  Vorbei- 
gehen von  den  verschiedensten  BtOnunen  gerade  herabh&ngenda 
Zweige  in  Menge  zusammen.  Dann  werden  nach  Vorbemerkungen 
aber  Handschriften  und  DnuAe  die  Texte  vorgel^  (S.  97 — 148): 
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fia^fiov  Tl}S  Ayiai  BaqßAfias  and  fia^diw  rljs  iylag 
Si^i^S  (mit  BenntEODg  Ton  je  fünf  Handschriften).  Ein  Indes 
bamerkenswerter  griechlBcher  Worte,  ein  winii^r  index  gram- 
utiena  und  ein  Baohregiater  sind  bei^fDgt  —  Damit  ist  ganz 
inlserlich  der  Inhalt  des  Boches  angegeben;  anf  die  Einiellielten 
dar  Arbeit  und  die  gante  Arbeitaart  kann  ich  hier  nicht  ein- 
sahen. Mbrecht  Dieterich. 


48.  In  den  Sittnogsbericbten  der  königlichen  Akademie  der 
WissenBchi^n  zu  Berlin,  1891,  XXI  (16/4)  behandelt  Har- 
nack  „Die  psendoclementinisGlien  Briefe  de  Tir- 
ginitate  nnd  die  Entstehung  des  HOnobtnms.  Die  beiden 
Briefe  bildeten  ursprttnglioh  ein  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
8.  Jahrhunderts  griechisch  verfalstea  Schreiben;  tun  360  sind 
üe  getrennt  nnd  f&lschlich  dem  Clemens  beigelegt  worden.  In 
PaUstina  oder  SOdsyrien  ^entstanden  nnd  getischt,  haben  sie 
an&erdem  nur  noch  in  Ägypten  Anerkennung  gefunden.  Die 
Briefe  zeigen,  dafs  dio  Funktionen  der  oialten  eharismatäschen 
Lehrer  und  Exorcisten  im  Laufe  der  Zeit  auf  bald  sebhafte,  bald 
wandernde  Asketen  ftbertregen  sind.  Die  in  den  Stand  ein- 
dringende Verderbnis  einerseits,  die  skrupnlöse  Absonderung  vom 
weiblichen  Geschlecht  anderseits  fühlte  mi  LoslOsang  Ton  der 
Gemeinde:  tarn  M^tnohtam.  AmM. 


4f .  In  seinem  lebrreiehen  Werk  Ori^es  du  culte  chrötien 
(Paris  1889)  hat  L.  Dnchesne  so  eebr  sein  Hauptaugenmerk  auf 
die  römische  Liturgie  gerichtet,  dab  Ergänzungen  nnd  Berich- 
tigungen nicht  blob  inbeing  anf  den  orientalischen,  sondern  auch 
inbetreff  der  gallischen  Liturgie  herausgefordert  wurden.  Solche 
liefert  die  Breslauer  katholisch -theologische  Doktor -Dissertation 
Ton  Bndolph  Bnchwald  de  litnrgia  Gallicana  dlsser- 
tatio.  Die  bei  Higne,  Patr.  Ut  T.  72  nnd  T.  138  gedruckten 
Quellen  werden  klassifttiert,  dann  die  missae  Uoneanae  dem  An- 
lug  des  6.,  die  expositio  S.  Qermani  der  Mitte  des  6.,  die 
flbrigen  Quellen  dem  7.  Jahrhundert  sugewiesen.  Buobwald  tritt 
mit  ailK^  der  wunderlichen  Auffassung  Duchesnes  en^r^n,  wo- 
nach die  orientalischen  Bestandteile  der  gallischen  Litur^e  durch 
den  arianisehen  Cappadocier  Auxentius  nach  Hailand  und  ron 
da  nach  Gallien  gekommen  seien,  weicht  aber  auch  von  Probst 
(Die  gallikanische  Hesse,  Katholik  1886)  ah,  wenn  dieser   einen 
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fithen    nnifbrmieresden    Einflob   Borns    auf   dias«m    Ovbiet   be- 
hauptet 

M,  FOt  die  Qesohicht«  der  EreoieaTerehrnng  ist  die 
ton  H.  AadoUent  behandelt«  Inschrift  von  Tizt«r  bei  Setif  m 
Algier  Ton  Interesse  (lUlanges  d'archdoli^e  et  d'histoire,  T.  X, 
p.  440 — 468,  Tgl.  Comptes  rendos  de  l'Äoad.  des  insciipt.  et 
bellea-lettres,  T.  Xm,  p.  417;  T.  XTIU,  p.  233).  Sie  »igt,- 
Tie  weit  schon  im  Jahre  369  der  Kreozeskult  rerbreitet  war. 
Die  Analecta  Bollsndiana  weisen  hin  auf  hligne,  Patr.  gr.  XXXm, 
p.  469.  Auch  die  Terehning  mitgebrachter  heiliger  Erde  findet 
sich  in  der  Inschrift.  ÄrtuHd. 

*61.  Unter  dem  Titel  „Die  griechische  Fatriarchal- 
bibliothek  tob  Jernsalen.  Kin  Beitrag  mr  griechischen 
Paläographie "  giebt  Albert  Ehrhardt  in  Strafobnrg  in  der 
„  Bßmisohen  Quiu^alschrift  für  christliche  Alteitamskande  und  fhr 
Kirohengeschichte",  6.  Jahrg.,  1891,  8.  217— 26&.  329—381. 
363 — 384,  eine  Übersicht  Ober  die  frflhesten  christlichen  Biblio- 
theken in  Pal&sttna,  wobei  es  der  Ter&sser  aber  nicht  anf  ToU- 
st&ndigkeit  absiebt.  Als  Uieste  Bibliothek  wird  die  von  Bischof 
Alexander  in  Jemsalem  gestiftete  und  Ton  Ensebins  von  CBsarea 
riel&ch  benatzte  (S.  217 — 219)  erwBhnt;  sodann  folgen  die 
Bibliothek  ron  Cftsarea,  wahrsoheinlich  Ton  Or^enes  gegrUndet, 
ans  deren  Schätzen  eine  Beihe  Ton  alt-  nnd  neutestamentliches 
Handschriften  geflossen  ist  (S.  221  —  243),  die  Bibliothek  in 
Bethlehem,  die  an  den  Namen  des  Hieronymns  anknflpft  (S.  243 
bis  247),  Terschiedene  Bibliotheken  von  M&nner-  und  FranenkIJJstein 
in  Palftetina  (S.  248  —  267),  deren  Codices,  soweit  mOglich, 
(S.  267—266.  329—331.  384),  namhaft  gemacht  werden.  — 
Interessant  ist  die  Notiz  (S.  231 ,  Anm.  1) ,  dab  der  Ter&sser 
rar  Zeit  mit  einer  TJntersnohnng  beechäfUgt  ist,  welche  sich  auf 
alle  Cateuen  erstrecken  soll,  —  Ober  die  Patriarchalbibliothek 
Ton  Jerusalem  selbst  wird  Ehihardt  sp&ter  das  Weitere  geben. 
Nikolaus  MiäUr. 


HitteUUer. 


*it*  Unter  den  gelegentlich  des  Gregor- JubiUnnts  (3.  Ssp- 
temher  1890)  erschienenen  Schriften  Aber  dieeen  Papet  ist  in 
erster  Linie    m   nennen:  Cflleatin  WoUsgrnber,  Gregor 
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der  Orofse.  Batüg&n,  Kitz,  1890.  (XIV  und  610  5.  6  H.) 
Der  Verfasser,  Benediktiner  in  Wien  und  in  letztor  Zeit  mebr- 
fooh  litterariBch  beiror^treten ,  beabeiohtigt  eine  dem  heutigen 
Stande  der  Wisseneclu^  entsprechende  Biographie  Qngor'a  in 
liefein,  nnd  es  ist  anzuerkennen,  dab  er  sein  Werk  aof  Grand 
der  Schriften  Gregors  selbst  anfbaat,  die  er  fost  immer  ihrem 
Wortlaut  nach  reden  IBiM.  Doeh  meinen  wir,  da£s  die  starke 
Betonung  dee  erbanlichan  Uomeutee  der  Wissensebaftlichkeit  des 
Bachea  groEHen  Abbruch  thot^  auch  geeignet  ist,  viel&ch  in  dem 
Leser  ein  fUsohes  Bild  des  groben  Hannes  za  erwecken.  Ter- 
hseer  giebt  zuerst  die  Lebensgeschicbte  Gregor'a  bis  zur  Kr- 
Isngnng  des  Papats  690,  bricht  dann  ab,  am  nach  einem  Blioke 
auf  das  prirate  Leben  des  Papstes  seine  Öffentliche  Wirksamkeit, 
Bowobl  inbeeng  aof  die  allgemeine  Kirche,  als  auch  inbemg  uf 
das  Kaiserreich,  seine  einzelnen  Provinzen  nnd  die  flbrigen  in 
Betracht  kommenden  I<&nder  des  Abendlandes,  das  lat^obardische 
Italien,  Frankreich,  Spanien,  England,  zu  schildern.  Es  folgt 
dann  der  wohl  am  ansprechendete  —  und  im  Tergleich  mit 
der  Hamack'schen  Darstellung  ffir  die  Terschiedenartige  Auffas- 
snng  desselben  Gegenstandes  ftolserst  interessante  —  Teil  des 
Werkes:  Gregor  als  Kirchenlehrer,  znn&Ghgt  ein  ansfDhrlicher  Über- 
blick nnd  eine  Inhaltsangabe  seiner  Schriften,  dann  eine  Darstellung 
■einer  Lehre.  Der  nächste  Abschnitt;  Gregor  als  Geisteslabrer 
mutet  etwas  (^emdart%  an,  erklärt  sich  aber  aas  der  Absiebt 
des  Terfoseers,  in  der  hentigen  materialistisch  gesinnten  Zeit  in 
etwas  zur  Erbauung  der  Leser  beizutragen,  er  »will  aus  der  blu- 
migen Wiese  der  Schriften  Qregor's  einzelne  Blflmlein  pflflcken 
nnd  ans  Gregorworten,  nach  altlieber  Weise,  drei  Stufen  zum 
Heiligtum  des  geistlichen  Lebens  bauen:  Lfiuterung  des  Ver- 
langens, Helle  der  Erkenntnis,  Glut  der  Liebe".  Der  Schluls- 
abschnitt  handelt  von  Gregor'e  Tod  und  Kult. 

5S.  Von  anderen  könJich  erschienenen  Arbeiten  Hber 
Gregor  I.  sind  zu  rerzeichnen:  Th.  Bonsmann,  Gregor  I. 
der  Groise.  Paderborn,  Junfermann,  1690.  104  B.  1  M. 
F.  B  r  m  i  n  i ,  Gregorio  Hagno  monaco  e  pontifice.  Borna, 
tip.  Bomana,  1890.  37  S.  Clausiei,  Sunt-Gregoire  le 
Grand,  pape  et  doctenr  de  l'^lise,  sa  vie,  son  pontiflcat, 
ees  Oeuvres  et  son  temps,  pnbl.  par  H.  Odelin.  Bruges  1891. 
294  S.  4  fr.  0.  M.  Tests,  La  chiesa  di  Napoli  nei  bu<A 
rq>porti  con  papa  Gregorio  I  in  BiTista  storico  italiano  3, 
p.  457 — 488.  OrOlseres  Interesse  als  diese  kleineren  nnd  zum 
Teil  nicht  streng  wissenachafUichen  Arbeiten  beansprucht  die 
Fortsetzung  der  Herausgabe  der  Briefe  Gregor's  in  der  Oktarserie 
der  Uonnmenta  Germ.  hisL,  Abteilang  Epiatolae:   Gregorii   I 
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papae  regiBtrnm  epistolarnm,  T.  I,  pars  II,  Üb.  7 — Tu, 
p<»t  Pauli  Eiratdi  obitnm  ed.  L.  H.  Hartmann.  Berlin,  Weid- 
mann. 40.  IX  8.  und  8.  281—491.  8  M.  —  Bettrfige  ni 
dem  BriefnechBel  Qregor's  finden  sioh  ferner  im  Neaen  ArchiT 
fOr  ältere  deutsche  Qesctaictatehande  nnd  xwar  Bd.  XV,  S.  411 
bis  417  eine  Imtiscbe  Auseinandersetzung'  mit  Weise,  Italien 
unter  der  langobardiaohen  Herrsobnfb  von  L.  M.  Hsrtmaun 
(Zur  Chronologie  der  Briefe  Gregor  L).  —  Ebenderselbe 
stellt  ibid.  Bd.  XVn,  S.  193ff.  (Ober  iwei  Qregor- 
briefe)  die  Terscbiedenheit  zweier  bteber  fllr  identisch  gehal- 
tener Briefe  (ron  696  Juli  nnd  &99  April)  fest  nnd  macht  als 
Adressaten  des  ersteren  Bonitns,  Abt  Ton  Hontekasslno ,  resp. 
der  nach  der  ZerstOmng  dieses  Klosters  zu  Born  weiterbestehen- 
den Kongregation,  wahrscheinlich.  —  Ebend.  Bd.  XTII,  8.  189 
bis  192  giebt  Tb.  Hommeen  (Zn  den  Oregorbriefen)  ans 
der  fnr  die  Honmnenta  Tergeblich  geenohten  Pariser  Handschrift 
die  Abweichungen  zn  den  fOr  das  VerbUtnis  dee  norditalienischen 
Elems  zu  ByzanE  nnd  zu  Born  wichtigen  beiden  Schreiben  itn 
Bischöfe  Tenetiamm  Tel  secundae  Baetiae  an  Eüser  Huiricios 
nnd  dieses  Kaisers  an  Gregor  (beide  von  591),  welche  in  der 
von  Ewald  begonnenen  Ausgabe  in  den  Monumenten  als  I,  16a 
and  16  b  nach  Baronins  nnd  Harduinus  abgedruckt  sind, 

Se^ticn. 

'  *51.  Der  Pr&sident  eines  Komitees  Ton  katholischen  G»> 
lehrten,  das  eich  die  Aufgabe  stellt,  das  13.  Centenarinm  iw 
Thronbesteigung  Oregor'e  d.  Qr.  durch  wissenschaftliche  Ar- 
beiten zu  feiern,  G.  B.  DeBossi,  TerOfTentlicht  in  der  „Bfi- 
mischen  Quartalscbrift  fOr  christliche  Altertomaknnde  und  tflr 
Eirchengeechicbte"  (6.  Jahrgang.  1891.  S.  332  —  336)  daa 
Programm  zu  drei  Freisarbeiten.  Die  gestellten  Themata  lauten: 
1)  Der  h.  Gregor  der  Grolse  nnd  sein  Pontifikat  bildete  anf 
lange  Zeit  das  leuchtende  Vorbild  fDr  dessen  Nachfolger;  wie 
Usft  sich  dieser  Einflufs  nach  jeder  Beziehung  vom  7.  bis  znm 
9.  Jahrhondert  nachweisen?  2)  Darlegung  und  Prtlfong  des 
beatigen  Stundes  der  Wissenschaft  nnd  der  historisoh- kritischen 
Untersuchungen  Ober  die  Verdienste  Gregor's  des  Grofsen  in  der 
Henordnong  nnd  der  nach  ihm  benannten  Dmgestaltnng  der  Li- 
tui^e  der  rSmiaohen  Kirche,  der  einzelnen  Btlcher  und  des  litur- 
gischen Gesanges.  3}  Beprodnktion  in  tobiger  Zeichnung  der 
Ten  Johannes  Diakonne  beschriebenen  Gemälde,  wobei  eine  ar- 
ch%olo(^che  Abhandlang  über  jedes  Einzelne,  nnd  tlber  die  in 
Vergleich  gezogenen  Monamente  Bechensohaft  giebt,  welche  als 
Fahrer  gedient  haben,  nm  in  der  Idee  die  einselneu  Teile  au 
restituieren.  Niht^em  MsBer. 
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*ii.  Dacbesne,  Le  Liber  diurnuset  les^lections 
ßontifioales  an  TU"*  sidole  (eitrait  de  la  Bibliotb&que  de 
r^ole  des  cbartes,  T.  LII,  1891,  p.  5—30).  Paris  1691.  (28  8.) 
Tb.  Siokel  bat  in  der  Torrede  za  Bsiner  Ausgabe  dea  Über 
diaraua  von  1889  eine  DOoe  EinteÜnEg  und  DatieruDg  der  For- 
mnlare  anteniODimeii.  DagegeD  eibob  Duchesne  sog!  ei  ob  im 
Bulletin  oritiqne  1889,  p.  201  gewichtige  Einwendungea.  Als 
Sickel  nun  in  den  „ Sitzungeber.  d.  Wiener  Akademie"  seine  An- 
sichten näher  b^rr&ndete,  sah  sich  Dncbesne  seineiseits  Teian- 
lalst,  in  der  vorliegenden  Abhandlnng  aosfDhrliober  daraaf  m- 
rflclankommen.  Seit  de  Boziäres  Edition  von  1869  war  die 
«Ugemeine,  aucb  in  nnsere  Handbfleber  flbergegangene  Annahme 
(vgl.  Kortz  T,  217,  10.  11.  Auflage),  dab  die  Sammlung 
swiscben  d.  6.  Okom.  Konzil  und  ä.  Ende  des  Eiarchats  von 
BaTenna,  also  zwischen  681  (685)  nnd  751  entstanden  sei. 
Siokel  hat  aach  ffli  Dncheene  flberzengend  nachgewiesen,  dala  sie 
nnsntreSend  ist.  Das  Formular  93  stammt  von  786,  die  letzte 
Qinppe  86—99  ist  in  die  Zeit  Hadrian's  I.  (772 — 795)  za  setzen. 
In  dieselbe  Zeit  fiülen  aber  nach  Siokel  anch  die  Nnmmem  82 
bis  65,  w&brend  die  ganze  erste  Serie  Ton  1 — 63  Ober  das 
Jahr  661  sogar  noch  weit  binan^ht  nnd  „aller  Wahrsobein- 
liehkeit  nach  bald  nach  625"  gesammelt  isL  Nor  die  Nnmmem 
64 — 81  &llen  in  die  Zeit  nm  700.  Dagegen  wendet  sich  nnn 
Dnohesne  und  sucht  zu  zeigen,  daTs  diese  ganze  Einteilung  zu 
verwerfen  ist,  vielmehi  alle  Formulare  der  Hauptgrnppe  bis  85, 
soweit  sie  Oberhaupt  historische  Anhaltspunkte  geben  (bes.  59 
bis  63.  73—76.  82.  84.  85),  auf  dieselbe  Situation  deuten,  und 
twar  sei  diese  Situation  nicht  fiflher,  aber  auch  nicht  viel  später 
als  662  za  finden  (p.  4  sq.).  —  Die  Kommem  59 — 63  behandeln 
die  Schritte,  die  man  beim  Exarchen  vonBavenna  m  tbun 
hatte,  um  die  Bestätigung  der  Papstwahl  vonseiten  der  Begie- 
mng  zu  erlangen.  Weder  unter  den  früheren  römischen  Kaisem 
noch  den  os^^oUschen  KOnigen  war  die  Papstwabl  der  Bestäti- 
gung des  Herrschers  unterworfen  und  durfte  erst  nach  deren 
EintretFen  der  neue  Papst  ordiniert  nnd  installiert  werden.  Uit 
der  Aufrichtung  des  byzantinischen  Begimenta  wurde  das  anders 
nnd  blieb  so  bis  inm_  Ende  des  Eiarchats ,  nur  darin  trat  im 
Laufe  der  Zeit  eine  Änderung  ein,  daJ^  man  anfiuigs  die  Be- 
st&tigDi^  in  Konstantinopel  beim  Kaiser  persönlich  einholen  mulste 
(daher  die  langen  Takanzen  bis  za  13^  Honat  von  durchschnitt- 
liob  mehr  als  8  Monaten  in  den  ersten  60  Jahren  der  byianünischen 
Herrschaft),  spater  nur  beim  Exarchen  von  Bavenna.  Sicher 
hai  das  ersten  bis  619,  sicher  das  letztere  von  685  an  statt; 
wie  war  ea  von  619 — 685  nnter  den  mehr  oder  weniger  ge- 
1  Besiehnngen  twisehen  Born  und  Konstantinopel?  Zwi- 
>.  f.  E.-0.  IUI.  t.  *.  28 
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sehen  619 — 657  haben  allerdiDgs  InteiTentioneii  der  Exarchen 
statt^efhndeti ,  aber  sie  waren  nicht  derart,  dafs  jene  Formeln 
entstanden  sein  konnten,  Tor  allem  nicht  625  bei  der  Wahl  daa 
HonoriuB,  bei  der  die  Formeln  zneret  gebraucht  sein  sollen,  dann 
Honorins  wnrde  bereits  drei  Tage  nach  dem  Tode  seines  Vor- 
gängers Bonifaz  geweiht,  und  wenn  hier  der  Exarch  au  Stelle 
des  Kaisers,  der  an  der  Ostgrenze  gegen  die  Perser  stand,  Ober- 
haupt die  fiest&tignng  Tollzdgen  hat,  so  mufs  er  sich  zufilllig 
gerade  in  Rom  aufgehalten  haben.  Anf  diese  Situation  pabt 
aber  dann  die  Formel  nicht  mehr,  so  dafs  sich  Sickel  nur 
dorch  gewaltsame  Beseitigang  des  Datums  für  den  Tod  des 
Bonifitz  helfen  kann  (S.  20).  Zwischen  657  und  678  sodann 
waren  die  Verhältnisse  zwischen  dem  Papst  und  dem  Enbischof 
von  Bavenna  die  denkbar  schlechtsten,  seit  682  änderte  sich 
das  völlig,  die  Beziehungen  wurden  ganz  intim.  So  aber  erschei- 
nen sie  in  den  betreffenden  Formularen.  Auch  die  Beziehungen 
zwischen  Bom  und  Koostantinopel  waren  am  diese  Zeit  wieder 
enge.  Nach  dem  Tode  des  Papstes  Ägathon,  der  anf  dem  6. 
Oknm.  Konzil  den  bekannten  Triumph  erlebte,  war  eine  Vakans 
von  1  Jahr  und  sieben  Monaten,  nach  dem  Tode  Leo's  II.  663 
wieder  von  einem  Jahr.  Um  derartige  Uifestftnde  zu  beseitigen, 
ging  der  Kaiser  unter  Benedikt  11.  (684 — 685}  noch  einen 
Schritt  weiter  und  schickt«  ein  Beshript,  ut  persona  qni  electns 
fberit  in  sedem  apostolieam  e  vestigio  absqne  tarditate  pontifto 
ordinetnr  (Lib.  pont.  I,  p.  363),  d.  h.  nach  Dachesne  nicht,  wie 
Sickel  meint,  Verzicht  anf  das  staatliche  Bestätigungsrecht  Ober- 
haupt, sondern  VerkQrziing  des  Modus  durch  Bevollmächtigung 
des  Exarchen.  Dem  entsprechend  wurde  Johann  V.  nach  nur 
2^  monatlicher  Vakanz  685  ordiniert.  Von  diesem  Papste  an 
geschah  die  Batifikation  durch  den  Exarchen  regelmäTsig,  und 
aas  dieser  historischen  Situation  heraus  entstanden  die  Formeln 
59 — 63  und  die  erste  Omppe  Oberhanpt.  —  Aber  auch  die 
weiteren  Formeln  61 — 85  werden  in  diese  Zeit  geboren,  73  n. 
83 — 85  erwähnen  das  6.  Okmn.  Konzil,  sind  also  später  als 
681,  73  nnd  85  aber  noch  Tor  dem  Tode  des  Constantinns 
Pogonatns  Sept  685  entstanden,  die  anderen  beiden  nach  dessen 
Tode.  Keinesfolla  kann  man  nach  Duchesne  die  Gruppe  mit 
Sickel  in  die  Zeit  Badrian's  I.  nnd  des  Bilderatreitäs,  an  den 
nichts  anklingt,  setzen.  —  Zusammenlassend  wfirde  man  danach 
s^en  mOssen:  die  Formulare  des  Lib.  dinmus  entstammen  der 
Zeit  nm  700  mit  einem  Anhange  Nr.  86 — 99  ans  der  Zeit  Ha- 
drian's  I.,  also  ca.  100  Jahre  später.  Die  alte  Annahme  hat 
also  nur  eine  ModiQkalion  erlitten.  D&ls  dabei  Schwierigkeiten 
bleiben,  Terheblt  sich  Duchesne  nicht,  er  Dberläfst  ihre  LAsm^ 
den  Diplomatikem  (S.  28).  —  Ich  mache  noch  auf  die  lehn^oh» 
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und  schaifsinnige  Unteraschung  3.  16 — 18  tttwr  den  Inirialea 
Kanzleistil  aufmerkaam,  woDacb  man  einmal  auegestellte  ofBzielle 
Schreiben  inhig  nnTeriodert  expediert«,  anch  wenn  der  Adressat 
oder  selbst  der  Absender  unterdes  gestorben  waren.  So  langte 
684  der  p&pstlidie  Notar  Petrus  in  Toledo  an  mit  einem  Schrei- 
ben von  Papst  Leo  11.,  der  seit  einem  Jahre  tot  war,  an  den 
Bischof  Qnirione,  der  seit  fünf  Jahren  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  weilte  und  seit  rier  Jahren  einen  Nachfolger  hatte. 
Endlich  die  feine  Bemerkung  B.  27  zn  der  Thateaohe,  die 
man  nmgehen  möchte,  dala  selbst  fOr  die  geistliche  Ansprache 
bei  der  KinüUimng,  die  doch  ein  snbjektiTes  nach  Persönlichkeit 
nnd  Umständen  Terschiedenes  Produkt  sein  sollte,  sich  ein  For- 
mular findet:  dans  ces  bas  temps  de  la  litt^ratnre  le  s^le  ätait 
si  rare  qne  tout  derensit  formule.  Les  biographes  des  papee 
ont  des  formules  poor  döcrire  leur  carriäre  eocläsiastjqne  et 
m4me  leur  caractire,  pour  raconter  les  Inondationa  du  Tibre, 
mtaie  les  constmctions  d'^lises.  B^ger  nn  sermon  ätait  one 
grosse  afiaire.  Qne  Ton  se  seit  aidä  de  modMes,  snrtont  ponr 
des  discours  de  circonstance ,  d'inangoration ,  c'eat  tout  ce  qn'il 
j  a  de  plus  natnieL  H.  v.  Schubert. 

fiC.  Zn  der  eindringenden  Arbeit  W.  Qundlach's  fiber 
Colnmbanbriefe  im  Neuen  ArchiT  fdr  ftltere  dentache  Ge- 
sehichtakuude,  Bd.  XT,  S.  497—626  TerOfTentlicht  als  Erg&nzimg 
und  Beriohtignng  0.  Seebafs  ebend.  Bd.  XVII,  S.  243—269 
Bein  fliwr  diesen  Oegenstand  gesammeltes  Matenal,  da  die  Aus- 
fBhrungen  Oundlach's  mit  nicht  ganz  ausreichendem  Material 
nntemommen  seien,  und  vor  allem  die  neuere  Columbanlitteratnr 
dort  keine  Beachtung  gefunden  habe.  Eine  En^egnung  W.  Gund- 
lach's  hierauf  ebend.  Bd.  XVII,  8.  425—429. 

S7.  Beitrage  zur  ältesten  deutschen  Kirohengesohiobte: 
P.  Heinhold,  Das  Christentum  bei  den  Germanen  in 
der  Zeitschrift  fOr  Uiasionskunde  nnd  Bel^onswissensehaft  1893, 
S.  18—28.  B.  Schwalm,  Si.  Bonifaoe  et  les  missio- 
naires  de  la  Üermanie  an  8'  siäcle  in  La  science  sociale 
n,  418—462.  F.  Banernfeind,  Geschichte  des  Stiftes 
KremsmftnBter  777—993  (Programm  Bteyr,  22  8.). 

Baftim. 

*68.  In  der  „BSmisohen  Qnartalschrift  f.  chrisü.  Altertums- 
kunde und  fQr  Eirchengeschichte",  6.  Jahrg.,  1891,  8.  28—53, 
werden  ron  N&rnberger  „Analecta  Bonifatiana"  mit- 
geteilt, die  sich  an  die  ftuheren  Arbeiten  des  gleichen  Ter&saers 
—  angezahlt  8.  28  f.  —  Ober  Boni&tinB  anreihen.  Im  einzelnen 
erbalten  Nachtr&ge  die  folgenden  Bobhken:  die  Briefe,  die  Kon- 
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züien,  die  Predigten,  das  Bnlsbiioh,  die  Grammatik,  die  Metrik, 
die  Gedichte,  die  Fragmeote,  die  Tita  Livini,  welche  an  den  Na- 
men des  Boni&tina  anknOpfen.  NHcokms  MHÜer. 

*&9.  Yita  SS.  Uatini  et  Anniani  ed.  Dr.  B.  Sepp. 
Batisbonae  1892.  (36  8.)  Znisoh«!  620  ond  670  moia  that- 
sächticb  eine  rege  Miadonsthätigkeit  in  Bajem  stat^ftinden 
haben  (rgl.  Hanck  I,  S.  386,  Änm.  4),  tod  der  nna  nnr  höelut 
dOrftige  Spnren  hinterlassen  sind.  Diesen  nachingehen  sollte 
schon  Sepp'a  Schrift  de  Tita  Emmerami  (in  anal.  Bollandian., 
T.  Tin,  1889,  p.  232)  dienen.  Dieselbe  Anf^be  stellt  sich 
die  Torliegende  Schrift,  die  ans  Mflnchener  Handschriften  alles 
znsammentrfigt,  was  Über  die  beiden  Heiligen  des  Klosters  Both 
am  Ina  sich  an^iesiunmelt  hat.  Das  Wichtigste  davon  ist  von 
Holder-Egger  bereits  ediert  und  besprochen  im  N.  Arch.  d.  Ges. 
f.  alt.  d.  Gesch.  XIII,  23ff.  und  Hon.  Genn.  Scr.  XV,  1069sqq. 
Die  ganze  blähende  Heiligenlitteratnr  geht  snrack  anf  einige 
An&eichnnngen,  die  8epp  iUe  Tita  authentica  nennt  ex  perretosta 
qoadtuD  Charta,  quam  Piiamus(Bic!}  preabyter  circa  annam  750  inssn 
Tolnsil  ep.  concepit,  stilo  barbaro  transoripta,  Holder -E{^r  da- 
g^en  scriptiancola  eporia,  quam  Priamos  presbjter  tempore 
Philipp!  (m11  hei&en  Fippini)  et  Eaiiomanni  conscripeiese  men- 
daciter  et  nimis  inepte  dlcitnr.  Es  gehftrt  riel  guter  Wille  dazu, 
um  dem  SchriftetQck  aach  nnr  einigen  Wert  bsiznmesaen.  Ist 
die  nach  Form  nnd  Inhalt  gleich  barbarische  Ao&eichnong 
„aathentiseh",  so  weife  man  im  besten  Falle,  dab  man  im  6.  Jahr- 
hundert in  der  DiOcese  Freisiug  an  die  Namen  Harinns  and 
Annlanns  die  Erinnerung  ftUher  christlicher  Einflüsse  knüpfte, 
weiter  nichts.  —  Am  folgenden  Material  kann  man  studieren,  Ton 
welcher  Fruchtbarkeit  und  Tragweite  für  die  Produktion  historischer 
Thatsachen  der  Traum  eines  Presbyters  ans  aschgrauer  Torzeit 
sein  kann.     Daran  haftet  ein  gewisses  historisches  Interesse. 

*M.  Tita  S,  Hrodberti  primigenia  authentica, 
«d.  Dr.  B.  Sepp.  Batisbonae  1891.  (62  S.)  Die  J.  N.Sepp 
znm  75jUir.  Geburtstage  gewidmete  Schrift  nimmt  in  der  inhalt- 
rmohen  prae&tio  (S.  1 — 24)  die  Ansicht  Ton  F.  M.  Majer  auf, 
dab  die  tos  ihm  aus  einer  Grazer  Handschrift  1862  edierten 
gesta  S.  Hrodberti  (Aroh.  f.  (st.  Gesch.,  Bd.  LXm,  S.  5g5S.) 
die  älteste  und  wertvollste  Gestalt  der  Legende  bieten,  nnd  be- 
gründet sie  gegen  Friedrich,  der  1863  in  den  Sitzongsber.  d. 
MQnch.  Ak.  S.  609ff.  rielmehr  behauptet  hat,  die  871  Terfiubte 
sogen.  Tita  primigenia  (Mon.  Qerm.  Scr.  XI,  4sq.)  sei  die  Qnelle 
jener  geste,  somit  beide  ziemlich  wertlos,  da  der  Zeit  Bupert's 
sehr  fernstehend.  —  Es  zeigt  sich,  dals  der  Autor  der  sogen. 
Tita  primigenia  die  gesta  Tor  sich  gehabt  nnd   tendenziös  intt> 
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poliert  li&t  in  dem  zwiefachen  Interesse,  den  Heiligen  znm  eigent- 
liehen  Apostel  der  heidnischen  Bauern  zn  machen  und  seine 
Hissionsth&tigkeit  nsqne  ad  fines  Pannoniae  iaferioria  anadahneii 
zn  laasen.  Die  Abeicht  tat  durchsichtig:  die  vita  leitet  den  über 
de  conTeraione  Bagoarlonun  et  Caranthanornm  ein,  welcher  871 
auf  QehellÄ  des  Bnbischofe  Adalwin  t.  Salzhurg  zn  dem  Zwecb 
abgebest  wnrde,  Ludwig  dem  Dentaohen  zn  beweisen,  dafs  das 
nntere  Pannonien  bis  zur  Dran  der  Jarisdiktion  des  Salzburgers 
onterBt&nde,  g^enSber  den  Ansprfichen,  die  eben  damals  Me- 
thodios,  durch  Papet  Hadrian  ü.  bemfen  und  gestutzt,  auf  diese 
Gegenden  machte.  Bei  Untersuchung  der  Entstehung  und  der 
Qoellen  der  Öesta  (Bupertstag  der  Tag  der  Translation  24.  Sep- 
tember, nicht  der  in  die  Osterzeit  fallende  Todestag  27.  M&rz) 
hommt  Sepp  zu  dem  Beeultat,  dafs  die  unter  Virgilina  ca.  770 
abge&bten  Oesta  eine  sehr  gute  Quelle  seien.  Er  bringt  sie 
nach  Hayer's  Edition,  aber  mit  fortlanfendem  Kommentar  imn 
Abdruck,  neben  der  aothentica  die  interpolata  zum  Vergleich 
(S.  25 — 35).  Ich  bemerke,  dals  in  der  letzteren  die  Worte 
c  5  ad  episcopii  sedem  et,  die  Bauck  (I,  S.  337,  Anm.  2) 
an  dieser  Stelle  liest,  mit  Beoht  fehlen,  sie  stehen  nur  in 
der  ganz  geringwertigen  Uimdschriftenreihe  fi ,  Ton  der  es 
allerdii^  im  weitesten  Umfhnge  ^t,  dafs  sie  „nach  d.  not. 
br.  8al.  ergänzt"  (rgl.  Wattenbach's  Praefatio  zur  AnE^.  in  d. 
Mon.  Oerm.).  —  Sepp  schlieM  daran  eine  „Abhandlung  Aber 
die  Zeit  des  h.  Bnpert"  (S.  36 — 52).  Indem  er  den  Spuren 
HabiDon's  nnd  Wattenbach's  folgt ,  aber  die  neueren  Publi- 
kationen heranneht,  kommt  er  zn  folgenden  Besnitaten:  1)  Der 
Ansats  von  Haber  (Gesch.  der  Einfflhrg.  etc.  n,  S.  llff.,  1871) 
Tor  568  ist  onhaltbar;  2)  es  kommt  kein  anderer  Herzog  Theodo 
in  Fr^^,  als  der  um  700  lebende  (vgl.  vita  Corbiniani  und 
Terbrndernngsbuch) ,  der  GrolsTater  des  Herzogs  Huchert  (vgl. 
indie.  Am.  n.  net.  br.),  nnd  man  wuIst«  Ausgang  des  8.  Jahrh. 
in  Salzburg,  dafs  die  Stiftung  kaum  100  Jahre  alt  war,  Bupert 
ist  also  im  dritten  Jahre  Childeberts  HI,  696,  nach  Begensbnrg 
gekommen;  3)  Bupert  hat  Herzog  Theodo  flberlebt,  aber  ist  ror 
716  gestorben.  Zu  der  nun  folgenden  Au&tellimg  der  Bischofs- 
und  Abtsreibe  vgl.  Hauok  S.  342,  Anm.  1,  dessen  Vermutung 
Ober  die  Ordination  des  Vitalis  dadurch  eine  Eorrektnr  erfährt. 
4)  und  besonders:  Bupert  ist  nicht  der  grundlegende  Bajem- 
apofitel,  zu  dem  ihn  die  ep&tere  Tendenz  macht,  vor  ihm  war 
eine  ganze  Beihe  anderer  Sendboten  dagewesen,  er  tmi  weder 
ein  heidnisches  Herzogshsns  noeh  ein  heidnisches  Volk  in  Bayern, 
er  blieb  deshalb  auch  nicht  in  Begensburg,  eoudem  begab  sich 
nach  der  Grenze  und  liefs  sich  da  nieder  („im  Zentrum  des 
Landes"?  Hauck  S.  341),  nicht  nm  von  da  ans  die  Bayum  zu 
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bekehren  oder  „die  kirchlichen  VerbJiltnisee  za  ordnen"  (Hnnck 
hat  S.  339  meines  Btachteus  die  „Vollmacht"  Theodo'e  fiikch 
Tentandan,  die  Stelle  iat  vielmehr  dnrch  Yenllgemeinening  der 
Kap.  6  und  namentlich  7  Anfang  erz&hlten  Thatsacben  entstaa- 
den),  wozu  es  nicht  eben  ein  paasendet  Fleck  gewesen  wfin, 
sondern  om  das  benachbarte  Slsvenland,  KAmthen,  dem  Christen- 
tnme  zn  gewinnen.  Dazu  holte  er  sich  die  Mönche  ans  Wonne 
imd  brachte  so  zugleich  die  Begel  Benedikt's  nach  Bayein.  Weil 
die  bayerischen  HaraSge  dadurch  ihr  Machtgebiet  auf  das  Nadi- 
barlond  auszudehnen  hofften,  anteratüttten  sie  das  Kloster  durch 
mächtige  Schenkungen.  Ans  der  mOnohisohen  UissioiustatioD  aof 
den  Trftmmem  der  alten  BOmerstadt  (rgl.  also  etwa  die  Nieder- 
lassung des  Columban  mit  seinen  Genossen  in  Br^enz)  wuchs 
die  Stiftung  erst  allmUilioh  ond  nach  Schwankungen  dnrch  kirch- 
liche und  staatliche  Förderung  in  die  Stellung  des  führenden 
bayerischen  Bistums  hinein.  796  erhielt  Arno  das  Falliora  na 
Leo  III.  und  fOnf  Jahre  darauf  Ton  Karl  d.  Gr.  die  Jurisdiktion 
Aber  Unterpannonien,  in  dem  schon  Virgilius  mit  Eifer  und  Er- 
folg miasioniert  hatte.  —  Im  Anbang  1  bringt  Sepp  die  spätere 
gewöhnliche  Form  der  Bnpertslegende  —  In  der  Beihe  der  vier 
aufeinanderfolgenden  Fonnen,  in  denen  die  Legende  erscheint, 
gesta,  br.  noL,  vita  interp-,  comm.  leg.,  spiegelt  sich  klar  die 
Entwickelung  Salzburgs.  —  Ein  zweiter  Anhang  Ober  die  Zeit 
des  h.  Erhard,  der  als  Bischof  von  Begensbnrg  (vgl.  Hauck 
S.  343)  vom  Salzburger  Verbrfldemngsbncb  erwähnt  ist,  bringt 
äesen  nach  Vorgang  des  ältesten  Legendenscbreibera  (vgl.  vita 
S.  Erhardi,  act.  SS.  Jan.  I,  p.  643)  in  Verbindung  mit  dem 
Bischof  Erhard,  der  als  bajeriscber  Bischof  iu  den  vitae  S.  Hil- 
doM  und  S.  Odiliae  erwähnt  ond  wohl  identisch  mit  dem  684 
als  Abt  von  EbersheimmOnster  bezeugten  ist.  Zu  der  Frage 
der  Aatotschaft  Paul  v.  Bemried's  wäre  die  Arbeit  U.  Her- 
niann's  im  K.  A.  XIV  heranzuziehen  gewesen.  —  Vgl.  die  Be- 
aeoBton  von  Dr.  Ebner-Begensburg  in  Qörres  Hist  JArb.  1891 
Xn,  4,  8.  813—816.  ff.  V.  Schliert. 

•I.  Znr  Geschiebte  der  Klöster  St.  Gallen  und  Beichenau 
bietet  das  19.  Heft  der  Schriften  des  Vereins  fbr  Geschichte 
des  Bodensees  (Lindau  1890)  drei  beachtenswerte  Abhandlangen. 
S.  7 — 10  giebt  der  Vereinapiftaident  Hell  eine  knrze  biogra- 
phische Skizze  Ober  Hermannus  Contractus,  S.  21  —  29 
F.  Eckhardt  eiue  fieilsige  Zusammenstellung  aller  die  Anfänge 
von  Beichenau  und  seinen  Stifter  Pinnin  betreffender  Quellen- 
naohrichten  und  B.  33—47  veröffentlicht  Eberh.  Orf.  Zep- 
pelin das  Ei^ebnis  seiner  gleichzeitig  und  unabhängig  von 
E.  Zeumer  (in  d.  historischen  Aufeitzen  an  G.  Waitz  gewidmet) 
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«Dgeatellten  Unterauchangen  Ober  die  Frage  ,.Wer  ist  der 
Honacbne  San^sUensis?  Et  kommt  wie  Zeppelin  zn  dem 
Beanltat  der  IdeDtität  zwischen  Notker  Balbnlas  und  dem  Uo- 
nadias  und  fOhit  einiges  Beweiamaterial  m  dem  von  jenem  ge- 
lieferten hinzu.  Saftien. 

*C2.  Adalbeit  Ebner  liefert  eq  der  „8.  Chrodegangi 
llettensis  episcopi  Regula  canonicorum",  1889  heraoa- 
gegeben  von  W.  Schmitz,  einen  Nachtrag,  indem  er  auf  ein 
noch  unbeachtetes  grOIaeres  BruchfitAck  der  Begel  Chrodegangs, 
entiialten  in  einer  Bemer  Handschrift,  aU  neben  Cod.  Vosa. 
Lat.  94  der  UuTersit&tebibliothek  zu  I>eiden  fOr  die  Textgestal- 
tang  der  Begel  ror  allem  in  Betracht  kommend,  himreist.  Vgl. 
„BSmiscbe  Qnartalschrift  fflr  christliche  Altertumskunde  und  fdr 
Eirohengeschichte,  5.  Jahrg.,  1891,  S.  82 — 86. 

Nikolaus  Mimer. 

*<8.  Viktor  Krause  ontersucbt  im  „Neuen  Archiv  der 
OesellBohaft  fQr  ältere  deutsotae  Qeschichtskande ",  Bd.  XVII, 
S.  51—82  die  Akten  der  berflhmten  Tribarer  Synode 
vom  Jahre  895  und  kommt  im  Gegensätze  sn  Wassersch- 
leben  ond  Phillip's  zu  dem  wichtigen  £rgebnie,  dals  die  gewöhn- 
lich als  Vnlgata  bezeichnete  Sammlung  von  &8  Kapiteln  nicht 
wie  jene  meinten,  die  prima  actio  d.  h.  einen  provisorischen 
Entwurf  der  Synodalverhändlnngen  von  Tribur  darstellt,  sondern 
die  ursprDnglichen  und  oEQziellen  Akten,  dals  dagegen  die  von 
Wasserschieben  und  Phillip's  als  die  echten  STnodalschlflaae 
bezeichnete  kürzere  Fassung  bei  Begino  von  Prflm  und  Bnrchurd 
Ton  Worms  nar  Eicerpte  ans  der  Vulgata,  bzw.  Bearbeitungen 
der  nrspranglicben  Kanonen  sind,  daTs  endlich  die  als  Tribnrer 
Extravaganten  bekannten  kurzen  Kanonen  in  Wahrheit  gar  nicht 
als  Triburer  Schlüsse  gelten  dürfen.  Die  bedentonden  Ergebnisse 
dieser  die  Echtheit  der  Vulgata  zur  Gewifeheit  erbebenden  unter- 
sacbung  beruhen  auf  genauer  und  um&ssender  handschriftlicher 
Untersnchnng.  Eine  Beschreibung  der  Handschriften  giebt  Krause 
«benda  S.  283—826. 

*C4.  Karl  Schnltefe  behandelt  in  der  wissenschaft- 
lichen Beilage  zum  Osterprogramm  des  Wilhelm-Ojmnuinms  in 
Hamburg  (1S91)  die  Bedeutung  des  Papstes  Silvester  IL 
(Gerbert)  aU  Lehrer  und  Staatemann  vornehmlich  auf 
Grund  der  berflhmten  Briefsammlung  Gerbert's,  in  deren  Be- 
urteilung nnd  Verwertung  er  sich  im  wesentlichen  der  neuen 
Ausgabe  von  Julien  Havet  anschlielst.  Leider  hat  Verfasser, 
wie  fast  alle,  die  eich  neoerdings  mit  diesem  G«genstande  be- 
&lst  haben,  von  den  grundlegenden  ünteranchangen   des  Bussen 
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Nicolas  BubDow  keinen  aebr&nch  in&chen  können.  Übrigens  ist 
Havet'B  Antorit&t  jetzt  auch  von  Th.  t.  Siekel  in  den  Mittei- 
lungen des  Institute  für  Csterr.  Qsscbicfateforsohnng ,  Bd.  XII, 
S.  234ff.  411ff.  in  mehreren  PanUen  angegriffen  nnd  widerlegt 
worden.  Wesentliidi  Nenes  bringt  die  fleiraige  Unterenchnng  von 
Sehnltels  nicht. 

*M.  Albert  Dresdner,  Enltnr-  und  Sittengeschichte 
der  italienisshen  Qeistlichkeit  im  10.  n.  11,  Jalirbimdert.  BreslM, 
Köbner,  1890.  Der  stattliche  Band  (X  u.  392  S.)  enthalt  ein 
reiches  und  insbesondere  fDr  den  Kirchenhistohkei  fiberans  wich- 
tiges Material  sui  Oeschicbte  des  italienischen  Klerns  im  Zeit- 
alter der  Ottonen  und  Salier,  das  mit  grolsem  fleifse  zusammen- 
getragen ist.  Der  Terfiisser  behandelt  ausAUirltch  das  TerhUtnis 
Ton  Geistlichkeit  und  Kirche,  Tomehmlich  die  Qesobichte  der 
Simonie  nnd  ihrer  Bekämpfang,  dann  daa  Verhftltnis  von  Geist- 
lichkeit und  Laienwelt,  endlich  das  intellektnelle ,  sittliche  und 
wirtscbaflliche  Leben  das  EleruB  in  Italien.  Die  Quellen  sind 
ausgiebig,  wenn  auch  nicht  immer  mit  der  nCtigen  Vorsiebt  be- 
nutzt. Die  Anlage  des  Baches  freilich  und  die  groHse  Schwierig- 
keit, den  sprCden  Stoff  zu  einem  flbersichtlichen  Gesamtbilde  m 
Terarbeiten,  hat  im  Gefolge  gehabt,  dala  eine  EQgammen aasende 
Versfbeitiuig  des  mannigfoltigen  und  vielgestaltigen  Qoellen- 
materials  nicht  Tllllig  gelungen  ist:  der  Verfasser  giebt  mehr 
eine  Aneinanderreihung  Kohlreicher  Quellenbelege  und  einzelner 
Tbatsachen  als  ein  Gesamtbild,  und  zuweilen  tritt  der  anekdoten- 
artige  Charakter,  der  der  „Kulturgeschichte"  eigentflolich  ist, 
auch  hier  zu  stark  hervor.  Immerhin  wird  es  dem  Benutzer 
willkommen  sein,  eine  so  reiche  FflUe  von  Belegen  und  that- 
B&chlichen  Angaben,  oft  ans  abgelegenen  und  nicht  leicht  zn- 
gänglichen  Quellen  herbeigeholt  und  nach  den  oben  angegebenen 
Gesichtspunkten  geordnet^  bequem  zustunmenzubaben. 

*  4<>  Von  dem  NiederOsterreiebiBchen  ürkandenbuoh  (Acta 
Anstriae  inferioris),  herausgegeben  von  dem  Vereine  fDr  LandoB- 
kunde  von  NiederOsterreich ,  ist  der  erste  Band  erschienen,  der 
den  ersten  Teil  des  ürknndenbuchs  von  Sankt  FOlten 
enthalt  (Wien  1891,  in  Kommission  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn, 
LSXXV  u.  645  S.  in  8").  Bearbeitet  von  J.  Lampel.  Es 
sei  hier  besonders  auf  die  sehr  ausführliche  Einleitung  hinge- 
wiesen ,  in  der  der  Heransgeber  fiber  die  Originale  nnd  das 
älteste  Chartalar  von  S.  FOtten  und  tlber  die  Schicksale  des  ehe- 
maligen Archivs  der  Chorherren  von  S.  POlten  berichtet.  Das  Ur- 
knndenbnoh  selbst  umfebt  die  Urkunden  des  Chorherrenstiftes 
von  976 — 1367.  Ans  dem  10.  und  11.  Jahrhundert  hat  sich 
nicht  viel  erhalten,  die  Hauptaiasse  der  ürknuden  beginnt  erst 
mit  der  Hitte   des  12.  Jahrhunderts  und   umfaist  Urkunden   der 
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BenOge  toh  Bayern,  der  BiscbCfe  von  Fassau,  OttoWs  von 
Böhmen,  dei  Heizt^a  von  Österreich,  anch  einige  Kaiser-  und 
Papstarkanden ,  vorwiegend  abei  PriTaturkonden.  Die  Ausgabe 
ist  mit  allen  Mitteln  der  diplomatischen  Kritik  besorgt,  wie  das 
von  einem  ZOgling  de«  fisterreicbiechen  Instituta  nicht  anders  zn 
erwarten  war.  Die  Bedentang  des  Cikondenbacba  ist  natOrliob 
Torwi^iend  eine  lokale.  Das  NamenTeneicbnis  ist  mneterhaft 
gearbeitet.  Als  Anhang  sind  Tier  Tafeln  mit  vonüglich  klaren 
Faksimile  in  Licbtdmck  beig^eben. 

*47.  Von  der  grolsen  Publikation  der  Benediktiner  Ton 
Honte  Caesino,  dem  Tabularinm  Casinense;  Codei  diplo- 
maticus  Cajetanns  ist  der  zweite  Band  erschienen  (Typis 
archicoenobii  Hontis  Casini  1891  in  4^,  der  die  Drknnden  von 
Qaeta  Tom  Jahre  1053  bis  ziun  Jahre'  1294  (nr.  195  bis  4,25) 
entbSlt.  Ea  sind  flberwiegend  PriTatorknnden ,  tbmer  Crknnden 
der  normannischen  HenOge  von  Capna  und  der  Äbte  von  Honte 
Caseino,  aber  auch  einige  Papetnikonden.  So  nr.  S37 :  T^ncios  II. 
Jaff^LOwenfeld  nr.  8665;  nr.  345:  Hadrian  IV.  JL.  nr.  10555, 
aber  zu  1158  statt  zu  1159;  nr.  349:  Alexander  III.  an  das 
Kapitel  von  QaSta  (fehlt  bei  Jaff6)-,  nr.  351  nnd  353;  Alexan- 
der m.  JL.  nr.  11755  und  13004;  nr.  368:  Celestin  lU. 
tta  8.  Maria  in  Fandie  (fehlt  bei  Jaff^)  u.  a.  m.  —  Beigefügt 
sind  mehrere  lehrreiche  Schriflprobeo.  Kehr. 

*«8.  Schon  1889  ist  (Gotha,  Perthes)  als  erster  Band  der 
„TbOring.-sichB.  Oescbicbtsbibliotbek "  Ton  Faul  Hitzschke 
beransgegeben  worden  Sigebotos  Tita  Panlinae,  der  Süf- 
terin  des  Klosters  Faulinielle  in  Thüringen.  Dafe  sie  einen 
Biographen  dieses  Namens  gefanden  hatte,  war  bekannt,  aber  die 
Tita  war  vergeblich  gesnoht  worden.  Diese  erste  Ausgabe  ruht 
aof  der  in  der  grofsherzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar  entdeckten^ 
ans  dem  15.  Jahrhundert  stammenden  Handschrift  (p.  117.  118) 
und  liefert  neben  dem  Text  ausgedehnte  genaue  üntersnclmogen 
mit  reichhaltigem  Register. 

*99.  Für  die  Kirchengeschiohte  das  10.  und  11.  Jahrh. 
Terspricht  nicht  geringe  Ausbeute  Ernst  Sacknr,  DieClunia- 
censer  in  ihrer  kirchlichen  und  allgemeingeschicbtlicben  Wirk- 
samkeit bis  zur  Hitte  des  11.  Jahrhunderte  (1.  Band.  Halle  a.  S., 
Niemeyer,  1899.  398  S.).  Verfasser  stellt  sieh  die  Angabe, 
die  cluniacenaisohe  Refombewegung  in  ihren  religiösen  wie  wirt- 
schaftlichen Zielen  und  Erfolgen  zusammenftseend  darzustellen. 
Eise  solche  Arbeit  fehlte  bisher.  Es  ist  zu  hoffen,  dals  der 
Verfasser  den  schwierigeren  aber  auch  interessanteren  Stoff  der 
Oeschichte  des  Ordens  im  II.  Jahrb.  bew&ltigen  wird,  nachdem 
er  das  1.  Jahrh.   des  Ordsns  in  diesem   ersten  Band   so   enfihlt 
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hat,  wie  es  g:eschehon  ist.  Die ,  Entwickelung  Clunjs  von  seiner 
Otflndang  bis  sn  den  ersten  Anfin^n  Odiles  ist  der  llittelponkt 
dee  Werkte,  aber  es  irird  sn^eich  eine  Geachichte  der  Kloster^ 
refoimen  dee  10.  Jahrhs.  aberhaapt  dargeboten:  der  lothrin- 
gisclieD,  die  von  Brogne  nnd  Gone  aosgiogen  (S.  121 — 180), 
der  nordftanzösischen,  an  welcher  Iroschotten  mitwirkten  nnd  vor 
allem  das  Kloster  Fleorj  (S.  181 — 204),  der  italienischen  Be- 
formbewegnDg,  die  in  den  Erenuten  sich  eigenUUDlioheu  Ansdnck 
schnf. 

*9#.  Trierer  Geschichtsquellen  des  11.  Jahr- 
hnnderte.  Untersucht  und  heraoegegeben  ron  H.  V.  Saner- 
land  (mit  einer  rerschiedene  Schriftproben  bietenden  Licbt- 
dncitafel.  Trier,  Panlinns- Druckerei,  1889.  212  S.)  ist  ein 
reiehhaltiges ,  besonnen  nnd  soharfeinnig  urteilendes  Werk.  Der 
eiste  Teil  „Zur  Geschichte  der  Abtei  St.  Uartin  in  Trier" 
nntersncht  die  für  die  Abteien  St.  Uartin  und  St.  Marien  aus- 
gestellten  Urkunden  Otto's  II.,  Benedikt's  TU.,  des  Erzbischole 
Theoderieh  I.  —  Ergebnisse  S.  35  —  und  den  bisher  nnge- 
nOgend  (3.  7)  edierten  Anhang  der  Tita  S.  Magnerici,  dessen 
Text  8.  46  ff.  mitgeteilt  wird  eamt  den  Antiphonen  and  Bespon- 
eoren  fOr  das  Hagnericnsfest,  welche  snm  Teil  Terse  des  Ve- 
nanÜQB  Fortunatns  sind.  — ■  Der  zweite  Teil  „Über  die  Doppel- 
Tita  S.  Helenae  et  S.  Agritii"  varsncht  den  intereBsanteD  Kach- 
weis, die  vita  Ägritü  als  Doppelrita  der  genannten  aufzuzeigm. 
Als  AbbBBDngBzeit  wird  der  Zeitraum  1050 — 109&  (Wuts  1050 
bis  1072)  gewonnen  (S.  152);  als  Ort  die  Abtei  St.  Mazirain 
in  Trier  (3.  156)  bestimmt,  als  Verfasser  der  spätere  Abt  Be- 
rengoz  dieses  Klosters  vermutet  (S.  165}  Wert  als  Geschichta- 
qnelle  fQr  die  Trierer  Kirche  des  4.  Jahrhanderts  bwitzt  die 
vita  gar  nioht,  wohl  aber  fQr  die  zweite  Hälfte  des  11.  Jahrhe. 
(8.  149).  Hit  Hervorhebang  der  festgestoUton  Quellen  (3  80ff.) 
wird  8.  173ff.  der  Text  der  vitae  in  revidierter  Gestalt  dar- 
geboten. —  8.  140ff.  zeigt  Verfasser,  daTd  die  Annahme  (auch 
H.  6.  VIII,  116.  120)  einer  uralten  An&eichnung  Aber  die 
ftlteste  Geschichte  nnd  die  ältesten  Bischöfe  Triers  bis  ans  Ende 
des  7.  Jahrb.,  welche  noch  Hillar  habe  benutzen  kOnnen  1763, 
ai^  einem  durch  den  letzteren  verschuldeten  Irrtum  ruht. 

*71.  Die  Schrift  von  Wilhelm  BrOcking,  Die  fran- 
zösische Politik  Papst  Leo'a  IX.  (Stuttgart,  Oösohen, 
1891.  106  8.)  ist  kirchengeBohiobtlich  beachtenswert,  weil  sie 
eine  monographisch  bisher  nicht  behandelte,  wichtige  Seite  dieses 
Pontißkate  zusammenfassend  erörtert.  Die  Einwirkung  der  po- 
litischen Verhältnisse  Frankreichs  auf  die  kirchlichen  Ereignisse 
irird  stark  betont,  Leo  IX.  als  ein  geschickter  Hierarch  geschil- 
dert.    Auch  die  Berengv'acben  Händel   werden,  nach  Schwab«, 
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besprochen,  doch  ohne  BerQcksichtigung  der  von  Loofs  dsgegrea 
«rhobenen  Ansetellungen. 

*7S.  Wilh.  Martena  bat  eine  neue  Fmcbt  seiner  Stu- 
dien anf  dem  Gebiet  des  gregorianischen  Eirohenstieits  nieder- 
gelegt in  der  als  Manuskript  gedruckten  Schrift  „War  GtregorTII. 
Mönch!"  (Daniig.  A.  Müller,  1891).  gr.  8».  62  S.  Ver- 
fitsser  gelangt  xa  einem  negativen  Ergebnis  toi  allem  auf  Gmnd 
der  Beobachtnng,  dafa  der  Papst  niemals  aioh  als  Mönch  bekannt 
bat.  Die  PToblemstellung  ist  interessant.  Die  Untersuchung 
deckt  bisher  nicht  beachtete  Schwierigkeiten  der  herrschenden 
Meinung  auf,  doch  ohne  das  Unrecht  derselben  bis  zur  Evideni 
nachenweisen. 

7S.  Carl  Hirbt,  Die  Wahl  Gregor's  VII.  (Marburg, 
Elwert,  1893.  56  3.  4")  vrill  „das  gesamte  einschlägige  Qoellen- 
material  unter  besonderer  Berflcksiehtignng  der  (biahei  nicht  ge- 
sttgend  herangezogenen)  Streitsohiittenlitteratur"  erOrtem.  Dies 
geschieht  in  sechs  Abschnitten:  I.  Die  Wahl  Hildebrand's  in  den 
Schritten  und  DarsteUni^en  der  gregorianischen  Partei.  II.  Die 
Wahl  Hildebrand's  im  urteil  der  Anügregorianer.  III.  Der 
Wahlakt.  IV.  Der  assensns  regius.  V.  Die  Anklagen  der  Aati- 
gregorianer  (Die  Anwendung  von  Gewalt  und  Beeteohoug.  Das 
Streben  nach  der  päpstlichen  WDrde.  Die  Ankl^e  auf  Meineid). 
VI.  Die  BechtmSJsigkeit  der  Wahl.  —  Gegen  diese  Untersuchnng 
hat  Prof.  Alois  Enöpfler  im  „Katholik"  1892  p.  352—366  die 
„gesunde  Kritik"  zu  vertreten  sich  bemOht. 

*74.  Im  Programm  des  kgl.  Ludwigs-Gymnasiams  in  HOn- 
eben  hat  S.  25—61  M.  DOberl  (Mflnchen  1891)  „Zum 
Bechtfettigungsschreiben  Gregor's  VII.  an  die 
deutsche  Nation  vom  Sommer  1076"  (ep.  ccU.  14)  eine 
beachtenswerte  Untersuchung  veröffentlicht.  Er  betont  besonders, 
die  Beticenien  des  Papstes  und  behauptet,  dafs  Aber  Heinrich 
anf  der  römischen  Febrnarsynode  nicht  Suspension  sondern  De- 
position, allerdings  „cum  spe  recuperationis "  verhängt  worden  ist. 

*76.  Der  Bericht  aber  Max  Sdralek,  Die  Streitschriften 
Altmann's  von  Pasaau  und  Wezilos  von  Maini  (Pader- 
born, F.  SchOningh,  1890.  XI  u.  168  S.  gr.  8)  h&tte  vor 
1^  Jabren  aasfOhrlicheT  sein  mOssen,  als  dies  nun  notwendig  iat. 
Bei  seinem '  Erscheinen  beanspmchte  das  Werk  als  Editio  prin- 
ceps  einer  bedeutsamen  Eontroversaohrift  des  InvestiturBtreits 
«ine  Beachtung  (vgl.  Theol.  Litteraturzeitnng  1891,  13—16), 
welche  ihm  dann  dadurch  verkümmert  worden  iet,  da&  diese 
Schrift  einige  Monate  dioiach  in  Band  I  der  Libelli  de  lite  im- 
pnatoTum  et  ponti&cnm  der  M.  O.  SS.  von  F.  Thaner  unter 
dem  Titel  „Liber  canonnm  contra  Heinricnm  qoartum"  mit  Hin- 
'  einer  zweiten   Handschrift  (der   des   Klosters  Admont 
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neben  der  von  Sdialek  benatzten  des  QOttweiger  Benediktinersttfts) 
herausgaben  warde.  Ober  die  Verschiedenheiten  beider  Huid- 
Bchriften  wie  Ober  die  Person  des  Aators  ist  nun  zu  vergleichen 
F.  Thanera  Anfsati  im  Neuen  Archiv  f.  Sit  d.  Gesch.  XVI 
(1891),  8.  629—540.  Die  znn&chst  bestechende  Hypothese 
Sdralek's,  den  bekannten  Gregorianer  Altmann  von  Fsssan  als 
Verfasser  za  proklamieren,  ist  durch  Thaner  tief  erechflttert  wor- 
den.  Dm  der  beigefügten  Untersnohmigen  willen  ist  aach  nach 
der  Edition  des  Traktats  in  H.  Q.  8S.  Sdriüek's  Buoh  wertrolL 

76.  In  deUi  znsammen  mit  SchiOrs  und  EnOpfler  herana- 
gegebenen,  „kiroheogesoMehtliohen  Stadien"  hat  Hax  Sdralek 
ab  2.  Heft  des  1.  Bandee  „Wolfenbflttler  Fragmente" 
(Hflnster  i.  W.,  H.  SchOningfa,  1891.  191  S.  mit  2  Tafeln) 
erscheinen  lassen.  Er  giebt  Unters achnngsn  tlber  eine  Beihe 
von  Wolfenbßttler  Handschriften  und  Analekten.  Unter  den 
Kanone«  von  Synoden,  welche  mitgeteilt  worden,  sind  beachtens- 
wert die  des  Eonzila  von  Clermont  1095,  welche  hier  Tollsttn- 
diger  erbalten  sind  ale  die  bisher  bekannte  Bezension.  Ton 
Paschalis  II.  werden  neun  Briefe  erstmalig  veröffentlicht,  daza 
einige  Akten  znr  Geschieht«  des  Qotteafriedens.  Die  beiden 
Streitschriften  ans  der  Zeit  des  ausgehenden  Kampfes  zwischen 
Qregorianismns  und  dentechem  Kaisertnm  des  12.  Jahrhunderts 
gewahren  keine  neuen  Einblicke  in  diese  Litteratn^attnng,  aber 
haben  als  Ergänzung  der  bisher  gefundenen  ihren  Wert.  Ihr  Fund 
zeigt  aufs  nene,  wie  berechtigt  die  Vermutung  ist,  dafs  nur  dn 
Bruchteil  dieser  BroschUren  erhalten  ist.  Oe  wissen  hafte  Einiel- 
nntersncbung  hat  das  verschiedenartige  Material  grflndtiob  ver- 
aibeitet.  —  Entgangen  ist  Sdralek,  dafs  das  „Fragment  einer 
Streitschrift  über  Simonie " ,  welches  S.  1 79  mitgeteilt  wird, 
grobenteits,  und  zwar  meist  wörtlich,  entlehnt  ist  ans  Petne 
Damiani  ep.  lib.  I,  13  an  Papst  Alexander  11.  (opera  ed.  Ca- 
jetanuB,  T.  I,  p.  9.  10). 

•77.  Die  Geschichte  der  Theologie  des  Mittelalters  wird 
stofflich  bedeutsam  bereichert  durch  „Abfllard's  1121  zu  Soia- 
eons  verurteilten  Tractatae  de  nnitate  et  trinitate  di- 
vina.  Aufgefunden  und  erstmals  herausgegeben  von  Dr.  E.  StOlzle". 
Freiborg  i.  B.,  Herder,  1891.  XXXVI  und  101  S.  kl.  8*. 
Den  bisher  bekannten  zwei  dogmatischen  Hauptwerken  AbUard'e, 
der  theol(^a  christiana  und  der  1141  zu  Sens  proekribierten 
Introdnctio  ad  theolt^m  tritt  das  neu  entdeckte  als  drittes 
hinzu.  Die  Existenz  dieses  Werkes,  das  1121  in  Soissons  ver- 
urteilt werden,  war  bisher  nur  eine,  nnn  gl&nzend  beat&tigte 
Hypothese  von  Cousin  und  Deutsch.  In  Iftngerer  Einleitung  fahrt 
der  glückliche  Finder  den  doppelten  Nachweis :  1)  dafo  die  theo- 
logia   christiana    die  spfttere   Bearbeitung   einer   fiOheren    theo- 
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logischen  Sehrift  Abilard's  und  zwar  des  in  Soissons  verurteilten 
Traktate  Ist  2)  ä&ta  der  von  ibm  auf  der  Erlanger  ÜniTersit&ts- 
bibliotbek  gefundene  nnd  pablizierte  Traktat  mit  dem  zn  Soissons 
1131  verorteilten  identisch  ist.  —  Da  die  Bearbeitong  dieses 
Traktats  in  der  Theologta  eine  Erweitemng  ist  (ans  tib.  I  des 
Traktats  sind  in  der  Theologia  lib.  I,  II  geworden;  lib.  II  ent- 
aifficbt  lib.  in,  lib.  m  dem  lib.  IV;  ganz  nen  ist  in  der  Theol. 
lib.  y  hinzogetteten) ,  leistet  Anhang  I  „Übersicht  der  in  der 
Theolo^  christiana  neu  hinzugekommenen  Steilen"  gote  Dienste. 
Der  n.  Anhang  bietet  eine  „Übersicht  der  wichtigsten  aus  dem 
geAmdenen  'A-aktat  für  die  Theologia  cbrist.  gewonnenen  Text- 
verbesserangen"  (zam  Teil  Deutscb's  Conjektaren  hegt&tigend). 

Mirbt. 

*?S.  Heiniich  von  87bel  hat  in  seiner  Qeschichte  des  ersten 
Erenztuges  (2.  Aufl.  Leipzig  1881)  die  Qnellen  desselben  einer 
zusammenbsBenden  Betrachtung  unterzogen,  und  es  schien  an- 
fangs, als  ob  seine  Ergebnisse  als  absohliefsend  zu  betrachten 
w&ren.  Neuerdings  jedoch  hat  man  gegen  seine  Auffassung  Ober 
diese  Quellen  und  ihr  VeihUtnis  zu  einander  in  nicht  unwesent- 
lichen Funkten  Widerspruch  erhohen,  und  Kugler  geht  sogar  so 
weit,  dafe  er  eine  nochmalige  Untersuchung  aller  Quellen  zum 
eisten  Kieozzuge  unternommen  wissen  will.  Uuter  den  Aut- 
gaben, die  er  am  Schlüsse  seines  „Albert  von  Aachen"  (Stutt- 
gart 1886)  der  historischen  Forschung  stellt,  empfiehlt  er  aneh 
die  Üntenrachnng  der  Qesta  Francomm  und  deren  vier  Kopisten: 
Tndebed,  Bobertns  Uonscbus,  Quibert  von  Nogent  und  Balderich 
von  Dol.  Das  Terb&ltnis  des  Robert  lu  den  Oesten  behandelt 
die  Inauguraldissertation  Ton  6.  Uarquardt,  Die  Historia 
Uierosolymitaua  des  Bobertus  Honachns,  ein  quellea- 
kiitiacher  Beitrag  zni  Qeschiohte  des  ersten  Kreuzzugs.  KSnigs- 
berg,  Liedtie,  1892.  66  3.  Der  Tarfesser  lä&t  uns  die  Art 
und  Weise  Boberts,  seine  Hauptqnelle,  die  Geeta  Franeorum,  zu 
bearbeiten,  kennen  lernen,  legt  dann  klar,  ans  welchen  ander- 
weitigen Qnellen  er  seine  Zuthaten  und  AusschmOckungen  ge- 
nommen hat  —  Den  Schlnls  der  Abhandlung,  über  die  Berech- 
tigung der  Abfinderungen,  die  Bobert  an  seiner  Vorlage  getroffen, 
sowie  überhaupt  Aber  den  Wert  der  Historia  Hierosolymitana  des 
Bobert  als  Qescbichtsqnelle  verspricht  Yerbsser  folgen  zu  lassen. 

*79.  Eeinhold  BÖhricht,  Studien  zur  Geschichte 
des  fflnften  Ereuzzuges.  Innsbruck,  Wagner,  1891.  VI 
und  139  S.  Vorliegende  Schrift  des  um  die  Geschichte  der 
J^renzsOge  mebtbch  verdienten  Verfassers  bildet  gewissarmalJBen 
die  Forteetsnng  zu  seinen  im  Auftrage  der  3oci^t4  pour  la  publi- 
eation  de  teites  relat^b  ä  l'histoire  et  ä  la  gäographie  de  i'Orient 
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latm  herausgegebenen  Arbeiten:  Quinti  belli  aacri  scriptores  mi- 
noree  (Genf  1 879)  und  Testimonia  de  qninto  belle  sacro  mmoTa  (Oenf 
1862).  Die  durch  den  Tod  ihres  H&uptl eitere,  dee  ärafen  SitiA 
1888  verantabte  AuflOanng  jener  Qesellaoliaft  vaihinderte  die 
beabeichtigte  Heransgabe  von  Epistolariom ,  Cartularinm,  Index 
crnciBignatoram,  Delineatio  geographica,  nnd  der  Verfosser  mnfoto 
sieh  daher  begnügen,  dae  Wicht^te  der  geeammelten  Haterialim 
sn  TerOffentlicben ,  was  in  dem  vorliegenden  Büchlein  geschieht. 
Yotaus  gehen  inn&cbEt  Ewei  kleine  Abhandlungen,  die  eine  (Znr 
inneren  Qeschichte  des  Ereuzzugea)  behandelt  die  Tun  Inno- 
cenz  III.  getroffenen  Anordnungen  für  den  Ereuiing  nnd  ihiB 
AnsfOhrang,  während  der  zweite  An&atz  den  Krenzzug  des  Königs 
Andreas  II.  von  Ungarn  1217  zam  Gegenstände  hat.  Ea  folgt 
dann  eine  kleine  Auswahl  (16  Nnmmern)  ron  Briefen  und  Erlänte- 
nmgen,  zum  Teil  unter  Benntnmg  bisher  oabekajint  gebliebener 
Handschriften,  und  einige  wichtige  Urkunden  (54  Nnmmem),  ant 
welche  in  dem  am  Schlüsse  atebenden  Krenzfabrerkatologe  hinge- 
wieeen  werden  rnnfste;  in  diesen  letzteren  ist  aniserdem  Tiel  sel- 
tenes Uaterial  (unter  anderem  sämtliche  hier  in  Betracht  kommen- 
den Urkunden  aus  der  Pariser  Collection  Conrtois)  hineingearbeitet, 
BodaTs  er  Ober  1200  Namen  aufweist  Den  Schlols  dee  Qanzen 
bilden  die  za  den  ScriptoreB  und  Testimonia  des  Verfassers  [a.  o.] 
gehörigen  Addenda  und  Corrigenda. 

*&•.  Friedr.  Lau,  Die  ersbiscbOflichen  Beamten 
in  der  Stadt  Köln  w&hrend  des  12.  Jahrhunderts. 
Bonner  Inauguraldieaertaljen.  Leipzig,  FocK,  1891.  69  S. 
U.  1.  20.  Zweck  der  Arbeit  ist  Tor  allem,  die  Amtszeit  der 
einzelnen  erzbischOflichen  Beamten  in  der  Stadt  Köln  w&brend 
des  12.  Jahrhunderts  chronologisch  genau  festzustellen.  Das 
Ergebnis  dieses  Teiles  der  Untersuchung  bietet  ein  am  Schlüsse 
befindliches,  die  genauen  Nachweise  enthaltendes  Begiater.  Im 
Anscblufs  daran  hat  Verfasser  die  Stellung  der  eioielnen  Be- 
amten nnd  die  ihnen  obliegenden  Funktionen  feetzustflllen  gesucht 
Insbesondere  erschien  es  dabei  von  Wichti^eit  zu  ermitteln,  in- 
wieweit die  Beamten  in  der  Stadt,  insbesondere  die  richterlichen, 
noch  Tom  Brzbischof  abb&ngig  waren,  und  femer,  in  waldiem 
Habe  die  Bürger  in  enbischöflichen  Ämtern  erscheinen. 


81.  Bin  onentbehrliohes  Supplement  zu  Hefele's  Konzilien- 
geschiehte  Bd.  V  und  VI  (2.  Aufl.)  liefert  H.  Finke  in  seina 
„Eoniilienstudien  zur  Geschichte  des  13.  Jahr- 
hunderts" (UQnster,  Begensbei^,  1691.  gr.  8.  VU  u.  123  &). 
Abgesehen  von  zahlreichen  groleeren  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen,  auch  abgesehen   von  aen   eingereihten   englischen  Le<- 
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gateDkonzilien  werden  hier  fünfzig  ProTinzialaynoden  Ao^rBfOtii^ 
welche  bei  Hefele-EnOpfler  fehlen,  während  mehr  als  ein  halbes 
Dutzend  dasei bet  angefObrter  Synoden  als  niemale  ab^halten 
erwiesen  werden.  Auf  Qrand  einer  Ose  abrücker  Hände  cbrift. 
Über  deren  reichen  Inhalt  Finke  S.  1  Anm.  referiert,  briDg:t  er 
in  zwei  voranegeachtckten  Abschnitten  neue  Aufschlflsae  Ober  das 
Lyoner  Konzil  1274  (Zahl  der  Teilnebmer,  Anordnung  sämtlicher 
bisher  bekannten  Konstitutionen,  neue  Konstitution  betr.  Erhebung 
des  Krenzzngszehnten,  drei  nene  anf  die  Union  mit  den  Griechen 
bezflglicbe  Briefe  —  beides  im  Anbang  mitgeteilt  — )  nnd  Aber 
ein  Msinser  Frorinzialkonzil  13C1  (dabei  Kritik  der  Maincer 
Synodalstatnten  bis  1310,  grundlegend  fOr  die  Beorteilnng  der 
^tstebung  und  Überlieferung  der  deutschen  Synodalstatnten- 
Sammlungen  Hberhaupt).  —  Histor.  polit.  Bl&tter  109,  Nr.  4  n.  6 
anf  diese  PoMikation  beiflgliobe  Anseinandereetznng  swiechen 
Knöpfler  und  Finke.  Btß. 

82.  tiDer  Kircheneinigungaversnch  des  Kaisers 
Michael  VIII.  PaUologos"  ist  von  Dräseke  (Zeitschr.  f. 
wisB.  Theo).  SXXIT,  S.  325—365)  auf  Grund  mehrerer  von 
den  beiden  Hellenen  Simonides  (Oq9^oö6^o>v  'EiJ^o»'  &Eoi^i- 
TUtl  y(ag>ai  tiaoaqeq,  London  1869)  nnd  Demetrakopnlos  (Biblio- 
tbeca  ecclesiastica,  Leipzig  1666;  'larogia  roC  axioftazog  t^g 
jiaTivixr^S  ^xAijffi'ete  änb  tt}g  df9od6^ov  'Ekktpituflg,  Leipzig 
1867  ;  'OQ^Ödo^og  'Elkäg  iJTOt  JEtpi  rfite  'Eil^vatv  z&v  ygc- 
tfiävTfov  xatä  ^ariviav  Mit  negi  Tß»  avyyQa^i^thiM'  aöi&y, 
Leipzig  1873)  uenerschioBsener,  bisher  aber  unbeachtet  geblie- 
bener Quellen  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Untersnchnng 
gemacht  worden,  und  nicht  zum  wenigsten  sind  es  neuaufgefnndene 
schriftstellerische  Beziehungen  zwischen  den  zeitgenCssischen  Theo- 
logen, welche  snf  jenen  EinigungsTsisncb  ein  helleres  Licht 
werfen.  Der  Hauptbeweggrnnd  dee  Kaisers,  die  Kircheneinignug 
mit  Born  zu  suchen,  war  der  dringende  Wunsch,  den  von  Karl 
von  Anjon  dem  ostrOmiscben  Beiche  drohenden  Eroberungskrieg 
abzuwehren.  Qegner  und  Freunde  des  Planes,  den  das  Volk  in 
seiner  grofton  Mehrheit  Terabechente ,  schildert  der  Verfasser  an 
der  Hand  der  Quellen.  Mit  Hilfe  des  Konstantinos  Heliteniotea 
und  Oeorgios  von  Cypem  hatte  der  Kaiser  selbst  für  die  abend- 
Ifindiscbe  Lehre  eine  Bcbuteschrift  verfafgt.  Ans  der  gegen  diese 
eich  wendenden,  noch  nicht  veröffentlichten  Qegenaohrift  des 
Patriarchen  Joseph  (der  eigentliche  Verfiaser  der  Jasite  Job  nnd 
QeorgioB  Pachymeree)  werden  mehrere  gröfsere,  für  die  Art  nnd 
Weise  dee  damaligen  Streites  wie  für  den  Ton  und  die  Sorgfalt 
der  Beweisftihrung  der  rechtgUnbigen  griechischen  Kirche  be- 
Miehnende    BruohatQcke    nach    Demetrakopnlos    mitgeteilt.      Die 
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Oeetalt  des  Johannes  Bekkos,  des  scharäinnigen  Bek&mpfera, 
dann  plötzlich  nmgenaDdelten  Verteidigers  der  KireheneinigDiig, 
tritt  uns  lebendig  vor  Augen,  nicht  minder  du  Geschick  der 
127S)  an  Papst  Gregor  X.  abgehenden  Oesandtschaft,  welche  du 
Einignngswerk  zum  Abschlnls  bringen  sollte.  Über  die  Personen 
der  Qeaandten  and  ilue  Bedentnng  als  theologische  Schriftsteller 
«rbhren  vir  aof  Gmnd  jener  neaeren  VeröffentlichDngen  Ge- 
nanetes.  Aoskanft  gegeben  wird  so<lann  insbesondere  aber  die- 
jen^n  Theologen,  welche  nach  jenem  Schritte  des  Kaisers  in 
dem  nnn  entbrennenden  erbittertra  Geisterkampf  jener  Jahre  mit 
Schriften  hervoigetreten  sind,  d.  h.  Aber  die  Patriarchen  Aisenios 
and  Joseph,  Georgios  Moscbampar,  Maiimns  Planndes  und  seinen 
Gegner  Georgios  Metochites,  Gregorios  von  Cypem  nnd  endlich 
Aber  die  merkwürdige  Glaabenserkl&ning  der  Kaiserin  Theodora, 
der  Gemahlin  des  Kaisers  Michael  VIIL,  vom  Jahre  1283,  welche 
a.  a.  0.  S.  353 — 355  nach  Simonidee  nnd  Demetrakopoloe  nen 
herausgegeben  ist  Dräseke. 

88>  In  Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Altertumskunde  in 
Westfalen,  Bd.  XLVU  „Die  angebliche  F&lscbnng  der 
ältesten  Mfinsterschen  Synodalstatuten"  (auch  sep. 
bei  Regenshei^  in  Hflnster  erschienen)  weist  H.  Finke  die  Ton 
Wilmanns  (Westf.  Ürk.-B.  m,  Exkurs,  S.  560  —  563)  gegen 
die  Synodalstatuten  des  Bischöfe  Everhard  von  1279  erhobenen 
Bedenken  zurück.  Allerdings  sind  sie  erst  nach  dem  J^ire  1282 
entstanden;  die  bisher  als  einheitlich  geltende  Sammlung  besteht 
ans  iwei  ungleichen  Teilen  (Kap.  1—19  und  Kap.  20—23), 
welche  auf  drei  Torschiedene  nach  dem  Jahre  1282  abgehaltene 
Beformsynoden  zurOckgeben.  Damit  ist  eine  durch  ihre  detail- 
lierten Vorschriften  für  die  westAlische  Kirchengeschichte  sehr 
wertvolle  Urkunde  geiettet.  Bester  Druck  bei  Schannst-Harte- 
heim,  Concilia  Gennaniae  III;  ein  neuer  im  Supplement  zum 
Westf.  Urkundenbuch  Ton  F.  in  Aneaicht  gestellt  In  einem 
Anhang  verteidigt  F.  auch  die  Echtheit  eines  Statuts  des  Bischöfe 
Ludwig  von  Hessen  (1317)  über  Verpachtung  von  Kirchen,  indem 
«r  den  gleichzeitigen  Gebrauch  des  „rohen"  Ausdrucks  „eccleeiaa 
snss  locare"  nachweist.  Befs. 

*  84.  Urkundenbuch  des  Bistnms  S  a  m  I  a  n  d.  Herausgegeben 
Ton  C.  P.  Woelk;  und  H.  Hendthal.  Heft  I.  Leipzig  1891. 
131  S.  gr.  4  (=  Publikation  des  Vereins  f.  d.  Gesch.  t.  Oat- 
und  Westprenfsen.  Neues  prenfe.  Urknndenbuch.  Ostpteofeischei 
Teil.  2.  Abtl.,  Bd.  II,  Hft.  I).  Diese  streng  wissenschaftliche 
Edition  bringt,  meist  nach  Handschriften  des  KOnigsberger  Staats- 
archivs,  die   auf  die  Fnndation,   Zirknmskription  und   rechtliche 
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Entwickelun^  des  Bietums  Samland  bezüglichan  Urkunden,  219 
an  der  Zahl,  Tom  Jahre  1243 — 1318;  sehr  viele  derselben  wer- 
den allerdings  blofa  in  knappster  Begeatenform  mitgeteilt.  Im 
ganzen  aber  bildet  das  hier  gebotene  Material  die  sichere  Grund- 
lage für  die  Geeohichte  des  Bistnms  Samland  ron  seiner  Grün- 
dang  an,  zun&chst  bis  1318.  Abgesehen  von  der  OrOndang  des 
BistDina  dürften  die  hier  mitgeteilten  Urkunden  über  die  Stiftoag 
des  saml&ndischen  Domkapitels  zD  Königsberg  nnd  ober  die  Kr- 
baunng  der  Kathedrale  dneelbst  das  meiste  Interesse  ernecken. 
firklUrungen  sind  den  Urkunden  leider  gar  zu  spärlich  beigegeben; 
aber  sehr  dankenswerte  geographische  Ert&ntemngen  (Erklärangen 
von  Ortsnamen  n.  dgl.)  werden  geboten,  wo  es  nOtig  ist. 

P.  Tachackert. 

*8fi.  A.  Zisterer,  Gregor  X.  nnd  Bndolf  von  Habs- 
borg  in  ihren  beiderseitigen  Beziehungen.  Mit  besonderer  Be- 
rDcksichtignng  der  Frage  über  die  gmnda&tzliche  Stellung  von 
Sacerdotinm  nnd  Tmperinm  in  jener  Zeit  nebst  einigen  Bei- 
tragen znr  VerfassnngBgeschichte  des  Beichee.  Freibnrg,  Herder, 
1891.  VI  und  170  8.  —  Der  weitschweifige  Titel  ist  bezeich- 
nend fttr  das  Bnch,  das  auf  150  Seiten  die  Geschichte  der  Be- 
ziehungen zwischen  der  Korie  nnd  dem  deutschen  Königtum 
w&hrend  dreier  Jahre  behandelt,  ohne  m.  E.  die  Erkenntnis  auf 
diesem  viel  dnrchforachten  Gebiete  ii^end  zu  fördern.  Ein  höl- 
zerner Stil  macht  daa  Buoh  ungeniefsbar.  Es  ist  wohl  cbarakte- 
risUsch  fQr  den  Verfasser,  dafs  er  S.  68  und  70  sich  in  l&n- 
gerem  Tadel  ober  Kngelmann  nnd  Denssen  ergeht,  die  auf  den 
Titel  ihrer  Schriften  von  der  Approbation  der  Päpste  bei  den 
deutschen  EOnigswahlen  statt  bei  der  Wahl  von  römischen  Kö- 
nigen gesprochen  hätten.  Bin  Anhang  (8.  152 — 170)  bandelt 
Ober  die  Schrift  Jordans  Ton  OsnabrOck  de  praerogativa  Bomani 
Imperii.  Zisterer  nimmt  gegen  Waitz  und  Lorenz  an,  dala  dia 
ganze  Torrede  von  Kardinal  Jacob  Colonna  Ter&fst  sei. 

*86.  Panl  Funke,  Papst  Benedikt  XI.  Eine  Mono- 
graphie (Kirchengeschichtliehe  Stndien,  heransgeg.  Ton  Knöpf  1er, 
SehrOrs,  Sdralek.  1.  Band,  1.  Heft).  MDnster  L  W.,  SchOningh, 
1891.  Vin  und  161  S.  Auf  Grund  der  franzOsisohen  Publi- 
kation des  Begistre  de  Benolt  XL  giebt  Funks  eine  sehr  ans- 
fOhrliche  Geschichte  des  achtmonatlichen  Pontifikates  Benedikt's  XI., 
gegliedert  nach  den  verscbiedenen  Ländern,  auf  welche  sich  seine 
Wirksamkeit  erstreckte.  In  dem  Bestreben,  vollständig  zn  sein, 
hat  er  nicht  den  gleichen  Sinn  fflr  das  Bedeutungsvolle  und  fOr 
den  inneren  Zneammenbang  räumlich  anRelnanderliegender  Dinge 
gezeigt.  Kach  einer  acht  Seiten  langen  Einleitnng  über  Quellen 
nnd  Litteratur  ist  verh&ltnismUsig  kurz  die  Wahl  and  nocfaträg- 
>:B[ticiir.  f.  K.^.  in'.  1. 3.  29 
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lieh  di«  Vorgeschichte  Benedikt'»  behandelt.  Pfir  letstere  lag' 
eine  treffliche  Abhandlnng  von  Grandjean  dem  Heraasgaber  des 
Begistere  vor.  Die  W&hl  wird  ron  E.  Kindler  in  der  gleich- 
seitig erschienenen  Berliner  Dissertation  '  „Benedikt  XI.  (ISOä 
bis  1S04),  1.  Teil"  (32  S.)  mit  Becht  vor  allem  auf  den  Drack 
Earl'a  II.  von  Neapel  zurflckgefOhrt,  nährend  Fnnke  in  erster  Linie 
eine  nicht  zur  Klarheit  gebrachte  Grappiernng  der  £ardin&lft 
dafDr  verantwortlich  macht.  Im  zweiten  Abschnitt  „Italien" 
wird  zunächst  der  Prozels,  welchen  die  Colonna  beim  rSmiacben 
Senat  gegen  die  Gaetanis  anstrengten  and  die  ihnen  gOnatige 
Entscheidung  besprochen.  Fnnke  sagt  mit  Becht:  „Man  sieht, 
welche  Stimmung  in  Bom  herrschte,  was  für  eine  Gesinnnng 
gegen  Bonifaz  vorbanden  war."  Ton  einem  BDckschlag  in  dw 
Öffentlichen  Ueinnng  in  Folge  daa  schnOden  Attentats  von  An^^ 
ist  also  keine  Spar  zn  bemerken,  in  Bom  so  wenig  wie  in  Frank- 
reich treten  Thataachen  hervor,  die  auf  den  Eindruck  seines 
Uartyriums  znrOckznfOhren  wären  (gegen  Funke  S.  97).  — 
Zwischen  den  feindlichen  Parteien  der  römischen  Adelsfiiktionett 
ohne  Anhang  nnd  ohne  Stütze  verläfst  Benedikt  Bom.  Die  Dar- 
stellung seiner  Beziehungen  zn  den  verschiedenen  Mächten  £q- 
lopas  im  vierten  und  fünften  Abschnitt  molä  sieb  in  langen 
Back  blicken  und  kurzer  Verfolgung  des  weiteren  Ter!  an  b  be- 
wegen.  Hier  kann  nur  von  dem  Verhältnis  zu  Frankreich  di» 
Bede  sein,  Funke  schildert  die  Haltung  des  Papstes  ale  ver- 
eOhnlioh  aber  zugleich  fest  und  wDidig.  Zur  Nachgiebigkeit  be- 
wog  ihn  ebenso  sehr  der  Druck  der  Verhältnisse  als  seine  fried- 
liehe Oesinnang.  Benedikt  beseitigte  die  schwebenden  Streitpunkte, 
ja  er  gewährte  an  Philipp  einen  zweijährigen  Zehnten  zur  Aus- 
fübrnng  einer  UOnzreform,  indessen  er  liels  die  Parteigänger  dee 
Königs,  die  Colonna,  noch  auf  volle  Bestituiion  warten  und  ver- 
warf stillschweigend  das  ungestüme  Drängen  des  Königs  auf  ein 
Konzil  zn  nacbtr^licher  Aburteilung  seines  Vorgängers,  indem 
er  vielmehr  gegen  die  Urheber  des  Attentats  von  Anagni  eine 
fOrchterliche  Bannbulle  schleuderte.  Funke  vereuoht,  m.  E.  nüt 
Erfolg,  zwei  päpstliche  Briefe  vom  25.  März  und  2.  Apiil  1304* 
die  ein  erniedrigendes  Eutgegenkommen  gegenüber  Philipp  be- 
weisen würden,  da  sie  dem  KOnige  absenti  et  non  petenti  die 
Losspree hung  vom  Bann  gewähren,  als  Fälschung  zu  erweisen, 
bestimmt,  diejenigen  Franzosen,  die  etwa  durch  daa  Vorgehen 
ihres  Königs  wider  den  Statthalter  Christi  sich  in  ihrem  G^ 
wissen  bedrückt  fühlten,  zu  beruhigen.  Die  beiden  Briefe  finden 
sich  auch  nicht  im  Be^ster  und  es  fehlt  ja  nicht  an   ähnlichen 

1)  Sie  ist  vorurteilsfreier,  schärfer  in  der  ForBchnng  und  viel  ge- 
wandter in  der  DarBtellnng  als  Fnnke's  Schrift,  nur  gelangt  de  leider 
sieht  fiber  die  ereten  ADßLnge  hinan*. 
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Uactverkeii  der  franzdaiscben  StaatBknnst  jener  Zeit.  Kur  er- 
wachet aus  der  Darlegung;  von  Bemflhungen,  die  CfFentlicbe  Mei- 
nnsg  (üi  den  König  zu  beeinflussen  und  die  S^mpathieen  f^  di« 
outerliegende  Kurie  za  Terechfltten,  langst  nicht  der  Beweis,  dab 
dem  Attentat  Ton  Anagni  ein  wirklicher  Bbckschlag  in  der  öffent- 
lioben  Heinnsg  zugunsten  des  Papsttums  gefolgt  sei.  Ein  solcher 
w&re  allein  ans  dem  thatsächlichen  Verhalten  des  französischen 
Volkes  insbesondere  seiner  GeneralstILnde  zn  erbringen.  Wie  es 
nns  Torli^,  bezeugt  es  das  Gegenteil.  VgL  meine  bezflglicben 
AosfDbmngen  gegen  SchottmDller  in  den  Götting.  gel.  Am.  1888, 
I,  493  und  die  von  B.  Bets  gegen  Knöpfler  in  der  Eist.  Ztscbr. 
N.  P.  XXXI,  501. 

*8?.  De  recuperatione  terre  sancte,  trait^  de  potitiqae 
gönäiale  par  Pierre  Du bois,  avocat  des  oanees  ecoläsiastiquea 
an  bailliage  de  Coutancee  sous  Philippe  le  Bei.  Publik  d'apr^ 
le  manusoiit  du  Vatican  par  Ch.  V.  Langlois.  CoUection  de 
toites  pour  servir  \  l'ätnde  et  ä  l'enseignenieiit  de  l'histoire. 
Paris,  Alphonse  Picard,  1891.  XXIV  et  lii  p.  —  Die  vor- 
liegende kritiscbe  Ansgabe  des  ftberana  merkwürdigen  Traktats 
„Aber  die  Wiedergewinnnng  des  heiligen  Landes"  von  Pierre 
Dabois,  dem  bekannten  ideenreichen  Publizisten  aas  der  Zeit 
Philipp's  des  Schönen  ist  höchst  willkommen.  Sie  wird  den  Kreis 
derer,  welche  mit  gespanntem  Interesse  dem  unverhofft  frOben 
Auftauchen  ganz  modemer  Gedanken  bei  diesem  echten  Franzosen 
gefolgt  sind,  sicherlich  sehr  erweitern,  sie  trftgt  aber  auch  we- 
sentlich bei  zur  Vertiefang  unserer  Kenntnisse  von  diesem  Autor, 
aber  die  Forschungen  von  Waitlj,  Bontaric  und  Benan  hinaus. 
Um  1250  in  der  Nonnandie  geboren,  hörte  er  an  der  Pariser 
Universitftt  Thomas  von  Aqoino  und  Siger  von  Brabant,  war 
1285  ein  gereifter  Mann,  verfalate  1300  als  expertus  advocatus 
regalis  einen  Beformplan  voll  kühner  weltmnspannender  Gedanken 
mit  der  Anfschrift  „fiber  dte  AbkOrzung  der  Kri^e  und  Fro- 
lesse"  fOr  König  Philipp,  diente  dann  im  Streit  gegen  Bonifaz  Vm. 
und  später  in  der  Templerangelegenheit  als  gewandter  Famphletist 
wider  die  Kurie,  verWste  dazwischen  um  1306  sein  Hauptwerk, 
das  umfangreiche  Schriftetflck  fiber  die  Wiedergewinnung  des 
heiligen  Landes,  dessen  ersten  Teil  er  auch  dem  König  von  Eng- 
land und  dem  Papste  vorgelegt  wflnschte,  w&hrend  der  zweite 
Teil  die  eigentümlich  französischen  Haohtinteressen  in  aosschwei- 
fbndsm  Sinne  vertritt,  flberreichte  weiter  denselben  Traktat  1308 
dem  König  Philipp  in  neuer  Auflage  und  ver&Tste  gleichzeitig 
noch  Denkschriften,  welche  die  denteche  Königs-  und  K^ser- 
krone  fOr  Philipp,  ein  orientaUsehes  Königreich  für  einen  seiner 
Söhne  in  Anspruch  nahmen  (letztere  von  Langlois  wieder  abge- 
druckt [131—1401),   endlich  1313   eine  kurze  Abhandlung  zu- 
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^Dnsten  der  Ton  der  Kiiche  verbotenen  Turniere.  —  Lan^loie 
giebt  eiDea  gereinigten  Text  des  Traktats  de  leenperatione  t«rre 
sancte  aaf  Orand  der  Tatikanischen  Handschrift  in  QberaichÜioher 
Form  und  Teractaafft  nns  aach  Bekanntschaft  mit  dem  Wortlaut 
des  Traktats  von  1300,  der  bisher  nur  in  franiOsischem  Ansing 
von  Wtüllj  mitgeteilt  war,  indem  er  den  gröfsten  Teil  desselben 
unter  dem  Strich  mr  Tergleichnng  mit  Ähnlichen  Anelaeanngen 
des  späteren  Traktats  mitteilt.  Fflr  die  Benrt«ilDng  Dnbois' 
macht  der  Herausgeber  in  der  knappen  trefflichen  Einleitung  den 
bedeatBamen  Oesichtapnnkt  geltend,  daTa  je  mehr  ans  seine  Vor- 
schläge durch  ihre  Originalität  in  Erstannen  setzen  nnd  durch 
die  Weite  seines  Blickee  zur  Bewnnderung  reizen,  nm  eo  geringer 
der  Einflufa  war,  den  er  auf  die  Leitung  der  Staatsangelegen- 
heiten beaaCs.  Die  praktischen  Politiker  werden  ihn  als  Utopisten 
belächelt  haben,  wenn  er  die  S&kDlarisation  des  Kirchenstaats, 
die  Konfiskation  der  Eiicbengflter  verlangte,  wenn  er  ein  inter- 
nationales Schiedsgericht  lor  Sicbemng  des  ewigen  Friedens 
zwischen  den  unter  Frankreichs  Hegemonie  verb&ndeten  Staaten 
des  Abendlandes  forderte,  wenn  er  gegen  das  COtibat  protestierte, 
die  Franenklöster  durch  Mädchenschulen  ersetzsn,  den  Unterricht 
in  den  lebenden  Sprachen  einführen  und  sonst  ebenso  das  ganze 
ünterrichtsweeen  wie  die  militfliische  Taktik,  die  Qesetze  wie  das 
Bechtsver&hren  reformieren,  das  heilige  Land,  wenn  es  erst  wie- 
der erobert  sein  wtlrde,  durch  planmä&ige  Ansiedelung  sichern 
wollte  n.  a.  m.  Die  Pamphlete,  die  er  zur  Förderung  der 
praktischen  Staatsxwecke  lieferte,  waren  Nebenarbeiten,  bestimmt 
die  Aufmerksamkeit  der  mafsgebenden  Personen  zu  erregen,  aber 
Dnbois  stand  immer  der  Leitung  der  Staatsangelegenheiten  fem, 
es  läät  sich  nachweisen,  dafs  er  in  die  Qeheimnisse  der  fran- 
zfisiechen  Politik  nicht  eingeweiht  war.  Indessen  wenn  er  zn 
seiner  Zeit  ohne  EUnflofa  und  Bnhm  blieb,  so  glänzt  sein  Name 
nm  so  heller  in  der  Entwickelungsgeschichte  modemer  Ideen. 
Allen  Freunden  derselben  sei  die  treffliche  Publikation  Lsnglois' 
warm  empfohlen. 

•88.  August  Stöoksr,  Über  Johannes  de  Cer- 
menate.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  einer  Qoelle  für  die  Qescbichte 
Heinrich's  IL  nnd  Italiens  im  14.  Jahrhundert.  Heidelberger 
Dissert.  1891.  51  S.  —  Eine  gut  geschriebene  eindringende 
Monographie,  die  sich  tlber  alles  verbreitet,  was  zur  Würd^^g 
des  MaU&nder  Notars  und  seines  wertTbllon  Oesohichts Werkes 
dienen  kann.  Sie  ruht  anf  der  kritischen  Ausgabe,  welche  seitens 
des  Institnto  storico  Italiano  in  den  Fonti  per  la  storia  d'Italta 
1889  von  Fsrrai  geliefert  wnrde.  Gesunde  Kritik  und  selbst* 
stfiodiges  Urteil  sind  dem  Verfasser  Oberall  nachzurtUimen.  Ton 
den  fnnf  Abaobnitten  seines  Bncbes   bebe   ich  den  vierten   über 
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Stellang  imd  Gesmniuig  des  Verfassers  und  den  fDniten  Aber 
Wert  und  Bedentang  seines  Werkes  als  hiatomche  Quelle  her- 
Tor.  Im  EinTentändnia  mit  dem  Herausgeber  zählt  er  Cermenate 
nicht  zu  den  Uei&eponien  der  ghibellinischen  Partei,  alrar  er 
findet  Hein  Urteil  bestochen  in  der  bekannten  EizAblnng  von 
Vergevaltignng  des  Faptttes  Clemens  durch  die  Abgesandten  Phi- 
lipp's  des  Schönen,  die  ihn  im  Sommer  1313  zu  feindseligen 
Schritten  nider  Heinrich  vn.  gezwungen  hätten.  Die  pftpatliohe 
Politik  hatte  ganz  nnbeeinflulat  von  Frankreich  dieselben  Wege 
einschlagen  mflsaen.  Znr  Erklaiung  der  im  einzelnen  sicher  nn- 
begrOndeteu  ErzOblang  Cermenate'e  möchte  ich  verweisen  anf  die 
nnbestrittene  Nachricht  bei  Tolomeo  von  Ldcca  (Horatori  H, 
1337),  die  von  einem  Eingreifen  der  franzöeischen  Prinzen  in 
die  p&pstliche  Politik  zn  nngansten  des  Kaisers  während  des 
yienner  Konzils  (1311/12)  berichtet. 

*89.  Nicolai  episcopi  Botrontinensia  relaüo  de 
Heinrici  YU  imperatoris  itinere  italico.  Als  Qaellenschrift  und 
für  akademische  Übnngen  heransg.  von  Eduard  Hefck.  Inns- 
brui^,  Wagner,  1888.  LXm  und  103  S.  gr.  6".  —  Heyck 
hat  ans  die  erste  kritische  Aosgabe  der  Schrift  des  Nikolaus  von 
Bntrinto  über  den  BOmeizng  Heinrich's  TU.  geliefert.  Er  giebt 
einen  buchstabengetreuen  Abdruck  der  Pariser  Handschrift,  da 
er  so  eine  besonders  lehrreiche  Torlage  tOi  akademische  Übui^n 
gewähren  kann,  anlserdem  weU  er,  allerdings  wohl  mit  Unrecht, 
meint,  die  FariaeT  Handschrift  sei  aus  der  Feder  des  TerfasserB 
hervorgegangen.  Gegen  die  hezagtichen  Erörterungen  des  Ter- 
fassers  habe  ich  Zweifel  erhoben  in  der  Deutschen  Litterator- 
zeitung  1890  Sp.  1277 — 1279  nnd  ancb  das  Vertrauen  Hejck's 
in  die  Wahrheitsliebe  des  Terfassers  als  keineswege  begründet 
hingestellt. 

*tO.  Felix  Jo§l,  Lupoid  III.  von  Bebenbnrg, 
Bischof  von  Bambei^.  Teil  I. — Sein  Leben.  Hall.  Diss.  1891. 
&6  8.  —  Joöl  giebt  eine  selir  fleilsige  Biographie  des  bekannten 
Pnbliciaten,  der  1338  „aus  feurigem  Eifer  f&r  das  deutsche 
Vaterland"  das  Buch  über  die  Rechte  des  König-  und  Kaiser- 
tums ver&Tste,  in  dem  er  den  Standpunkt  des  Kurvereins  von 
Kense  theoretisch  vertrat.  Der  Lebenslauf  Lupold's  „im  ganien 
ein  recht  ehrenvoller  und  erfreulicher"  bietet  nichts,  was  Aber 
ein  typisches  Interesse  hinaa^nge.  Lupoid  stammte  ans  tTia- 
kiachem  Ministerialengeschlecht,  studierte  in  Bologna,  war  Dom- 
herr von  W&rzbnrg,  Hünz,  Bamberg  nnd  starb  1363,  nachdem 
er  zehn  Jahre  lang  Bischof  von  Bamberg  gewesen,  ohne  sich  in 
Beich  und  Land  besonders  hervorzuthnn.  Dafs  er  in  BoI(^a 
stndiert  habe,  beruhte  bisher  nur  auf  Iritheim'e  Angabe.  JoSl 
kann   sich   auf  die   Matrikel   der  dentschen  Nation  zn   Bologna, 
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die  FriedlAnder  heranBgegsben  hat,  bezieheii.  Einam  zweiten 
Teile  hat  er  die  Bespreobnng  von  Lspold's  Werken  vorbehalten. 
Inzwischen  hätte  er  beim  Hinweia  auf  die  bezflglicfae  Litt«rAtur 
den  Exkurs  von  Qierke  (Joh.  Althnsins  1880,  S.  60 — &5),  der 
gegen  Bieiler's  Unterach&tznng  kr&ftigat  protestiert,  nicht  nner- 
w&hnt  lassen  sollen. 

*9].  Louis  Ga;et,  Le  grand  schisma  d'Occident 
d'apr^  les  docnmente  oontemporains  däpos^  au  arcbiree  se- 
oritei  dn  Tatican.  Los  origines  T.  I:  XXXIII,  431,  193;  T.  U: 
292,  199.  Paria,  Welter;  Florenz,  LOscher  &  Beeber;  Berlin, 
CaWar;,  1889.  —  Man  kennt  bereits  die  Oeschiehte  dieses 
Baches :  ein  französischer  Abbä  sieht  sich  im  Tatikaniechen  Arohir 
Tor  einer  bandschriftlicben  Sunmlnng  von  25  FoliobAnden  Aber 
das  grofse  Schisma.  Sein  knrialer  Verstand  sagt  Ihm,  er  dfirfe 
nicht  wagen  die  Frage ,  ob  Drban  VI.  oder  ClemeilS  VII. ,  der 
BOmer  oder  der  Avignoneser  der  rechtmüTsige  Papst  geweeen  sei, 
•otscheiden  zn  wollen  (ol^leieh  die  deutschen  Dltramontanen  sich 
dies  doch  anmalsen  '),  nachdem  die  Kirche  diese  Frage  fltr  all- 
en tscfaieden  erklärt  nnd  sich  die  Immgarierimg  einer  nenen 
Papstreihe  durch  das  Eonstanzer  Konzil  gefallen  lassen  habe. 
Sein  franzOBisches  Herz  aber  versichert  ihm  immer  wieder,  nar 
dnrcb  Zwang  sei  die  Knrie  in  die  H&nde  des  bmtalen  Neapoli- 
taners geraten,  der  sie  dem  echOnen  Lande  an  der  Bhone  ent- 
fremden wollte.  Indem  er  nnn  die  Entstehung  des  Schismas 
durch  ein  weitansgesponnenee  ZeogenverhOr  zu  beleuchten  nnter- 
nimmt,  erweist  sich  das  Ohr  seiner  Herzaeite  fiberaus  empfing- 
lich,  es  vernimmt  in  den  Aussagen  der  rebellischen  Kardinäle 
den  ^accent  de  sincdritä',  während  auf  der  anderen  Seite  nnr 
dampfe,  diaharmoniache  Töne  herandringen.  Mangel  an  Vor- 
kenntnissen ,  sonver&ne  Vemachläasignng  der  neueren  Litteratur, 
ein  öberraschendes  Deficit  an  kritischer  Einsicht  und  Scb&rle 
machen  es  ihm  leicht,  in  seiner  Befangenheit  tu  verharren.  So 
entsteht  ein  unglOckliches  Buch,  dessen  Text  heinah  völlig  wert- 
los ist,  weit  der  Verfasser  fdr  seine  Quellen  zweierlei  MaTa  und 
Qewicht  gebraucht,  weil  er  die  litterarische  Abhängigkeit  der 
wichtigsten  Aktenstdcke  voneinander  nicht  erkannt  bat,  weil  Leae- 
nnd  Überaetzungsfebler  fiberall  dem  Verständnia  entgegenb-eten. 
Der  Wert   der  urkundlichen   Beilagen,   die   beinahe   zweihundert 

1)  Freilich  steht  ihrer  Ansicht,  dafs  erat  durch  die  fingierte  nach- 
trKgliche  Einberufung  des  Koustanzer  KondU  seitens  Oreeor's  XII. 
dasselbe  öknmeiiischen  Charakter  erhalten  habe  und  in  der  Znlassnog 
dieser  Fonnalitüt  die  Anerkennung  der  römischeii  Papstreihe  liege 
^antor,  Qewhichte  der  Päp.tte  I\  IGö)  entgegen,  dab  der  Obedieiu 
Benedikt'«  XIII.  bei  ihrem  Übertritt  zum  Konzil  die  gleichen  For- 
malitliten  zugestanden  wurden.  Dafa  Benedikt  XII.  selbst  hartnäckig 
abweisend  bheb,  ändert  nichts  an  der  Sachlage. 
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fieiten  am  Sohlusse  jedes  Bandes  füllen  and  insgesamt  »in  Drittel 
des  gaauD  Werkes  eianetamen,  wird  durch  dieselben  Mängel  b«- 
«inirftchtigt,  dennoch  bringen  sie  in  vielen  Stocken  eine  sehätzbare 
Bereichemng  nnsereB  Materials  und  bestätigen  die  AufTasaung, 
veteher  Sonehon  entgegengetreten  war,  daCs  Uneinigkeit  im  Ear- 
-dinalskolleg  die  Wahl  auf  den  Barenser  gelenkt  nnd  eine  Ver- 
gewaltigung der  Kardinäle  durch  die  BOmer  nicht  stattgefunden 
babe.  Zu  n&herer  Information  rerweise  ich  anf  die  eingehenden 
Beiensionen  ron  N.  Valoia  in  der  Bibliothäqae  de  l'fcole  des 
«h.,  T.  LI  (1890),  p.  1S8— 142  und  ton  B.  Befs  in  SohDrer's 
theolog.  LittEtg.  1891,  Sp.  281—286.  Talois  hat  1890  in  der 
Bevne  des  qnest.  histor^  T.  XltVIII,  353 — 420  eine  mir  leider 
nicht  zngfiaglichfl  Abhandlung  l'^lection  du  pape  Urban  VI.  ver- 
OAntlicht,  in  der  er  nngedruckte  Qoellen  ans  Pariser  Haad- 
eohriften  Terwertvt.  Sie  ist  schon  benatzt  von  Paetor,  Geech. 
der  Papste  I*,  98  fl.  K.  Wmck. 

9t.  In  dem  Januarheft  (1693)  der  Bevue  des  Qaeetions 
historiqoes  berichtet  N.  Valois  in  einem  Artikel  „Louis  I., 
dnc  d'Anjon  et  le  grand  schisme  d'Occident"  nach 
isa  in  der  Btbl.  fiaiberini  erhaltenen  Briefton  des  Henogs  und 
naoh  anderen  Handschriften  eher  seine  Verhandlungen  mit  Cle- 
mens VII.,  infolge  deren  er  dem  Papst  seine  UnteistHtsung  za- 
aagte  and  dafür  nicht  nur  von  Johanna  Ton  Neapel  adoptiert 
wurde,  sondern  auch  einen  groben  Teil  der  pftpstUchen  Einkaufte 
fDi  ein  Jahr  erhielt. 

Vi.  Nachdem  H.  Haupt  in  der  Zeitachr.  f.  (i.  d.  Ober- 
rheins  N.  F.  V  die  Einwirkung  des  Schismas  auf  die  ober- 
rheinischen Landschaften,  besonders  die  Bistümer  Basel,  Strafs- 
burg  uud  Konstanz  geschildert  nnd  dann  ebenda  N.  F.  TI  die 
kirchliche  Politik  Markgraf  Bemhord's  I.  von  Baden  von  1378. 
bis  1416  dargelegt  hatte,  giebt  er  im  Archiv  des  historischen 
Vereins  flr  üuterfranken  1891  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
gleichzeitigen  revolutionären  Bewegungen  in  Wflrzbnrg 
nnter  Bischof  Gerbard  von  Sohwarzburg.  Die  clemen- 
tistische  Propaganda  benutzte  den  Streit  des  herrischen  Biachob 
nnd  der  Stadt,  indem  sie  mit  der  demokratischea  Partei  in  der 
letzteren  sich  in  Verbindung  setzte. 

M.  Die  Studien  und  Mitteilungen  ans  dem  Benediktlner- 
and  Cistercienserorden  XIII,  1  bringen  einen  Anäatz  von 
A.  Schatz  über  die  Stellung  Leopold's  III.  (1365— 1386) 
von  Österreich  zum  grofsen  abendländische! 
Schisma. 

•6.  Gm&dl^end  für  die  Beurteilung  Benedikts  XIII.  und 
der  Unionsbewegung  sind  die  ersten  zehn  Jahre  seines  Pontiflkats. 
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F.  Ebrle  hat  zirei  einschla^Dde,  bisher  fast  imbekannte  Hand- 
Echriftensammlungen  (des  KardinalB  van  Fampelana  and  Fetais 
TOD  Luna  eelbst)  wieder  an  das  Licht  gezogen  (Archi?  f.  Litt. 
u.  KQ.  VI,  'I:  „Nene  Materialien  znr  Qeechichte  Fe- 
ter's  von  Luna  [Benedikts  XI[I]").  In  den  den  einzelneQ 
Aktenstücken  Toransgeschickten  Einleitungen  stellt  Ehrle  mit  t&I- 
liger  Beherrschung  des  gedmckten  Qaellenmaterials  und  der  bis- 
herigeu  Forschungen  den  historiechen  Ertrag  fest.  Als  wichtig  nnd 
neu  seien  heirorgehoben :  Beziehungen  Benedikt's  zn  Italien  (1  n.  4i\ 
erste  aesandtscbaften  zwischen  ihm  ond  Bonifaz  IX.  (4),  Bene- 
dikt's Unionspolitik,  bezeichnet  durch  die  „via  jusütiae  decla- 
randae"  (5.  7),  das  zweite  Pariser  Konzil  August  1396  nebst 
einer  Skizze  der  Toransgehenden  französischen  UnionsTerhandlungen 
vom  Jali  1395  an  (6),  die  projektierte  Sendung  des  Kardinals 
von  Fampeluna  (12),  die  Fartei  der  Ünionskardlnäle  nnd  ihr» 
Bestrebungen  (13.  15),  neuer  Bericht  Dber  das  dritte  Pariser 
Konzil  1398  (13),  geheime  Proteste  Benedikt's  wfthrend  der  Ver- 
handlnngen  mit  den  französischen  Gesandten  bebafs  Aufhebung 
der  Belagerung  FrOlgahr  1399.  —  Zu  eindringender  Kritik  des 
Anonymus  von  8.  Denys  wird  hier  reichliches  Material  darge- 
boten. —  Fortsetzung  folgt. 

M>  Band  I  der  ersten  Serie  der  Monumenta  Vatioana 
historiam  regni  Hnngariae  illustrantia  eathfilt  „Ba- 
tionee  collectorum  pontiflciorum  in  Hungaria",  Bd.  II  „Acta  le- 
gationis  cardinolis  Gentilis",  Bd.  III:  „Bullae  Bonifacii  IX. 
J389— 1396".  Beß. 

*97*  Die  Lebensbeschreibungen  der  Päpste  Gregor  XII.> 
Johann  XXII r,  Martin  V.  nnd  Bugen  IV.,  die  des  letzten 
nur  bis  zum  Jahre  1439,  das  Werk  eines  Klerikeranonymns  in 
der  ümgebong  Otto  Colonna's,  nnd  in  den  Jahren  1439—1447 
entstanden,  das  besonders  die  schon  bekannten  biographischen 
Notizen  Ober  die  erwähnten  Päpste  bereichert,  publiziert  aus 
dem  Codex  lat.  14134  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  MOncben 
F.  X.  OlarsschrOder  in  der  „Bömiscben  Quartal schrift  fQr 
christlicbe  Altertumskunde  und  fflr  Kirchengeschichte",  ß.  Jahrg., 
1891.  8.   179—187.  NihAaua  MUÜer. 

98-  A.  Kneer  (Kardinal  Zabarella.  Franciscns  de 
Zabarellis,  Cardinatis  Florentinns.  1360 — 1417.  Ein  Beitrag 
zur  aeschiobte  des  grofsen  abendländischen  Schismas.  Erster 
Teil.  Dissert.  H&nst«r  1691)  stellt  zum  erstenmal  vollstfindig 
auf  Qrund  eorgföltiger,  auch  handschriftlicher  Studien  die  Datw 
von  Zabarellas  Leben  bis  zu  seiner  Ernennung  zum  Bischof  von 
Florenz  durch  Jobann  XXIII.  am  16.  Jnli  1410  zusammen. 
J}azn  Exkurs  Aber  einzelne  Fragen,  iusbesoiidere  Nachrichten  ftber 
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Scbfller  des  gefeierten  Kecbtalebren;  im  Anhang  Analyse  von  Zn- 
barelltts  Traktat  tkber  das  Schisma  und  Anfang  desselben  nach 
einer  Bonner  Uandscbrift.  Fortsetzung  Aber  die  kircbenpolitiacbe 
Wirksamkeit  des  Kardinals  und  neue  Ausgabe  jenes  Traktats 
Btehen  in  Aussicht. 

M.  B.  BefB  („Stadien  zur  Qeschichte  des  Eon8tanzer 
KoniiU.  1.  Band.  Frankreichs  Kirchenpolitik  und  der  Prozefs 
des  Jean  Petit  Aber  die  Lehre  vom  Tjrannenmord  bis  zur  Beise 
EOnig  Sigismnnds.  Harburg,  0.  Ehrhardt,  1891.  gr.  8.  XIV 
and  236  S.)  will  ans  dem  Oegenaatz  der  inneren  fcanzösiBchen, 
kirchlichen  vie  pclitischen  Parteien  herane  die  ßoUe,  welche 
frankreieh  im  Konzil  gespielt  hat,  verständlich  machen.  Nach 
einem  Überblick  Aber  das  Ineinander  der  kirchlichen  und  po- 
litischen Frage  in  Franicreich  von  13tJ0 — 1413  setzt  die  Cnter- 
Bucbung  im  ersten  Abschnitt  („Johannes  Gerson  und  das  Pariser 
Urteil")  bei  dem  Jahre  1389  ein:  Erst  unter  Benedikt  XIII. 
ergreift  der  Gegensatz  von  Bnrgund  und  Orleans  auch  die  kirch- 
liche Frage.  Von  Ailli  abweichend,  entscheidet  sich  Gerson  ftkr 
Bargund  und  läfst  sich  anch  dnrch  die  Ermordang  Lndwig'd  von 
Orleans  nicht  irre  machen.  Erst  als  die  burgundische  Politik 
seit  1411  in  ein  revolutionäres  Fahrwasser  einlenkt,  wendet  er 
sich  mit  den  „Patrioten"  von  ihr  ab  und  leitet  den  Pariser 
Prozefs  gegen  Jean  Petit's  Lehre  vom  TTrannenmord  ein.  Dieser 
verl&nft  unter  dem  wechselnden  Binflnb  der  gleichzeitigen  po- 
litlechen  Eieignisse  und  endet  mit  der  Verdammung  der  Lehre. 
Aber  Johann  von  Burgnnd  appelliert  an  den  Papst  —  Der 
zweite  Abschnitt  („Die  Entscheidung  des  Eonstanzer  Konzils  am 
6.  Juli  1415  und  ihre  Vorgeschichte"}  untersucht  zunächst  das 
Verh&ltnis  Johann'e  XXIII.  zu  den  franzCsischen  Parteien  vor 
dem  Konzil:  Die  oileaniatische  Partei  nimmt  sich,  nachdem  sie 
im  Gefolge  der  Revolution  von  1413  das  Übergewicht  erlangt 
hatte,  der  gallikaniscben  Bestrebungen  an,  welche  nach  dem  Pi- 
saner Konzil  von  der  Begiening  fallen  gelassen  worden  waren. 
Bei  ihr  findet  Sigismnnd  Entgegenkommen  mit  seiner  Einladung 
zum  Konzil;  die  Petit'sche  Sache  wird  mit  der  TJnionsfrage  ver- 
knüpft. —  Die  orloanistischen  Kardinäle  Ailli  und  Fillastre  unter- 
stfltzen  anfkngs  auf  das  Lebhafteste  Sigismund'a  Unionspolitik, 
machen  dann  aber  eine  Schwenkung  in  das  pHpstlich- italienische 
Lager,  ftlr  welche  auf  Gmnd  erneuter  Untersuchung  der  ünions- 
verbandlnngen  im  Januar  und  Februar  1415  und  der  Entstehung 
der  Konzilsnationen  eine  von  Tschackert  abweichende  Erkläinng 
gegeben  wird.  Die  beiden  Kardinäle  versuchen  die  französische 
Kouzilgnatiou  hinter  sich  herzuziehen  und  werden  dabei  unter- 
etotzt  durch  die  kSnigliche  Oesandtschaft,  welche  infolge  eines 
politischen   Umschwungs   in   Paris   eine   der   Unionspolitik  Bigis- 
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mnnd's  entge^ren^esetzle  Bichtung  erhalten  hat  Der  Veranch 
nuialiDgt  dank  den  BemQhungen  des  Patiiarcheo  Jobannee  Haa- 
losü  von  Antioohien  und  der  neatralen  Haltung  der  Pariser  Dni- 
TersitntEgesandtsehaft.  —  Von  diesor  gefordert  nnd  Teimittelt 
dnrch  Herzog  Lndwig  von  Bajem-Ingolatadt,  der  sich  von  der 
französischen  Gseandtschsft  lossagt,  findet  nach  der  Aosliefemng 
des  Papstes  wieder  eine  Änssöhnong  Sigismand's  mit  den  ot- 
leanistischen  Kardinftlen  statt  und  nun  Terencht  Gteraon  eine 
gOnstige  Entecheidong  der  Petit'schen  Sache  herbei tafOhren.  Ab«: 
die  bargundische  Q«Bandtschaft  weils  die  Opposition  der  Konnla- 
nationeu  gegen  Sigismand's  Willkür  geschickt  zn  benntzen,  und 
so  kommt  nur  eine  akademische  Verdammung  der  radikalen  An- 
sicht über  den  Tyrannenmord  instande. 

100.  Be?ne  d'hiet.  diplom.  VI,  a  veröffentlicht  E.  Jarrj 
<(„Un  enlivement  d'ambaasadenrs  an  XV'  siftcle")  mit 
begleitender  Erl&atemng  bisher  angedrnokte  Briefe,  welche  über 
den  Anteil  des  Herzogs  Johann  ohne  Farebt  von  Bnrgnnd  an 
der  Aufhebung  der  im  Jnni  1416  von  Konstanz  nach  Frank- 
reich gehenden  Qesandtschaft  nnd  seine  dabei  leitende  Absicht 
neaes  Licht  verbreiten.  Beß. 

101.  Bd.  CXXIV  der  Sitzungsberichte  der  Kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien.  Fbilosophiscb-historische  Klasse. 
Wien  1891  entbftlt  in  Nr.  VII  eine  Abhandlung  vom  Amanuensis 
der  k.  k.  Hofbibliothek  Dr.  Rudolf  Beer,  Die  Quellen  fflr 
den  „Liber  diarnns  Concilii  Basiliensis  des  Petrus 
Bruneti".  Der  Verßtsser  hat  alle  Pariser  Handschriften  des 
von  Etienne  Baluze  Liber  diumaa  betitelten  Werkes  pal&ographisch 
und  diplomatisch  geprüft.  Dos  Besnltat  seiner  klaren,  scharf- 
sinnigen üntersnchnng  ist:  die  Biblioth^ue  Nationale  besitzt 
Fetor  Bmneti's  aatograpbe  Zusammen  Stellung  von  Belationen  über 
das  Baseler  Konzil,  wie  sie  der  Kanonikus  von  Arras  nnd  Froto- 
notar  des  Konzils  ans  seinen  reichen  Kollektaneen  in  zwei  Fo- 
lianten arbeitete  und  dem  Decbanten  und  Kapitel  Obersendet«. 
Balnze's  vorzDglicbe,  dmckferttge ,  erste  Abschrift  hat  far  die 
kOnftlge  Edition  in  den  Honnmenta  Concilioram  generalium 
Saeculi  XV  den  Wert  einer  guten  Ausgabe.      C,  A.  Wilkens. 

*  i98>  Aas  einer  Handschrift  der  bischöflichen  Seminar- 
bibliothek in  Trier  veröffentlicht  H.  V.  San  er  Und  in  der  „BO- 
mischen  Qaartalschrifl  fOr  christliche  Altertumskunde  und  für 
Kircbengeschichte".  5.  Jahrg.  1891.  8.  362 — 363  die  Bede, 
welche  Wilhelm  Filastre,  Bischof  von  Toumay,  als  0»- 
sandter  des  Herzogs  Philipp  von  Burgund,  in  Sachen  eines 
TOrkenkrenzzugs  vor  Pins  II.  im  öffentlichen  Konsistorium  am 
6.  Oktober  1468  zu  Kom  hielt 
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*ltS.  Die  VerwflBtan^  dar  Stadt  Mainz,  herbeigeführt 
durch  den  Oegner  Dieter's  ron  iBenbarg,  den  von  dem  p&pst- 
licben  Stuhle  bestitigten  Eizbiechof  nnd  EarfDrsten  von  Hiiiiu, 
Adolf  von  Nasean,  Ende  Oktober  1462,  schildern  Vetse, 
«elebe  H.  V.  Saaerland  zusammen  mit  einer  eben&lls  poeti- 
schen Scbildenmg  des  ^olsen  Brandes  in  Erfurt  sm  11.  Juni 
1472  aoB  einer  Trierer  Handschrift  in  der  „BSmischen  Quartal- 
schrift  fOr  christliche  Altertmnakande  and  fOr  Eirchengeschichte " 
(5.  J&big.    1891.    8.  363—365)  publiziert.     Nikolaus  Malier. 

*194.  Ludwig  Pastor,  Geschichte  der  PSpste  seit 
dem  Ausgang  dee  Hittelalters.  Hit  Benutzung  des  päpstlichen 
Oeheimarchiva  und  vieler  anderen  Archive.  1.  Band.  Qeschichte 
der  Papste  im  Zeitalter  der  Benaissance  bis  zur  Wahl  Piue  IL 
Zweite  vielftch  umgearbeitete  und  vermehrte  Auriage.  Frei- 
bnrg  i.  B.,  Herder,  1891.  —  In  der  voiliegenden  zweiten  Auf- 
lage sind  die  Ergebnisse  der  in  den  letzten  fünf  Jahren  verOffent- 
licbtea  Forschungen  mit  anerkennenswertem  Fleiäe  nachgetragen. 
Hm  wild  den  bibliographischen  Anmerkungen  das  Verdienst  greiser 
Toll  ständigkeit  zusprecjien  mflssen.  Freilich  ist  die  Darstellung 
selbst  auch  jetzt  nicht  von  ebenmUsiger  Ausföhrlicbkeit  Die  Ge- 
schichte der  rOmjaohon  Nachfolger  Urban's  VI.,  die  zahlreichen 
ünionsversDche  ihrer  Zeit,  die  „zn  den  traurigsten  E^iteln  der 
Eirchengeschichte "  gehören,  sind  mit  wenigen  Worten  übergangen, 
sie  sind  auch  in  dieser  zweiten  Auflage  ebenso  wie  die  Qeschichte 
der  Konzilien  und  der  deutschen  Neutralit£t  viel  kürzer  behan- 
delt als  die  Qeschichte  der  Avignoneser  FSpste,  die  doch  anisei- 
halb  des  eigenüicfaen  Themas  liegt.  Die  Vermehrung  des  Textes 
der  En&hluiig,  die  auf  619  Seiten  46  Seiten  betrogt,  kommt 
(mit  20  auf  120  Seiten)  vorzugsweise  der  Qeschichte  Nikolaus  V. 
zngute.  Wir  dflrfen  gespannt  sein,  ob  der  Verfasser  sein  Werk 
Ober  den  zweiten  Band  hinaus  fortsetzen  oder  als  Erbe  Jannsen's 
dessen  Werk  weiterffibreu  wird?  Im  dritten  Bande  wQrde  «s 
ihm  nicht  möglich  sein,  „traurige  Kapitel  der  Kiichengeschiehte " 
kurz  EU  flhergehen.  Der  Ter&sser  legt  Argwohn  gegen  die  Unbe- 
fangenheit seiner  Darstellung  schon  Kaiserlich  nahe,  wenn  er  oft- 
mals zur  Bekräftigung  seiner  Auffassung  das  Zeugnis  unkatho- 
liscber  Oelehrten  mit  der  Andentui^  anfahrt,  dals  sie  gewi& 
gern  anders  aussagen  würden,  wenn  sie  nur  kannten.  Ich  ver- 
weise auf  die  Dbrigens  um  das  doppelte  vermehrte  Darstellung 
der  Wahl  Urban's  VI.  S.  102,  Anm.  3  wird  da  „der  jfidiache 
Historiker  Simonsfeld"  als  Zeug«  ihrer  kaoonistiscbeD  Ofiltigkeit 
angefahrt  und  wenige  Zeilen  spater  das  Zeugnis  Bachmann's 
gegen  Souohon's  „ganz  vereinzelt  stehende"  Aufiassung  als  be- 
sonders   wichtig    hervorgehoben,    weil    es    ans  der  Feder    eines 
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Uannes  stamme,  der  bei  eeiner  feindlichen  Sietlang  zun  £&- 
tholicismus  „Gicli  gewifs  nur  durch  den  Druck  der  stärksten  Ar- 
gumente zu  diesem  Urteil  bekannte".  Aber  Pastor  bUte  nicht 
bestreiten  dSxfen,  dafe  man  auch  anderer  Ansicht  sein  könne. 
Sein  Freund  Finke  bat  in  den  Q&tting.  gel.  Ans.  1890  8.  96fr 
aoageBprochen,  da&  die  Behandlung  der  Wahl  Urban's  Tl.  durch 
Sonchon  uneingeschränktes  Lob  verdiene,  obwohl  durch  Gayet's 
Publikation  in  den  Kinzelbeiten  aich  manchea  ändere.  Die  toq 
Souchon  als  grundlegend  bezeichnet«  Darstellung  der  Wahl  duroh 
die  drei  italieniechen  Kardiu&le  Tom  2&.  bis  26.  Juli  bleibe 
Grundlage  auch  oach  der  Gayet'schen  Publikation.  Lüist  Pastor 
auch  bei  ihm  „die  etAiksten  Argnmente"  gelten  oder  sdirwbt 
Finke  „mangelhaft  und  parteiisch",  wie  Souchon?  —  An  einigoi 
Stellen  des  Bandes  finden  sich  Ergänzungeo  aus  neuem  band- 
Bchriftlichen  Material.  Ich  fahre  an  S.  152  Anm.  3  (gegen 
8.  143  der  ersten  Auflage),  wo  die  AbfasBung  der  epistola  pacis 
Konrad's  von  Qelnbansen  nach  cod.  Palat.  692  auf  den  Mai 
1380  festgesetzt  wird,  8.  276  Anm.  3  (S.  2&8)  ein  Schreibea 
aus  dem  rOmischen  Staatsarchiv  Qber  die  AnÖnge  von  Enea 
SilfioB  geietlicber  Laufbahn,  S.  332  (8.  310)  Mitteilungen  fiber 
einen  Beformplan  des  Xaxdinal  Capranica  und  8.  686  einm 
Brief  des  Kardinal  Bobert  von  Genf  an  Karl  IT.  vom  14.  April 
1378,  in  dsm  er,  der  spätere  Gegenpapst,  die  Wahl  TTrban's  Tl. 
anzeigt.  Auf  den  späteren  Protest  weist  nichts  hin  als  die 
Worte  in  conclavi  aolummodo  nnius  noctis  mora  pertracta,  qnod 
Romani  in  longioris  temporis  in  dicta  conclavi  moram  consentire 
nolneinnt  ^^  K.   Wende. 

If5.  Unter  dem  bescheidenen  Titel  „Aphorismen  zur 
Geschichte  des  MÖnchtums  nach  der  Begel  dea 
hl.  Benedikt"  liegt  uns  im  3.  und  i.  Heft  des  elften  nnd 
im  1. — 4.  Heft  des  zwölften  Jahrgangs  der  „Studien  und  Mit- 
teilungen aus  dem  Benediktinerorden"  eine  etwa  200  Seiten 
nmhssende,  fleifsige  Arbeit  des  Dr.  Pius  Schmieder,  Bene- 
diktiners in  Stift  Lambach  (OberOsterreich)  vor,  in  welcher  di« 
Geschichte  des  benediktinischen  UOnchtnms  von  der  Zeit  des 
Orden sstifters  bis  auf  unsere  T^e  herabgefQhrt  wird.  Wenn  der 
erste  Teil  der  Arbeit  im  ganzen  mehr  auf  Duicharbeitung  der 
Primärquelleu  scbliersen  l&iat,  so  wird  doch  anch  die  Bkiaaea- 
hafte  Darstellnug  der  verwickelten  Ordensgeecbichte  iu  den  letzten 
Jahrhunderten  für  manche  von  Interesse  sein  nnd  erwünschte 
Belehrung  bieten.  Der  Terfasaer  gliedert  seinen  Stoff  folgender- 
mafsen:  A.  Mittelalter.  I.  Zeitraum  (480 — 910j:  Daa  ungeteilte 
HOnchtnm  unter  Benedikte  Kegel.  II.  Zeitraum  (910—1119): 
Emenening  und  Entwickelung   des   bisher   eioheittidien   MOneh- 
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tnma  durch  streDg  gemeinsame  ObseryaDZ  in  Ordenazweige. 
m.  Zeitranm  (1119 — 1417):  Zentralisation  innerhalb  des  Mönob- 
tnms.  B.  Neaieit.  I.  Zeitraum  (1417 — 1563):  Emeuernng  des 
HOnchtnmH  nnd  teilweise  Umgestaltung  desselben  durch  EinfOh- 
nmg  seitlicher  Oberen.  Beginn  der  allgemeines  Säkularisation. 
II.  Zeitraum  (1563  —  1713):  Das  Tridentiner  Konzil  und  seine 
Früchte  fflr  das  MÖnchtnm.  III.  Zeitraum  (1713  —  1803): 
Bchw&ohnng  und  VerwOstung  des  HOnchtnms.  IV.  Zeitianm 
(1803—1891):  Die  Jetztzeit.  Fortgesetzte  Befebdnng  des  HOnch- 
tnms  nnd  dessen  Wiedererstehen.  Seebaß. 

IM.  unter  dem  Titel  „Die  Hongerjahre  und  die 
ElÖBter  in  alter  Zeit"  giebt  L.  Wassermann  in  der 
Zeitschrift  „Der  Katholik"  (72.  Jahrg.  3.  F.  V.  I.  1892}  eine 
interessante  Übersicht  Ober  die  Thatigkeit  der  Kldster  (besonders 
w&hrend  des  Hittelalters)  zur  Hebung  der  sozialen  Krisen. 

1«?.  F.  Ehrle  (Archiv  fllr  Litt.  u.  K.G.  IVI,  1]  „Die 
ältestenBedaktionenderOeneralkonetttutionendes 
Franziskanerordene")  antersnclit  zunächst  das  Verhältnis 
der  Generalkonstitntionen  zn  der  Ordensr^I  und  referiert  dann 
tber  die  gedrackten  Sammlungen  der  Konstitutionen  nnd  £a- 
pitelbeschldsse ,  von  welchen  die  ältesten  (weil  wahrscheinlich 
absichtlich  nnterdrOckt)  sehr  selten  sind.  Im  zweiten  Abschnitt 
stellt  Ehrle  alle  ihm  bekannt  gewordenen,  auf  „die  Erlasse  der 
äeueralminister  nnd  die  BescblQsse  der  Oeneral kapital  Tor  dem 
Jahre  1316"  bezüglichen  Nachrichten  zusammen,  sodafs  wii  hier 
ein  genau  dokumentiertes  Verzeichnis  der  Generalkapitel,  von 
denen  nicht  wenige  zum  erstenmal  sicher  datiert  weiden,  und 
«gleich  eine  Skizze  der  yerfassungsgescbichte  des  Ordens  für 
das  1.  Jahrhundert  seines  Bestehens  erhalten.  Von  nicht  we- 
niger als  zehn  Generalkapiteln  werden  dabei  die  Beschlösse  teils 
überhaupt  zum  erstenmal,  teils  zum  erstenmal  vollständig  aus 
Handschriften  mitgeteilt.  Über  diese  stattet  im  3.  Abschnitt  („Die 
handschriftliche  Überliefemng  der  ältesten  Generalkonstitationea 
nnd  Kapitelbeschlflsae")  Ehrle  genauen  Bericht  ab,  um  dann  4. 
(„Zur  FMtstellnng  der  ältesten  Redaktionen  der  Generalkonsti- 
tntionen") als  die  beiden  Ältesten  Itodaktionen  die  von  Bona- 
ventura 1260  nnd  die  wahrscheinlich  auf  dem  Pariser  Kapitel 
von  1292  approbierte  in  konstatieren.  Im  5.  Abschnitt  („Die 
Generalkonstitntionen  des  Franziekanerordene  in  der  Fassung  von 
Narbonne  1260  und  von  Paris  1292")  teilt  Ehrle  den  Text  der 
ersteren  naeb  einem  vatikanischen  Codex  mit  und  fügt  in  des 
Anmarknngen  sowohl  die  Abweichungen  der  zweiten  Bedaktion 
als  die  Angabe  der  Kapitel,  auf  welchen  die  einzelnen  Beetim- 
mongen  getroffen  worden,  bei.  —  Fortsetzung  folgt.         Befa. 
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168.  Eineii  Beitrag  zur  älteateu  aeachielite  dee  Franxi»' 
ksnerordens  in  Deutschland  im  Ansch]i]rs  an  die  dos  rechts- 
rheinische Bajem  und  Baden  betreffenden  Arbeiten  von  Adolf 
Koch  (Heidelberg  1680.  Leipzig  1881),  nfiinlich  eine  AnMh- 
lung  und  BesprechoDg  der  Utesteii  Nachrichten  Aber  30  Hino- 
ritenniederlassungen  des  nördlichen  Deutschlands  liefert 
Bichard  Banasch  in  aeiner  Erlanger  Dissertation:  die  Nieder- 
lassungen der  Hinoriten  zwischen  Weser  und  Elbe  im  13.  Jahr- 
hundert    Breslaa  1891.  TA.  Kolde. 

*I09.  Eine  Zosammenstellung  dsr  „BischOfe,  Kardi- 
näle und  Fftpste  ans  dem  Minoritenorden  von  130& 
bis  1334"  enthtüt  die  „HOmische  Quartalecbrift  fOr  chriatliche 
Altertumskunde  und  für  Kirchengeschichte".  5.  Jahrg.  1891. 
S.  308  —  328  von  der  Hand  des  Pater  Konrad  Enbel. 
8.  311 — 313  erscheinen  diejenigen  Bischöfe,  welche  Alechticb 
als  Hinoriten  angesehen  werden ,  sowie  diejenigen  Hinoriten, 
welche  nur  als  BischOfe  in  Auesiebt  genommen  waren,  ohne  je- 
doch die  bischöfliche  Ordination  tbatsfichlicb  erhalten  zn  haben, 
während  S.  313 — 328  die  Angehörigen  des  Ordens  aufgezählt 
werden,  die  es  zur  bischöflichen  oder  einer  höheren  geistlichen 
werde  gebracht  haben.  Nikolaus  Maller. 

*110.  H.  Finke,  TJngedruckte  Dominikanerbriefe 
des  1  3.  Jahrhunderts.  Paderborn,  Ferd.  SchOningh,  1891. 
IV  u.  174  S.  gr.  8.  -~  Diese  Briefe  stammen  aus  einer  Soester 
Handschrift,  welche  jetzt  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  angebOrt 
Finke  stellt  in  der  Einleitung  zunächst  eine  grflndliche  ünter- 
SQchung  der  Handschrift  an.  Wir  besitzen  in  ihr  ein  Formel- 
und  Briefbnch  der  Dominikaner  der  „proiincia  Thentonica"  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  welches  wahrscheinlich 
von  dem  FroTinzial  Hermann  von  Minden  (1287 — 1389)  selbst 
angel^  ist.  Es  nmfafst  einen  Zeitraum  von  c  1260 — 1S94.  — 
Finke  verwertet  in  vier  weiteren  Kapiteln  der  Einleitung  die 
historisch  wichtigen  Daten  der  Briefe  zu  kurzen  Skiizen:  Ober 
das  Verhältnis  zwischen  dem  Orden  und  den  weltlichen  und 
geistlichen  Grofsen ,  Qber  die  Frovinziale  tJlrich  Engelbert  und 
Hermann  von  Minden,  Aber  den  Znstand  der  deutschen  Domini- 
kanerkloster zn  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Dann  folgen  die 
Briefe  mit  kurzen  Begasten  und  zahlreichen  erläuternden  Notizeii, 
im  ganzen  161  Nummern.  Ein  Namens  Verzeichnis  beachliebt  die 
wertvolle  Fnblikation.  Über  das  Nähere  verweise  ich  anf  meine 
Besension  in  der  Theologischen  Litteratnneitung,  Jahrg.  1892, 
Nr.  8.  Be/i. 
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*111.  Paul  DODitz  nntersncht  in  einer  HalleDser  Disser- 
tation „Über  UrepruDg  und  Bedentnng  des  Anspraches  der 
Fipste  anf  Approbation  der  dentscben  KCnigs- 
wablen"  (1891)  die  nenerdings  mehrfach  behandelte  Qeschicbte 
des  p&pstlichen  Approbationsrectates,  in  den  meisten  Fragen  Ober- 
einstimmend  mit  W.  Deaesen's  Diesertatian  „  Die  pfipatliche  Appro- 
bation der  denleoben  EOnigswahl"  HOnstei  1879,  in  der  Frage 
nach  dem  Urapmng  nnd  in  anderen  Punkten  aber  polemisierend 
gegen  Emil  Engelmann  „  Der  Anspruch  der  P&pate  anf  Kon- 
firmation und  Approbation  der  deutschen  KCnigswahlen  (1077 
bis  1379)",  Breslan  1886.  DOnitz  will  die  Anf&oge  dieses 
Beohtes  bereits  in  der  kaiolingiHOhen  Zeit  erkennen,  richtiger  in 
der  Zeit  der  Terbindong  dea  italienischen  KOnigtnms  mit  dem 
römischen  Kaisertum;  er  fObrt  endlich  die  staatsrechtliche  Be- 
grOndong  äta  Approbationsrechtes  —  entschieden  mit  Becht  — 
anf  das  Kaisertum  nnd  dessen  VerhftHnis  inerst  zum  italienisch en, 
dann  znm  dentecben  KOnigtnm  zniDck.  Im  flbrigen  tangt  die  kleine 
Scfaiift  nicht  viel.  Kehr. 

*  IIS.  Ad.  Gottlob,  Ans  der  Camera  apostolioa 
des  16.  Jahrhnnderts.  Bin  Beitrag  lur  Geschichte  des 
p^i&tlichen  FinanEveaena  und  des  endenden  Hittelalters.  Inns- 
bmok,  Wagner'sche  Üniversit&tebuchhandlnng,  1889.  317  S.  — 
I.  („Die  BeohonngsbOolier  ans  der  Camera  apostolica  des  16.  Jahr- 
hnnderts. Berieht  und  chronologische  Zueammenstelinng")  orie»- 
tiert  Ober  das  Material  und  sein  Äurseres.  £a  folgt  eine  sehr 
vertTolle,  nach  den  Fontifiksten  geschiedene  „  ZuBammenstellung 
nnd  Einzel besprechnng"  dea  gesamten  Materiala  von  Martin  V. 
bis  Jnlins  II.,  damnter  von  besonderem  Interease  daa  Kontobuch 
der  PriTatbasse  Pius'  II.  II.  („Formaler  Teil.  Beamte  nnd  Ge- 
■cbfiftsordnni^f  in  der  Camera  apostolica")  giebt  ein  detailliertes 
Bild  von  der  Bedeutnng,  dem  Personal  nnd  dem  Geach&ftebetrieb 
der  Camera  apostolica,  zum  Teil  auf  die  näheren  Jahrhunderte 
zarttekgreifflnd.  III.  Uistorischer  Teil  („Begründung  nnd  TJm&ng 
der  geateigerten  p&pstlichen  Geldwirtachaft  >d  Ansgang  des  Mittel- 
alters") skizziert  zunftchat  die  materielle  und  moralische  Bedentung 
der  kirchlichen  Steuerverwaltung  und  untersucht  dann  die  Ur- 
sachen des  BQckgangs  dsr  pfipatlichen  Finanzen:  derselbe  erkl&rt 
eich  weniger  aus  den  gesteigerten  Anagaben,  als  aus  den  Minder- 
ertrfigniasen  der  Einnahmen.  Nach  einer  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrb.  von  einem  mediceiscben  Sauquier  etammenden 
Berechnung  Teransohlagt  der  Verfasssr  den  päpstlichen  Jahres- 
hanshalt  anf  400 — 460000  Dukaten,  eine  Summe,  die  nicht 
hlnanreicht  an  das  Bu^et  von  Venedig,  selbst  nicht  an  das  von 
Mailand  und  Neqwl.  Die  HonatsabschlOsss  der  apostolischen 
Kanuner  Ton  Martin  T.  bis  Jnlins  IL,  von  denen  Terftss«  «n« 
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Auswahl  tabellarisch  zD&ammenstellt,  weisea  eia  stetiges,  oft  be- 
deutendes Deficit  &af.  In  den  Beilagen  erhalten  wir  1.  ein» 
Übersicht  Ober  den  Wechsel  der  Beamten  in  den  bSchaten  Ver- 
waltungsstellen der  Camera  ftpostolica  von  Johann  XXIII.  bia 
Leo  X.,  2.  eine  genane  Untersuchung  Ober  die  Entwickelnng  dea 
päpstlichen  Älannmonopols,  3.  Auszflge  ans  dem  Kontohneh  der 
Frivatkasse  Pins'  II.,  4.  die  auf  die  letzte  Bomfahrt  Friedrich's  III. 
bezOglicben  Posten  der  pfipstlichen  Kammerrecbnongen.  —  Ein- 
gebende Bezensionen :  &.  v.  Ottenthai  in  Hitt.  d.  Inst.  f.  Osterr. 
GF.  XI,  478  und  P.  Kehr  in  OOtt.  Gel.  Anz.  1891  H,  67. 

IIS.  Angeregt  durch  Qottlob  bat  neben  anderen  AI.  Heister 
die  Forschungen  Ober  die  Camera  apostolica  Tortgeaetzt  and  Ober 
die  Ton  Oottlob  namhaft  gemachten  hinaus  sieben  mehr  oder 
minder  Tollständige  Serien  Eechnangebflcher  konstatisrt.  In  der 
Zeitschr.  f.  Qesch.  d.  Oberrheine  TU,  1  „AuszOge  aus  den 
BecbnangBbOchern  der  Camera  apostoliea  zur  Ge- 
schichte  der  Kirchen  des  Bistoms  Strafsbnrg  1415 
bis  1513"  berichtet  er  einleitangs weise  hierüber:  eine  Tabelle 
orientiert  zunächst  Ober  den  Umfang  dieser  Serien.  Se  folgt 
ein  kurzer  Bericht  Aber  den  Zweck  der  einzelnen  libri,  dann  eine 
Znsammenstellung  ihrer  h an ptsJlch liebsten  Formeln.  Die  knappen 
AnszOge  betreffen  73  alphabetisch  geordnete  Orte  der  DiOcese 
Strafeburg,  unter  welchen  Strafsburg  seihst  mit  seinen  verschie- 
denen Kirchen  catfirlicb  am  reichsten  bedacht  ist. 

114.  U.  Tangl:  „Das  Taxwesen  der  pftpstlichen 
Kanzlei  vom  13.  bis  zurHitte  des  15.  Jahrhunderts" 
(Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  GF.  XIII,  1,  S.  1—106):  Aus  der 
Taibnlle  entwickelt  sich  das  Taxbuch ;  ein  eolohes  aus  den  Jahren 
1254  — 1258  stammendes  liegt  bereits  ror  in  den  Begisteni 
Clemens'  VI.  (Beilage  I  abgedr.).  Die  weitere  Entwickelnng  ist 
bezeichnet  1.  durch  die  beiden  Konstitutionen  Jobann's  XXII. 
„Cnm  ad  sacrosanctae"  10.  Dezember  1316  and  „Pater  fa- 
milias"  November  1331,  deren  letztere  bereits  ein  bis  in  das 
einzelne  hinein  darcbgefOhrtes  TaxBjBtem  enth&lt,  ti.  durch  eis 
im  Anscblufs  an  die  Neuordnung  Johann's  XXII.  entstandenes 
und  bis  in  das  Ende  der  Avignoneser  Epoche  fortgesetztes  Tai- 
bnch,  welches  Cod.  Vatic.  3989  enth&lt  (Beilege  III  abgedr.), 
3.  durch  die  Ton  Woker  veröffentlichte  Kanzleitaie,  aus  welcher 
aber,  da  das  Sohisma  einen  vollstfindigen  Wendepunkt  des  päpst- 
lichen Finanzwesens  bezeichnet,  keine  BOckecblüsse  möglich  sind; 
gegen  Ende  des  Fontififcates  Eugen's  IV.  beginnt  eine  voltet&n- 
dige  NeDbearbeitung  des  römischen  TaxBjstems. 

115.  HiU.  d.  Inst  f.  Osterr.  GF,  Erg.  Bd  UI,  2,  S.  385 ff. 
bringt  E.  v.  Ottenthai  („Die  Kanzlei  regia  ter  En- 
gen'8  IV.")  Ergänzungen   zn   seinem   Ansatz   „  BuUenregister 
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Martin'B  7.  und  Eogen's  IV."  (ebenda  Erg.  Bd.  I,  400  ff.).  Eine 
^anze  Sanmünng  von  päpstlichen  Eansleiiegistern  igt  jetzt  erat 
■dnrch  OberflUunng  in  das  ratikanische  Archir  nutzbar  tremacht 
worden.  Ottenthal  unterzieht  den  aaf  Engen  IT.  bezflglichen 
Teil  derselben  einer  eingehenden  Prüfting. 

*1I9.  Franz  Eommer  (Die  Bischofs  wählen  in 
Dentsohland  znr  Zeit  des  gtofsen  Sobismas  1378  bis 
1418  Toraebmlicb  in  den  ErzdiOcesen  Kein,  Trier  nnd  Mainz, 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  gro&en  Schismas,  Leipzig, 
Fock.  VI  D.  183  8.  gr.  8)  nntersncbt  o.  90  znm  Teil  zwie- 
apftltige  Wahlen,  besonders  eingehend  die  Mainzer  erzbischOflicben. 
Oegen  ErOger,  Der  Einfluls  nnd  die  Politik  Kaiser  Karl's  IT. 
bei  der  Besetzung  der  deutschen  Beichsbistnmer,  1.  Teil.  Diss. 
Münster  188&,  zeigt  er  in  der  Einleitung,  data  auch  unter 
Earl  IT.  die  Ausübung  der  Wahl  seitens  der  Kapitel  fortbestan- 
den hat.  Am  8chlu£B  werden  die  Ergebnisse  der  üntersucbungen 
zusammengefaEst :  W&brend  der  Dauer  des  Schismas  hat  in  Deutsch- 
land noch  immer  die  Erhebung  der  Bischöfe  dnrch  Wahl  des 
Kapitels  fiberwogen  (von  66  Bischöfen  35  sicher).  Den  Becbts- 
boden  Ar  diese  Kapitelwahlen  bildet  das  Dekretale  Ex  debito 
Jofaann's  XXII.  Die  Bestätigung  hat  die  Kurie  aber  stets  in 
der  Form  der  Providierung  vollzogen  und  diese  „mit  ro^enom- 
mener  Spezialreeerration"  begrOndet,  So  suchte  man  „die  Beehts- 
lage  möglichst  zn  verdankeln,  die  Macht  des  Papstes  aber  in 
um  so  heUeres  Licht  m  setzen".  —  Eine  Tabelle  stellt  am 
Scblnfs  die  einzelnen  Besnltate  fibersichtlich  zusammen  und  ver- 
zeichnet ancb  die  gewonnenen  zahlreichen  Verbesserungen  von 
Oams,  Series  episooporum. 

117.  8.  Müller  Fz.  in  Utrecht  bringt  Westdeutsche  Zeit- 
schrift X,  4  („Das  Eigentum  an  den  Domcnrien  der 
deutschen  Stifter")  ein  eigentfimliches  Beeitzrerbältnie  an 
den  kiichlichen  Stiftern  zur  Sprache,  welches  er  als  „Clanstral- 
reoht"  beieichnet.  Nach  Aufhebung  des  gemeinschaftlicben  Le- 
bens um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderte  bauten  sieb  die  Stifts- 
herren auf  dem  Boden  des  Stifts  eigene  Häuser.  Das  Hecht  des 
Stiftes  au  diesen  H&nsem  war  scbliefälicb  im  15.  Jahrb.  nur 
noch  ein  nominelles;  Laien  konnten  auf  den  Namen  von  Mit- 
gliedern des  Stiftes  solche  HKoser  kanfen.  Auch  die  spezielle  Ge- 
richtsbarkeit, welche  dem  Stift  noch  Ober  diese  Häuser  zustand, 
wurde  seit  der  Beformation  von  den  städtischen  Obrigkeiten  mehr 
und  melir  verdrängt.  —  Nachdem  der  Verfasser  kurz  die  Ent- 
Wickelung  dieses  Becbtes  aaf  Grund  der  in  einer  früheren  Ab- 
handlung r„Orer  claostraliteit.  Bijdrage  tot  de  geecbiedenis  van 
den  grondeigendom  in  de  middeleeuwsche  steden",  Abhdl.  der 
kgl.  Akad.    d.  Wiss,  zn  Amsterdam  1890)    abgedruckten  8ta- 

ZaltMtr.  f.  E.-a.  Sllt,  I.  1.  an 
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tuten  and  Dtknnden  der  ütrechter  Stifter  Bkizziwt  hat,  weist  er 
dieselbe  auch  in  den  DiÖcesen  LOttich,  Mainz  nnd  Worms  nach. 
Dag^n  hat  in  denen  von  EOln  nnd  Httneter  bei  gleichem  Ans- 
gangapnnkt  eine  entgegen geaetzte,  biaher  nicht  erklärte  Entwicko- 
lang  Btattgefunden ;  die  Stifter  haben  sich  wieder  in  den  Tollen 
Besitz  der  H&nser  zn  setzen  gewulst.  In  den  Beilagen  teilt 
Verfasser  zum  Beleg  gröfstenteils  nnr  bandscbriftlich  loihandene 
Statuten  der  angezogenen  Stifter  mit. 

118.  Ein  merk  würdiges  LehensTerh&ltnis  der  brandenbnrgi- 
Bchen  Stadt  Landsberg  a.  d.  Warthe  in  dem  polnischen  Kloster 
Paradies  behandelt  A.  Pich  in  dem  Än&atz  „Das  Kloster 
Paradies  nnd  die  Landsberger  Pfeffer-Abgabe"  der 
Zntschr.  d.  Eist.  Oee.  f.  d.  Provinz  Posen  VI,  2. 

119.  Über  die  Steuer  der  Qeistlichen  (Ende  des  15. 
und  erste  H&Ifte  des  16.  Jabrh.^  erbalten  wir  zum  entenmal 
fllr  ein  einzelnes  Territorium  eine  eingebende  Darstellung  durch 
Georg  von  Belo«  in  seinem  Werk  „Die  landst&ndiscbe 
VerfaHsong  in  Jülich  und  Berg"  (Teil  Ilf:  Gescbicbte 
der  direkten  Staatsatenem  bis  zum  geldrischen  Erbfolgekrieg. 
2.  Heft.  Düsseldorf,  L.  Yofs  &  Cie.,  1891.  XI  n.  336  8. 
gr.  B).  —  Die  Beeteueinng  der  Qeistlichen  wird  bereits  auf  den 
Lindtagen  in  Aussicht  genommen,  dann  einer  Yertreterrereamm- 
Inng  der  Geistlichkeit  der  StenerauEchlag  mitgeteilt.  Hierauf 
finden  Beratungen  der  einzelnen  Gruppen  (der  Pbrrgeistlichkeit 
nnter  den  Landdechanten,  der  Stifter,  Klöster  nnd  anderer  geist- 
lieber  Institnte,  der  auswärtigen  Geistlichkeit,  welche  den  reich- 
etflD  Besitz  hat)  statt.  Der  Landesherr  stellt  seine  Forderungen 
„in  steigendem  Mais  mit  gröfserer  Bestimmtheit";  dieselben 
folgen  in  dem  2.  und  3.  Jahrzehnt  des  16.  Jahrb.  immer  rascher 
aufeinander.  Die  inl&ndische  Geistlichkeit  zeigt  die  gröfsere  Be- 
reitwilligkeit, wahrend  besonders  der  kölnische  Klerus  wiederholt 
protestiert  nnd  beim  Reichsgericht  klagt.  Die  Bewilligung  der 
ersteren  wird  „im  wesentlichen  für  genügend"  angesehen,  um 
anch  die  auswärtige  Geistlichkeit  zu  besteuern.  Anfange  besteht 
die  Steuer  in  einem  Geschenk;  erst  1526  giebt  es  einen  festen 
Steuersatz.  £efi. 

*U«,  „Die  Häupter  Petri  nnd  Pauli  im  Lateran" 
lautet  der  Titel  einer  kleineren  Mitteilung  von  De  Waal,  ent- 
halten in  dessen  „Bümische  Qaartalscbrift  für  christliche  Alter- 
tamskande  und  fOr  Kirchen gescbichte"  (5.  Jahig.  1691.  S.  340 
bis  348),  in  welcher  er  ausfOhit,  dafs  die  Angabe  des  Johannes 
Diaconus  ans  der  Zeit  Alexander's  III.  aber  die  Existenz  der 
H&upter  der  Apostelfflrsten  in  der  Laorentinskapelle  des  Lateran 
nicht  die  ftlteate  Nachricht  in  dieser  Hinsicht  sei,  und  dafs  splU 
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testene  ina  Jahr  846  di«  Tranelatioa  der  Haoptar  Ton  Petroa 
und  Paulus  aus  ihren  Gi&bern  in  den  Lateran  gresetzt  werdea 
mDsse.  Nikdam  Müller. 

*131.  Lechner  (Dr.  Anton,  Domkapitnlar  in  Hanchen), 
Mittelalterliche  Kiichenfeete  nnd  Katendarien  in 
Bajein.  Fieibn^  i.  Br.,  Herder,  1891.  18  Bogen.  6  H. 
Der  Verfasser  giebt  eine  Reihe  von  Ealendarien  ans  den  DiO- 
cesen  Freising,  Salzbnrg,  Fasaan,  Regensbnrg  und  ÄDg^bnrg  ans 
dem  10. — Ib.  Jahrh.  Damit  liefert  er  wichtige  Bausteine  fOr 
eine  Geaamtgeachicbte  der  Kirchenfest»  und  der  HeiligenTerebning, 
die  ja  noch  mannigfach  der  £I&mng  bedarf.  Es  ist  zn  hoffen, 
dafs  die  verdienstliche  Arbeit  auf  den  anderen  deutschen  Eircben- 
gebieten  Ergänzungen  findet,  damit  aus  dem  gesamten  Material 
eine  einheitliche  Darlegung  der  geschichtlichen  Entwickelnng  ge- 
wonnen werden  kann.  Bieischel- 

ISS.  In  den  historisch-politiechen  Blattern  (Bd.  CIX,  2.  u. 
10.  Hft.)  setzt  F.  Falk  seinen  Au&atz  „Der  Unterricht 
des  Volkes  in  den  katechetischen  HanptstDcken  am 
Ende  des  Mittelalters"  fort,  indem  er  1.  die  Dekalog- 
erkl&mngen  bis  1525,  2.  die  Credoerklämngeii  zusammenstellt 
und  3.  einen  Nachtrag  zn  den  PatemoBtererkl&mngen  bringt. 

12$.  In  der  „Historical  Seview"  Vol.  VII  Januar  1892 
giebt  MUa  Toulmin  Smith  eine  Skizze  der  englischen 
Volkspredigt  im  14.  Jahrhundert,  besonders  der  franzis- 
kanischen. 

*1S4.  Thomae  Kempensis  De  Imitatione  Christi 
libri  quatuor.  Textum  ex  autographo  Thomae  nunc  primnm 
accuratissime  reddidit,  distinxit,  novo  modo  disposnit;  oapitn- 
lomm  et  librorum  argumenta,  locos  paralleles  adiecit  Carolas 
Hirsche.  Ed.  altera,  correcta  et  aucta.  Inest  Facsimile 
Autographi  Thomae.  Bezoliui,  Corolns  Uabel,  MDCCCXCI. 
kl.  4.  XLVUI  und  376  S.  —  Diese  zweite  Heransgabe  des 
„Antographon  Äntverpiense "  ist  verbessert  durch  die  im  Epi- 
logns  der  ersten  Ansgabe  befindlichen  Kachträge  und  die  nnbe- 
dentenden  Ausstellungen,  welche  darüber  hinaus  Scbmidt-Beder 
in  seinen  Otia  Losati ca  gemacht  hatte.  Vermehrt  ist  diese 
Ausgabe  1.  dorch  zwei  FacsimUia  ans  dem  Antographon,  eine 
Stelle  ans  dem  39.  Kapitel  des  3.  Buches  und  den  Schlnis  nebst 
der  umstrittenen  Unterschrift,  2.  durch  eine  voranageschickte  In- 
halts Obersichb  Hirsche  ist  nach  wie  vor  von  dem  Voizng  des 
Antographon  vor  allen  anderen  Handschriften  fiberzeugt  und  hat 
die  gewichtigen  Einw&nde  seiner  Gegner,  insbesondere  die  Ton 
Denifle  (Zeitscbiift  für  katholische  Theologie  VI  und  TU)  und 
30» 
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von  fromm  (Zeitsclirift  für  Kircbengeschichte  X)  anberflckBicbtigt 
gelBaaen.  Beß. 

*!%&.  Jesnns  Darc,  ApplicaüOD  de  U  O^gnpbi«  )t 
ITtode  de  l'histoire,  p.  Lndovic  Drape^roD.  Paris,  In- 
Btitut  gdographiqne  de  Paris,  1892.  35  p.  —  Von  der  legenden- 
haften  Torstelloog,  dais  Johanna  Darc  die  Betterin  ihres  rer- 
lorenen  Vaterlandes  gewesen  sei  nnd  ganz  selbständig  in  Frank' 
reiche  Oeschicke  eingegriffen  habe,  sind  seit  Qnicherat's  ForschnngeD 
die  einsichtevollen  tranzöeiscben  Gelehrten  mehr  und  mehr  m- 
rflokgekommen.  Aach  der  Verfasser  dieser  kleinen  Schrift  hebt 
richtig  hervor,  da&  Fhilipp'a  von  Burgnnd  wohlberecbnetee  Schwan- 
ken iwischen  Frankreich  und  England  die  Ursache  der  mit  1429 
beginnenden  Erfolge  der  franzfisischen  Waffen  gewesen  sei,  denn 
von  Bm^nda  Gnade  habe  die  Behauptung  der  Engl&nder  in 
Nordfrankreich  zumeist  abgehangen.  Auch  weist  er  daranf  hin, 
daTs  Karl  VII.  noch  im  Süden  Frankreichs  starken  Anhang  hatte 
und  keineswegs  nur  durch  ein  Wunder  des  Himmels  zu  retten 
war.  Die  Johanna  von  ihren  Heiligen  aufgetragene  Mission  bat 
sich  nach  Herrn  Diapeyron's  Ansicht  nur  auf  die  Salbung  in 
Bheims  hvmgea,  was  allerdings  nicht  ausschliefsen  würde,  dab 
die  begeisterte  Jungfrau  nachher  zu  kühnerem  Hoffen  mch  erhob 
nnd  auch  hierbei  im  Sinne  ibrer  Heiligen  zu  handeln  glaubt«. 
Der  Titel  der  Schrift  entspricht  dem  Inhalte  nicht  ganz,  denn 
von  der  Geographie  des  Teiles  Frankeicbs,  in  dem  Johanna's 
knne  Heldenlanfljahn  sich  abepielte,  werden  ntu-  bekannte  Dinge 
mi^eteilt,  deren  Einwirltung  auf  Johanna's  Thnn  nicht  einmal 
immer  eisichtlich  ist.  Sehr  verdienstlich  ist  es,  dafs  Verfasser 
manche  Legenden,  die  sich  Ober  Johanna's  Thaten  schon  hei 
Lebzeiten  der  Heldin  gebildet  hatten,  nach  den  Prozefsauesagen 
der  Jungfrau  richtig  stellt,  angieifl>ar  dagegen,  dafs  er  den  von 
der  Legende  beeinflufsten  Zeugenanssagen  des  sogen.  Behabili- 
tationsprozesses  auch  da  Glauben  schenkt,  wo  sie  mit  Johanna's 
eigenen  Geständnissen  nicht  recht  stimmen.  Jeden&ills  zeigt  Herr 
Drapejron  einen  von  nationalen  und  religiösen  Vorurteilen  freien 
Standpunkt. 

*1%9.  Jeanne  Darc  en  Angleterre,  p.  F61ix  Baabe. 
2  iäme  ädit  Paris,  Albert  Savine,  1892.  VIH  et  376  p.  — 
Hier  haben  wir  ein  fleifsiges  Buch  vor  nns,  das  aber  in  der 
Hauptsache  an  der  hergebrachten  Meinung  von  der  Hission  Jo- 
hanna's, die  sich  besonders  auf  die  Zeugenaussugen  des  Behabili- 
tationsprozesses  nnd  die  verschönernden  Angaben  der  nach  die- 
sem Prozesse  schreibenden  französischen  Chronisten  stützt,  fest- 
hält Herr  Baabe  erOrtert  zunächst,  wie  der  Glanbe  an  Jeanne's 
Person,  gem&b  dem  Dualismus  der  mittelalterlichen  Weltanachaunng, 
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nrisch«n  der  Annahme  einer  himmliBchen  Sendung  oder  einer 
hClliBcben  Einwirkung  schwankte,  wie  die  erateie  in  Frankreich, 
die  lebtere  in  England  vorherrschte.  Hier  wurde  diese  ans  pa- 
triotischen B&okaichten  nnd  dnrch  den  Einfluß  der  nngOnstigen 
DarsteUnngan  Johanna'»  in  Honstreiet'a  und  Wanin'e  Chroniken 
bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  aufrecht  erhalten.  Einen 
poetisch- wirkungsvollen  Ausdruck  gab  ihr  der  Dichter  von  King 
Heu?  Tl.  P.  I,  welches  Drama  Herr  Baabe  Ar  ein  Werk  Mar- 
lowee  hält,  w&hreud  Shakespeare  nur  Bearbeiter  sei.  Daneben 
wird  von  den  französischen  Historikern  des  16.  Jahrhunderts  die 
Ansicht  acceptiert,  dafs  Johanna  ein  politisches  Werkzeug  einiger 
französischer  Groäen  and  eine  Betrügerin  gewesen  eei.  Auch 
ihre  Tugend  wird  nach  Caxtons  Vorgange  in  Zweübl  gezogen. 
So  stellt  sich  ihr  Bild  bei  Hall  und  Holinsched  dar,  aus  denen 
der  Terfaseer  von  King  Henj7  Tl.  P.  I  echöpfte.  Selten  ist 
eine  Anerkennung  der  religiösen  und  patrioÜBchen  Begeistemog 
Jobannas.  Erst  bei  anthrie  (History  of  England,  1744—1751) 
findet  eich  eine  solche  AofEaasong  Johanna'»,  freilich  ohne  jede 
EritJk  and  mit  legendenhaften  Ausschmtlckangen  ftberladen.  Der 
Joanne  Darc- Kultus  beginnt  in  England  mit  Sonthe;,  der  in 
einem  epischen  Gedicht  die  Jungfran  als  ideale  TorkAmpferin  der 
Freiheit  und  Menschlichkeit,  also  der  Ideen,  welche  in  der  Zeit 
der  groben  Bevolution  Europa  bewegten,  verherrlicht«  (1794). 
Er  falst  die  Person  der  Jungfrau  vom  rein  menschlichen,  nicht 
vom  snpranatnral  18 tischen  Standpunkte  auf,  kann  es  sich  aber 
doch  nicht  versagen,  seine  Heldin  mit  einem  Dftmon  und  einem 
Engel  zusarameninfhbren ,  sie  ins  Fui^atorium  und  'ins  Paradies 
zu  geleiten.  Sein  Epos  zeugt  von  hoher  Begeisterung,  ist  aber 
noch  wenig  abgeklftrt  Nach  ibm  haben  englische  Dichter  and 
Oesohichtachreiber  (darunter  auch  ein  Carljle),  unbekflmmert  um 
nationale  Tornrteile,  die  Feindin  ihres  Tolkea  verherrlicht,  frei- 
lich meist  in  willkOiIicher ,  unkritischer,  alles  tieften  Quellen- 
studiums barer  Weise.  Ton  einer  kritischen  Darl^pioE  i'°<i  Sich- 
tnng  des  Aktenmaterialee  über  Johanna  kann  vor  Qnioherat's 
„Procis  de  Joanne  d'Arc"  und  dessen  Schrift  „Nouveaui  aper^us 
sni  Jeanne  d'Arc"  nicht  geeprocheu  werden,  aber  auch  die  spä- 
teren englischen  Geschichtsohreiber  haben  sich  die  Forschnngen 
Quicherste  und  anderer  franEÖsischer  Gelehrter  nicht  zunutze 
gemacht.  Dieser  Toiwurf  trifft  auch  Herrn  Baabe  selbst.  Seiner 
mehr  legendenhaften,  als  historischen  Beurteilnng  Jeanne's  gegen- 
nber,  die  er  allerdings  nur  gelegentlich  hervortreten  l&Ist,  be- 
gnOgen  wir  nns  auf  unsere  Schrift;  „Jeanne  Darc,  Geschieht», 
Legende,  Dichtung  (Leipzig,  Bengei'sche  Buchhandlung,  1890)  zu 
verweisen. 

B   McArenholte. 
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•187.  0,  LftDger,  Sklaverei  in  Enropa  während  der 
letzten  Jahrhunderte  dea  Hittelalters.  WisEenscbaftliche  Beilage 
znm  Programm  des  aymnaaiams  la  Bautzen.  Ostern  1691-  — 
Der  Terfasaer,  der  Tor  zehn  Jabien  ein  Buoh  Aber  die  politische 
Qescbicbte  Genuas  und  Pisas  im  12.  Jahrhundert  TsrOffentlichte, 
ist  trefflich  bewandert  in  Quellen  nnd  Litterätur,  welche  für  die 
gebotene  wertvolle  Skizze  in  Betraoht  kamen.  Nach  einem  kurzen 
Cberblick  Ober  die  Entwickelnng  der  Sklaverei  im  &Qheien 
Mittelalter,  in  welches  sie  als  eine  Erbschaft  aus  heidnischer 
Zeit  bei  allen  Völkern  Europas  hineinragt,  behandelt  er  im  zweiten 
Kapitel  die  Sklaverei  in  SQdeuropa  während  der  letzten  Jahr- 
hunderte des  Mittelalters  nnd  zwar  1)  auf  der  Balkanhalbinsel 
8.  S— 13,  2)  in  Italien  8.  13 — 27  nnd  3^  auf  der  pyrenäiechen 
Halbinsel  S.  27 — 36.  —  Im  griecbischen  Beiche  danerte  die 
die  Sklaverei  fort  unter  dem  Eiuflufs  der  beständigen  Kriege, 
welche  die  Kaiser  wider  barbarische  Völker  des  Ostens  zu  fVhren 
hatten,  aber  sie  trat  auch  hier  mit  der  Ausbreitung  des  Cbristen- 
tume  sehr  zurück.  In  späterer  Zeit  gelangten  noch  durch  die 
Vermittelung  veuetianischer  und  genuesischer  Händler,  die  den 
Sklavenmarkt  am  Schwarzen  Meer  beherrschten ,  Sklaven  ins 
griechische  Reich.  In  Italien  erhielt  sich  die  Sklaverei  durch 
die  Berflhrnngen  mit  den  Mohammedanern,  die  durch  den  Be- 
sitz von  Afrika,  bald  auch  (seit  dem  9.  Jahrhundert)  Situliens 
in  die  Nähe  gerückt  waren;  sie  war  seit  den  KreuizQgen  infolge 
der  vermehrten  feindlichen  und  kommerziellen  Beziehungen  zum 
Orient  in  steter  Zunahme ,  so  wurden ,  um  nur  ein  Beispiel  zn 
erwähnen,  1310  von  der  Insel  Gerba  an  der  tunesischen  Küste 
12  000  Weiber  und  Kinder  fortgeschleppt  Im  allgemeinen  über- 
wog die  Zahl  der  Sklavinnen,  die  doch  auch  hOber  bezahlt  wor- 
den als  die  minder  begehrten  männlichen  Sklaven,  man  hielt  sie 
als  einen  Gegenstand  des  Luxus,  als  Dienerinnen,  Ammen,  Gft* 
spielinnen.  Hit  Unrecht  haben  italienische  Forscher  die  Bevor- 
zugung der  Sklavinnen  auf  unsittliche  Beweggründe  zurDckgefUhrt 
Im  14.  nnd  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  war  die 
Zahl  der  Sklaven  in  Italien  am  grCfsten,  die  Sklaverei  war  da- 
mals Ober  ganz  Italien  verbreitet,  da  sie  ans  den  Seestädten 
ihren  Weg  Ins  Binnenland  fand.  Seit  der  zweiten  Hälfte  das 
16.  Jahrhunderts  nahm  sie  ab.  Die  Eroberung  Konstantinopele 
versetzte  dem  Sklavenhandel  einen  schweren  Schlag,  denn  nun 
wurde  den  Venetianem  der  Weg  ins  Schwarze  Meer,  von  dessen 
nördlicher  Küste  man  im  14.  und  16.  Jahrhundert  die  meist 
tatarischen  Sklaven  holte,  erschwert  oder  ganz  gesperrt.  Auch 
die  Einfuhr  christlicher  Sklaven  nnd  zwar  besonders  von  griechi- 
scbem  Situs  hatte  bis  zur  zweiten  Hälfl»  des  15.  Jahrhunderts 
kein  nachhaltiges  Bedenken  erregt     Die  Lage   der  Sklaven,   die 
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Langer  aus  Bechtaquellen  näher  darlegt,  war  im  allgemeiaen 
«ine  günstige,  sie  hob  sich  noch,  als  die  Sklaverei  im  16.  Jahr- 
hundert zn  Torschirinden  begann.  Neger  worden  nnr  der  En- 
liositftt  wegen  gehalten.  Einzelne  Spuren  der  Sklaverei  erhielten 
sich  in  Italien  bis  an  den  Ausgang  des  18.  Jahrhnnderta ,  da 
das  Unwesen  der  nord  afrikanischen  Banbetaaten  za  Bepressalien 
aofforderte  und  auf  den  Galeeren  neben  Sträflingen  gern  Sklaven 
als  Buderknechte  verwendet  wurden.  —  Auf  der  PjrenÜenhalb- 
insel  hat  die  Sklaverei  in  beträchtlichem  Umfange  bis  weit  ins 
18.  Jabrhnndeit  bestanden.  Bei  den  Westgoten  stärker  ver- 
breitet als  bei  anderen  germanischen  Völkern  nahm  sie  im  steten 
Kampf  gegen  die  Mohammedaner  im  Lauf  der  Jahrhunderte  be- 
trächtlich zu.  Dem  entspricht  die  Beichhaltigkeit  der  QaeUen 
Hber  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Sklaven  in  den  apanischen 
Beieben.  Hatten  bis  ins  14.  Jahrhundert  die  kriegsgefangenen 
ICanren  den  Bedarf  befriedigt,  ja  sogar  noch  Oberachufa  zur 
Ausfuhr  geliefert,  so  ändert«  sich  dies  mit  fortschreitender  Br- 
oberung  des  maurischen  Südens  durch  die  Christen.  Im  15.  und 
16.  Jahrhundert  gab  es  zahlreiche  jüdische  Sklaven,  aalserdem 
versorgten  die  Portugiesen  seit  dem  1&.  Jahrhundert  den  Markt 
mit  schwarzem  Menachenfleiaoh ,  der  Landesherr  erhielt  von  dem 
ErlOs  wie  von  jeder  Beute  den  Fünften.  Die  starke  Verbreitung 
Aer  Negersklaverei  auf  der  pyrenftischen  Halbinsel  macht  es  be- 
greiflich, dafs  man  bei  dem  Hangel  an  Arbeitskräften  in  der  neuen 
Welt  auf  die  Einfuhr  von  Negern  verfiel,  die  —  in  riesigen 
Proportionen  wachsend  —  zum  weltgesohichtlicben  Ereignis 
wurde.  Im  Mutterland  nahm  die  Sklaverei  im  IG.  Jahrhundert 
noch  zu,  im  18.  verschwand  sie  allmählich  infolge  der  tiefen 
Verarmung  des  Landes.  In  einem  dritten  Kapitel  untersucht 
Langer  die  Stellung  der  Kirche  gegenüber  der  Sklaverei.  Wenn 
sie  sich  in  alter  Zeit  unzweifelhaft  Verdienste  um  die  Milderung 
und  Beseitigung  der  Sklaverei  erworben  hatte,  so  hatte  sie  sich 
doch  nicht  bis  zu  grundsätzlicher  Verwerfung  und  Bekämpfung 
der  Sklaverei  erhoben,  da  sie  in  ihren  Sklaven  einen  wertvollen 
Besitz  sah.  Sie  bewahrt«  die  rechtlichen  Qrnndsätze  einer  aklaven- 
reichen  Zeit  auch  als  die  Sklaverei  allmählich  in  Europa  ver- 
schwand, sie  verhängte  die  Sklaverei  als  Strafe  — '  über  die 
nnscbnldigen  Kinder  von  Osiatlichen,  über  diejenigen,  welche  trotz 
päpstlichen  Handelsverbotes  den  Ungläubigen  Kriegskontrebande 
znfQbiten,  ja  seit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  über  alle,  die  in 
irgendwelchen  Warenaustausch  mit  den  ungläubigen  treten  würden, 
weiter  über  grofae  Gemeinden,  die  den  wettlioben  Herrschafto- 
plänen  der  Kurie  eich  entgegenstellten:  1309  wurden  die  Venetia- 
ner,  1376  die  Florentiner  in  diesem  Sinne  für  vogalfrei  erklärt 
und  dann  am  Ausgang  des  15.  und  Anäng  des  16.  Jahrhs.  noch 
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mehrm&lB  die  Venetiaiier  uuA  endlich  anch  die  EngUnd«t  der- 
selben Strafe  onterworfeii.  Za  Alexander'a  YL  Zeit  wurden  toi» 
den  Franzosen  gefongene  Eapnanerinuen  in  Rom  anf  den  SklBven- 
markt  gebracht  Die  Kirche  hatte  nichts  einzuwenden  gegen  die 
Verknechtang  orientalischer  sehismatischei  Chriaten  noch  weniger 
gegen  die  Füllnng  der  europ&ischen  SklaTenmärlcte  mit  den  Masseo 
nngtacUicher  Afrikaner  nnd  gegen  die  BinfQbning  der  N^er- 
eUarerei  in  Amerika.  Thomas  von  Aquino  hatte  die  Existenz 
der  Sklaverei  anf  den  BQndenfall  nnd  die  ErbsSnde  inrfickgeniirt. 
Die  Weltgeistlichen  tmgen  kein  Bedenken,  sich  Sklaien,  ja  ancb 
Bklavinnen  in  halten,  1548  erkannte  Paul  III.  ansdrflcklicb 
Geistlichen  und  Luen  das  Becht  zu,  Sklaven  beiderlei  Geechlecbt» 
zn  kaufen  nnd  zu  halten  nnd  wenn  diese  Verordnung  anch  bald 
wieder  aufgehoben  wurde,  bo  bestand  doch  auch  in  Born  di» 
Sklaverei  fort,  insbesondere  spielte  sie  anf  den  päpstlichen  Ga- 
leeren bis  zn  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  eine  bedeutende 
Eolle.  Erst  1839  bat  die  Kurie  sich  gegen  den  Handel  mit 
NegersklaTen  angesprochen.  Danach  bedarf  es  eines  starken 
Qlanbens,  um  mit  Leo  XIII.  der  Kirche  ein  besonderes  Verdienst 
fhr  die  Bekämpfnng  der  Sklaverei  zuzumessen.         K.   Wenck. 


Ketzer  und  iSekten  des  Mittelalters. 

Von 

Henuan  Hsapt. 


1%8<  Zwei  Gedichte  des  12.  Jahrhunderte  ans 
England  „Contra  avaritiam  et  jpocrisim  presnlum  et  abbatnm** 
und  „Conb«  pontifices  pUatisantes"  veröffentlicht  Eingsford 
in  der  „English  Historical  Review",  Vol.  V  (1890),  p.  321—323. 

129.  Von  J.  H.  BloDt's  „Dictionary  of  sects,  he- 
reeles,  ecclesiastical  parties  and  achools  of  reli- 
gions  thought",  von  dem  frühere  Ausgaben  1874  und  1886 
erschienen,  liegt  eine  neue  Auflage  vor  (London,  Longmans, 
Green  and  Co.,  1891).  Die  von  uns  verglichenen  Artikel  des 
kostepieligen  Buches  vermögen  auch  den  heaobeidensten  An- 
sprachen, die  man  an  ein  derartiges  Nachschlagewerk  in  stellen 
berechtigt  ist,  nicht  zu  befriedigen,  sind  vielmehr  durch  ihren 
erstaunlichen  Haogel  an  Sach-  und  Litteraturkenntnis  gee^et» 
den  Bat  Snchenden  anf  sehr  bedenkliche  Irrwege  in  leiten. 
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189-  FBi  die  Keiz0i(fesflhichtfl  des  Mittelalters  kommen  von 
den  Artikeln  dei  neueren  B&nde  der  Allgemeinen  deat- 
Bohen  Biographie  in  Betracht:  Job.  Bacherath  von  Wesel 
(Brecher);  Nie.  Butze  (Kraose);  Hermann  von  K78wjck  (vaa 
81m);  Konrad  Schmid,  der  Stifter  der  thüringischen  QeUslersekt» 
(H.  Hanpt);  Paolos  Scriptoris  (Beusch). 

ISl.  In  Anlehnang  an  DOÜingei's  „Beitrfige"  ond  meine  Schrift 
Aber  das  eftdostdeotsche  Waldeneertom  handelt  ein  Ungenannter  in 
den  „Grenzboten",  Jahrg.  L  (1691),  2.  Tierteljahr,  8.  225  bia 
233  n.  8.270—277  Aber  „das  mittelalterliche  Sekten- 
wesen".  Der  Ter&sBer,  gegen  dessen  Ansfflhrnngen  im  ein- 
zelnen manches  einznirenden  w&re,  bemOht  sich  om  eine  möglichst 
ohjektiTe  Benrteilnng  der  Wirksamkeit  der  mittelalterlichen  In- 
quisition nnd  zeigt  sich  geneigt,  die  gegen  dieselbe  erhobenen 
Torwfirfe  zom  Teil  zurftckzn weisen ,  zum  Teil  einzoschrSoken. 
Indem  die  angeblichen  „staatsfeindlichen  Elemente"  in  den  Lehren 
der  mittelalterlichen  H&retikei  (aach  der  Waldenserl)  in  den 
Vordergrand  gestellt  werden,  erscheint  es  dem  Verfasser  al» 
folgerichtig,  daä  die  Eirctie  als  die  Patronin  der  bestehenden 
Ordnong  den  Kampf  gegen  jene  destroktiven  Gewalten  energisch 
aofnahm;  beilänflg  wird  allerdings  das  Abstolsende  der  religiösen 
Terfolgongen  des  Hitteliilters  heiroigehoben. 

1S%.  Über  „die  evangelischeu  Gemeinden  vor  dar 
Seformation"  handelt  0.  Henne  am  Bhjn  in  der  Zeit- 
schrift für  dentsche  Enltorgeechichte,  Nene  Folge,  Bd.  I,  Hft.  2 
(1890),  8.  161—187.  Der  Artikel  enthalt  eine  ffir  die  For- 
schung wertlose  Wiedergabe  der  bekannten  Keller'schen  Phan- 
tasmen, aof  deren  Kritik  dar  Verfitsser  durchweg  verzichtet. 

*1SS.  Unt«r  dem  Titel  „M&rtyrer  des  freien  Den- 
kens ans  alter  und  neuerer  Zeit"  giebt  Hedwig  Ben- 
der in  der  „Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher 
Vortrtgs"  (Heft  132,  Hamburg  1891,  40  S)  ans  sekundären 
Quellen  entnommene  nnd  an  weitere  Kreise  sich  wendende  bio- 
graphische Skizzen  Hftni's,  Hjpstia's  von  Aleiandrien,  Arnold'» 
TOD  Brescia  nnd  Piene's  de  la  Ramäe. 

lU.  Nach  einer  in  verschiedenen  Zeitschriften,  n.  a.  in 
der  „Dentschen  Zeitsohiift  fQr  Geschichta Wissenschaft ",  Bd.  VI 
(1891),  S.  183  begegnenden  Notiz  hat  die  kürzlich  begründete 
ComeniuS'GeselUchaft  ee  stoh  zur  Angabe  gesetzt,  „dia 
Schriften  und  Briefe  des  Comenios,  sowie  seiner  Vorg&nger  nnd 
Gesinnungsgenossen  heraoszogsben,  die  Geschichte  der  altevan- 
gelischen Gemeinden  (Waldenser,  Bdfam.  Brüder,  Schweizer 
Brüder  n.  s.  w.)  zq  erforschen,  sowie  die  daranf  bezüglichen 
Bflcber,  Handschriften,  Urkunden  etc.  zu  sammeln.  Zunächst 
soll   mit  Hsransgabe  Ton   .Monatsheften'   an   die   liOenng   dieser 
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Aufgaben  gegaDgren  werden;  später  sollen  die  Quellen  pnblisiert 
werden.  .  .  .  Einstweiliger  Geacliäftstrager  ist  Arcbirrat  Dr.  Keller 
in  HQnster  i.  W.".  Es  w&re  böchlich  zu  bedauern,  wenn  die  Co* 
menius'Qesellaohaft,  wie  es  diese  Notiz  befürchten  lafst,  sich  dazu  her- 
geben würde,  f&i  die  Fhantasieen  Eeller'a,  die  ohnehin  in  Laienkreisen 
schon  g'enug  VerwinuDg  angerichtet  haben,  Propaganda  zn  machen. 
(Die  Monatshefte  haben  unterdeaaeo  zu  erscheinen  begonnen.) 

*  1S6.  Camillo  Henner's  „Beiträge  zur  Organi^ 
sation  und  Kompetenz  der  p&pstlichen  Ketzer- 
gerichte" (Leipz^,  Dnncker  &  Unmblot,  1690.  363  S.)  ver- 
folgen noch  den  Worten  der  Torrede  den  Zweck,  auf  Qrundlage 
der  bisherigen  bistoiiachen  Forschungen  die  hineichtlich  der  Or- 
ganisation und  Kompetenz  der  Inqnisitionsgericbte  geltenden  theo- 
retischen Satzungen  zn  beleuchten,  um  anf  diese  Weise  „eine 
Basis  schaffen  zu  helfen,  anf  welcher  man  zur  jaristischen  Dar- 
legung des  Ketzerprozesses  selbst  und  zur  möglichst  definitiven 
Losung  der  Frage  schreiten  könnte,  welche  Elemente  der  alJge- 
meinen  Bechtsentwickelung  auf  den  Eetzerprozeis  von  Einflnb 
waren  und  hinwiederum,  welche  Einwirkung  die  Ketzergerichte 
mit  ihrem  eigentdmlich  aosgebiideten  Verfahren  aut  die  allge- 
meine Prozefse  Dt  Wickelung  ausabten".  Ist  hiemach  das  Thema 
des  Verfaesera  schon  enge  genug  begrenzt  nnd  die  gesamte 
Schildemng  des  prozessualen  Verfahrens  der  Inquisiiion  aasge- 
schlossen, so  verzichtet  der  Verfasser  auch  femer  darauf,  die 
hlBtoriscbe  Entwickeinng  jener  Organisation  und  Kompetenten 
der  Inquisition  darzulegen,  indem  er  sich  bescheidet,  dieselben 
nach  dem  Entwickelungsstadiom  des  16.  Jahrhunderts  zu  echil- 
dern.  Die  Einteilung  des  Buches  ist  eine  hOchat  komplizierte: 
daaselbe  zerfällt  zon&cbst  in  zwei  Teile,  wovon  der  erste  (S.  4 
bis  363)  die  Ketzergerichte  erster  Instanz,  der  zweite  (S.  364 
bis  363)  diejenigen  zweiter  Instanz  behandelt.  Der  erste  Teil 
gliedert  sich  dann  wieder  in  zwei  Hauptabteilungen,  deren  erste 
der  Organisation,  deren  zweite  der  Kompetenz  der  Inquiaitione- 
gerichte  gewidmet  isi  In  vier  Kapiteln  behandelt  die  erste 
Abteilung  1.  die  bei  den  Ketzergerichten  tbatigen  Funktionäre, 
2.  Ort  nnd  Zeit  der  gerichtlichen  Akte,  3.  die  Jaquiaitionsreahte- 
qnellen,  4.  die  Bestreitung  der  Oerichtakosten.  Die  zweite  Ab- 
teilung enth&lt  u.  a.  Abschnitte  Qber  das  Verhältnis  der  Inqui- 
sitoren zu  den  kirchlichen  und  weltlichen  Behörden  nnd  aber 
die  sachliche  und  persönliche  Zuständigkeit  der  Inquisitiona- 
gerichte.  Ob  der  rechtsdogmatische  Charakter  des  Buchea  ge- 
rade diese  eigenartige  Disposition  dea  Stoffea  forderte,  lassen  wir 
dahingestellt;  sicherlich  trägt  letztere  daran  die  Schuld,  dafs  die 
Erörterungen  des  Verfassers  sich  ungemein  schwer  fibersehen 
lassen;   und  leider  ist   dem  Boche  auch  kein  Indet  be^tegeben. 
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DaTs  fibrigens  der  Verfasser  die  fOr  Beinen  Stoff  in  Betracht 
kommenden  älteren  und  neueren  Quellen  mit  Fleifs  and  Umsicht 
anagenutzt  hat,  solL  ebeneo  nachdrücklich  hervorgehoben  werden, 
wie  wir  es  dankbar  anerkennen,  dafs  durch  seine  Nachweienngen 
imsere  Kenntnis  der  Einrichtungen  der  Inquisitionsgerichte  mannig- 
fach vertieft  nnd  erweitert  wird. 

IM«  Eine  sehr  willkommene  Ergänzung  von  H.  Ch.  Lea'e 
umfossendem  Werke  Aber  die  Oeechichte  der  mittelalterlichen  In- 
quisition geben  desselben  Verfassers  „Chapters  from  tbe 
religious  histor;  of  Spain  connected  with  the  in- 
qnisition"  (Philadelphia,  Lea  brothers  &  Co.,  1690.  522  p.)- 
In  ffinf  Kapiteln  behandelt  Lea  die  Th&tigkeit  der  spanischen 
Preläzensur  von  der  frühesten  Zeit  bis  anf  die  Gegenwart,  die 
Entwickelung  des  Hysticismns,  des  Illuminatiamns  nnd  Molinia- 
mns,  das  Einschreiten  der  Kirche  gegenflber  angeblichen  Fällen 
von  Tenfelsbesessenheit  und  giebt  endlich  Beiträge  zur  Geschichte 
der  von  der  Inquisition  eifrig  beförderten  Juden? erfolg angen  in 
Spanien.  Die  Darstellung  beruht  auf  der  Benntznng  eines  un- 
gemein reichhaltigen  Quellenmaterials;  anch  ungedrnckte  Quellen, 
0.  a.  Akten  der  mexikanischen  Inquisition,  sind  herangezogen  und 
zum  Teil  im  Anhang  (S.  481—522)  verafientlicht 

1S7<  DOllinger's  glänzende  und  überaus  lehrreiche  Ar- 
tikel ilbei  die  mittelalterliche  und  spanische  Inqui- 
sition, die  1867 — 1868  in  der  „Allgemeinen  Zeitui^"  er- 
schienen, sind  von  Bensch  unter  Anfügung  ergänzender  und 
erläuternder  Zusätze,  in  DODingei's  „Kleinere  Schriften"  (Stutt- 
gart, Cotta,  1890)  aufgenommen  worden.  —  Über  die  spa- 
nische Inquisition  bricht  B.  Michael,  S.  J.  (Zeitschrift 
f.  katholische  Theologie,  Jahrg.  XV,  1891,  8.  367—374)  eine 
Lanze  gegen  die  von  Bänke  vertretene,  übrigens  auch  von  Hefele, 
Oams,  HergenrOlber  u.  a.  geteilte  Auffassung,  dafs  die  spanische 
Inquisition  in  erster  Linie  ein  kftniglioher  Gerichtshof  gewesen 
sei.  Nach  des  Verfassers  Überzeugender  Beweisführung  war  die 
spanische  Inquisition  ein  gemischtes  Institut,  seiner  Nator  nach 
vesentlich  geistlich,  erst  in  zweiter  Linie  weltlicher  Natur. 

1S8.  Einige  interessante  Notizen  über  die  spanische 
Inquisition  des  16.  Jahrhunderts  finden  sich  in  dem 
im  „Spicilegio  Vaticano  di  documenti  inediti  e  rari", 
vol.  1  (1891),  p.  169sqq.  44l8qq.  veröffentlichten  Tagebuche 
des  romischen  Geistlichen  Giambattista  Confalonieri  über 
seine  im  letzten  Decennium  des  16.  Jahrhunderte  unternommenen 
Beise  nach  Spanien  und  Porti^l. 

139.  Theodor  Lindner,  Der  angebliche  Ursprung 
-der  Femgerichte  aus  der  Inquisition.  Eine  Antwort 
^a  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Thudichnm.     Faderbom,  Schöningh, 
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1890.  8°.  31  8.  Die  Schrift  eathalt  eise  nngemeia  sdurfe 
Kritik  der  von  F.  Thndicbnin  in  seiner  Schrift  „ femfrericht 
und  IngDisitjon"  (Qieraen  1889)  dutrelogten  Anscbannngen. 
Thadiohum  sieht  bekanntlich  in  den  Femgerichten  weltliche 
Ketiergeiichte,  welche  bis  lam  Ende  des  15.  JahrhnndertB 
„Ketzerjagd  in  weit  Abgelegene  Landstriche  fibten";  den  Anftrag, 
Ketzer  nnd  Hexen  nms  Lehen  zn  bringen,  haben  nach  Thndichnm 
die  Freigrafen  nnd  FreisdiOffen  Westfiüena  entweder  nnmittelhar 
Tom  Papste  oder  doch  mit  seiner  Genehmigang  erhalten;  sie 
sollen  sich  allezeit  der  Gunst  der  Päpste  erfreut  and  Ton  diesett 
weitgehende  Privilegien  erbalten  haben.  Tennntlich  seien  durch 
Erzbischof  Engelbert  ron  Kdln  (f  1225)  anf  päpsUicbe  Anregung 
die  Femgerichte  ins  Leben  gemfen  worden,  nachdem  das  aller- 
seiie  Anstelle  erregende  Inqnisitionsrer&bren  Konrad's  von  Uai- 
borg  es  wDnscbenswert  gemacht  habe,  die  Beetrafang  von  Ketzern 
in  die  Hand  von  Laiengeriohten  zu  legen.  Die  feindselige  Hai- 
tang der  Feme  gegenflber  den  Beichsstftdten  erklärte  Thudicbnm 
daraus,  dafs  diese  den  „evangelischen  Brfldem"  oftmals  Zuflucht 
gewährten.  Die  Haltlosigkeit  dieser  und  anderer  merkwürdiger 
Entdeckangen  Tfaudicbam's,  die  wohl  auf  alle  Sachverständigen 
rerbluffend  gewirkt  hatten,  wird  von  Lindner  in  nnbarmherziger, 
aber  Dberzengender  Weise  dargethan.  Eine  gleich  scharfe  Ab- 
fertigung hat  Thndichnm's  These  gleichzeitig  durch  H.  Fink» 
(Femgerichte  und  Inquisition?,  im  Historischen  Jahrbach  der 
OArreagaaeUachaft,  Bd.  X(,  1890,  S.  491frO  erfahren,  der  in 
diesem  Zosammenhange  die  Thätigkeit  der  kirclilicheu  Inquisition 
in  Westfalen  eiOrtert  und  den  Nachweis  erbringt^  daTs  die  H&- 
reeieen  deu  Hittelalters  in  anffallend  geringem  Umfange  Anhang* 
in  Westfalen  gefunden  haben. 

149>  In  der  denkbar  unglflcklichsten  Weise  bat  F.  Thn- 
dichnm seine  These,  die  Femgerichte  seien  ihrem  Ursprnng^ 
und  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  nach  Ketzergerichte  gewesen, 
in  einem  g^eu  die  Einwürfe  Liudner's,  Finke's  u.  a.  '  polemi- 
sierenden Aubatze  auftecbt  zu  erhalten  versucht  (Das  heilige 
Femgericht,  Historische  Zeitschrift  N.  F.,  Bd.  XXXn,  1893, 
S.  1 — 57),  in  welchem  er,  soweit  ich  sehe,  kein  einziges  der 
gegen  ihn  vorgebrachten  Argumente,  von  denen  die  Mehrzahl 
einfach  unanfechtbar  ist,  als  berechtigt  gelten  ItUst.  Angesicht» 
der  zur  Ktärang  des  Bachverbaltes  vollständig  ausreichenden  Be- 
weisfobrung  Lindner's  und  Finke's,  gegen  die  es  Thndi^nm   in 


1)  Vgl.  ferner  noch  die  zutreffenden  Urteile  von  C.  Born 
PreuTaiBche  Jahrbücher  LXVl,  108B.;  Scheffer-Boichon 
der  Deutachen  Zeitschrift  für  GeBchichtawiaaenBchaft ;  O Qu  1 
Zeitschrift  f.  d  ges.  StrafrecblswiuenBchaft  XI,  168  -176. 
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teinem  Punkte  snfzukommeii  gelingt,  verlohnt  es  sieb  in  An 
That  nicht  der  HQhe,  hier  anf  die  Beplik  des  VerfoeseTB  näher 
«iningehen.  Nar  mr  Charakterisierung  der  Arheitsmethode  und 
der  kirchengeschichtliohen  Anschanuiigen  Thodichnni's  hebe  ich 
tos  dem  besonders  wunderlichen  Äbaobnitt  Qber  die  Qesohichte 
des  mittelalterlichen  Ketzertums  in  West&len  als  Einzelheiten 
herror,  dafo  das  Vorhandenaem  von  weetfiUischen  Beginenkonrenten 
im  13.  Jahrbondert  „auf  das  geheime  Fortglimmen  wal  densisch  er 
Übercengnngen  auch  in  Westfolen  so  gut  wie  sicher  scblielsen 
Ufst",  daTs  die  OeUslerfahrten  in  Uentschland  bereite  1346  in 
vollem  Qange  waren  nnd  in  diesem  Jahre  von  Papst  Clemens  VI. 
inhibiert  wnrden,  dafs  die  gesamte  Gei&lerhewegong  von  den 
„evangelischen  Brüdern  (Waldenaem,  Begharden,  BrDdem  vom 
^eien  Oeiate,  oder  wie  sie  sonst  Namen  hatten)"  ins  Werk  ge- 
setzt wnrde,  nm  „das  deutsche  Volk  ans  seiner  Gleichgültigkeit 
«mporzurOtteln,    zur   Wachsamkeit  zn    mahnen    ond    durch    eine 

TorsartigB  Kundgebung  die  Pläne  der  Papisten  lu  vereiteln". 
DaTs  der  ans  Weat&len  stammende  Angnstiner  Hermann  von 
Schildeeche  in  seiner  zweiten  Heimat  WOizbui^,  wo  er  schon 
1342  als  Inquisitor    tbätig    ist   und   nm  1357    starb,    im    Jahre 

1351  eine  Abhandlung  gegen  die  oberdeutschen  Qeirsler  schrieb, 
^It  Thudichnm  als  Beweis,  daTs  die  Qeiisler  anch  in  Westfalen 
eine  „greise  Solle  spielten";  dals  mau  in  Westfalen  ebenso  wie 
z.  B.  in  Kflmberg  seitens  der  weltlichen  Behörden  gegen  das 
gesetdoae  Treiben  der  Qeiisler  vorging,  weils  sich  der  Verfasser 
nicht  anders  zn  erklAren,  als  duTs  die  Feme  dabei  ibre  Hand  im 
Spiele  hatte.  Neu  hinzugekommen  ist  Thudichum's  Zusammen- 
stellung der  „Wiesenden"  der  Feme  mit  den  „familiäres"  der 
Inquiaitionsgericbte ,  die  aber  auiserachtiarst ,  dab  jene  Qefolgs- 
lente  der  Inquisitoren  in  keinem  Falle  zn  richterlicher  Thätigkeit, 
worauf  es  ja  allein  ankommt,  ermächtigt  waren.  Ans  dem  Heidel- 
berger Professor  und  Inquisitor  Johannes  von  Frankfurt,  alias 
Johannes  de  Dippnrg  (vgl.  Tborbecke,  Die  älteste  Zeit  der 
Universität  Heidelberg,  S.  35  u.  Anm)  macht  Thudichum,  ohne 
sich  Aber  den  wohlbekannten  Gelehrten  weiter  zu  orientieren, 
Ewei  verschiedene  Persönlichkeiten;  des  Petrus  Engelhardi  von 
Pilichdorf  Schrift  setzt  er  nach  längst  veralteten  Qnetlen  in  das 
Jahr  1444  (statt  1395)  u.  dgl.  m.  —  Als  Resultat  der  statt- 
gefnndenen  Aaseinandersetzungen  Aber  den  Ursprung  der  Feme 
bleibt  die  Thatsacbe  bestehen,  dafe  die  Femgerichte  mit  der  Ter- 
folgung  von  Ketzereien  prinzipiell  nichts  zn  thnn  hatten  und 
dals  sie  solche  erst  in  späterer  Zeit  ganz  ausnahmsweise  vor  ihr 
Forum  zogen,  ebenso  wie  sich  auch  andere  weltliche  Gerichte 
gelegentlich  mit  Glanbenadelikten  befafst  haben  *. 

1)  Von  den  atädtiBchen  Behörden  erlawiene  Urteile  wegen  Gottes- 
L.,,i,....  ..C'OO^^lC 


470  MACinUCHTEN. 

*141.  Kdiz  nach  dem  Tode  des  Olral  berflchtägten  ereton 
p&psUichen  InquiBitors  in  Dentechl&nil ,  Eonrad's  von  H&rboTS^T 
ist  der  Dominikaner  Robert  mit  dem  Beinamen  „le  Bongre", 
(den  er  wegen  seiner  langjährigen  ZagehOrigkeit  zur  Eatharer- 
Bokto  fahrte),  von  Gregor  IX.  im  Jahre  1233  lum  Inquisitor 
für  Frankreich  arDannt  worden.  Mit  LeidenBchaft  betreibt  dieser 
erste  pEipstlicbe  Inquisitor  Frankreichs  in  den  folgenden  Jahren, 
nicht  ohne  bei  dem  ft^nzOsiscben  Episkopate  ernstlichen  Wider- 
stand zn  finden,  in  den  Dißcesen  Sens  and  Reims,  in  Chalons- 
sar-Blame,  namentlich  aber  in  Flandern,  Cambrai  und  Aitois  die 
Terfol^ng  der  Ketzer,  bis  sein  fanatischer  Cbereifer  nm  1241 
seinen  Sturz  und  seine  Verweisong  in  das  Elostergef&ngnis  her- 
beifDbrt.  Die  spärlichen  Nachrichten,  die  uns  Ober  Robert'» 
Laufbahn  als  Inqniaitor  vorliegen,  hat  Jules  Frederichs 
(Robert  le  Bongre,  premier  inquisiteur  en  France.  Becueil 
de  travaai  publiSs  par  la  facnlt6  de  Philosophie  et  lettre»  de 
VuniverHitä  de  Oand,  fasc.  6,  Gand,  labrairie  Clemm,  1892,  8°. 
32  p.)  gesammelt  und  einer  sorgfitltigen  Nachprüfung  unter- 
zogen ,  die  in  einzelnen  Punkten  zur  Richtigstellung  Mherer 
chronolofpscher  Änsetznngen  geführt  hat.  Zwei  Eikurse  handeln 
Aber  die  „Immnratio"  der  Temrteilten  Ketzer  (wozu  Molinier, 
llnquisition,  p.  433Bqq.  und  Lea,  Historj  of  the  Inquisition  I, 
484  sqq.  zu  veigleichen  waren)  und  über  den  den  Kathorem  in 
Frankreich  beigelegten,  dem  deatscben  „Ketzer"  entsprechenden, 
Beinamen  „Catiers". 

lit.  Zur  Geschichte  des  s&dfranzOsiBcben  Eetzer- 
tnms  im  13.  Jahrhundert  t  er  Off  entlicht  C.  Donais  (Les  h6i4- 
tjques  du  Midi.  Toulouse,  Privat,  1891.  8°.  15  p.  Separat- 
ahdruck  ans  Annales  du  Midi?)  fünf  Aktenstücke,  die  vermutlich 
der  Kanzlei  des  BiBchol^  von  Marseille,  Benolt  d'Alignan  (1229 
bis  1266),  entstammen:  I)  Qualiter  respoodendam  illis,  qui  mi- 
rantnr,  quod  heretici  eustinent  suplicia  pacienter;  2)  Qualiter 
debent  lieresim  abiurare  et  fldem  catholicam  confiteri,  qui  ab 
heresi  convertnntur ;  3)  Snb  qua  forma  inret  de  heresi  inqni- 
rendUB;  4)  BSper  quibns  fiant  interrogationes ;  5)  de  idolatris  et 
idolatriis.  Dieser  letzte  Abechnitt  bietet  für  die  Kenntnis  der 
in  den  römisch  -  griechischen  Kulten  wurzelnden  abergläubiachen 
Torstellongen  und  Gebräuche,  namentlich  der  mittelalterlichen 
Magie  und  Mantik,  manches  Interesse,  w&hrend  die  übrigen  Akten- 


lästeniDg  begesneD  häufig  in  den  Städtechroniken  des  15.  Jahihim- 
derts;  Tgl.  auch  Hilgard,  Urkondenbuch  der  Stadt  Speier,  S.  496. 
Aber  auch  gegen  eigeatlicbe  Ketzereien  ging  man,  wie  z.  B.  in  Nürn- 
berg, seitens  der  weltlicben  Behörde  gelegentlich  selbständig  vor  [vgL 
meine  „Religiöse  Sekten  in  Franken",  S.  17  und  20). 
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stflcke  nur  von  sekund&rem  Weite  aind;  der  vierte  Abschnitt 
erwähnt  die  „evangalia  et  epistolas  in  romano  vel  psalmos 
Tel  orationes  alias  in  vnlgari,  secandum  morem  V&ldeneinm ". 
SSnen  zweiten  Beitrag  zar  Geschichte  der  oppositionellen  reli- 
giOeen  Bewegungen  in  SOdfrankreich  bringt  C.  Donais'  Ab- 
handlung: „LeB  här^tiqnes  dn  comtö  de  Tonioase" 
(Compte  rendn  du  congids  scientifiqne  international  des  ca- 
tholiqnes  tenn  ä  Paris.  Paris,  A.  Picard,  1891.  8°.  19  p.), 
in  welcher  eine  Analyse  des  Inhalts  der  wichtigen  Inqoiaitions- 
handscbrift  Nr.  609  der  Stadtbibliothek  zn  Tonlonee  gegeben 
wird.  Diese  Handscbrift ,  deren  Bedeutung  zuerst  von  Ho- 
linier  gewflrdigt  nnd  anstObrlich  dargelegt  wnrde  (L' Inquisition 
dans  le  midi  de  la  France,  p.  163—196),  enthält  die  Protokolle 
Ton  nicht  weniger  als  5638  Vernehmungen,  welche  die  Inqui- 
sitoren fiernard  de  Caux  und  Jean  de  Saint-Fierre  in  den  Jahren 
1245  and  1246  in  Toulouse  und  dessen  nächster  Umgebung 
Torgenommen  haben,  nnd  die  für  die  Oeschichte  des  Albigenser- 
tnmB  in  der  ersten  Bälfte  des  13.  Jahrhunderts  von  außerordent- 
licher Wichtigkeit  sind.  Der  Verfasser  bescheidet  sich,  „pour 
le  moment"  als  Frucht  geiner  Darcbai beitun g  dieser  reichen 
Sto^ammlnng  folgende  sechs  Punkte  zu  behandeln:  I)  die  in 
den  üntersnchnngsprotokollen  gemachte  Unterscheidung  zwischen 
„heretid"  nnd  „Taldenses",  2)  das  Lehrsystem,  3)  die  reli- 
giösen Gebräuche  der  „heretici",  4)  deren  Organisation,  5)  ihre 
religiöse  Litteratnr,  6)  ihre  Beziehungen  zo  den  Häretikern 
der  Lombardei.  BezQglich  des  ersten  Punktes  bat  des  Ter- 
fasserg  üntersuchong ,  wie  Torac  szu  sehen ,  die  Thatsacbe  fest- 
gestellt, dals  die  „heretici"  von  Toulouse  „doivent  6tre  di- 
■tingnäs  des  Vandois,  aoiquela  ils  ne  peuvent  etie  rattachäs,  mata 
avec  lesqnels  cependant  ils  avaient  des  pratiqnes  communea". 
Im  flbrigen  erweisen  sich  die  „heretici"  von  Toulouse  als  An- 
hänger der  Katharersekte ;  „cependant  lear  antonomie,  leur  Or- 
ganisation, lenrs  visöes  locales  permettent  d'y  reconnattre  une 
unit^  puissante  parmi  les  nombreuses  secteg  catbares".  Bin 
vollständiges  Bild  der  Lebren  nnd  des  religiösen  Lebens  der 
Eatharer  von  Tonlonse  hat  der  Verfasser  auf  den  wenigen,  diesem 
Gegenstände  gewidmeten  Seiten  selbstTeretändlich  nicht  za  gehen 
vermocht;  auch  lernen  wir  durch  den  Verfasser,  so  weit  ich  sehe, 
keine  wesentlichen  Besonderheiten  der  Katharersekte  kennen,  die 
nicht  schon  aus  C.  Schmidt's  grundlegender  „Histoire  des  ca- 
thares"  bereits  bekannt  geworden  wären.  Von  Schmidt,  wie  von 
Lea  (History  of  the  inquisition)  sind  übrigens  auch,  was  Donaia 
entgangen  ist,  die  Doat'schen  Abschriften  der  Toulouser  Proto- 
kolle schon  ausgiebig  benutzt  worden.  Gleichwohl  wird  die 
Detoilforschung  den   fleilsigen  Auszogen  Douais',   welche  die   g»- 
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riohtlichen  Aa88iv«ii  wenigstens  zum  Teil  in  der  originalen  Fonn 
wiedergeben ,  manchen  lieachtanawerten  AufBChlitb  entnehmen 
können,  wie  z.  B.  namentlich  Ober  die  im  Gebrauch  der  Ka- 
tharer  befindlichen  reli^Oeen  Schriften  und  über  ihre  hienrchiacbe 
OrganieatiDn.  Die  mitgeteilten  Stellen  Aber  die  „Waldeneer" 
beziehen  sich  offenbar  zmn  Teile  aof  die  lor  Kirche  znrQck- 
getretenen  Qlieder  der  waldensieohen  Sekte,  die  „katholischen  Ar- 
men", deren  Führer  Bemhardne  Primus  (so  ist  natürlich  statt 
„Prim"  ZQ  lesen)  nach  einer  der  Zengenaussagen  im  Jahre  1208 
mit  einem  Eatharer  in  Lanrac  -  le  -  Grand  (Dep.  Ande)  ßffentlich 
disputierte  (S.  7,  Anm.  5;  Tgl.  die,  wie  es  sobeiot,  irrige  An- 
gabe bei  Schmidt  I,  314);  bisher  war  nnr  die  Beteiligong  des 
zweiten  Führers  der  katholischen  Armen,  Dorandns  Ton  Hnesea, 
an  dem  mit  den  Katharem  in  Faniiers  gefShrten  BeligionsgeBpr&ch 
des  Jahres  1307  bekaimt  gewesen. 

*143.  Hugo  Sachsse,  Bin  Eetzergsricht  Vortrag. 
(Sonderabdrack  ans  „Halte  was  da  hast".)  Berlin,  Beother, 
18i)l.  B".  23  S.  Eine  an  weitere  Kreise  sich  wendende  an- 
sprechende  Sohildemng  der  Thätigkeit  des  Inqaisitionsgerichtes 
zu  Toalousa  in  den  Jahren  1307—1323.  Die  hierfOr  hanpt- 
a&chlich  in  Betracht  kommenden  Quellen,  der  „Liber  sententia- 
rum  inquisitionifi  Tolosanae"  und  die  „Practica  inqnisitionis 
haereticae  pravitatis"  des  Inquisitors  Bemardns  Onidonis  sind 
mit  Umsicht  und  Sachkenntnis  verwertet.  Auch  fllr  die  For- 
schung sind  die  ans  den  unendlich  wortreichen  Akten  knspp  nnd 
ab  ersichtlich  zusammengestellten  Nach  Weisungen  fiber  Einrich- 
tungen und  ProcefST  erfahren  der  Büdfiranzösischen  Inquisition  nicht 
unwillkommen. 

*1U.  Hugo  Sachsse,  Bernardns  Gnidonis  In- 
quisitor nnd  die  ApostelbrOder.  Ein  Beitrag  znr  Eni- 
stehungegaschicht«  der  Practica.  Boetock,  Leopold,  1691.  8". 
58  S.  (Sonderabdrnck  ans;  Festschrift  der  Boatocker  Joristen- 
faknltfit  zum  50jährigen  Doktoijubiläum  des  Staatsrates  Dr.  von 
Bucbka )  Eine  minutiöse  nnd  sehr  nOtzliche  Untersnohung  fiber 
diejenigen  Abschnitte  des  „Liber  sententiarum  inqoisitioniB  To- 
losuiae"  und  der  „Practica  inquisitionis  haereticae  praTitatis" 
des  Dominikaners  und  Inquisitors  Bemard  Qaidonia,  welche  sich 
mit  den  H&reeieen  des  Qherardo  Segarelli  und  der  auf  ihn  lu- 
rflckgehenden  Sekte  der  Äpostelbrader  befassen.  Der  hanptsftch- 
liche  Inhalt  des  Apostelabschnitts  der  „Practica"  (c.  967 — 264) 
geht  auf  eine  von  Qnidonis  im  Jahre  1316  verfaiete,  in  ihrer 
ursprOnglichen  Form  von  Mnratori  (Eerum  Ital.  Scriptor.  TS, 
447 — 460)  veröffentlichte  Denkschrift  zarflck;  dieselbe  wurde 
von  Qnidonis  später  durch  Znsitze  bereichert  und  findet  sich  in 
dieser  Überarbeitung  nehst  einer  Reihe  anderer  auf  das  inquisi- 
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torüche  Ver&hran  bezflg:licb«ii  Stacke  in  mehreren  Handschriften 
der  „  Practica "  diesem  Werke  angehiingl  Der  Terhsser  weUs 
es  ^genOber  den  biBherigen  Auffaasnngen  wahrscheinlicb  ta 
machen,  daie  dieser  Anhang  erst  epUer  von  fremder  Hand  dem 
Originatnerke  des  änidonia  beigefügt  worden  ist. 

US*  üntei  dem  Titel  „Die  Inqaiaition  in  denNieder- 
landen  während  des  Mittelalters"  giebt  H.  Pbilippaon  in 
der  Dentscben  Zeitschrift  für  QeschichtBwissenacbaft  V  (1891, 
Bd.  I,  S.  371 — 374)  eine  anerkennende  Besprechung  des  Werkes 
Ton  Paal  Fredericq,  Corpus  docnmentomm  inqnisitionis  haeietioae 
prsTitatis  Nserlandioae  (1869)  und  Andeutungen  über  dessen 
wichtigsten  Inhalt. 

146.  Die  Archives  hiatoriqnes  du  Poiton,  T.  XX  (1689) 
enthalten  „Fragments  d'nn  aermon  du  XI*  siäcle  iirigi 
contre  certatnes  prati^nes  paleunes  on  snpereti- 
tieases". 

147.  In  der  „Zeitschrift  (Qi  romanische  Philologie",  Bd.  X7 
(1691),  S.  269—317  setzt  Q.  Schiavo  seine  Üntersuohang 
„Fede  e  snperetizione  nell'  antica  poesia  francese" 
mit  einem  dem  Teufelsglaaben  gewidmeten  Kapitel  fori 

148.  Über  die  „abergl&nbiscbe  Verehrung  der  vier- 
undzwaniig  Ältesten  der  Apokalypse  in  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts"  handelt  eine  Hitteilong  Ton  H,  Weis- 
hftupl  und  K.  Nilles  in  der  Zeitschrift  fBr  katholische  Theo- 
logie, Jahrg.  XV  (1891),  8.  172—176.  Auf  die  Kunde,  dafe 
diese  Verehrung,  die  fibrigens  in  der  katholischen  Litui^e  ihre 
gute  BegrOndong  hat,  in  Obersteiermark  und  besonders  in  Judeo- 
borg  eifrig  gepflegt  wurde,  erlieb  die  Wiener  theologische  Faknlt&t, 
angeblich  im  Jahie  1431,  ein  Schreiben  an  den  salzbnrgischen 
Archidiskon,  worin  sie  die  Abstellung  der  betreffenden  Uifa- 
brlLnche  empfahl.  Nilles  knüpft  an  den  Abdruck  dieses  Gat- 
achtens  instruktive  Bemerkungen  fiber  die  beiden  apokalyptiscbea 
Feste  der  34  Ältesten  und  der  4  körperlosen  Tiere.  Aas  dem 
Ton  den  Verfassern  flbersehenen  SitzungsprotokoU  der  Wiener 
theologischen  Fakultät  vom  17.  Oktober  1419  (Eink,  Oescbichte 
der  kaiserlichen  üniTersitElt  zn  Wien  I,  2,  S.  31)  ist  das  rich- 
tige Datum  dieses  Ontacbtens  zu  entnehmen,  ebenso  die  That- 
eache,  data  dasselbe  den  Magister  Johannes  von  Dinkelsbflhl 
zum  Verfasser  hat. 

149  '.  Hit  der  Untersuchung  des  Datums  des  Konzils  zu 
Sens,  welches  Abaelard's  „Introdnctio  ad  theologiam"  Ternrteilte, 
befofet  sich  eine  von  S.  Vacandard  in  der  „Bevne  des  qne- 
stions  historiques",  Noav.  84t.  T.  VI  (1691),  S.  235— 245  ver- 

1)  Vgl.  Nr.  76. 
ZMtHhi.  t  i.-o.  im.  I.  s.  81 
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Offentlichte  Studie:  Chronologie  Ab^lardienne,  die  jenes 
Konzil,  du  nach  Dentech's  Termntung  1141  abgeb&lten  wurd«, 
in  das  Jahr  1140  verweiet. 

1M>  In  der  Bevne  des  qaeations  hiatorignes,  T.  XLIX  (Nonr. 
86i.  T.  V)  1891,  p.  1—61  glöbt  Hippolyte  Delehaye,  8.  J., 
eine  Biographie  des  Kardinals  Fetins  von  Favia  (t  1162), 
welche  n.  a.  eingehend  dessen  Th&tigkeit  als  KardinBll^aten 
Alexandei's  ni.  gegenüber  dem  sOdfrani^tsiscben  Albigensertum 
behandelt 

*161t  Die  Qeacbichte  der  Albigenserloriege  hat  in  V.  Canet, 
Frofeasor  an  der  katholiachen  üniTeraität  m  Lille,  einen  nenen 
Bearbeiter  gefonden  (Simon  de  UontfoTt  et  la  croisade 
oontre  les  Albigeois.  Lille,  DescUe,  de  Broawer  &  Cie. 
Ohne  Jahr.  8*.  294  S.  und  1  Bl.).  Für  die  Weiterftthmng 
der  wissenschaftlichen  Forschnng  kommt  dem  Baohe  ein  selb- 
ständiger Wert  nicht  zn.  Des  Yerfassers  Hanptqnelle  ist  Vais- 
s^te's  Histoire  de  Langnedoc,  aus  der,  wie  anch  ana  Lacordaire's 
Vie  de  a.  Dominiqne  grOfoere  Abschnitte  im  Wortlant  herflber- 
genommen  sind;  daneben  sind  öfters  ancb  die  älteren  Quellen- 
berichte,  wie  namentlich  QniUanme'a  de  Tnd&le  „Chanson  de  la 
croisade  contre  les  Albigeoie"  heiangeiogen.  Anber  allen  an- 
deren neueren  Bearbeitungen  dea  Stoffes  (anch  Donaia'  und  Fey- 
rat's  Arbeiten  werden  nicht  erwähnt)  ist  anch  A.  Molinier's 
wichtiger  „Catalogne  dea  actes  de  Simon  et  d'Amauri  de  Hont- 
fort"  (Bibliothdque  de  l'äoole  des  chartes,  T.  XXXIV)  ungenattt 
geblieben.  Eine  eigenartige  Bedeutung  erhalt  das  Bach  durch 
den  Standpunkt,  den  es  gegenflber  den  behandelten  Ereignissen 
einnimmt  Der  Angelpunkt  der  Anfbasnngen  des  Verfassers  ist 
da  Gedanke,  da&  die  Kirche  und  der  ihr  sor  UnterstHtinng 
Terbnndene  katholische  Staat  zar  Ausrottung  jeder  Abweichni^ 
Tom  katholiaohen  Glaubensbegriff,  wenn  nfitig  unter  Anwendung 
Ton  jeder  Art  von  Gewalt,  berechtigt  nnd  verpflichtet  iat  —  wie 
im  Mittelalter,  so  noch  hente.  „D  ne  flant  pas  onblier,  que 
tonte  eirenr  reli^euse  eet  mortelle  k  la  constitation  des  ätats. 
L'errenr  eet  nne  semenoe  f^nde,  qni  porte  nne  in^vitable 
atteinte  anz  &mes  qu'elle  jette  hors  de  leur  Toie,  et  am  intärMs 
temporela  qn'etle  compromet  Le  prince  est  donc  fldMe  k  son 
deToir  lorsqu'il  conconrt,  dans  la  mensure  que  la  justice  Ini  im- 
pose,  it  l'extinction  de  l'här6aie.  La  conscience  indiTtduelle  est 
audessus  de  sea  coups;  eile  n'eet  justiciable  qne  de  Dien;  mus 
tont  ce  qui  se  prodnit  ezt^rienrement,  et,  par  sea  manifbstatioiia 
et  sa  Propaganda,  pent  troubler  la  paiz  publique,  sonleTer  les 
eitoyena  les  uns  contre  les  autres  et  opprimer  la  T^rit^,  appelle 
son  attention  et  provoque  l'inteiTention  de  son  antorit^"  (S.  4Ct). 
Welcher  Art  dieser  religiöse  Irrtum  ist,  ist  an  meh  gleichgOltig; 
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fimmfltig  bekennt  der  Verfosser,  dals  er  besOglioh  der  religiösen 
Sekten  des  Mittelalters  niobt  sagen  Unne  „d'ime  manidre  exact«, 
oe  qne  fnt  le  symbole  de  chacnne  d'elles"  *  —  das  aber 
weils  er,  date  jedes  dieser  Symbole  „ätait  un  danger  pour  la 
paix  religiense"  (S.  262).  Neben  ssiner  kircblichen  Ffticht  er^ 
Mite  somit  Innocenz  III.  eine  groJkartige  soiiale  Anfjjabe,  indem 
er  die  dnroh  die  Verbreitung  der  Ketzerei  im  fr&nzOfiisohen  Sü- 
den bedingte  angebliche  soiiale  Verwimmg  (I)  dnrob  das  Auf- 
gebot der  Ereuzbeere  beseitigte.  Diejenigen,  welche  den  Papst 
wegen  aeines  Toi^ebens  gegen  den  Grafen  Bsimnnd  von  Too- 
lonse  der  H&rte  zeihen,  sind  sehr  im  TJniecbt;  sein  Benebmen 
ist  im  Oegenteil  stets  ein  geradezu  rOhiend  miUeidsroUes  ge- 
wesen (8.  99).  Ancb  die  Vorwfirfe,  die  man  gegsn  den  Fflbrer 
des  EreaznigB,  Simon  von  Montfort,  lum  grOIsten  Teil  mit  TJn- 
lecht,  erhoben  hat,  vermögen  des  Verfassers  „profonde  admiralion 
pour  son  incontestable  grandenr"  nicht  zd  beeinträchtigen.  Fllr 
die  forchtbaren  Masaacres  der  Erenzzflge  —  die  Opfer  der  Ein- 
nahme von  Beiieis  setzt  Canet  im  Widersprach  mit  den  Qoellen 
von  15 — 17000  schlichtweg  auf  6000  beiab  —  darf  man  nicht 
die  Qesinnnng  der  Erenifiihrer  verantwortlich  machen:  sie  er- 
kUren  sieh  „par  rentralnement  ordinaire  des  combats,  parti- 
enliirement  dans  lee  gnerrea  oiriles"  (S.  123).  Nichts  irriger, 
als  die  Beteiligung  Simon's  von  Hontfort  nnd  seiner  rittertiehen 
Genossen  am  Kreaiznge,  die  sie  zn  Herren  der  blOhendaten 
Landschaften  dee  Abendlandes  machte,  auf  eigennfitzige  Motive, 
Btatt  anf  ihr  „däir  de  la  paix  des  consciencee"  (S.  96)  in- 
rflckznfDhren.  Nein,  Simon  von  Montfort  „vint  dans  le  Midi  es 
oroisä,  comme  il  6taii  allä  en  Orient,  et  s'il  ne  r^ista  pas  )k 
l'ambition  de  cr^ei  ä  son  profit  nn  grand  fief  forma  des  däponiUes 
des  vaincns,  il  n'en  est  pas  moins  vrai  qne  ce  ne  fiit  pas  l'in- 


1)  Die  nnfflanbliche  UnwisKoheit  des  TerfaaserH  anf  dem  0«biete 
der  Kelxergeaahichte  darzulegen,  Terlohnt  sich  nicht  der  Mühe.  Der 
den  Katharem  beigel^te  Name  „Bulgari"  weist  hin  anf  jene  „hordea 
qni  B'ätaient  pr^pitMB  .  .  .  vers  t'occident"  etc.  Der  Name  „Ca- 
tbaristea  au  CathariQa"  „viendralt  de  ce  que  l'erreor  a'^tait  propägäe 
en  Allemagne  porticulüremeiit  obes  lea  ÜMeranda  qne  l'on  app^Mlt 
ain«".  Der  Kempnnkt  des  WaldenBertom«  besteht  fix  den  VerfluMr 
dariii,  daTs  die  „perfecti"  allein  zu  heiliger  und  asketischer  Leboia- 
ßhnmg  berufen  sind  und  ihre  Verdienste  dem  Kreise  ihrer  Gläubigen 
Eugute  kommen  lassen.  „Etre  assur^  d'un  bonhenr  ftemel  sans  aToir 
k  s'impooer  ancon  sacrifice,  itait,  il  &ut  l'aTouer,  la  ploa  s^nisamta 
et  )a  plus  fsoile  des  cro^ances."  Natürlich  bedeutete  unter  dieMn 
UmstSiideD  das  Waldeosertum ,  das  geradewt«!  nun  lüberttniamos 
führte,  eine  ernste  aosiale  Gefahr!  (S.  279 ffO  Man  mufs  sioh  in 
der  That  fragen,  ob  solchen  EDtitellnägen  nicht  doch  eine  böswillige 
Abd^t  ingrand«  liegt. 
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«pintion  premiSre  de  aes  acte§,  et  qn'il  resta  longtampe  crtAsi 
ATont  de  derenir  conqnärant "  (S.  249).  Und  wie  anders  könnt« 
denn  dei  Kreuzing  zoni  Ziele  fQhren,  als  dalä  man  die  BeschOtzer 
der  HSresie  ans  ihrem  Besitze  vertrieb?  (8.  123.)  Der  ffirche 
Bind  die  Albigenseikriege  und  die  sieb  an  sie  anschliefoende 
energische  Thätigkeit  der  sOd&anzJJsischen  Inqaidtion  zum  reicben 
Segen  geworden:  die  Ketzerei  bat  im  sftdiichen  Frankreich  in 
der  Folge,  anoh  w&hrend  der  ftkrcbterlichen  Periode  der  Befor- 
mation  des  16.  Jahrbnndarts,  keinen  bleibenden  Halt  mehr  ge- 
fiinden:  „l'idta  et  le  sentiment  catholiqne  pionfondäment  enracin^ 
dana  les  coenre  rdststörent  ä  tontea  les  attaqnes  de  la  acience, 
dn  libre  examen,  de  l'independance  et  de  la  r^volntion".  Kit 
tiefinnerlicher  Freude  bliolEt  der  Verfosser  daher  aof  den  groben 
Ton  der  Kirche  gegen  das  Keteertam  gefObrten  Kampf  Eorflck: 
„Si  rh4rteie  s'est  abattne  snr  oette  terre  comme  snr  nne  proie, 
la  T^ritl  n'a  jamais  cessä  de  levendiqner  ses  droits  et  de  rester 
maltresse  dn  plna  grand  nombre  des  ämes,  par  droit  d'antiqne 
posseesion  et  de  bienfiiisante  conqaöte"  (3.  294).  —  Die  im 
Torstehenden  skJEiierten  AaCl^ssungen  bedOrftn  weder  eines  Kom- 
mentars noch  einer  Kritik,  rerdienen  aber,  da  der  Verfasser  mit 
der  von  ihm  so  frank  und  frei  vertretenen  Anschannng  von  dem 
eigenartigen  „sozialen"  Beruf  der  katholischen  Kirche  keineswega 
alleinsteht,  die  Beachtung  namentlich  deijenigen,  welche  dem 
glanbensei&igen  Veifaseer  als  Elemente  des  „däeordre  social" 
gelten.  Welche  Stellnng  man  wohl  anf  katholischer  Seite  za 
dieser  in  der  That  nnheimlichen  Benaissance  der  mittelalterlichen 
WeltaufEsssang  einnehmen  wird? 

158.  ^mile  Qebbsrt,  L'Italie  mystiqne.  Histoire 
de  la  renaisaance  reli^enae  an  moyen  &ge.  Paris,  Hachette  &  Cie., 
1890.  8".  326  p,  —  Eine  geietvolle,  die  neueren  Forschnngen 
gewissenhaft  berflcksicbtigende  Darstellnng  der  mystischen  nnd 
i^kalyptischen  Strömungen  in  der  religiCsen  Entwickelung  des 
mittelalterlichen  Italiens,  die  zugleich  als  eine  recht  wertvolle 
ErgSnznng  von  H.  Beuter's  „Oeschichte  der  religiösen  Aufklärung 
im  Hittelalter"  bezeichnet  werden  darf.  Im  Hittelpunkt  der 
Betrachtung  stehen  Joachim  von  Floris  und  Franz  von  Assisi; 
daneben  wird  die  von  Arnold  von  Brescia  ausgebende  kirchen- 
feindliche Bewegung  und  die  Opposition  der  Frannakanerspiri- 
tnalen  besprochen  und  in  zwei  besonders  anziehenden  Kapiteln 
der  sflditalische  Bationalismus  nnd  die  religiöse  Stellnng  Kaiser 
Friedrich's  IL  sowie  die  Mystik  und  Philosophie  Dante's  anaftlbr- 
lloh  behandelt. 

161.  Bin  interessantes  Bild  ans  der  Geschichte  der  reli- 
giSeva  Tolksbewegnngen  in  Italien  entwirft  die  Heidelberger 
Dissertation  von  Karl  Sutter  „Johann   von  Ticenia  nnd 
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die  italienische  Friedensbewegung  imjahre  1233" 
(Freib.  1691.  186  S.)-  Die  Thatigleit  des  fanatiechen  Dominikaners 
als  Friedenepredigets  und  KetzerTerfolgere  nnd  der  fascinieiende 
Einflab,  deo  er,  allerdings  nur  während  eines  sehr  beschränkten 
Zeitraoms,  anf  die  erregten  Volksmoesen  Oberitaliens  ausQbte, 
irird  aof  Gnind  eines  nsgemein  reichhaltigen  und,  wie  es  schein^ 
BorgsaiD  verarbeiteten  Quellenmaterials  in  iarbenreicher  Darstel- 
lung geschildert  Bei  der  Erwägnng  der  Ursachen,  welche  die 
Erregtheit  der  Geister  damals  ins  Krankhafte  steigerten,  wären 
unseres  Erachlens  die  apok&lTp tischen  Hoffimngen  und  BefDrch- 
tungen,  nie  sie  durch  die  Prophezeiungen  Joachim's  von  Fiore 
und  seiner  Schule  hervorgerufen  worden,  entschieden  in  den 
Vordergrund  zu  stellen  gewesen. 

1M>  Über  die  neueren  Beitrftge  zur  Geschichte  des  Unter- 
gangs des  Templerordens  (fon  SchottmDllei,  Lavocat,  Frutz, 
de  Curzou,  L.  Delisle)  referiert  auefabrlich  J.  Delaville  Le 
Bouls  in  der  Sevue  des  questions  historiques,  T.  XLYIII  (N.  S. 
T.  i),  1890,  p.  29—61.  Bezflglicb  der  Beurteilnng  der  g^^en 
den  Orden  erhobenen  Seschuldigungeu  schlägt  der  Yerfaaser  einen 
Mittelweg  zwischen  der  von  Schottmüller  and  der  von  Protz 
vertretenen  Anffsssang  ein:  er  nimmt  das  Yorhandeosein  von 
nur  vereinzelten  Fallen  „d'inconduite,  d'härtisie,  de  blasphäme" 
nnter  den  Gliedern  des  Ordens  an,  der  in  der  Hauptsache  nn- 
scbnldig  gelitten  habe.  Auch  Ch.  Y.  Langlois  (Le  procds  des 
Templiers,  Bevne  des  deax  mondes,  T.  CIII,  1691,  p.  382—421; 
Tgl.  dessen  zusammenfassenden  kritischen  Artikel  über  die  neuere 
Templerlitteratur  in  der  Bevue  histor.,  T.  XL,  1869,  p.  168—179) 
gilt  der  Orden  als  „victime,  mort  et  vWant^  des  präjugte  et  de 
la  mauvaise  foi".  —  Ober  neuere  englische  Beitrüge  zur 
Geschichte  des  Templerordens  referiert  F.  Lieberm&nn  in  der 
Deutsch.  Zeitechr.  f.  Gescbichtswiss.  lY  (1890,  Bd.  II),  S.  169  ff. 

156.  Den  ProzeTs  der  Templer  behandelt  Baron  Bey 
in  der  „Bevue  de  Champagne  et  de  Brie",  1891,  Oktober,  und 
spricht  den  Orden  von  den  gegen  ihn  erhobenen  Beschnldigungen 
frei  (Bevae  historique,  T.  XLYIII,  1892,  p.  412).  —  „Zur  Ge- 
schichte des  Templerordens  in  LothriDgen"  veröffentlicht  W.  Zui- 
dema  zwei  Schenkungsurkunden  des  12.  a.  13.  Jahrhunderts  ans 
dem  in  das  Bezirksarchiv  zu  Uetz  übergegangenen  Archiv  der 
Johanniter  kommen  de  zu  Hetz,  wodurch  der  Übergang  von  Templer- 
besitz  an  den  Johannitetorden  tüi  Elsafs  und  Lothringen  erst- 
mals  bezeugt  wird  (Jahrbuch  der  Gesellsch.  f.  lotbring.  Gesch. 
und  Altertnmsk,  Jahrg.  III,  1891,  8.  408ir.). 

159.  Über  fiufserst  tiefgehende  und  leidenschaftliche  Zwiste 
innerhalb  des  Dominikanerordens,  speziell  in  der  mg- 
liscben   Ordensprovinz,   um   1314   veröffentlichen   A.  G.  Little 
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(in  der  „Ei^lieh  Historie.  Beri««",  Vol.  T  [1890],  p-  107—112 
and  Vol.  VI  [1891],  p.  75S8q.)  und  Luard  in  den  Flores  Hl- 
stoiiamm,  Vol.  lU,  p.  161—167  (Solls  Seriea,  1890)  merk- 
wfirdiKe  urkundliche  Berichte.  Eine  oppositionelle  Ftaktion  tob 
über  hnndeit  Oidensbrüdem  hatte  auf  dem  1314  in  London  ab- 
^haltenen  Generalkapitet  der  Dominikaner  Abstellung  roo  „on- 
sinnigen  und  ketzerischen"  MüsbrAncben  beantragt,  vas  die  grau- 
samate  Maforegelong  der  Opponenten  eut  Folge  hatte. 

157.  Eine  langst  bekannte  nnd  oft  benutzte  Bulle  Ale- 
xander's  IV.  an  Kflnig  Ludwig  den  Heiligen  Ton  Frankreich 
Tom  Jahre  1267,  die  Wilhelin's  von  8t  Amour  Streitschrift  „de 
pericnlia  noTisumorum  temporum"  verurteilt,  wird  in  dem  „SpL- 
oilegio  Vaticano",  Vol.  I  (1691),  p.  ISsq.  wieder  abge- 
druckt. 

168.  Eine  sehr  Dbersichtliche  nnd  znr  Orientierung  fOr 
weitere  Kreise  trefflich  geeignete  Darstellong  der  Geschichte  der 
deutschen  Kaisersage  giebt  das  Heidelberger  Rektorats- 
Programm  von  Eichard  SchrSder  (Die  deutocbe  Kaisers«^. 
1891.  28  S.  4"),  durch  welches  die  bisherigen  Nachweisnngen 
Aber  Ursprange  und  Entwickelung  jener  Sage  mannigfach  ergänit 
and  die  Beziehungen  zwischen  den  anf  das  Wiedererscheinen 
Kaiser  Friedrich's  H.  gesetzten  apokalyptischen  Erwartungen  nnd 
den  religiösen  und  sozialistischen  Oppositionsbewegnngen  des  Mittel- 
alters zum  Teil  in  neues  Licht  gesetzt  werden.  Den  gleichen 
Gegenstand  hat  im  Anschlüsse  an  die  Besoltate  der  neueren  For- 
Bchnngen  Superintendent  Baydt  in  einem  populären,  in  den 
H Deutsch-evangelischen  Blättern",  Jahi%.  XVI  (1691),  S.  73 — 91 
veröffentlichten  Vortrage  in  ansprechender  Weise  bebandelt. 

IM.  Über  „die  Waldenser,  ihre  Bibel  nnd  die 
Frage  nach  dem  Anteil  an  der  deutschen  Bibelüber- 
setzung" referierte  der  Prediger  Baamann  anf  dem  evan- 
gelischen Atlianztage  in  Florenz.  Die  in  den  „  Deutsch  -  evange- 
lischen Blutern",  Jahrg.  XVI  (1891),  S.  264-267,  verÖffenU 
liebte  überschau,  die  sich  bezQglich  der  Bibelfrsge  an  die  Be- 
snltate  der  Watther'schen  üntersnchnngen  h&lt,  labt  znm  Teil 
die  vrttnschenswerte  Sachkenntnis  und  Genauigkeit  vermissen. 

IM.  Die  „Boci6t4  d'histoire  Vandoise"  in  Torre 
Pellioe  entwickelt  unter  dem  Präsidium  Alei.  Vinay's  eine  reg« 
Tb&tigkeit.  Aus  Anlafb  der  zweiten  S&knlarfeier  der  „glorreichen 
BQckkehr "  der  piemontesisehen  Waldenser  in  ihre  ThÜler  erschien 
ein  „Bulletin  du  bicentennaire  de  la  gloriense  rentr^e  1689 
bis  1689",  dessen  elf,  znm  Teil  recht  beachtenswerte  Abhand- 
tongen die  Geschichte  des  Jahres  1689  zum  Gegenstande  haben. 
Von  den  r^elm&Iaigen  „Bulletins"  der  Gesellschaft  enthAlt 
Heft  8  (1691)  eine  Anzahl  von  Mitteilungen  zur  Geschichte  der 
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WaldenBeTTerfolgungen  in  Fiemont,  der  FroTenco  und  im  Ye- 
naiasin  während  des  16.  und  17.  Jahihnnderta ,  zum  Teil  nach 
angedruckten  Quellen,  faner  eine  Übereicht  des  Baferenten  Über 
die  neueren  Aibeit«n  zur  Oeeobichte  der  deutschen  Wsldenaer 
des  Hittelalters. 

161.  Zur  Frage  nach  dem  Zusamme&ban;  zwischen 
den  Lehren  der  Waldenser  und  der  Taboriten  nimmt 
J.  Loserth  gelegentlich  der  Bespreobang  meiner  Schrift  Aber 
das  aCdostdeutsohe  Waldensertum  dos  Wort  in  den  Qöttinger  ge- 
lehrten Anzeigen,  1691,  8.  140 — 152,  und  sucht  seine  These, 
dals  der  Einfluls  des  Waldensertums  auf  die  Ansbildung  der 
taboritischen  Lehren  ein  ganz  geringfOgiger  gegenOber  der  Ein- 
wiilning  des  Wiklifismus  gewesen  sei,  durch  neue  Argumente  zu 
BtOtzen.  (Vgl.  hiena  anch  W.  MOller's  kritischen  Artikel  in  der 
Theol.  Litteiat.-Ztg.  1891,  S.  376£r.;  F.  Loofs  in  der  Deutsch. 
Litterat-Z^.  1891,  Sp.  977 ff.;  B.  Befo  in  der  Histor.  Zeitschi. 
1891,  Heft  3,  S.  528ff.;  Q.  Kawerau  im  Theol.  Litteratorbl. 
1891,  Bp.  Iff.) 

192t  Qegen  die  von  Fr eg er  in  seiner  Abhandlung  „über 
die  Verfassung  der  französischen  Waldesier  in  der 
Alteren  Zeit"  (Abhandlangen  der  bayer.  Akad.  der  Wisaensch., 
Histor.  Kl.,  Bd.  XIX,  AbÜ.  3,  1890)  Torgetragenen  Anffaaeungen, 
namentlich  gegen  die  Annahme  des  Bestehens  eines  allgemeinen 
Fhestertums  bei  den  Waldensern ,  haben  W.  MBUer  (TheoL 
Litteratur-Ztg.  1891,  Sp.  376  ff.)  nnd  G.  Eawerau  {Thml. 
Litteraturbl.  1891,  Sp.  1  ff.)  Einwendungen  erhoben. 

148*  Jules  Chevalier's  „Memoire  historique  sur 
les  häräsies  an  Dauphinä"  (V&Ience,  Jules  C^  £  fils, 
1890,  164  S.)  behandelt  unter  Heranziehung  reiohhalt^en  nn- 
gedmckten  Materials  die  Geschichte  der  Waldenser  in  der  Dan- 
phind  Tom  13. — 16,  Jahrhundert.  Die  bisheritren  Nachrichten 
Ober  die  Verfolgungen  der  Waldenser  am  westlichen  Abbang  der 
kottischen  Alpen  werden  durch  die  Ausnutzung  einer  Beihe  von 
Arcbivalien  des  DepartementsarchivB  zu  Qreuoble  in  sehr  er- 
wflnschter  Weise  vervolUtändigt ;  besonders  wichtig  sind  die  tqh 
dem  Verfasser  herangezogenen  Prozefsakten  aus  der  Zeit  der  be- 
iflohtigten,  durch  den  Inquisitor  Albert  de  Cattaneo  (al.  de  C»- 
pitaneis)  in  Scene  gesetzten  Waldenserrerfolgung  der  Jahr« 
1487/88.  Aach  Ober  die  „ Vauderie "- Prozesse  des  16.  Jahz- 
hunderts  —  bekanntlich  sind  die  romanischen  Waldenser  ziem- 
lich allgemein  unter  die  Anklage  der  Zauberei  and  Tenfels- 
gemeinschaft  gestellt  worden  —  bringt  Chevalier  manche  neue 
AubchlOBse.  Der  Standpunkt  des  Yerftssers  ist  ein  klerikaler, 
hat  aber  erfrenlicherweise  die  Objektivität  seiner  Darstellung  nur 
wenig  beeinträchtigt.     Erstaunlich  ist  es  freilich,  iaia  auch  nicht 
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d«r  leiseste  Zweifel  an  der  Bealit&t  der  gegm  die  angeblichen 
Hexen,  Zaulierer  und  Waldenaer  der  Danphinä  wegen  Tenfels- 
gemeinschaft  erhobenen  Beschuldi^nges^  deren  Zugeständnis  die 
achon  seit  dem  Ende  des  14.  Jahihundeits  angewandte  folter 
wohl  darchgftagig  erzwang,  bei  dem  Terfaaser  aufgestiegen  ist. 
Die  im  Anhang  aas  den  Qrenobler  Akten  gegebenen  AnssOge 
bringen  für  die  Kenntnis  des  LehisTstema  des  romanischen  Wal- 
densertoms,  soweit  ich  sehe,  keine  nenen  AnfachlasBe;  ob  solche 
aus  jenen  nm&ngreichen  Akten,  namentlich  ans  den  VerhOi^ 
Protokollen,  nicht  doch  hätten  gewonnen  werden  kennen,  wird 
ohne  NachprOfiing  des  Qaellenmaterials  sich  nicht  entscheiden 
laaeen. 

IM.  In  dem  „Bulletin  de  la  sociätä  de  l'hietoire  dn  pro- 
testantisme  foui^ais"  (Jahrgang  1891 ,  Kr.  4)  verliffentliGht 
N.  Weife  einen  Brief  EOnig  Franz  I.  von  Frankreich  lom 
27.  Jnni  154:6,  worin  dieser  die  Interrention  der  Stadt  Bern 
ZQgnnsten  der  in  Frankreich  verfolgten  Waldeneer  lurflckweiaL 

165.  Über  einen  Begensburger  Waldenserprozefa 
Tom  Jahre  1395  giebt  E.  Finke  (Dentsche  Zeitschrift  fOr 
aeBchichtawiasenaohaft  IT  [1890,  Bd.  U],  S.  346—346)  in  Br- 
g&nznng  meiner  Schrift  „Waldensertnm  und  Inquisition  im  utd- 
Östlichen  Deutschland"  interessante  Mitteilungen  ans  einer  Hand- 
schrift der  Wiener  Hof-  und  Staatsbibliothek. 

IM.  Die  neueren  Erscheinongen  flbet  die  Geschieht«  Wi- 
clifs  nnd  des  Wiclifismns  bespricht  F.  Liebermann  in 
der  Deutsch.  Zeitschr.  fdr  Oeschichtewissensch.  IV  (1.890,  Bd.  II), 
8.  180  f. 

149.  WioUf's  Lehre  Ton  dem  Wesen  and  Begriff 
der  Kirche  bildet  den  Gegenstand  der  Untersuchung  der  Er- 
langer Inanguraldiseeitation  von  Fried r.  Wiegand  (De  e^ 
oleaiae  notione  quid  Wiclif  docuerii  Lipsiae  1891.  110  S.). 
Im  Gegensatz  zn  den  Auffassnngen  Lechlei's  und  Bnddenaieg'a 
spricht  sich  der  Verfasser,  gestützt  anf  die  dnrcb  die  neue  Ausgabe 
der  Wiclifschen  Schriften  gew&hrten  Anfbchlüsse,  dahin  ans,  dab 
Wiclifs  Definition  der  Kirche  als  der  Gesamtheit  der  nach  den 
Torschriften  des  göttlichen  Gesetzes  Lebenden  —  und  zu  solchem 
gesetzmfilsigen  Leben  ist  nach  Wiclif  der  Klerus  in  erster  Linie 
befllhigt  —  einen  Fortschritt  Aber  die  Lehren  der  nuttelalter- 
lichen  Theologie  hinaas  nicht  erkennen  lasse. 

IM.  F.  D.  Matthew  sucht  in  der  „English  HietorioftI 
Beview",  Toi.  T  (1890),  p.  380  den  Nachweis  zu  erbringen, 
dafs  die  ersten  Angriffe  Wiclifs  anf  die  kirchliche  Lehre  tob 
der  TranssubstantiatioD  nicht  erst  1381,  eondem  bereite 
1380  erfblgten. 

IM.     Ein  für   die  Entwickelung  des  englischen  Wiolifismus 


MACHBIca  \,^  483 

hOehBt  wiolitJges  AktonstOck  ist   der  ^1^1.  I,  469 

£iolistd   Wjchft,   in  dem  dieser  i 
1401  dnrch  den  Bischof  von  Dnrham  tv 

reien  angestolltea  Verhör  ansfOhrlich  baii  •4,^    ^  « 

Ton  J.  LoBerth,  dem  Entdecker  des  Briefea,  zk  ^  _^  f 

Abschrift  wird  der  in   einer  Prager  Haadak  ^    <^ 

yon  F.D.  Matthew  in  der  „EngUsh  HistorV  ' 

(1890),  p.  580—641  mit^reteUt. 

170<    Die  nenen   tsofaechiBchen  Beitv 
schichte  der  religiösen  TolkBtamlicheti\ 
des  Mittelalters  In   Böhmen  bespricht  H.  <  ^ 

der  Dentsch.  Zeitschr.  fta  Qeschiditawissenech.  T  (L         .ßü,  Tf, 
8.  377  ff. 

171.  Über  „die  Beziehsngfln  iwischen  englischen 
und  böhmischen  Wiclifiten  in  den  beiden  ersten  Jahr- 
zehnten des  16.  Jahrhundsrts"  handelt  J.  Loserth  (Hitteilnngen 
des  Instituts  fftr  Österreich.  OeschichtsforBchoog,  Bd.  XII,  Hft.  2, 
1891,  B.  264—269).  Die  schon  vor  1362  bestehenden  litte- 
rsrischen  Beiiehongen  Böhmens  zn  England  wurden  durch  die 
englische  Heirat  Änna's  ron  Lniemborg  gefestigt,  w&hrend  ein 
von  dem  reformfrenndlicben  Magister  Adalbertus  Banconia  de 
Ericinio  gestiftetes  Stipendiom  eine  Beihe  tscbecbischer  Stadenten 
nach  Oxford  fahrte.  Wiclifs  philosophische  Schriften  gelangten 
bereits  im  letzten  Decenniom  des  14.  Jahrhunderts  nach  Böhmen, 
die  theologischen  Termntlicb  erst  seit  der  Bflckkebr  des  Hieton;- 
mus  Ton  Prag  ans  England  nm  1401  oder  1402;  an  der  Im- 
portiemng  Wtcliflseher  Schriften  nach  Böhmen  haben  sich  na- 
mentlich Nikolans  Faulfisob  und  Geoig  von  KniehnicE  (oin  1406/7) 
beteiligt.  Die  engen  Beziehungen  der  englischen  Lollarden  m 
den  tschechischen  Widifitoa  bezeugt  ein  Ton  Bichard  Wyche  im 
Jahre  1410  von  London  ans  an  Bus  gerichtetes  Bebreiben,  ferner 
twei  Briefe  des  Sir  John  Oldcastle,  Lord  Cobham,  TOn  denen 
der  eine  im  Jahre  1410  an  die  tschechiechen  Edellente  Wok 
TOD  Waldatein  nnd  Zdislaw  von  ZwiersEetioi,  der  andere  im  Jahre 
1413  an  König  Wenzel,  der  damals  den  Wiclifismos  entschieden 
begCnstigte ,  gerichtet  wnrde.  Die  beiden  letzteren  wichtigen 
AklenstÜoke  werden  ron  Loserth  erstmals  Teröffentlioht. 

17%.  Im  HArchir  für  öaterreiohische  Geschichte",  Bd.  LXZT 
(1669),  8.287 — 415  veröffentlicht  J.  Loserth  die  vierte  Folge 
seiner  „Beitr&ge  zur  Geschichte  der  hnsitischen 
Bewegung",  welche  die  Streitachritten  nnd  OnionsTerhandlongen 
zwischen  Hositen  nnd  Katholiken  in  den  Jahren  1413  nnd  1413, 
grofeenteils  an  der  Hand  nngedrockter  Quellen,  behandelt.  Im 
Anhang  werden  teils  vollet&ndig,  teils  im  Auszöge  mitgeteilt: 
1.  der  BOgenannte  „traotatua  gloriosus"  des  Stephan  von  Palecz, 
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a.  und  3.  die  bwden  Abhandliingeii  des  Palees  and  Stanisluu 
von  Znaim  „de  Bomana  eccIesiB",  4.  der  Tnktat  des  Audieu 
TOD  Brod  „eontra  obiectiu  Hassonitamm",  6.  die  Abhandliing 
des  FaleoK  HBeplioatio  Qnidamistamm",  6.  die  aus  der  Feder 
des  Stanislaiu  von  Znum  stanunende  nmfangieiche  Streitechiift 
der  Finger  theologischen  Fakolt&t  „contra  positionein  Widefi»* 
torum". 

17t.  In  den  „Sitzungsberichten  der  kOnigUcb  bShmiadwn 
GeesllflchaA  der  Wlagensohaften,  Klasse  fOr  Philosophie,  Öe- 
BChichte  und  Philologie",  Jahi^ang  1690,  Teröffentlichte  A.  Fa- 
tera  drei  tschechische  Predigten  des  Johannes  Hus 
ans  der  ersten  Periode  seinei  Fiedi^rthfitigkeit  (S.  356 — 385), 
F.  Henfiih  einen  tschechisch  geschriebenes  Artikel  Aber  Fre- 
digten und  Beformschrtften  des  Milid  Ton  Kremsier 
ans  dem  Jahre  1367  (unter  Mitteilung  lateinischer  Texte)  (S.  309 
bis  336),  H.  Toman  zwei  tschechische  Abtumdlungen  Ober  die 
Familie  und  Terwandtschaft  und  den  Geburtsort  Johann  Ziika's 
(8.  44—62.  337—364). 

174<  „Ober  die  Huaiten  in  Ungarn"  handelt  Alex. 
TOnUaffay  in  der  „Zeitschrift  fDr  «iBsensohaftUche  Theologie", 
Jahrgang  35  (1893),  Heft  2,  S.  184—220,  allerdings  fast  ans- 
achlielhlich  an  der  Hand  eekundArer,  nun  gateu  Teil  antiquierter 
Quellen  und  ohne  genflgende  Kenntnis  der  neueren  Litteratur. 
Unter  den  versohiedenen  &bleB  convenues,  die  der  Verfiuset 
wiedergiebt,  begegnet  auch  die  auf  das  sehr  nnkritische  Werk 
von  Fetr.  fiod  (ed.  BauwenhoS.  Le7den  1888  ff.)  gestatzte  Qe- 
hauptnng,  daia  Hatthiss  Corrinus  eich  um  die  Yerbreitung  der 
Lehren  der  Brtldenmitat  bemOht  habe.  Von  der  Existenz  on- 
gariseher  Waldenser  hat  der  Verfasser  keine  Kenntnis  (vgl  meine 
Schrift  „  Waldensertum  und  Inquisition  im  sadCstl.  Deutschland", 
8.  28ff.  77fr.). 

*176.  Mit  einem  der  streitbarsten  Qegner  des  Unsitismua 
tresoh&ftigt  sich  die  Leipziger  Dissertation  Eich.  Becker'a 
„Johann  Hoffmann,  der  nachmalige  Bischof  Jobann  IV.  Toa 
HeiEsen.  Seine  Wirksamkeit  an  den  UnirersitAten  Prag  mtd 
Leipzig"  (1891.  60  S.).  So  nfltilich  die  Nochweisnngen  sind, 
die  der  Ver&sser  Aber  Hoffinann's  akademische  Carriere  und 
seine  Thftt^keit  an  der  nen  begr1tndet«n  Leipziger  UniTersitU 
beibringt,  so  l&{st  das  Sohiiftchen  doch  die  nötige  Kenntnis  der 
einschli^gen  Litteratur  sehr  vermissen.  So  hatte  z.  B.  dar 
Verfasser  aus  der  von  Ed.  Macbatsohek  (Neues  Lansiti.  Migaain 
57,  1662,  8.  261—296)  gqrebenen  Lebensbeechreibong  Bischof 
Johann's  IT.  entnehmen  können,  daEs  dessen  Traktat  „de  com- 
msnione  sub  ntraque  specie",  aas  dem  der  Verfasser  nach  einer 
Handschrift  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  Proben  mitteilt 
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is  Tenodif  im  Jahre  1571  (nEu:h  PoisBeTin,  Bibl.  Bei.  I,  469 
im  JabiB  1561)  gedruckt  worden  igt. 

*  I7S.  ÜOchfit  interessKtite  Untersuch  an  gen  Ober  „dai 
■deutsche  Kirchenlied  der  böhmiscben  Bröder  im 
16.  Jahrhundert"  erhalten  wir  dnrch  B.  Wolkan  (Prag, 
Huse,  1691.  178  8.)-  Der  Terfasser  weist  nach,  dala  Lnther's 
Zeitgeooseen  Michael  Weise  eins  ganz  herrorragende  Stellung 
nnter  den  Eirohenliederdichtem  des  16.  Jahrhunderts  zukommt 
and  iaSa  die  bisherige  Annahme  einer  durchgängigen  Abhftngig- 
kait  seiner  IJeder  ron  tschechischen  Originalen  auf  Irrtum  be- 
ruht. Das  von  dem  Verfasser  gegebene  Veizaichnia  der  Eirchen- 
Iteder  der  bJIhmischen  Brüder  labt  erkennen,  dals  lohlieiclie 
protestantische  OesangbOcher  des  16.  Jahrhunderts  einen  wesent- 
lichen Teil  ihres  Inhalts  aus  den  Kitcbeogesangen  der  bOhnüschen 
Br&der  geschöpft  haben,  ja  dals  einzelne  sogar  eher  den  Namen 
von  Qesangbfichem  der  bChmischen  BrQder,  wie  der  Protestanten 
Terdienen, 

177>  M.  Q.  Baissac's  umfangreicher  Darstellung  der 
Hexen-  und  ZanbererTerfolgnngen  seit  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
bnnderts  (Los  grands  jours  de  la  sorcellerie.  Paris,  Klincksieck, 
1890.  734  p.)  widmet  A.  Holinier  in  der  Befue  historique, 
T.  XLV  (1891),  p.  3&0aq.,  eine  günstige  Besprechung. 

178<  Zar  Qeschichte  der  Hexenprozesse  ist  femer  so 
erwähnen  L.  Bapp's  in  zweiter  Auflage  erschienene  Schrift  „Die 
Heienprozegse  und  ihre  Gegner  in  Tirol"  (Briien,  Wagner,  1891. 
170  S.),  die  die  Verdienste  des  Jesuiten  Adam  Tanner,  des  Ah- 
bate  Qirokmo  Tartarotti  und  des  Theatiners  Ferdinand  Sterzinger 
um  die  Bekämpfung  des  Hexeuglaubens  feiert,  sowie  ein  Artikel 
des  Chorherm  Hartmann  Ammann  in  der  Zeitschrift  des  Fer- 
dinandeums  fQr  Tirol,  III.  Folge,  Heft  34  (1890),  worin  auf 
Grund  ungedrockter  Arcbivalien  Uitteilnngen  Aber  den  Ao&ehem 
erregenden  Innsbmcker  Hexenproiefs  von  1485  gegeben  werden. 

179*  Einen  höoliat  wichtigen  Beitrag  zur  Qeschichte  des 
Bauernkriegs  nnd  der  Befonnation  am  Oberrhein  liefert  J.  Lo- 
serth's  Abhandlung  Aber  „die  Stadt  Waldsbnt  und  die 
Torderösterreichische  Begierung  in  den  Jahren 
1623^1626"  (Wien,  Tempsky,  1«91.  149  8.  Separate 
abdrock  ans  dem  Archiv  für  Asterr.  Geschichte,  Bd.  LXXVII). 
Der  Verfasser  konnte  für  seine  Arbeit  den  litterarischsn  Nach- 
lab  Jos.  Ton  Beck's  benutzen,  der  fOr  die  Qeschichte  der  ober- 
rheinischen und  schweizerischen  Wiedertäufer  nnd  spazieU  für 
«ine  Biographie  Balthasar  Hubmaier's  arcbivalische  Qaellen  in 
weitestem  Umfang  gesammelt  hatte,  ohne  dab  ihm  deren  Ver- 
wertung gegCnnt  war.  Losertfa's  Untersuchungen  werfen  auf  di« 
Ant&nge  der  Befonnation  in  TorderJSeteneioh  Tielbch  ein  gau 
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neaea  Lieht,  namentlich  ab«r  auf  die  Bolle,  velche  Hnbrnaier  In 
jener  Zeit  in  Waldshut  gespielt  hat  Wir  erfahren  einerseits, 
iita  der  Streit  zirischen  Waldshut  und  der  vorderOsterreictüsches 
Begiernng  sich  nicht,  vie  bisher  angenommen,  nm  die  Teilnahm» 
der  Stadt  am  Bauernkiieg,  sondern  um  die  Freiheit  der  katho- 
lisohen  Lehre  und  die  Duldung  Hnbmaier'a  drehte;  anderseits 
leigt  es  sich,  dals  Hnbmaier  schon  zu  Ende  des  Jahres  1623 
zahlreiche  Artikel  im  Sinne  dei  bäneilichen  Bevegung  in  der 
Umgegend  von  Woldshnt  ansatieate.  Auch  der  EinMhrung  der 
Wiedertanfe  in  Waldahnt  widmet  Loserth  ein  sehr  interessantes 
Kapitel.  Der  Test  von  ]9  Briefen  und  Aktenstücken  wird  im 
Anhang  mitgeteilt.  Eine  kiitisohe  Bearbeitong  dei  Lehren  nnd 
Schriften  Hobmaier'e  nnd  eine  znsammenfossende  Darstellung  seiner 
Lebensschicksale  stellt  Loserth  för  die  nächste  Zeit  in  Aussicht 
180.  Dem  1534  zu  Mastricht  Terbronnten  WiederUnfer 
Heinrill  Bell  (auch  Heinrich  von  Hilversum  oder  von  Grare) 
tiud  dem  achw&bischen  Wiedeit&ufer  Michael  Sattler  (ver- 
brannt 1627  in  Bothenburg  a.  N.)  vidmet  L.  Keller  biogra- 
phische Artikel  in  der  Allgemeinen  Dentechen  Biogra- 
phie 29,  75  und  30,  410—412.  Eine  ziemlich  eingehende 
Biographie  des  Predikanten  Christoph  Schappeter  giebt 
Wilh.  Togt  (ebenda  30,  576  fF.),  wobei  er  Seb.  Lotter  als  Autor 
der  zwOlf  Bauemoitikel ,  Schappeler  als  deren  „intellektuellen 
Vater"  bezeichnet. 


Wegen  unerwarteter  Aasdehnung  der  BeitrSge  können  die 
Nachrichten  Ober  die  Litteratnr  der  neueren  Klrchengescbichte  ond 
der  christlichen  Archäologie  erst  im  folgenden  Heft,  dessen  Druck 
bereits  begonnen  bat,  erscheinen.  Jnm.  der  SedaAlion. 


Nekrolog. 

Am  Vormittag  des  8.  Januar  verstarb  in  Kiel  der  Professor 
der  Eirchengeschichte  Ernst  Wilhelm  Höller  im  Alter  von 
64  Jahren.  Unsere  Wissenscboft  verliert  in  ihm  einen  ebenso 
durch  ausgebreitete  Gelehrsamkeit,  wie  durch  Besonnenheit  des 
Urteila  allseitig  geachteten  und  geebrt«n  Vertreter.  Ein  Sohn 
des  1861  gestorbenen  General  Superintendenten  der  Provinz  Sachsen 
Joh.  Friedrich  Möller,  dessen  Leben  und  Persönlichkeit  er  in 
einem  trefflichen  Artikel  in  Herzog's  R.-E.*  X  dargestellt  hat, 
war  er  in  frommem  und  geistig  sngeregtem  Elternhaus  in  Erfurt 


..C'OO^^lC 


NEKfiOLOQ,  485 

und  Hagdebnrg  aufgewachsen,  ein  Zeuge  der  des  Vaters  Leben 
anfo  tietste  bewegenden  Kämpfe  erst  mit  der  altlntberischen  Se- 
paratdon and  dann  mit  der  licKtfreundlichen  Bewegung.  Nach 
Jen  Stadienjahren  in  Berlin,  Halle  und  Bonn,  welche  für  seine 
Entwickelnng  im  Sinne  einer  Virchlich  konservatiren,  wiseenschaA- 
lich  weitherzigen  Vermittelnngstheologio  entscheidend  wnrden, 
habilitierte  er  sich  1654  mit  einer  Arbeit  flbei  die  Anthropologie 
bei  Gregor  von  Ntsss  an  der  Halliscben  Hochschnle.  Als  erste 
gröfsere  Schrift  folgte  sein  Beitrag  znm  Yeratandnis  der  gnosti- 
achen  LehrsTsteme  im  seinem  Buche  „Geschichte  der  Kosmologie 
in  der  gnecbiscben  Eircbe  bis  anf  Origenes"  nach.  1663  ver- 
tanschte  ei  das  Privatdozententnm  mit  dun  Pfuramte.  Im  länd- 
lichen Pfurhanse  fand  er  die  Mnise  zn  der  wissenschaftlichen 
Arbeit,  die  ibm  nnter  den  BefonnationehlBtorikem  für  alle  Zeit 
«inen  ehrenvollen  Platz  uchert,  seiner  anf  grfindlichsten  nnd 
nmEusenden  Studien  berahenden  Biographie  A.  Osiander'e  (1870), 
neben  EOatlin's  „Luther"  nnd  ühlhom's  „U.  Bhegius"  der  wert- 
vollste Beitrag  in  dem  bekannten  Elberfeldei  Sammelwerke  „Leben 
nnd  anagewählte  Schriften  der  Väter  und  Begrfiader  der  luthe- 
rischen Kirche".  Diese  reife  Fracht  gelehrter  Forschnng  trug 
ihm  nicht  allein  1673  die  Bernfong  als  Thomsen's  Nachfolger 
in  das  Ordinariat  der  Kirchengeschiohte  an  der  Kieler  Universit&t 
ein,  sondern  vetanlal^te  auch  noch  beim  Lntherjubilänm  1663 
die  philosophische  Fakult&t  in  Halle,  ihn  zam  philosophischen 
Doktor  za  ernennen.  D.  theol.  war  er  bereits  1863  toq  Qrei&- 
wald  ans  geworden.  In  seinem  neuen  Amte  sah  er  seine  b»- 
Bondere  Qabe  und  Aufgabe  darin,  in  möglichstem  Umfange  sich 
den  Oberblick  Über  das  Qesamtgebiet  der  Kirch engaschichte  zn 
bewahren.  Nicht  Spezialforscher,  wie  die  meisten  seiner  Fach- 
genossen wollte  er  sein,  sondern  in  möglichst  gletchm&foiger  Ana- 
dflhnnng  sich  aaf  dem  groJsen  weiten  Plane  an  den  Quellen 
orientieren  nnd  der  Forschnng  der  Zei^nosaen  mit  selbständigem 
Urteile  prfifend  folgen.  So  hat  er  mit  einer,  an  die  Weise  der 
Kirchenhistoriker  der  älteren  Generation  erinnernden  breiten  Aas- 
dehnung  seines  Interesses  und  seiner  Studien  foet  in  allen  Zeit- 
räomen  der  Eirchengeschichte  sich  gleichm&fsig  heimisch  gemacht: 
einer  der  fleilsigsteii  und  vielseitigsten  Uitarbeiter  an  der  zweiten 
Auflage  der  Heraog'schen  BncjUopädie ,  einer  der  geachtetsten 
Bezensenten  unserer  Litteratnrblätter  nnd  Zeitschriften.  Stets 
aas  den  Quellen  wohl  orientiert,  stets  mit  seinem  wohlwollenden 
and  nur  nach  sachlichen  GrOnden  abwägenden  Urteil  die  Sache 
fordernd,  stets  bereit,  jede  ehrliche  Arbeit,  von  welcher  Seite  sie 
auch  kam,  anzuerkennen,  hat  er  sich  jene  allgemeine  Hochschätzung 
erworben,  die  ihn  Dber  den  Streit  der  Bichtangen,  Sobnien  nnd 
Parteien    binanshob.      Erst    die    letzten    Jahre    seines    Lebens 
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flt«llteii  ihn  noch  einmal  wieder  vor  eine  grofee  litterarisclie  Ar- 
beit ',  sein  leider  nnvollendet  gebliebenea  Lebrbach  der  Eircben- 
geecbicbte  su  Bchreiben.  Die  ganze  Art  seiner  Stndien  befUugtB 
ihn  zn  einem  eolcben  Äbechlufe  seiner  Lebensarbeit  in  besonderer 
Weise.  Freilich  vnrde  diese  mit  greiser  Prende  von  ihm  be- 
gonnene Arbeit  ihm  bald  zn  einem  Sorgenkinde.  Ein  Nieren- 
leiden trat  bennmbigend,  ihn  oft  anfs  Krankenlager  bannend,  da- 
zwiecben.  Schon  den  ersten  Band  konnte  er  nnr  mit  vielen 
TJsterbrecbnngen  vollenden;  grofse  Stücke  mofsten  vom  Bette  oder 
vom  FahrstnÜ  aus  diktiert  werden.  Doch  traten  immer  nieder 
längere  Pansen  wiederkehrender  Hofhang  nnd  nenen  Lebensmates 
dazwischen,  die  ihn,  wie  seinen  akademischen  Bemf  so  auch  sein« 
Arbeit  am  Lehrbncfa  fortltihren  lieben.  Unter  vielen  NOten  voll- 
endete er  auch  noch  den  zweiten  Band;  oft  hatte  er  die  Hoff- 
nung aufgegeben,  diesen  zni  Vollendung  zn  bringen.  Und,  was 
ihn  noch  mehr  niederdrückte,  oft  fühlte  er  auch  dann,  wenn  er 
wieder  sa  seiner  lieben  Arbeit  greifen  konnte,  dab  ihm  die  gei- 
stige Frische  nicht  wiederkehren  wollte,  nm  den  Stoff,  den  er 
beherrschte,  eo  znr  Darstellung  zu  bringen,  wie  er  es  wünschte. 
Schon  war  er  mit  dem  Verleger  Obereingekommen ,  den  dritten 
Band  in  andere  H&nde  zu  l^en;  aber  da  die  in  dieser  ^htnt^ 
angeknöpften  Verhsndlnngeu  ergebnislos  blieben,  so  trat  an  ihn 
die  Aaffordemng  heran,  anch  diesen  Scfalufbband  noch  seinem 
Werke  selber  hinzuzufügen.  Nicht  ohne  Zagen  ging  er  an  die  neue 
Au^be  heran.  Hatte  er  auch  mit  dem  1.  Oktober  1891  seinen 
Lehranftrag  an  der  Universität  sich  definitiv  mOssen  abnehmen 
lassen,  weil  sein  Oesundhsitezustand  zn  schwankend  wurde  und 
seine  schwindende  Kraft  nicht  mehr  ein  regelm&Tsiges  Dinieren 
ihm  gestattete,  so  ging  er  doch  unter  dem  Zureden  der  Seinen 
und  der  Frennde  noch  einmal  ans  Werk,  nnd  wieder  sah  man 
ihn,  so  oft  er  ausgehen  durfte,  als  legelmälMgen  Arbeiter  anf 
der  UniversitAtabibliothek.  Aber  die  Krankheit  nabm  zn;  schließ- 
lich traten  sehr  schmerzhafte  Leidenstage  ein,  nnd  ein  akutes 
Blasenleiden  zehrte  die  geschwächten  Kr&fte  vollends  auf.  Am 
12.  Januar  geleiteten  seine  Kollegen  und  Schiller  die  sterblicbe 
Hfllle  des  trefflichen  Mannes  znr  letzten  Snheetatte.  Alle,  die 
ihn  s&ber  gekannt  haben,  werden  das  Bild  des  Mannes  in  duik- 
barer  Erinnemng  bewahren,  den  sie  ebenso  als  Gelehrten,  wi» 
als  einen  trenen,  sanflmfltigen,  gottei^benen  Jünger  Christi  ver- 
ehrt haben.  &.  Kawerau. 

1)  Seine  schöne  Arbtät  Qber  „  Schleswi^Holst«ni  Anteil  am  dentsch- 
evui^Bchen  Kirchen liede "  (Zeitschrift  für  Schlaswig-Holatdn-lAntn- 
burgische  Geschichte  1887)  sei  hier  aach  dankbar  in  Erinnerang  gebntcht 
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Bertcht^Bgen. 


I.  360,  Z.    7  r.  D.  lies  „ErmlKnder"  sUtt  „EngUnder". 

,  S76,'  „     7  „   „    „    „frendit"  atett  „fiiudit^. 

,  411,  „  17  „   „    „    „Leipzig,    Hinriche"    Btatt    „Freibnrg, 
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Zu  den  BeratuD^en  der  Protestanten  Aber  dte 
Konzilsbulle  vom  i  Juni  1536. 


Von 
Dr.  H.  Tlrck  in  Weimar. 


Bekanntlich  hat  die  EonzileboUe  Faul'B  III.  vom  4.  Jtuii 
1536  die  Protestanten  eu  langen  and  ernsten  Erwft^ngen 
TeraDlafst,  wie  sie  sich  ihr  gegenüber  verhalten  sollten.  So- 
weit dabei  Eurgacheen  in  Betracht  kommt,  lernen  wir  diese 
Erwägungen  aus  einer  Reihe  von  Aktenstücken  kennen, 
welche  zum  gröfsten  Teil  schon  von  BretBchneider  im  dritten 
Band  des  Corpus  Keformatorum  verödentlicht  sind.  Zu 
ihnen  hat  dann  Burkhardt  noch  zwei  weitere  hinzugefügt, 
die  wir  in  seinem  Briefwechsel  Luther's  auf  S.  356  nnd  271 
abgedruckt  finden.  Da  die  Kritik  sich  mit  diesen  Akten- 
stücken noch  wenig  beschäftigt  hat,  und  infolge  dessen  Über 
ihre  Entstehung  und  Datierung  noch  manche  unklare  und 
falsche  Amicbten  verbreitet  sind,  entnehme  ich  daraus  die 
Berechtigung  zu  folgenden  Bemerkungen. 

Zunächst  ein  Wort  Ober  das  Aktensttlck  Burkhardt 
a.  a  O.  S.  2&6.  Es  trSgt  die  Überschrift:  „Eurttirst  Jo- 
hann Friedrich's  Rftte  an  Luther  (und  die  äbrigen  Theo- 
logen and  Juristen)".  Diese  Überschrift  könnte  zu  der 
Au£fa88ang  verleiten,  dafs  uns  hier  eine  briefliche  Aufserung 
vorliegt.  Diese  Auffitssung  aber  pafst  nicht  recht  zum  In- 
halt imd  Wortlaut  des  AktenBtiickes.  Es  enthält  nämlich 
die  Aufforderung  des  EuriUrsten  zur  Abfassung  einee  Gut- 

üaitukT.  L  S.-O.  IUI,  4.  32 
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achtens,'  wie  er  räch  gegenüber  dem  au^eachriebenen  Konzil 
und  der  Ineinuation  der  Eonzilsbulle  durch  einen  Nuntias, 
dessen  Ankunft  in  Deutschland  bevoratehe,  verhalten  solle. 
Zu  diesem  Zweck  sollen  die  Theologen  und  Juristen  sich 
„forderlich  nnd  unverzüglich  alhie"  versammeln  und  mit 
dem  Studium  der  in  dieser  Sache  bisher  geführten  Verhand- 
lungen beginnen.  Damit  sie  dies  können,  will  ihnen  der 
Kurfürst  die  betreffenden  Akten  „alhie"  zurücklassen. 
Diese  Worte  erklären  eich  am  ungezwungensten  durch  die 
Annahme,  dafs  jene  Aufforderung  mündlich  and  zwar  in 
G^enwart  des  Kurfürsten  selbst  erfolgte.  Diesen  Sach- 
verhalt bestätigen  auch  die  Worte  auf  dem  Rucken  des 
Aktenstückes,  welche  von  der  gleichen  Hand  wie  dieses 
selbst  geschrieben  sind:  „farhaltung  den  bern  doctom  baider 
faculteten  als  den  theologen  und  Juristen  zu  Wittenberg  be- 
scheen,  montags  nach  Marie  Magdalene"  ['24.  Juli]. 

Die  nächsten  in  Betracht  kommenden  Aktenstücke  sind 
Corp.  Ref.  III,  Nr.  1449  und  1456.  Ersteres  ist  datiert  vom 
26-  Juh  und  trägt  die  Überschrift:  „Bedenken  Ihrer  Chnr- 
fürstl.  Gnaden  des  künftigen  Concilii  halben  1536"'.  Wie 
die  Überschrift  besagt^  setzt  der  Kurierst  hierin  seine  eigene 
Ansicht  über  das  Konzil  auseinander,  und  zwar  erklärt  er 
sich  dahin,  dafs  man  die  päpstliche  Citation  nicht  annehmen 
soll.  Er  hält  es  sogar  für  das  Beste,  dafs  man  den  päpst- 
lichen Nuntius  gar  nicht  anhört,  sondern  ihm  bei  seiner 
Ankunft  in  Deutschland  eine  Protestation  gegen  das  päpst- 
liche Ausschreiben  zusendet.  Für  diesen  Fall  stellt  er  die 
Frage,  ob  die  Protestanten  ihr  Verhalten  „durch  eine  wohl- 
ausgestrichene und   mit  göttlichem  Wort  gezierte  Werbung 


I)  DasOrigioal  des  kurfürstlichen  Bedenkens  liegt  jetzt  imEnteat. 
Ges.-ArchiT  Keg.  H,  p.  123,  Nr.  54.  Daneben  befindet  sich  die  TOm 
KurTüTaten  korrigierte  Abschrift,  welche  Bretsclmoider  seinem  Drock 
zugrunde  gelegt  hat.  Sie  trügt  auf  dem  Bücken  den  Vermerk:  „ist 
uinbgeschriebeD".  Diese  Umschrift  von  derselben  Hand  ist  Reg.  B, 
p.  124,  Nr.  66.  Sie  ist  als  Reinschrift  zu  betrachten  nnd  weicht  ron 
dem  Druck  im  C.  R.  nur  in  Kleinigkeiten  ab.  Die  Lücke  C  R.  S.  103 
ist  zu  crgänsen:  „dars  sich  ein  teil  gegen  dem  andern  an  gleich  und 
recht  genügen  Uefse". 
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oder  Schrift  beim  Kaiser  und  anderen  Nationen"  und  „mit 
einem  gemeinen  Ausschfeiben  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache"  rechtfertigen  sollen.  Endlich  läfst  der  Kurfttrat 
eich  weitläufig  darüber  aus,  ob  es  mit  Rücksicht  auf  den 
im  November  vorigen  Jahres  in  Wien  mit  König  Ferdinand 
abgeschlossenen  Verti-ag  ratsam  sei ,  die  obigen  Vorschlage 
sofort  auszuführen  oder  damit  noch  zu  warten,  bis  man 
wisse,  wie  der  Kaiser  sich  zu  den  in  Wien  verabredeten 
Funkten  stelle.  Am  Ende  ist  dem  Bedenken  die  Weisung 
hinzugefügt,  dafs  die  Theologen  und  Juristen  dem  Kurfürsten 
auf  die  berührten  Fragen  „  in  vierzehn  Tagen  ihr  Bedenken 
in  Schriften  zuschicken"  sollen. 

Da  nun  das  C.  R  III,  Nr.  1156  gedruckte  Aktenstück 
die  ÜberBchrift  trägt:  „Der  Gelehrten  zu  Wittenberg 
erster  Ratschlag  des  künftigen  Concilii  halben 
1  &  3  6  "  so  kommt  man  zunächst  auf  die  Vermutung,  mit  die- 
sem „Ratschlag"  seien  die  Gelehrten  lediglich  der  im  „Be- 
denken" des  Kurfürsten  enthaltenen  Weisung  nachgekom- 
men. Denn  thatsächlich  verbreitet  sich  der  „Ratschlag" 
über  die  vom  Kurfürsten  daselbst  angeregten  Fragen.  Indes 
zeigt  die  Form  des  kurfürstlichen  Bedenkens,  dafs  das  Ver- 
hältnis noch  ein  etwas  anderes  ist  Das  kurfürsthche  Be- 
denken stellt  nämlich  die  zu  behandelnden  Punkte  nicht  erst 
selbst  auf,  sondern  bezieht  sich  auf  schon  früher  gestellte 
Fragen.  Dies  zeigt  gleich  der  Anfang,  wo  es  heifst:  „Auf 
den  ersten  Artikel,  ob  die  päpstlichen  Mandata 
oder  Citation  anzunehmen  oder  nicht,  wird  be- 
dacht" etc.  Dann  weiter  vmten:  „Damit  sollen  die 
anderen  Artikel  auch  mit  eingezogen  Beja"  etc. 
Auch  Bretschneider  ist  offenbar  nicht  der  Ansteht,  dafs  der 
„Ratschlag"  der  Gtelehrten  ledigUch  das  „Bedenken"  des 
Kurfürsten  im  Ange  habe.  Er  spricht  wiederholt  (vgl.  die 
Kopfnote  zu  Nr.  1449  und  1456)  von  Artikeln,  welche  der 
Kurfürst  den  Gelehrten  vorgelegt  habe,  in  einer  Weise,  dafs 
man  wohl  siebt,  er  meint  damit  nicht  das  „Bedenken"  des 
Kurfürsten.  Welches  aber  diese  Artikel  und,  und  wie  sie 
sich  zu  dem  Bedenken  des  Kurfürsten  verhalten,  erfahren 
wir  von  ihm  nicht.  Und  doch  hätte  er  es  uns  sagen  kfin- 
32* 
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Den.  Denn  er  selbst  teilt  ims  in  der  Kopftiote  zu  Nr.  1449 
mit,  dars  der  Kurfürst  Bein  „Bedenken"  am  26.  Juli  an  den 
Kanzler  Brück  gesandt  habe  mit  der  Aufforderung,  dafa 
8i<^  die  Gelehrten  darüber  äufsem  sollten.  Dieser  Brief 
aber  ist  noch  vorhanden  ',  und  er  giebt  uns  die  gewünschte 
Aufklärung.  Der  Kurfürst  sdireibt  darin,  dafs,  als  er  „am 
negsten"  eu  Wittenberg  gewesen  sei,  der  Kanzler  einigo 
Artikel  aufgesetzt  habe,  „worauf  der  radschlag  und  das  be- 
denken des  künftigen  auBgeschrieben  condlii  halben  furge- 
nomen  and  gestalt  soll  werden".  Dem  Wunsche  des  Kanz- 
lers gemälB  übersende  er  auf  diese  Artikel  sein  „Beden- 
ken", worin  er  den  Artikel  von  der  „Wieniachen  Hand- 
lung" und  dem  Konzil  etwas  weiter  ausgetUbrt  habe.  Der 
Kanzler  solle  neben  den  anderen  Gelehrten,  Theologen  und 
Juristen  sowohl  Über  die  von  ihm  selbst  gestellten  Artikel 
als  auch  über  das  hierzu  verfaTste  kurfürstliche  „Beden- 
ken" in  Beratung  treten  und  solchen  „ratschlag  und  be- 
denken in  virzehn  tagen"  dem  Kurfürsten  zusenden.  Der 
Sachverhalt  ist  also  kurz  folgender:  Brück  stellte  am  24.  Juli 
bei  der  Anwesenheit  des  Kurfürsten  in  Wittenberg  (vgl. 
oben  S.  488)  Artikel  auf,  welche  der  Beratung  der  Gelehrten 
zugrunde  gelegt  werden  sollten.  Hierzu  schrieb  der  Kur- 
fürst sein  „Bedenken",  welches  er  am  26.  Juli  an  den 
Kanzler  sandte,  und  die  Gelehrten  verfafsten  wieder  unter 
BerUcksichtiguDg  beider  ihren  „Ratschlag".  Die  BrQck'schen 
Artikel  sind  nicht  verloren.  Sie  liegen  in  zwei  Esemplarec 
in  demselben  Fascikel  wie  der  Brief  des  Kurfürsten.  Das 
eine  Exemplar  ist  das  Konzept  von  der  Hand  des  Kanzlers, 
das  andere  von  Schreiberhand  die  Reinschrift  Letztere  ist 
dem  Abdruck  am  Ende  dieser  Bemerkungen  zugrunde  ge- 
legt 

Schon  Bretschneider  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs 
der  Verfasser  des  „Eatachlags"  (C.  R.  Nr.  1456)  Melanch- 
thon  gewesen  sei.     Er  beruft  sich  dabei  auf  den  Brief  Me- 


1)  W.  O.  A.  Reg.  H,  p.  123,  Nr.  54  Konzept  mit  eigenhändigen 
Korrekturen  dea  EotfUrMen.  Dat.  zu  Hereberg  mitwoch  nach  Jacobi 
26.  Joli]  15S6. 
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lanchthon's  an  Jonas  vom  17.  Auguat  (C.  R.  Kr.  1457),  wo 
ee  heÜBt:  Noa  scripsimos  deliberstiuDculam  rrs^t  Ttjg  awidov 
ad  certoB  articulos  a  Principe  propoaitos.  Die  Stelle  scbliefBt 
Dicht  jeden  Zweifel  aus.  Indes  erhält  sie  durch  zwei  Tbat- 
sachen  eine  weitere  Bestätigung.  Erstens  hat  Melanchtbon 
dem  von  Cruciger  geschrieheneD  OHginal  des  Ratschlags 
selbst  einige  Korrekturen  hinzugefügt  (vgl.  Burkhardt  a.  a.  O. 
S.  266  Anm.).  Zweitens  heifst  es  in  einem  Briefe  des  Blanz- 
iers  an  den  KorfUrsten  vom  7.  August:  „So  ist  aller  der 
gelerten  bescblus,  so  gestern  des  concilii  halben  hei  einander 
gewest,  das  noch  zur  zeit  keis.  maL  halben  sewberlich  und 
gemach  gethan  seit  werden,  wie  e.  c  f.  g.  vomemen  wer- 
den aus  dem  ratschlag,  den  magister  Philippas  mit 
doctor  Martine  and  doetor  Jeronimo  zu  stellen 
aufgenomen" '.  Danach  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr 
bestehen,  dafa  Melanchtbon  in  der  That  den  Ratschlag  ver- 
faist  hat. 

Auf  den  „  ersten  Ratschlag  der  Gelehrten "  läfat  Köstlin  * 
das  Aktenstück  C.  R.  Mr.  1462  folgen.  Es  ist  überschrie- 
ben; „Qedenk  Zeddel,  von  was  Artikel  zu  reden 
und  zu  bandeln  seyn  will  des  Concilii  aach  an- 
derer   Sachen    halben"  ^      Der   Kurfürst    spricht   sich 


1]  W.  G.  A.  Beg.  H,  p.  123,  Nr.  54.  Originsl  roa  Schreib«!^ 
hsad  mit  eigeohäDdiger  Unlerschrift  Brttck'a.  —  Wa«  die  Edition 
des  RatEchlaga  betrifft,  bo  ist  darüber  im  allgemeinen  bereita  roii 
Burkhardt  a.  a.  0.  S.  256  Anm.  da«  Notige  gesagt  worden.  leb 
fiige  dem  hincn,  AaSa  anf  S.  121  in  dem  Äbtatz  anfangend  mit:  „xuni 
dritten"  am  Ende  nach  den  Worten:  „Und  vielleicht  wird 
die  Citation  nicht  vom  Papst  ansgehen"  einEufügen  ist 
„sondern  allein  vom  concilio".  S.  121  letzter  AbsaU  3.  Reibe 
iat  statt  „anagestrichen"  zn  lesen  „auszuschreiben".  Ebeudiv 
3.  Reihe  von  unten  iat  „andern"  vor  „alten"  zn  streichen.  S.  123 
6.  Reibe  von  unten  ist  vor  dem  ersten  „jus"  ein  „doch"  einzufügen. 
S.  124  2.  Reihe  muTs  es  aUtt  „Recht"  „macht"  und  ebenda  S.  Reihe 
ron  nnten  für  „damit*'  „darnmb"  häfsen.  —  loh  bemerke  hierbei, 
dafs  ich  hier  nnd  im  Folgenden  nnr  diejenigen  Verbesaeningen  an- 
fiihre,  durch  welche  der  Sinn  der  Worte  eine  VerSnilerung  erfSbrt. 

21  Luther  il,  S.  669  Anm.  zn  S.  388. 

3)  Da«  eigenhSndige  Konzept  des  KurTursten   befindet  sich  im 
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darin  gegen  die  BescHckung  eines  Konzils  aus,  da  es  weder 
frei  noch  gemein  und  dabei  den  Abschieden  vieler  Reichs- 
tage zuwider  angesetzt  sei.  Überdies  könne  man  dem  Gegner, 
da  er  den  Religionsfrieden  nicht  halte,  gar  nicht  mehr  trauen, 
sondern  müsse  sich  des  Schlimmsten  von  ihm  versehen.  Ob- 
wohl er  nun  nicht  zweiäe,  dafe  Gott  die  ETangelischen  gegen 
die  Feinde  schützen  werde,  so  sei  man  doch  auch  verpflichtet, 
das  Seine  dazu  zu  thun  Deswegen  sei  es  „hoch  vonnöten" 
„dals  Doct.  Marüuus  sein  Grund  und  Meinung  mit  gött- 
licher Schrift  verfertige,  worauf  er  in  allen  Artikeln,  die  er 
bisher  gelehrt,  geprediget  und  geschrieben,  auf  einem  Con- 
dlio,  auch  in  seinem  letzten  Abschied  von  dieser 
Welt  vor  Gottes  allmächtiges  Gericht  gedenkt  zu  beraben 
und  zu  bleiben,  und  darinnen  ohne  Verletzung  göttlicher 
Majest&t,  es  betrefife  gleich  Leib  oder  Gut,  Frieden  oder  Un- 
frieden, nicht  zu  weichen".  Die  Arbeit  ist  spätratens  bis 
Conversionis  Pauli  (25.  Januar)  fertig  zu  stellen,  und 
dann  den  Witteaberger  Theologen  und  Prädikanten  zur 
Unterschrift  vorzulegen.  Haben  sich  letztere  mit  Luther 
aber  dessen  Artikel  verglichen,  so  sollen  sie  dann  auch  den 
Bundesverwandten  auf  „einer  gemeinen  Zusammenkunft, 
welche  auch  wills  Gott  um  Lichtmesz  schiersten  zu 
geschehen  auf  der  Bahn  ist"  zur  Annahme  empfohlen 
werden.  Der  zweite  Teil  des  Aktenstückes  enthält  dann 
Erwägungen,  in  welcher  Form  ein  vom  Kurfürsten  in  Aus- 
sicht genommenes  evangelisches  Gegenkonzil  auszuschreiben 
ist,  und  welche  Mafanahmen  hierfür  zu  ti'effcn  sind.  — 
Köstlin  meint  nun,  dafs  dies  Aktenstück  vom  Ende  des 
Monats  August  zu  datieren  sei,  da  der  Kanzler  Brück  in 
einem  Brief  an  den  Kurfürsten  vom  3.  September  (C.  R. 
Nr.  1164)  i  sich  auf  die  oben  wörtlich  angeftlhrte  Stelle  be- 

W.  G.  A.  p.  123,  Nr.  &4.  Es  weicht  im  Aiudnick  und  Sstsban  viel- 
fach von  dem  Druck  ab.  Indes  liegt  ebenda  p.  124  Nr.  56  eine 
BetnHchrift  mit  einer  kleiaen  Korrektur  des  Kurfürsten,  welche  abge- 
aeben  von  Kleinigkdten  mit  dem  Druck  äberdnstiinmt.  S.  189 
Zeile  13  ist  nach  „Vortheil"  einzufügen  „kein  ruhe  haben  werden 
bis  sie  unaerm  teil  aineu  nachteil"  etc. 

1)   Dem   Druck    liegt  eine   sehr  schlechte   Abschrift  EDgrande. 
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ziehe.  Machen  wir  udb  znerat  mit  dem  Inhalt  dieses  Briefes 
bekannt  Er  steht  in  enger  Beziehung  zu  dem  vorher  er- 
wähnten „RatHchlag".  Der  Kurfürst  war  nämlich  hiervon 
nicht  be&iedigt  gewesen  und  hatte  dem  Kanzler  in  einer 
Zusammenkunft  in  Torgau  seine  Ausstellungen  kundgegeben, 
damit  dieser  sie  den  Theologen  in  Wittenberg  mitteile  und 
sie  zur  Abfassung  eines  ^enen  Gutachtens  auffordere.  Der 
Kanzler  entledigte  sich  seiner  Aufgabe  am  30.  August  und 
berichtete  dem  EurlUrsten  am  S.  September  in  sehr  aus- 
iUhrlicher  Weise,  was  er  den  Theologen  vorgetragen  habe. 
Wir  ersehen  daraus,  daß  der  Kurfürst  vornehmlich  darüber 
unwillig  war,  dafs  man  seinen  Vorschlag,  auf  die  Insinuation 
der  Konzilsbulle  mit  einer  Protestation  za  antworten,  nicht 
gehörig  beachtet  hatte.  Bräck  trug  nun  am  'iO-  August 
den  Theologen  weitläufig  vor,  wie  die  Protestation  gemeint 
sei,  —  der  KuriUrst  hatte  seine  Ansicht  darüber  jetzt  etwas 
modifiziert  — ,  und  warum  man  von  ihr  nicht  absehen 
könne.  Dann  stellte  er  den  Theologen  folgende  Fragen  zur 
Beantwortung:  1)  Ob  man  nach  dem  Inhalt  der  päpstlichen 
Bulle  eine  unparteiische  Verhandlung  auf  dem  Konzil  erwarten 
könne.  2)  Wenn  dies  verneint  werde,  ob  man  nach  einge- 
legter Protestation  auf  die  Beschlüsse  des  Konzils  warten, 
oder  zur  Erhaltung  des  Glimpis  bei  gemeiner  Christenheit 
den  Inhalt  der  Protestation  veröflentlichen  solle.  3)  Ob 
man  den  Gegnern  in  einigen  Punkten  nachgeben  könne. 
Diese  Punkte  sind  eventuell  in  „ein  Verzeichnis"  zu  brin- 
gen. 4)  Wollte  der  KurlUrst  wissen,  ob  die  Evangelischen, 
wenn  sie  wegen  Nichtannahme  der  Konzilsbeschlüsse  vom 
Kaiser  in  die  Acht  erklärt  würden,  sich  wehren  düriten. 

Die  Worte,  welche  Köstlin  im  Ange  hat,  stehen  zu  An- 
iang  des  Briefes  und  lauten:  „So  hab  ich  Doct.  Martino 
den  Credenzbrief,  so  mir  E.  Chf.  G.  negst  zugestellt,  auch 
überantwortet,  und  darauf  E.  Ch.  G.  Befehlich  mit  ihm  ge- 


Daa  Original  9  Folioblätter  von  Scbreiberhand  mit  eigeohäudigor 
Untenchrift  Bräck'a  befindet  sieb  im  W.  0.  A.  Reg.  H.,  p.  124, 
Nr.  66.  Die  dauacb  verbeMecten  Lesarten  siehe  am  Ende  dieser  Be- 
merkungen. 
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redt;  der  hat  sich  alles  CtehoraamB  erboten.  Mich  dünkt 
aacfa,  er  aej  Bcbon  in  gater  Arbeit,  £.  C.  Ö.  sein  Herz  der 
Religion  halben,  aUfür  sein  TestameDt,  zu  eröffnen." 
In  der  Thst  acheinen  diese  Worte  darauf  zu  deuten,  dab 
der  Kurfürst  schon  damale  Luther  durch  Brück  hat  auf- 
fordran  laaaen,  eine  Scbrül  au&sntarbeiten,  wie  sie  im  „Qe- 
denkzettel "  in  Auasicht  genommen  ist  Trotzdem  aber  kann 
BrQck  üch  nicht  auf  den  Qedenkzettel  beziehen. 

Denn  sonst  müfsten  doch  wohl  die  von  Bnlck  an  die 
Theologen  gerichteten  Fragen  den  im  Gedenkzettel  vom 
EurfUrsten  verzeichneten  Punkten  entsprechen.  Das  aber 
ist  keineswegs  der  Fall.  Die  von  Br&ck  den  Theologen 
Toi^elegt«n  Fragen  enthalten  teils  mehr  teils  weniger,  als  im 
Qedenkzettel  steht.  Der  Enrittrst  läfst  sich  im  „Qedenk- 
zettel"  weitläufig  (iber  ein  Ctegenkonzil  aus;  hierüber  sagt 
Brück  den  Theologen  nidite.  Dagegen  legt  Brück  ihnea 
die  Frage  über  die  Berechtigung  der  Gegenwehr  vor;  da- 
von steht  wieder  nichts  im  „Oedenkzettel".  Sind  überhaupt 
die  den  Theologen  rorzul^enden  Fragen  in  jener  Konferenz 
des  KurfUrsten  mit  Brück  schriftlich  fixiert  worden?  Das 
ist  im  höchsten  Grade  onwahrscheinlich.  Denn  in  diesem 
Fall  hätte  der  Kanzler  nicht  nötig  gehabt,  nach  Ausführung 
seines  Auftrages  jene  Fragen  dem  Kurfürsten  selbst  wieder 
so  auJserordentlich  weitschweifig  mitzuteilen ,  wie  er  es 
thut.  —  Mufs  es  nach  den  angeführten  Thatsacben  schon 
recht  zweifelhaft  werden,  dafs  Brück  sich  in  seinem  Bericht 
auf  den  „  Qedenkzettel"  bezieht,  so  sprechen  direkt  gegen 
diese  Annahme  die  zwei  im  Qedenkzettel  vorkommenden 
Daten:  dafs  Luther  die  Arbeit  spätestens  bis  ConverBionis 
Pauli  (35.  Janoar)  vollenden  solle,  und  dafs  eine  „gemeine 
Zneammenkunft"  um  Lichtmefs  (2.  Februar)  in  Aussicht 
genommen  sei.  Mit  letzterer  kann  nur  die  nach  Scbmal- 
kalden  auegeBchriebene  Bundesversammlung  gemeint  sein. 
Nun  aber  wird  in  dem  Briefwechsel  zwischen  dem  Kur- 
fürsten und  dem  Landgrafen  von  Mitte  1Ö3G  an  für  diese 
Versammlung  ein  viel  frUberer  Zeitpunkt  ins  Auge  gefafst, 
und  erst  allmählich  wird  diese  Versammlung  immer  weiter 
hinausgeschoben . 
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Koch  am  18.  November  schlägt  der  Kurfürst  hierflir 
Montag  Erhardi  (8.  Januar)  vor  '.  Da  nun  aber  die  von 
Luther  geforderten  Artikel  auf  diesem  Bundestag  vorgelegt 
werden  solllen,  so  ist  klar,  dafa  der  Gedenkzettel ,  welcher 
einen  späteren  Termin  für  die  Fertigstellung  der  Artikel  in 
Aussiebt  nimmt,  jedenfalls  erst  nach  dem  16.  November 
geBchrieben  sein  kann.  Ja  man  könnte  versucht  sein,  ihn 
erst  in  die  zweite  Hälfte  des  Dezember  zu  setzen,  wenn 
man  vernimmt,  dafs  Jakob  Sturm  in  einem  Brief  an  den 
Landgrafen  vom  9.  Dezember  darum  bittet,  man  möge  die 
für  Weibnachten  oder  kurz  darauf  in  Aussicht  genommene 
Versammlung  in  Schmalkalden  auf  „unz  noch  liecht- 
mefs"  verlegen,  und  der  Landgraf  am  i'i-  Dezember  ant- 
wortet, der  Bundestag  sei  dem  Wunsche  ätraisburge  ent- 
sprechend auf  den  7.  Februar  angesetzt  *.  Indes  ist  es  nicht 
nötig  anzunehmen,  dafs  die  Fürsten  erst  auf  den  \^'unsch 
Strafsburgs  hin  die  Verlegung  vorgenommen  haben;  sie  kön- 
nen recht  wohl  schon  vorher  selbständig  zu  diesem  Ent- 
schlufs  gekommen  sein,  nud  diese  Annahme  hat  um  so 
weniger  Bedenken,  da,  wie  gesagt,  der  Bundestag  das  ganze 
halbe  Jahr  hindurch  fortwährend  weiter  hinausgeschoben 
war.  Der  Gedenkzettel  könnte  dann  in  den  Anfang  De* 
zember  hinaufgerückt  werden.  Für  diese  Zeit  sprechen  zwei 
Umstände.  Zuerst  ein  Brief  des  KuriUrsten  an  Luther  tmd 
die  übrigen  Theologen  vom  11.  Dezember  (Burkbardt  S.  271). 
Darans  entnehmen  wir,  dafs  der  Kurfürst  vor  wenigen  Tagen, 
d.  h.  am  1.  Dezember  und  wabrscheinUch  auch  die  nächsten 
Tage '  in  Wittenbei^  gewesen  iut  und  den  Theologen  aber- 
mals Artikel  über  das  bevorstehende  Konzil  hat  vorigen 
lassen.  Hierauf  ist  ihm  von  den  Theologen  ein  Bedenken 
übermittelt  worden.  Dag^en  vermifst  er  noch  eine  eben, 
falls  geforderte  gröfsere  Schrifl  über  die  christliche  Lehre 
und  darüber,  „in  welchen  Artikeln  und  stucken  von  fridena 


1)  W.  G.  Ä.  Reg.  H,  p.  112,  Nr.  52  Konzept. 

2)  Pol.  KorreBpondeDE  der  Stadt  Strafsbui^  II,  Nr.  41R  u.  423. 

3)  Vgl.  Köstlin,  Luther,  Arno.  2u  S.  388.  Nr.  &     C.  R.  III, 
S.  195. 
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und  einigkeit  wegen  zu  weichen  nnd  nachzugeben  sein 
mochte".  Der  Eurßirst  wiederholt  deswegen  seinen  Befehl 
an  Luther,  sich  alsbald  an  die  Abfassung  dieser  Schrift  zu 
begeben,  da  an  der  Sache,  wie  er  neulich  schon  zu  Wittea- 
bei^  habe  anzeigen  lassen,  viel  gelegen  sei.  Wenn  Luther 
die  Schrift  ferti^estellt  bat,  soll  er  sich  dar&ber  mit  den 
übrigen  Theologen,  auch  Amsdorf,  Eisleben  und  anderen 
Fredi^m  rergleichen  und  sie  dann  von  den  Theologen 
unterschrieben  dem  KnrfUrsten  zusenden.  Wenn  aber  einer 
von  den  Theologen  in  einem  oder  mehr  Artikeln  nicht  mit 
Luther  übereinstimmt,  so  soll  er  diese  seine  abweichende 
Ansicht  und  die  Gründe  dafür  ebenfalls  niederschreiben  und 
diese  Niederschrifit  dem  Eurftlrsten  auch  übersenden.  Spä- 
testens um  Conversionis  Pauli  soll  die  Schrift  fertig 
sein.  Man  sieht,  die  in  diesem  Brief  enthaltene  Forderung 
ist  ganz  die  gleiche  wie  im  GcdenkzetteL  Seibat  das  Da- 
tum kehrt  wieder.  Mar  fafst  sich  der  Kurfürst  jetzt  kürzer 
imd  giebt  anderseits  bestimmten  Befehl,  wem  die  Schrift 
vorzulegen  nnd  wie  es  mit  der  Unterzeichnung  gehalten 
werden  soll.  Das  alles  weist  darauf  hin,  dals  der  Gedenk- 
zettel  und  dieser  Brief  ungefiüir  um  dieselbe  Zeit  und  zwar 
ersterer  vor  diesem  geschrieben  ist.  Da  nun  der  Kurfürst 
ferner  sagt,  dafs  er  seine  Forderung  schon  einige  Tage  vor- 
her in  Wittenberg  gestellt  habe,  so  wird  der  „Gedeokzettel", 
worauf  ja  auch  die  UberBcbriHt  *  hinweist,  wohl  fUr  diese 
Zusammenkunft  des  KurfUrsten  mit  den  Theologen  in  Witten- 
berg niedergeschrieben  sein. 

Zu  demselben  Resultat  führt  eine  andere  ErwSgung.  Die 
Antwort,  welche  der  Kurtiirst  auf  seine  den  Theologen  An- 
fang Dezember  in  Wittenberg  vorgelegten  Artikel  erhalten 
hat,  ist  das  C.  R.  III,  Nr.  14&8  abgedruckte  Aktenstück. 
Das  beweist  aufser  anderem  ein  gleichzeitiger  Vermerk  auf 
dem  Kücken  des  Originals,  welcher  lautet:  „der  gelerten 
zu  Wittenbei^  weiter  bedenken  und  ratslage  des  künftigen 
concilien  halben  Nicolai  1536" '.     Danach  hat  der  Kurfürst 


1)  Vgl.  oben  S.  491. 

2)  Du   Original  too   Crnciger's   Hand   im  W.  G.  A.  Beg.  H, 
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den  zweiten  Ratschlag  der  Theologen  am  6.  Dezember  er- 
halten. Iq  diesem  zweiten  Ratschlag  findet  sich  nun  unter 
den  Antworten  auf  die  früher  von  Brück  den  Theologen 
(am  30.  Äuguet)  vorgelegten  Fragen  auch  eine  ausführliche 
Äufserung  über  das  vom  Kurfürsten  im  Qedenkzettel  in 
Anregung  gebrachte  evangelische  Qegenkonzil.  Auf  einen 
Punkt  im  Oedenkzeltel  allerdings  antwortet  der  zweite  Rat- 
schlag nicht,  nämlich  auf  das  an  Luther  gestellte  Begehr 
um  Aufstellung  von  Artikeln,  auf  welchen  er  gedenke  „zu 
beruhen  und  zu  bidben".  Aber  wir  haben  aus  dem  oben 
angeführten  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  11.  Dezember 
erfahren,  warum  das  nicht  geschah.  Diesem  Begehr  sollte 
durch  ein  eigenes  ausführliches  Schriftstück  QenUge  ge- 
schehen, zu  dessen  Anfertigung  der  Kurfürst  dann  wieder- 
holt Luther  aufforderte.  Wenn  somit  der  zweite  Ratschlag 
auf  den  Qedenkzettel  antwortet,  so  folgt  daraus  abermale, 
dafs  dieser  vor  dem  6.  Dezember  d.  h.  wahrscheinlich  also 
zu  der  Konferenz  des  Kurfürsten  mit  den  Theologen  Anfang 
Dezember  autgesetzt  ist.  Er  enthält  demnach  die  neuen 
Fragen,  welche  der  KtiriUrst  zu  den  früher  von  Brück  ge- 
stellten noch  hinzufügte,  geradeso  wie  er  im  Juli  zu  den 
ersten  Artikeln  Brück's  sein  „Bedenken"  hinzugefugt  hatte 
(TgL  oben  S.  490). 

Ans  dem  vorher  Gesagten  folgt  nun  freilich  noch  nicht, 
dafs  der  Kurfürst  Ende  August  Luther  nicht  habe  aoffordem 
lassen,  eine  Schrift  zu  verfassen,  wie  sie  im  Oedenkzettel 
skizziert  ist.  Wie  gesagt,  ist  es  nach  der  oben  angeführten 
Stelle  in  Brück's  Brief  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dies  wirk- 
lich geschah.  Aber  die  Aufforderung  erfolgte  nur  mündlich  * 
imd  war  wohl  noch  ziemlich  unbestimmt  gehalten.  Daraus 
würde  uch  denn  auch  besser  als  bisher  erklären,  warum 
Luther  die  Schrift  nicht  alsbald  fertig  stellte. 


p.  123,  Nr.  54,    Die  6  in  der  Jahreazohi  iBt  ausgeBtricben  und  dafür 
fäbchlich  7  geachrieben. 

1)  Vgl.  C.  R.  UI,  S  147:  „So  bab  icb  Doct.  Martino  den  Kre- 
denzbiief,  eo  mir  £.  Chf.  G.  ■—  angestellt,  auch  überantwortet  nnd  dar- 
auf E.  Chf.  Q.  Befehlich  mit  ihm  geredt" 
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leb  ecblierse  hieran  eine  Bemerkung  Über  die  im  Brief 
des  Kanzlers  vom  3.  September  so  aasi^hrlich  besprochene 
Proteatation.  Der  Kanzler  schliefst  seine  Darlegungen  dar- 
über mit  folgenden  Worten:  „Darum  es  E.  Cf.  G.  Beden- 
kens wohl  der  sicherste  Weg  sein  wollte,  dafs  man  nicht 
unterliefse  auf  diesem  Theil,  die  Requisition  [zum  ConcilJ, 
so  sie  kommen  würde,  mit  einer  Proteatatioo ,  wie  bei  dem 
Rathschlage  li^,  und  anders  nicht  anzunehmen,  denn  wie 
eine  Meinung  bedacht  wäre  worden,  so  ich  den  Theologis 
zugestallt,  und  die  Ursachen  der  Puncteln,  warum  dieselben 
also  zu  thuQ,  daneben  berichtet  habe,  die  sie  ihnen  nach 
Erw&gung  der  Sachen  haben  wohl  lassen  gefallen.  Und 
dafs  dieselbige  also  getban  würde,  bat  sie  M.  Philippue  ins 
Latein  bracht,  und  das  Erbieten  weiter  auäi  glimpflichst  er- 
stragt ',  wie  E,  Chf.  G.  solches  lateinisch  und  deutsch  hier- 
innen finden  werden."  Schon  Köstlin  hat  das  dahin  erklärt, 
dafs  die  Requisition  zimi  Konzil  nur  mit  einer  Proteatation 
angenommen  werden  solle,  deren  Form  Brück  mit  mündlich 
zugefügten  Motiven  den  Theologen  überreichte ,  und  die 
dann  Melanchthon  ins  Lateinische  übersetzte.  Melanchthon's 
Übersetzung  sieht  er  ebenfalls  richtig  in  C.  R.  III,  Nr.  Uß5. 
Er  meint  aber,  verführt  durch  die  zuletzt  angeführten  Worte 
und  die  falsche  Lesart  „erfragt"  statt  „erstragt",  ftlr  den 
Zusatz  Melanchthoa's  nach  einem  weiteren  Aktenstück  suchen 
zu  milBseu  und  fiadet  dies  in  C.  R.  lU,  Nr.  1469.  Das  ist 
falsch,  wie  aus  Folgendem  erbellt. 

Im  W.  G.  Ä.  Reg.  H.  p.  124,  Nr.  56  liegt  ein  Akten- 
stück mit  der  Aufschrift:  „Bedenken  einer  protestacion ,  eo 
ze  thun,  do  den  religion  verwandten  stenden  des  condlii 
halben  aiuiche  citacion  bescheen  wurde  1536."  Er  b^innt: 
„Ein  solche  proteetacion  solte  ze  tbun  sein",  und  endigt: 
„dan  zu  einem  solchem  concilio  wie  berurt,  davon  sie  auch 
appelliert,  zu  komen  ader  zu  schicken,  wolten  sich  ire  cbur 
und  f.  g.  und  ire  verwandten,  wie  hievor  mehrmals  aus  iren 
antworten  vormarckt,  als  christenliche  churlurst,  fursten  und 


1)  =  erstreckt  =   neiter  nusgefiiLrt i  so  ist  sa  leseo  fSr  „er- 
fragt".   Vgl.  die  Lesarteo  im  Anbiuig. 
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Btenden  des  reiche,  die  von  irer  bekanten  und  der  ireii  lere 
mit  gotlicher  heiliger  schriefl  grundlicli  beBcheid,  bericht 
und  antwort  zu  geben  geneigt  und  ungescheuet,  hiermit  nach- 
mals, wie  auch  uf  allen  reichstageo  bescheen  und  sie  tof- 
marckt  weren  worden,  hiermit  erboten  haben  und  willig 
befanden  werden".  Wie  eine  Vergleichung  dieses  letzten 
Satzes  mit  dem  lateinischen  Test  C.  K.  p.  158  erster  Ab- 
satz zeigt,  ist  letzterer  nichts  weiter  als  die  Übersetzung 
unseres  Bedenkens,  das  also  am  30.  August  von  Brück  den 
Theologen  Übergeben  wurde.  Was  aber  dann  im  lateinischen 
Text  folgt,  ist  Zusatz  Melanchthon's.  Denn  unter  jenem 
deutschen  Bedenken  steht  weiter  zu  lesen:  „Diesz  letzer 
erbieten  hat  D.  Fhilippus  im  tatein  weiter  ausgestricben  uf 
die  meinung,  wie  die  doctor  Kreitzinger  Inhalts  der  vor- 
zaichnus  mit  *  verdeuUcht  hat"  Diese  Verdeutschung  liegt 
an.  Eine  Vergleichung  mit  C.  R.  p.  158  zeigt,  dafs  sie 
von  „et  in  tali  Synode"  an  bis  zu  Ende  eine  Übersetzung 
des  lateinischen  Textes  ist. 

Das  schon  erwähnte  Aktenstück  C.  K.  III,  Nr.  1469  ist 
überschrieben:  „Ob  dasConcilium  ganz  und  klar  zu 
recusiren  sey,  oder  ob  mit  einer  Protestatio  etc. 
die  Schickung  zu  willigen  P.  M."  Mit  derselben 
Überschritt  erscheint  es  auch  in  einer  Abschritt  des  Bmesti- 
nischen  Qesamt- Archivs  in  Weimar';  nur  ist  fUr  die  Buch- 
staben P.  M.  noch  bestimmter  gesetzt  „dm.  P.  M.  scriptum". 
Es  besteht  demnach  kein  Zweifel,  dafs  uns  hier  eine  Nieder- 
schrift Melanchthon's  vorliegt.  Wie  die  Überschritt  besagt, 
entwickelt  er  darin  die  Gründe,  welche  einerseits  für  die 
Rekusation,  anderseits  die  Protestation  sprechen,  ohne  dafs 
er  dabei  zu  einem  bestimmten  Resultate  kommt.  Schon  die 
Thatsache,  dafs  Melanchtbon  derartige  Erwägungen  anateilte, 
macht  es  wahrscheinlich,  dafs  dies  Aktenstück  erst  nach 
der  aueführlichea  Darlegung  entstanden  ist,  welche  Brück 
den  Theologen  am  '60.  August  über  eine  Frotestationsschrift 
vortrug  (vgl.  oben). 

Auf  eine  noch  spätere  Zeit  führen  uns  aber  die  Worte 

1)  W.  G.  Ä.  p.  123,  Nr,  66. 
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in  unserem  Aktenstück  S.  132:  „Daza  hat  der  Papst 
dieses  eelb  also  gedeutet  in  buUa  de  reforma- 
tione  curiae,  welche  er  neulich  zu  Kom  nach 
dem  ÄusBcbreihen  dea  Concilii  hat  lassen  aus- 
gehen" etc.  Diese  BuUe  ist  vom  23.  September  datiert, 
wird  also  kaum  vor  Ende  Oktober  in  Wittenberg  bekannt 
geworden  sein  '.  Nun  aber  hatte  Melanchthon  Anfang  Sep- 
tember seine  Reise  in  die  Heimat  angetreten,  von  der  er 
erst  Anfang  November  zurückkehrte.  Schwerlich  biit  er 
daher  jene  Erwägungen  vor  der  Wiederaufnahme  der  Be- 
ratungen der  Theologen  Anfang  Dezember  niedergeschrieben. 
Vielleicht  aber  ist  diese  Schrilit  sogar  erst  in  den  Januar 
des  nächsten  Jahres  zu  setzen,  als  die  EVage  der  Rekusation 
des  Konzils  vom  Kurfürsten  aufs  neue  erwogen  wurde  (vgl. 
unten)'. 


1)  Die  KonzilsbuUe  wurde  erst  am  6.  Jnll  von  dem  Markgrafen 
Georg  TOD  Bmndenbnrg  an  den  Kurfürsten  gesandt,  Qeorg  von 
Brandenburg  an  den  Kurf.  Onolsbach  donneratags  nach  vititationis 
Mariae  a.  36.    W.  G.  Ä.  Reg.  H,  p.  123,  Nr.  54  Änsf. 

2)  Es  darf  Bllerdings  nicbt  verschwiegen  werden,  dafs  wir  die 
Bulle  nur  iu  deutscher  Übersetzuug  baben,  und  dsfs  die  Texte  alle 
denseltKU  Fehler  in  der  Datierung  aufweisen.  Erstens  nSmlicb  wird 
all  Jahr  des  Papsttums  Paul's  III,,  in  welchem  die  Bulle  ausgegan^ea 
sein  foll,  das  erste  angegeben,  während  es  doch  das  zweite  sein  murs. 
Zweitens  soll  die  Bulle  am  Freitag,  den  27.  August,  in  der  Cancellaria 
ApoBtolica  angeschlagen  sein,  also  früher,  als  sie  Teröffentlicbt  wurde, 
und  dabei  stimmt  der  Freitag  nur  für  das  Jahr  1535.  Der  deutsche 
Teit  der  Bulle  findet  sieb  in  den  Aufgaben  der  Werke  Luther's  und 
iwar  Wlttenb.  IV,  p.  427,  Eisl.  II,  p,  388,  Altenb.  VI,  p,  1057,  Leips. 
XXI,  p.  146,  Walch  XVI,  p,  2397.  Hortleder  I,  lib.  1,  cap.  20,  p.  96, 
Seckendorf  Lib,  III,  Sect.  15,  §  L  giebt  das  gleiche  Datum  und 
citiert  die  Altenb.  Ausg.,  auFserdem  Sleidan  Lib.  X,  p.  293  und  Sarpi. 
Sleidan  giebt  kein  bestimmtes  Datum,  sondern  nur  den  Monat  Sep- 
tember an ,  und  Sarpi  ist  von  ihm  abhängig.  Courajer  bemerkt  zn 
der  betreffenden  Stelle  in  seiner  Ausgabe  der  I&toria  del  Concilio 
Tridentino  I,  p.  146,  wo  es  heirst:  „pubblicf>  il  Papa  an'  altia  Bolla 
per  emendare,  come  diceva,  la  Cittk  di  Roma"  etc.  —  questo  fatto 
il  nostro  Istorico  l'ha  preso  da  Sleidano;  ma  non  si  rede,  che  ah 
Onofrio,  ni  gli  altri  Istorici  ne  faccian  meuHone  in  quest'  anno;  e 
BHiiiHldo  coDie  pure  Patlavicino  lib.  4,  c.  5  rimettoao  questa  riforma 
all'  anno  1640  e  ne  dicono  incaricati  della  execunone  pio  altri  Car- 
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In  welche  Zeit  das  Aktenstück  C.  R.  HI,  Nr.  1460  zu 
setzen  ist,  das  eine  Zusammenstellung  der  von  den  o&t- 
rämischen  Kaisern  auBgeschriebenen  Concilia  enthält  und 
daneben  betont,  dafs  im  irühen  Mittelalter  vielfach  auch 
Frovinzialkon Zilien  vonseiten  der  Könige  ausgeschrieben  wur- 
den, ist  schwer  zu  bestimmen.  Vielleicht  aber  darf  aus  dem 
Satz  in  1159  S.  134:  „denn  ob  wir  uns  gleichwohl  zu  einem 
andern  Concilio  erbieten,  so  kann  doch  kein  Qeneral  con- 
cilium  anders  denn  durch  den  Papet  ausgeschrieben  werden. 
Denn  anfs  Kfüeers  Ausschreiben  wUrden  Frankreich  und 
andere  Potentat  wenig  achten "  gefolgert  werden ,  dafs 
Nr.   1460  gleichzeitig  mit  Nr.  14Ö9  entstanden  ist 

Mehr  Anhalt  fUr  eine  genaue  Datierung  bietet  C,  R.  III, 
Kr.  1461  ',  überschrieben  „Ein  ander  Bedenken  daa  Con- 
cilium  belangende".  Es  mufs  geschrieben  sein,  nachdem 
die  Theologen  ihren  zweiten  Ratschlag  und  Luther  e^ne 
Artikel  fertig  gestellt  hatte.  Darauf  deutet  gleich  der  An- 
fang. Dort  nämlich  heifst  es:  „Nachdem  Doct  Martin 
Luther  und  die  andern  Theologi  ihr  Bedenken  gestellet,  und 
mit  göttlichem  Wort  dermaszeo  ergründet,  daaz  davon  mit 
Gott  und  Gewissen,  ohne  Verletzung  göttlicher  Ehre,  es  er- 
folge daraus  was  da  wolle,  nicht  kann  noch  mag  abgestan- 
den werden;  weil  dann  dem  also:  so  ist  je  einmal  gewisz, 
nachdem  unsere  Lehre  auf  Gottes  Wort  ergründet 
auch  also,  dasz  ee  die  Pforten  der  Höllen  nicht 


dinali.  Kainaldo  per6  all'  aono  1584  nomina  come  depatati  da 
Paolo  ni  alla  riforma  della  Disciplina  EcdesiasticaTi  CardiDali  d'Ostia, 
di  S.  Severino  e  Ghinncci  etc.  Dittrich,  Gssparo  Contarini ,  der  die 
Bulle  gleichfalls  als  im  September  1586  ausgegangen  emälmt,  citiert 
Bajnald  ad  a.  1536,  Ich  habe  mich  vergebens  bemüht,  dort  eine 
hieratif  bezügliche  Stelle  za  entdecken. 

1^  Die  BeiuBchrift  mit  einer  Korrektur  dee  KurfUraten  liegt  im 
W.  6.  Ä  Reg.  H,  p.  123,  Nr.  56.  Danach  ist  zu  TeTbesBem  S.  137, 
I.Abs.,  Z.  1  „gnad"  für  „Wort",  Z.  4  von  unten  lies:  „abestehen" 
für  „sbzuttehen".  S.  138,  1.  Abs.,  Z.  4  lie«  „mugen"  für  „m5g- 
lich",  Z.  22  ist  hinter  „Dienst"  einzuschalten  „erzihung  der 
ngent"  (Korrektur  Job.  Friedricb's).  Die  Lücke  im  zweiten  Ab- 
satz ist  zu  ergänzen  durch  ,,Bie  mugen"  für  „eeinigeii"  oder  „se- 
migep". 
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mSgen  nmetoBzen,  bo  dürfen  vir  uqb  demnach  zu 
dem  Conciiio,  der  Meinung  dasz  wir  in  nnerer 
Lehre  einigen  Zweifel  hätten,  und  von  dem  Con- 
ciiio eines  andern  wollten  unterwiesen  werden, 
nicht  begeben".  Diese  Worte  können  meinea  {achtens 
nur  auf  die  sogenannten  SchmalkaldiBchen  Artikel  bezogen 
werden,  die  Luther  dem  Kurfiireten  am  3.  Januar  Ih'il 
uberBandte.  Der  VerfasBer  unseres  Bedenkens  ist  höchst 
wahracheinlich  der  Kurfllrst  selbst.  Denn  erstens  wird  die 
von  Johann  Friedrich  von  Anfang  an  empfohlene  Kekusation 
des  Konzils  auch  hier  wieder  als  das  einzig  richtige  be- 
zeichnet. Dann  steJtt  sich  der  Schreiber  als  Fürst  bewufst 
den  Predigern  gegenüber.  Er  Bagt  nämlich,  wenn  man  des 
Gewissens  wegen  glaube  abermals  mlindllch  Bekenntnis  vor 
dem  Konzil  ablegen  zu  müssen,  „dafür  wir  es  doch  nicht 
achten  können,  wir  hören  dan  zuvor  weiter  Ursachen  aus 
göttlichem  Wort"  „so  wolt  den  Fürsten  und  Ständen  nicht 
weniger  dann  den  Predigern  gebühren,  dieweil  sie  die  Kon- 
fession einmal  gethan,  dieselbige  sowohl  als  die  Prediger  vor 
dem  Conciiio  persönlich  zu  vernehmen"  etc.  So  konnte 
nur  der  Kurfürst  selbst  schreiben.  Auch  die  kräftige,  zu- 
weilen etwas  schwerfällige  Ausdrucksweiae  ist  ganz  die  Jo- 
hann Friedrich's.  Endlich  erinnert  der  oben  angeführte  Satz 
im  Anfang  des  Bedenkens  lebhaft  an  einen  Satz  in  dem 
Brief  des  Kurfürsten  an  Luther  vom  7.  Januar,  worin  er 
diesem  für  die  übersandten  Artikel  dankt.  Da  heifst  es: 
„befinden  auch  daraus  dafs  ihr  in  nichts  euer  gemüth  ver- 
endert  sondern  auff  den  Christlichen  articuln,  die  ihr  alle 
wege  gelehrt,  geprediget  und  geschrieben,  beständiglicben 
beruhe^  welche  auch  auff  den  grund  unsern  herrn 
Christum  gebauet,  den  dieporten  der  böllen  um- 
zuBtoszen  nicht  vermögen,  auch  vor  dem  Pabst 
Conciiio  und  seinen  anhängern  wohl  bleiben 
werden"'-  Aus  allen  diesen  Gründen  ist  es  mir  nicht 
zweifelhaft,  dafs  der  KurfQrst  selbst  dies  Bedenken  ver- 
£a[st  bat. 


1)  Kolde,  Analeota  Latberana,  p.  286, 
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Das  ÄbteuBtack  C.  R.  Hl,  Nr.  1521  überachrieben  „Dea 
Chorfärsten  zu  Sachsen,  uDHen  gnädigsten  Herrn,  ungeftUtr- 
liehen  und  anÖlnglicha  Bedenken "  ^  hat  schon  Bretachneider 
in  den  Janaar  1537  gesetst.  Er  b^i;rUndet  dies  damit,  dals 
auf  S.  262  gesagt  ist,  Papst  Clemens  habe  „neben  kay.  M. 
Oeaandten  vor  4  Jahren  Artikel  umführen"  lassen  „wie 
üch  die  christlichen  Stände  des  Concilü  halben  verpflichten 
sollten".  Da  nun  die  Konzilsbulle  im  Januar  1533  er- 
schienen sei,  80  müase  dies  Aktenstück  in  denselben  Monat 
des  Jahres  1637  gehören.  Allein  die  angefahrten  Worte 
passen,  wie  man  sieht,  weniger  auf  das  Datum  des  Erschei- 
nens der  Bolle  als  vielmehr  auf  die  Mitteilung  der  erwähnten 
Artikel  an  die  deutschen  Ftirsten,  die  erst  im  FrUhling  und 
Sommer  des  Jahres  1533  erfolgte.  Anderseits  könnten  die 
anmittelhar  auf  jene  oben  angeführte  Stelle  folgenden  Worte 
zu  dem  Schlufs  berechtigea,  das  Bedenken  gehöre  in  den 
November  oder  den  Anfang  Dezember  1536.  Denn  es 
heifst   da:   Paul   UI.   habe  durch   sdnen   Nuntius  Vergerius 


1)  Die  Reinachrift  üegt  W.  6.  A.  Beg.  H,  p.  123,  Nr.  56.  Da- 
nach sind  folgende  VerbeBsenrngen  Torzunebmen :  S.  259,  Z.  1  lies 
„deoen''  fSr  „diesen",  Z.  15  lies  „beHchwerlicher"  für  „be- 
schwerlichen", Z.  17  ist  hinter  Stände  einzuschalten  „noch  nit  für 
ketzer  oder  anhengei  ihrer  prediger  und  lerer,  sondern 
den  andern  weltlichen  stenden",  Z.  23  ist  das  Punktum  nach 
Concilium  zu  streichen  und  der  folgende  Satz  an  den  vorhergehenden 
anzuschliefsen  und  für  „aber"  in  Z  24  „ader"  zu  schreiben.  8.  260, 
1.  Abs,  Z.  15  lies  „Ehre"  fiir„er",  Z.  16  lies  „oder"  für  „noch", 
Z.  20  lies  „widerigs  gehaadelt,  würde"  för  „ widerwSrtigs 
gehaadelt  würde";  2.  Abs.,  Z,  5  lies  „mit"  für  „aar",  Z.  4  von 
unten  lies  „übertenget"  für  „ uberlanget ".  S.  261,  2.  Abs.,  Z.  7 
lies  „aggregirt"  fdr  „aggredirt";  3.  Abs.,  Z.  3  ist  hiater 
„kommen"  eiaznschalten  „daan  so  die  christealichea  stende 
und  ire  predicanten  bei  ainander  als  part  p lieben". 
S.  262,  Z.  6  von  nnten  lies  „recht"  für  „Käthe".  S  263,  1.  Abs., 
Z.  5  lies  „Scheu"  für  „schön".  S.  264,  2.  Abs.,  Z.  3  Ues  „da- 
mit" für  „mit",  Z.  8  lies  „Parcialität"  für  „ Particalarititt", 
Z.  12  und  Z.  17  liest  die  Weint.  Reinschrift  wie  die  Qothaer  Ab- 
schrift. 3.  Abs.,  Z.  2  lies  „vermeinte  rechliche"  für  „vermeint- 
liche rechte". 

MkWki.  f.  K.-e.  DD.  4.  83 
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vor  daem  Jahr  sich  vemehmeD  lasBeo,  als  wollt  er  ein  „no- 
veratrickt  Conciliam  aasBchreiben".  Bas  geechab 
aber  Ende  Noveniber.  Hieraus  folgt,  daTs  diese  Zeitangaben 
nur  als  ungeßlbre  aofgefaTat  werden  dürfen.  An  und  ftir 
Nch  könnte  daraus  ebenso  gut  auf  den  Anfang  Dezember 
als  den  Januar  geschloBsen  werden.  Indes  enthält  unser 
„Bedenken"  noch  einen  anderen  Paeaua,  welcher  die  An- 
setzong  Bretschneider's  rechtfertigt.  Am  Schlufs  nämlicb 
heifat  es:  Mit  welcher  Proteatation  gegen  den  Papst  oder 
das  Konzil  etwaige  Mandate  oder  Citationen  anzonehmot 
sden,  davon  wolle  der  Eurfiirst  sein  Bedenken  weiter  an- 
zeigen „und  sich,  wenn  der  andern  christlichen 
Stande  Bedenken  auch  vermerktj  mit  ihnen  freund- 
lich und  gnädiglichen  vergleichen".  Damit  wird  deutlich 
auf  die  in  JSisenach  am  24.  Dezember  des  Jahres  1536 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  Landgrafen  vereinbarten  Fra- 
gen hingedeutet,  welche  die  evangelischen  Stände  auf  dem 
nach  Schmalkalden  ausgeschriebenen  Bundestag  beantworten 
EK>llten.  Unser  Bedenken  enthtilt  also  die  kurfitrstlicbe  Ant- 
wort auf  jene  Fragen. 

Man  könnte  freilich  dnen  Augenblick  daran  zweifeln^ 
wenn  man  den  Abdruck,  welchen  Meinardus  in  den  For- 
schungen zur  deutschen  G-eschichte  XXII ,  S.  63  3  von 
jenen  Fragen  giebt,  mit  der  Antwort  des  Kurfürsten  ver- 
gleicht. Da  f^It  zunbchst  auf,  dafs  bei  Meinardus  vierzehn 
Fragepunkte  verzeichnet  sind,  der  KurlUrst  aber  nur  secha 
erwähn^  ferner  dafs  die  Zahlen,  welche  den  Fragepunkten 
beigeschrieben  sind,  denen  im  kurfllrstlichen  Bedenken  nicht 
entsprechen,  endlich  letzteres  nur  die  Frage  der  Rekusation 
und  Protestation  ausführlich  behandelt,  auf  die  andern  aber 
nur  oberflScblich  oder  gar  nicht  eingeht  Indes  inbezug  auf 
den  ersten  Punkt  ist  zu  bemerken,  dafs  die  den  Fragen 
beigesetzten  Zahlen  von  Meinardus  stammen.  Eine  gleich- 
lautende Reinschrift  im  Weim.  Archiv  enthtflt  sie  nicht 
Zweitens  aber  ist  es  Überhaupt  des  Kurfürsten  Art,  heä 
Niederschrift  seiner  Ansicht  über  früher  aufgestellte  Punkte 
sich  nicht  an  die  dort  eingehaltene  Ordnung  zu  kehren. 
Man  kann  dasselbe  Verfahren   in   dem  von  ihm  veriafsten 
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Bedenken  Corp.  Ref.  m,  Nr.  1419  zn  den  von  Brück 
au^gestelteo  Artikeln  beobachten  (vgl.  oben).  Dieser  Um- 
stand macht  es  daher  wahrscheinlich,  dafs  als  VeifasBer  an' 
Beres  Bedenkens  der  Kurfürst  selbst  und  nicht  wie  Bret- 
Bchneider  will,  ein  Joiist  —  er  rät  auf  Franz  Burkardt  — 
anKunehmen  ist.  Endlich  aber  haben  wir  im  Weim.  Archiv 
^en  Auszog  aus  allen  Antworten,  welche  die  evangelischen 
Stände  in  Schmalkalden  auf  jene  ihnen  zugeschickten  Fragen 
gaben  '.  In  diesem  Auszug  nun  (in  welchem  ebenfalls  die 
Zählung,  wie  Meinardus  sie  hat,  nicht  beobachtet  wird)  ge- 
schieht der  kurfürstlichen  Ansicht  bei  den  einzeluen  Punktea 
nur  zweimal  gesondert  Erwähnung,  während  die  Outachten 
der  übrigen  Stände  jedesmal  ansfuhrlich  gegeben  werden, 
offenbar  weil  das  kurfürstliche  Bedenken  nicht  genau  auf 
jede  einzdne  Frage  antwortete.  Und  in  der  einzigen  Stelle, 
wo  ein  etwas  längerer  Abschnitt  aoe  dem  kurfürstlichen 
Ratschlag  angdUhrt  wird,  findet  sich  wfirtUche  Übereinstim- 
mung mit  einem  Abschnitt  aus  dem  im  Corp.  Ref.  abge- 
druckten Bedenken.     Man  Tergleiche: 


C.  R.  in,  p.  263. 
so  hltlts  der  ChurfUrst  zu 
Sachsen  dafür,  daas  die  christ- 
lichen Htttnde  auf  dem  Wege 
beruhen  thäten ,  d  a  s  z  sie 
dasConcilium  samt  ihren 
Prftdikanten  nicht  besuchen 
noch  beschicken,  oder  solchs 
za  tbun  willigen  wollten,  an- 
ders denn  wo  ne  da«  Con- 
oiliom  fordern  und  citiren 
wttrde,  dasz  sie  sich  er- 
boten, alsdann  auf  ge- 
nngsameund  bestftndige 
Versicherung    und   Asse- 


Auszug:  W.  O.  A.  Bieg.  H 
p.  124,  Nr.  66. 
Churforst. 
Bidennckt  ungevherliche 
maynung,  das  das  Con- 
cilium  nicht  solt  zu  be- 
suchen sein  sondern  zu 
wartten  bis  wir  als  ein  par- 
they  citirt  werden,  alsdann 
sollt  man  sich  erbieten 
uf  genugsam  und  be- 
sten dig  Torsicherung 
procuraiores  zu  schik- 
ken,  vorstehende  not- 
turfft  für  dem  concilio 


1)  W.  0.  A.  Beg.  H,  p.  1S4,  Nr.  66   „Aiunig  mm  aller  stend 
nborgebene  raUehleg;  nf  die  ni|«wliickte  artikel". 
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coration  ihre  Oratore«  und 
Procaratores  ku  echik- 
ken  ihre  Notdurft  ge- 
gen dem  Concilio  für- 
zuwenden,  auch  aick  der- 
mafsen  zu  Ternehmen  lassen, 
wie  es  dieselbe  ihre  Kotdurft 
erfordern  würde.  Damit 
wüszte  der  Papst  und 
sein  Häuf  noch  nicht, 
was  die  christlichen 
Stände  thun  und  vor- 
bringen wollten  oder 
nicht,  — 

Diese  Übereinstimmung  l&l 
äem  Exceiiienten  unser  Bedenken  vorgelegen  hat  Damit 
ist  aber  letzteree  als  die  Antwort  des  Kurfiirsten  auf  die  in 
Eisenach  gestellten  Fragen  erwiesen.  Die  Äbfassong  ist 
denmach  frühestens  in  die  allerletzten  Tage  des  Dezember 
wahrscheinlich  aber  in  den  Januar  1537  zu  setzen. 

Endlich  noch  eine  Bemerkung  zu  C.  K.  III,  Nr.  lfil5. 
Unter  dieser  Nummer  giebt  Bretschncäder  das  Konzept  eines 
Zettele  zu  einem  Brief  des  Kurfürsten,  der  von  den  Artikeln 
handelt,  welche  einige  Gelehrte  den  Sdunalkatdischen  Ar- 
tikeln  angehängt  wissen  wollten.  Nach  Bretschneider  w&re 
da-  Adressat  Melanchthon.  Das  ist  falsch  j  es  ist  vielmehr  der 
Kanzler  Brück.  Beweis  dafür  ist  das  Konzept  des  Briefes 
sdbst,  das  sich  zusammen  mit  einem  zwaten  Zettel,  aller- 
dings von  jenem  ersten  Zettel  getrennt]  in  demsdben  Fas- 
cikel  des  Weimarer  Archives  fand,  dem  Bretschneider  letz- 
teren entnahm.  Dals  die  drei  Schriftstücke  zusammengehören, 
folgt  ohne  weiteres  aus  ihrem  Inhalt.  Da  jener  Brief  inter- 
essante Aufschlüsse  darüber  giebt,  welche  Absichten  der 
Kurfürst  von  An&ng  an  mit  jenen  Schmalkaldiscbes  Ar- 
tikeln Lnther's  verfolgte,  so  ist  der  hierauf  bezüglidie  Teil 
am  Ende  dieser  Bemerkungen  abgedruckt.  Der  Wieder- 
abdruck des  ersten  Zettels  schien  deswegen  wünschenswert, 
weil  Bretschneider  die   vom  KorfUrsten   eigenhändig  hinsu- 
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gefägten  Worte  ausgelassen  hat  Allerdings  ist  es  auch 
mir  nicht  gelungen,  die  schwer  lesbaren  Worte  alle  za  ent- 
ziffern. 


Beilagen. 


[Aaf  dem  BttekenJ:  Artikel  die  intimacion  ader  in- 
einaaoion  des  Tormeinten  concilii  belanget. 

[Überschrift]:  Artikel  der  handlang. 

Erster  punkt  So  nnserm  gnedigsten  hem,  dem  chui- 
fhrsten  za  Sachsen  etc.  durch  einen  babstlichen  legaten,  nnn- 
tinm  ader  andere  das  conciliem  weit  intimirt  and  insinoirt 
werden:  ap  sein  cherf.  gnaden  das  bebstische  mandat  ader  ci- 
tacion  selten  annemen,  dieweil  sein  chnrf.  g.  und  ire  mitrerwandte 
den  habet  nnd  seine  cardinel  dieses  bis  vor  den  wideipart  halten, 
dem  sein  oborf.  g.  kein  determinaoion  nach  deciaion  in  einem 
concilio  wiMen  zogestehen.  — 

mm  andern,  mit  was  glimpfe  auch  fonn  nnd  man  sein 
chnrf.  g.  die  bebstliche  parteische  insinoacion  fbglich  mochten 
abwenden  und  darwider  nnd  ein  solch  coocilinm  protestiren 
lassen. 

zum  dritten,  was  erbieten  eein  chnrf.  g.  den  antworten 
nach,  so  sein  churf.  g.  aampt  derselben  mitverwandten  hieror 
den  bebstlichen  geschickten  g^^ben  *,  luforderst  la  erhaltang 
unterdenigB  glimpfe  jegen  romiacber  kaiserlicher  mat.  tbun  möchten 
eins  rech tecli affeneu  christenlichen  concilii  halben,  damit  es  ans 
pilligkeit  nit  konte  dohin  gedentet  werden,  als  do  man  sich  vor- 
bin  alwegen  nf  ein  eonoiliom  erboten,  wolt  man  nn  inmok  nnd 
daTon  fallen,  anch  mit  angehengtem  erbieten,  so  sein  churf.  g. 
jegen  romischer  kaiserlicher  nnd  ko.  mat  im  Wienischen  rertisg 
gethan,  wo  derselbe  vertrag  durch  kai.  mai  seine  ganzen  Inhalts 
wirdet  gewilliget  werden,  „wan  der  bebst  ein  concilium  mit  bewil- 
lignng  kai,  mat.  anschreibt  und  die  malstadt  gegen  Hantua  benent 
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und  durch  ein  paiticalaihandliing  und  nit  einen  gemeinen  reichs' 
tag  dnicb  den  merern  Uil  der  chur  und  farsten  angenomen,  be- 
williget, nnd  solche  seinen  chnrf.  gnaden  gnagsain  angezaigt  and 
verkündet  virdet:  das  sein  chmf.  gnaden  in  aigner  peison  ader 
dntcb  seiner  chutt  gnaden  genandten  uf  demselben  conciliom  zn 
Mantoa  nf  gongsame  TerHichemng  erscheinen  wollen"  '.  welche  der- 
maesen  gemeint,  das  man  gleichwol  des  concilii  halben  sonsten 
ichtes  zn  bewilligen,  das  beschwerlich  nit  wil  Iiiedurch  zogelassen 
haben. 

zum  vierten,  wo  daxaber  das  uoncilinm  m  Hantna  seinen 
fbrgang  gewinnen  nnd  dem  babst  and  bischofen  die  handlangen 
and  decision  wollet  «erstattet  werden  iies  willens  and  gefaUens, 
wie  lüevor  bescheen,  zu  determiniren ,  wie  alsdan  ein  solcher 
weg  mochte  faglicb  nnd  ansehenlich  fiinnnemen  sein,  damit  dea 
concilii  in  Mantna  det«miinadon  obsnstirt  (so  I),  Tomichtiget  und 
bei  der  weit  Tordechtig  und  nnannemlicb  mochte  gemacht  werden. 

nnd  was  sonsten  meber  deswegen  zn  bedenken  nutzlich  ader 
von  nfiteo,  das  solohs  aach  erwogen  und  in  unen  ratslag  solts 
bracht  und  seinen  cborf.  gnaden  in  virzehn  tagen  zugeschickt 
werden. 


Verbesserte  Lesarten  zu  Corp.  Be£  III,  Nr.  1164. 

8.  146,  Z.  1  TOT  „ DDtetth&niglich "  eininsehalten  „ganz".  — 
S.  147,  Z.  3  hinter  „geschrieben"  einzuschalten:  «wie  e. 
flhurf.  g.  hierbei  werden  befinden",  Z.  4  hinter  „e.  Chf. 
g."  einzuschalten  „negst";  ebenda  2.  Abs.,  Z.  2  lies  „sein 
lassen  ob"  statt  „lassen  als",  Z.  5  lies  „Requisition" 
fOr  „Inquisition",  Z.  17  lies  „so"  statt  „da".  —  8.  148, 
1.  Abs.,  Z.  2  lies  „bewAgen"  für  „eririigen",  Z.  3  lies 
„vermerkt"  fOr  „vermengt",  Z.  12  lies  „anderer"  für  „an- 
dern"; 2.  Abs.,  Z.  5  von  unten  lies  „gemiltert"  für  „ge- 
mittelt",  Z.  4  von  unten  lies  „worden"  für  „würden",  letste 
Zeile  lies  „dieselben  darzu  anhalten  wollten,  solchs 
anzunehmen"  für  „dieselben  anhalten  wollten,  solohs  einza- 
nehmen".  —  S.  14tf,  1.  Abs.,  Z.  2  lies  „werden  wnrd" 
fltr  „wSre  worden",  Z.  b  lies  „kämmen"  fOr  „k&men",  Z.  1 1 
hinter  „ werden "  einzuschalten:  „ob  dan  gleiob  von  diesem 
teil  eine  form  und  weise,  so  leidlich,  wolt  farge- 
schlagen  werden",  Z.  19   lies   „wegersten"   Ar   „weich- 


1)  Vgl.  den  Wiener  Vertrag  in  dieser  Zeitschrift  XI,  2,  S.  248. 
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«rstes",  Z.  21  li«e  „Definicion"  für  „DeBnirn**.  —  S.  IM, 
Z.  7  lies  „deeerniren"  fOr  „deren  Hehrent",  Z.  6  lies  „an- 
lOTstrikt"  f&r  „einer  Stncb";  ebenda  i.  Abs.  lies  „die- 
putacion"  fOr  „disputiien"  und  „dornacb  ingeheu"  für 
„dem  nachiDKehen",  Z.  2'i  lies  „conferirt"  fUr  „confimürt", 
Z.  36  lies  „nun"  fta  „um",  Z.  3  tou  nnten  lies  „neben 
dem  Bchyff"  für  „neben  der  Scbrift",  Z.  2  von  onten  hinter 
„Papst"  einzuschalten:  „ire  mat  in  dem  betrigeu  und 
Ton  seiner  ansknndignng  des  concilii  entlich  nit 
weichen  wollen.  Item  da  auch  der  bapst".  —  8.  151, 
Z.  3  hinter  „Concilio"  einzuschalten:  „and  dem  erkentnis 
auch  correction",  Z.  4  zu  streichen  „Stimm";  1.  Abs., 
Z.  8  lies  „fort drucken"  fDr  „fordmcken",  Z.  2  Ton  nntea 
liee  „das  nun  der  letier  weg"  fOr  „das  nor  denn  leichter 
Werk":  2.  Abs.,  Z  3  liee  „lauten  wurde"  für  „Leute 
wfirden",  Z.  i  lies  „steokete"  fflr  „stecke",  Z.  6  liee  „des 
Concilii"  fOr  „den  Concilii".  —  S.  l&S,  Z.  1  lies  „unter- 
lassen" Cur  „lerlaeesD",  Z.  3  lies  „drngken"  fOr  „dringen", 
Z.  7  lies  „exequiren"  fOr  „examiniren",  Z.  9  nach  „sorg- 
licher" einzuschalten  „und  ferliober",  Z.  17  lies  „Hub" 
für  „Wenn";  2.  Abs.,  Z.  2  von  nnten  lies  „erstragt"  für 
„erb^".  —  8*  158,  Z  2  lies  „einznfuren"  fllr  „her  zn 
finden";  1.  Abs.,  Z.  7  lies  „pacta"  fflr  „Part",  Z.  9  lies 
„diesem"  fQr  „solchem",  Z.  12  lies  „pactweise"  fÖr  „Part- 
weise", Z.  14  liee  „Abeohieden  des  Beicbs  hoffen"  für 
„Abschiede  des  Beicbs  haften".  —  8.  154,  Z.  1  lies  „nnr" 
fflr  „nu",  Z.  6  lies  „k.  Haj."  fOr  „Sr.  Us^.",  Z.  14  lies  „in 
Italia"  fUr  „zu  Hantua",  Z.  16  nach  „andern"  einzuschieben 
„zu",  Z.  19  Tor  „Bedenken"  einiuscbieben  „zn",  Z.  21  lies 
„allweg"  fdr  „allezeit";  1.  Abs.,  Z.  6  lies  „und  folgende 
Artikel"  fOr  „und  der  folgenden  Artikel";  2.  Aha.,  Z.  1  lies 
„berateohlagt"  für  „ geraüischlagt".  —  S.  1115,  Z.  8  lies 
„Tocirt  oder  gleich  nicht  vooirt  noch  requirirt 
wnrd"  für  „vorendt  oder  gleich  nicht  voiendt  nooh  requiriren 
wfirden",  Z.  10  lies  „noch"  fttr  „oder";  1.  Abs.,  Z.  8  hinter 
„Welt"  einzuschalten  „diesem  teil",  Z.  9  lies  „sollte"  fOr 
„sollten";  3.  Abs  ,  Z.  3  hinter  „Concilium"  eininschalten  „ader 
dem  habet  citirt  werden  vor  gemeltem  concilinm".  — 
S.  154,  Z.  1  nach  „werden"  einzuschalten  „dan  gesaobt 
und  dohin  gehandelt  wolt  werden",  Z.  3  lies  „vor" 
flkr  „von",  Z.  5  lies  „erregen"  f&r  „eiwfigen"  und  „still- 
schweigende" für  „etillschwe^en";  1.  Abs.,  Z.  2  lies 
„Bchliesieu"  fOr  „ beecblieszen " ,  Z.  3  von  nnt«n  hinter 
„Iteat"  eintDSohalten  „und  der  nachkommen  weszea 
atand,  fried". 
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3. 

Earffirst  Jobann  Friedrich  an  den  Kanzler  Brflck. 

(9.  Jannar  1637.) 

Konxept  von  Sohreiberhand  mit  eigenhändigen  Korrekturen  nnd 
ZnsUien  Johann  Friedrichs.   W.  0.  A.  Beg.  H,  p.  116,  Nr.  53. 

ünsem  gmes  zuvor,  hochgelarter  lieber  radt  und  getreaer. 
a)a  ir  uns  jezt  gesclirieben  nnd  daneben  des  erwirdigen  und  hoch- 
gelarton,  unaers  lieben  andechtigen  eien  Marthin  Luthers  doctor 
an  uns  getban  schreiben  nberscbickt,  solcba  haben  wir  empfangen 
nnd  zu  gnedjgen  gefallen  vemomen,  und  gedachter  doctor  bat 
nns  allein  des  Eiszleben  halben  in  demselben  seinem  schreiben 
anzeige  gethan,  wie  ir  einligend  dorans  yombenien  werdet,  ond 
wiewol  wir  vormerken,  das  graS  Albrechten  des  Eiatleben  abe- 
Bcheiden  misfelligk,  veil  aber  doctor  Harthinns  solcha  nff  sich 
genomen,  so  wollen  wir  es  dofnr  achten,  der  graff  werde  des 
soviel  ehr  znfriden  sein  nnd  weiden,  nun  bedenken  wir  wol 
bey  uns,  das  nit  unguet  sein  sult,  das  doctor  Harthinns  den 
Eiszleben  mit  nff  den  tagk  gein  Bchmalkalden  genomen.  weil 
aber  unser  oheim  henagk  Ulrich  von  Wirtembergk  misers  vor- 
sebena  zu  Scbmalkalden  auch  ankörnen  wirdet,  so  besorgen  vor, 
aeiuer  lieb  mochte  dos  Eiazleben  perBonlicbe  gegennertigkait 
aoB  nraaohen,  wie  ir  wisset,  beschwerlich  aein  nnd  etwa  einen 
anlast  erregen  und  voiorsachen.  nachdem  ir  dan  wisset,  dag 
bivor  dorren  geredt,  das  Eiszleben  als  für  ainen  zn  nmb- 
schicknng  der  Visitation,  insehen  nnd  sich  znerknnden,  das  der- 
selben allenthalben  gelebt  nnd  nachgegangen  worde,  seit  ge- 
braucht werden,  domit  er  nn  zu  Witembergk  an  unaerm  besphaidt 
nit  lenger  vertzogen  nnd  nffgebalten,  so  ist  unser  genedigs  be- 
gem,  ir  wollet  ine  zn  ench  erfordern  nnd  von  nnsemwegen  mit 
ime  dorauf  bandeln,  daTs  ei  sich  als  für  ainen  zu  ombachickung 
der  Visitation  ancb  dameben  an  nnsem  hoff  als  für  ainen  faoff- 
prediger  gegen  geburlicher  beaoldung,  der  wir  uns  mit  ime 
genediglicb  wolten  vorainigen ,  wolt  begeben  und  gebranehen 
lassen,  do  er  aber  Bolcba  anezunhemen  worde  beschwert  aeiUr 
ao  wollet  entlich  mit  ime  dorauf  handeln,  das  er  aicb  so  Witem- 
bergk wolt  enthalten  und  zu  ombachickung  der  Visitation  ge- 
brauchen lassen,  darzu  seit  er  doneben  ain  lection  in  der  bal- 
ligen scfariefft  in  unser  universitet  zu  Witembergk  und  dorgegett 
gebnrliche  besoldnng  haben,  und  was  ir  also  mit  ime  handolB 
and  ausrichten,  auch  worzu  ir  ine  geneigt  befinden  werdet,  solchs 
wollet  uns  durch  eur  achreiben  berichten  und  zuerkennen  geben, 
dorauf  wollen  wir  ans  alsdan  femer  wissen  zuvomhemen  lassen 
und  luerzaigen.  aber  weil  wir  am  libaten  wolten,  das  Eiszleben 
In  unserm  boffprediger  konte  nnd  mochte  vetmnget  werden,  so 
wollet  es  an  mnglicbem  vleisz  und  anhalten  nit  erwinden  lassen. 
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du  ir  nnd  die  andern  unsere  dootom  die  hellische  [Ual- 
Itsohe]  Sache  fm^enomen,  vormeiken  wir  genedi^lich  nnd  woIIm 
nng  TOTseben,  ir  werdet  dorinnen  kainen  vleisz  zu  der  aachen 
Bodtnrfft  sparen. 

WM  aber  der  ttieolo^en  aiükel  belannget,  wissen  wir  enoh 
genediger  mejnung  nit  lu  bergen,  das  der  Bpalatinns  nna  dje- 
selben  gegen  Toigan  bracht  nnd  abenntwnrt,  dsTon  schicken 
wir  euch  hiemit  abeechrieffi  und  befinden,  das  sie  nnserB  achtens 
ohiistlich,  rechtschaffen  und  wol  gestalt.  nnd  wiewol  doctor 
HarthinDs  dieselben  srtikel  etwas  kortz  Torfast,  so  bedenken  wir 
doch,  er  werde  es  nit  an  eondere  bewegende  Ursachen  anoh 
darnmb  gethan  haben,  dotnit  die  forMlenden  dispntation  dadnridi 
Teikomen  nnd  apgesohniten.  so  stellen  wir  anch  in  gar  keinen 
iweivel,  der  andern  unser  mitrerwanten  gelerten  werden  soloh 
artikel  mit  den  nnsem  ainigk  sein,  aber  wan  es  doctori  Mar- 
thino  weit  gefiillen,  so  aolt  beqeme  nnd  gnt  sein,  weil  wir 
nnsem  wegk  nach  Schmalkalden  wils  got  off  Äldenbnrgk  und 
Weimar  werden  znnemen,  das  dem  prediger  m  Aldenbnrgk  aach 
dem  pfener  ader  piediger  in  Zwickan,  Colditi,  Oiim,  Born, 
Ejlenbargk  nnd  Leiszneck,  die  wir  uff  die  zeit  dohin  gein  ALden- 
bn^k  weiten  bescbaiden,  durch  ine  den  dootor  ader,  do  es  ime 
beschwerlich,  durch  sie  allen  (?)  solche  artikel  wurden  vorlesen 
nnd  fargehalten,  und  do  sie  derselben  mit  eynigk,  das  sie  sich 
alsdan  auch  underschrieben.  dergleichen  seit  es  la  Weimar  mit 
dem  pfarrer  doselbat,  dem  zn  Jbene,  Naumburg,  SaUTelt,  Ealli,. 
Neustadt,  Fesineck  nnd  welche  snnst  mher  darzn  nntzlich  moch- 
ten bedacbt,  mit  forhattung  der  artickel  anch  nnderschreybung 
derselben  uff  zeit  unser  anknnfft  gehalten  werden,  so  soltau 
sich  auch  er  Friderich  Mecom  und  er  Justos  Menins,  die  «ir 
ane  das  mit  uns  gein  Schmalkalden  werden  nhemen ,  undter- 
echreiben.  dan  wir  bedenken,  das  solchs  bef  den  andern  ge- 
lerten ain  ansehen  wnrde  haben,  solten  auch  soviel  ehr  der 
artickel  mit  ejnigk  werden,  nnd  wollet  aolcbs  doctori  Hartbino 
anzeigen  nnd  hören,  ob  er  es  ime  wolt  gefallen  lassen  ader 
nit ,  nnd  uns  dasseibige  fmderliob  dareh  snr  schreiben  sn- 
erkennen  geben,  damit  wir  uns  domach  mögen  zurichten  baben. 
doran  geachiet  uns  zu  gefallen  und  woltens  euch,  dem  wir  mit 
gnaden  nnd  guten  geneigt,  fainwider  genediger  meynang  nit  vor- 
halten,    dat.  tor  Lochsu  dinstngs  nach  Erhardi  1537, 

An  D.  Brnek. 

Zeddel. 

Uns  hat  auch  Spalatinns   daneben  nach   drei   artickel   tnge- 

stalt,  welche  etliche  von   den   gelerten   gerne   gesehen,    das   sie 

an  die  andern  weren  gehengt  worden,  das  aber  doctor  Harthinns 
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nit  het  wollea  gescbeen  laasan,  sundein  fyi  stotliohe  [?]  be- 
dengken  angezeigt,  dis  wii  euch  himit  uioh  ubeisenden.  doch 
liat  Spalatinm  gebeteo,  dieaelben  nnser  [^  ansber?]  wider- 
znaehioken.  was  nu  den  artikel  der  priaterweihe  belanget,  be- 
denken wir,  das  dannocht  nit  nngnet  anndem  bequeme  and  nnti 
sein  aolt,  das  uff  dem  tage  zn  Schmalkalden  auch  davon  geredt, 
geradschltigt,  geschloaaen  und  ordnong  gemacht  wurde,  wie  ea 
binforder  domit  bei  odg  allen  den  mitverwandten  solt  gehalten 
werden,  das  christlich  gut  pfarrer  und  diner  der  kirchen  for 
aoflegnng  der  hende  genagksam  verhört  und  ezaminirt  werden, 
trie  sie  gelehrt  und  in  gotlicbem  wordt  ergründet  nur  vermening 
aller  .  .  .  keken  got  sein  Bellten,  and  «yr  bedengken  .  .  . 
for  orter  zu  solchem  ezamen  und  ordinlrang  geordnet  wurden, 
dohin  aller  anaer  religion  geistlichen,  so  wir  ordinirt,  kommen 
■UDSSteD,  als  [?J  an  einem  derselbigen  ordt,  nemlich  Wittenbergk, 
Tübingen,  Strosburgk  und  Magdebnrgk,  von  den  ortten  sie  ii 
brieff,  das  sie  an  der  einen  ordiniret,  bringen  muaten.  und  ist 
unser  genediges  begem,  ir  wollet  mit  doctori  Maithino  zu  eor 
gelegenhait  davon  reden,  auch  for  euch  selbst  darauf  vordactat 
sein,  damit  fur  dem  tage  zu  Sdunalkalden  von  solchem  artikel 
auch  weiter  muge  geredt  werden,  doran  geschieht  uns  auch  m 
geftllen.     dat.  etc. 

[Zweiter  Zettel.] 
In  annderhait  nach  bedenken  wir,  das  die  undersohreibung 
der  pbrrer  und  prediger  darzu  dienstlich  sey,  das  wan  got  der 
almechtige  doctor  Marthiaom  von  dieser  weit  forderte,  welehs  in 
seinem  gotlichen  willen  stehet,  dieselben  pfarrer  and  prediger, 
Bo  sich  undersebrieben ,  es  bej  den  artikeln  musten  pleiben 
lassen  und  kain  sunderlichs  ader  ugens  nach  irer  majunng  and 
guetdonken  machen,  darüber  bedeehten  wir,  wo  es  dem  Mar- 
thino  wolt  gefallen,  das  er  doctor  Langen  nnd  die  andern  predi- 
«anten  zu  Erffart  als  fot  sich  off  die  zeit  gein  Weimar  auch 
beschrieben  nnd  erfordert  nnd  inen  die  artikel  auch  tiirgehalten 
taette,  das  sie  dieaelben  auch  undteraohrieben.     dat.  nts. 
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1. 
Ober  die  sogeo.  lostroctloDes  ColnnbanL 

Dr.  0.  SeebsTä  in  Stottgart. 


Unter  dem  obigen  Titel  ist  bereits  im  Jahrgang  1886  der 
Zeitschrift  für  kirchliche  WisEenschaft  nnd  kiiohlichea  Leben 
(8.  357  —  361)  Ton  Prof.  Hanok  eine  Abbandlnng  erschienen, 
die  mehr  Beachtung  verdient  hätte,  als  ihr  bisher  lateil  gewor- 
den. Dae  Ergebnis  derselben,  wiewohl  in  der  Hauptsache  stich- 
haltig, bedarf  jedoch ,  wie  sich  mir  noch  eingehender  Prflfung 
«rgeben  bat,  noch  der  Umgestaltung.  Da  ich  zudem  die  Absicht 
habe,  von  den  Schriften  des  jüngeren  Colnmba,  soweit  sie  nicht 
in  den  Honnmenta  Gennaniae  demnächst  lur  Veröffentlichung 
gelangen,  eine  neue  Ausgabe  xa  veranstalten ,  so  lege  ich  die 
von  mir  Ober  den  Verfasser  der  Instmctiones  Columbani  ange- 
stellte Untersuchung  hier  vor. 

Einen  üauptgrund,  diese  Inskaktionen  dem  Cotomba  Luzo- 
viensis  abzusprechen,  bildet  für  Hanck  die  Veisclüedenbeit  der 
Sprache  des  letzteren  von  der  jener  Beden,  nnd  es  ist  ohne 
weiteres  zuzugeben,  dafo  eine  solche  in  nicht  geringem  Halse 
vorbanden  und  von  Uauck  im  letiteu  Absatz  von  8.  3&8  in  den 
GmndzOgen  treffend  charakterisiert  worden  ist.  Im  einzelnen 
bitte  ich  freilich  in  erinnern,  dafs  es  nicht  richtig  ist,  wenn 
Hanck  S.  360  bemerkt:  Qnia  bedeutet  bei  dem  Verfasser  der 
Instruktionen  stets  „weil",  bei  Columba  anch  „dafs".  Vielmehr 
konnte  Hauck  bei  dem  letzteren  Quia  nur  einmal  in  der  Be- 
dentnng  „dab"  nachweisen,  wfihrend  es  sieh  in  den  Instruktionen 
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sweimia  (X,  S.  16  0  und  XI,  S.  17  F)  *  so  gebraucht  findet. 
Auch  labt  eich  die  Uste  der  in  den  Instraktionen  begegnenden 
grieobischen  WOrtor,  von  welchen  Hanck  nnr  zwei  erwähnt,  um 
ein  beträchtliches  vermehren:  agon  (X,  S.  16  G),  clibanne  (X, 
S.  16  E,  nach  Mal.  4,  1),  hypocrita  (II,  S.  10  letzte  Zeile), 
paracarazimus  (ao  die  Codd.,  Fleming:  paracarassimos,  IX, 
8.  16  B),  ergafitulnm  (III,  S.  12  B),  martTrizantes  (X,  S.  16  F}. 
Anadrücken  wie  obecnritas  Zachariae,  occidentalia  caecitas,  episto- 
lam  brevitaB,  welche  Hanck  bei  Colamba  anffallen,  laaeen  sieb 
noetra«  tenebrae  (statt  nobis  tenebrosis)  (I,  S.  10  D),  cordis  sim- 
plicitaa  (1,  8.  IOC)  und  cordis  bonitae  (II,  8.  IIA)  statt  cor 
Simplex  und  cor  bonnm,  infelii  homanitas  (III,  8.  12  C)  u.  &. 
nur  8eite  stellen.  Wenn  endlich  Haock  bemerkt:  „Colnmba 
nmsobreibt  gern  die  Fersonalbezeichnnngen ;  statt  Ich  sagt  er 
nostra  parntas,  .  .  .  statt  dee  einfachen  Dn  .  .  .  efBoacia  toa 
...  In  den  13  Keden  ist  .  .  .  ich  Ich  tind  die  BrQder  sind 
Ihr",  —  so  iet  doch  dabei  festzuhalten,  dab  jene  Dmschrm- 
bnsgen  der  Fersonalpronomina  auch  bei  Colamba  nur  in  den 
Briefen  an  Stelle  der  anch  dort  die  Begel  bildenden  einfachen 
FfiiwOrter  Torkommen ,  nnd  anderseits  darauf  aufmerksam  sn 
machen,  dals  in  den  Instruktionen  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
Stelle  (des  Anfangs  der  12.  Bede,  wo  animi  Teetii  und  zweimal 
Tobis  nnmittelbar  nacbeinander  sich  finden)  das  FOrvort  der 
iweiten  Person  in  der  Hehnahl  vom  Verfiisser  Oberhaupt  nicht 
verwandt  wird,  ein  Fingerzeig  scbon  fOr  den,  man  mOcbte  sagen, 
soliloquienartigen  (s.  Instr.  XIII  Anfang)  Charakter  dieser  Ser- 
monen, in  welchen  nie  und  nirgends  anf  irgendwelche  fiigen- 
tflmlicbkeit  der  Zuhörerschaft  hingedeutet  ist  und  kaum  anf  den 
mdncbiscben  Stand  derselben  geeoblossen  werden  kann.  Unter 
Berücksichtigung  dieses  Umetandee  und  der  oben  gemachtoi 
sprachlichen  Bemerkungen  wird  man  sich  doch  wohl  der  Ansicht 
zuneigen,  dals  der  Abstand  des  Stils  der  echten  cotnmbanischen 
Schriften  von  dem  der  Instruktionen  nicht  bedeutend  genug  ist, 
um  die  Möglichkeit  der  Identität  der  Verfasser  aoszuschlielsen, 
jedenfalls  nicht  bedeutend  genug,  nm  bei  richtiger  Würdigung 
der  verschiedenen  genera  dicendi,  wie  sie  Hertel  für  Colnmb» 
caeret  aufgestellt  (Zeitschrift  fdr  die  histor.  Theologie,  Jahi^ang 
1876,  8.  427)  und  W.  Qnndlacb  (Neues  Archiv  XV,  S.  533  f.) 
anerkannt  hat,  begriffen  in  werden. 

Indem  ich  nunmehr  zur  Besprechung  der  Verechiedenheit  der 
Gesinnung  nnd  Anschanungsweise,  welche  Hanck  iwiscben  dem 
Verthaeer  der  Instruktionen  nnd  Colnmba  konstatiert,  mioh  wend^ 

1}  Ich  eitlere  die  InBtmkÜoneu  wie  Hanck  nach  Uax.  Bibliotbecei 
«et.  patr.  XH,  Lagdnni  1677. 
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Innn  ich  nicht  umhin  zti  gestebeo,  dafo  die  Anffiassnng  des  Ter- 
ehrtan  Terässera  der  „  Eirohengesohiohte  DeDtachlaads"  von  der 
eliristliehen  Persönlichkeit  Colnmbae  mir  eine  einigeimalseo  an- 
gfloatige  zu  sein  scheint,  däfs  insheaondere  —  nm  einen  Haupt- 
punkt heransnigreifän  —  dem  Colnmba  unrecht  gethan  wird, 
wenn  man  ihm  (a.  a.  0.  S.  362]  Toiwirft,  er  wisse  nichts  von 
einem  Kampfe  g^gm  das  eigene  Herz  und  die  innewohnende 
Sflnde.  Die  Auslegung,  welche  Hauck  den  von  ihm  hierbei  an- 
gefDbrtsn  Stellen  colombanischer  Schriften  giebt,  lÜIst  eich  kaum 
damit  vereinigen,  wenn  Colnmba  in  der  Melirzafal  seiner  Briefe  eich 
der  QTuisfbrmel  „Colamba  peccator  in  Ch.  sal."  bedient  *  nnd  in  den 
beiden  letzten  Briefen  die  Adressaten  auffordert,  fOr  ihn  als  einen 
TÜissimus  peccator  Fflrbitte  einsalegen  (S.  31 E,  83  B).  Bin 
Christ,  der  so  wie  Colomba  in  seinem  2.  und  i.  Briefe  Christas, 
dsn  redemptor  nnd  aalTator,  als  den  wahren,  den  gnten  Hirten, 
den  Vorl&nfer  im  Wandel  sich  und  anderen  unmittelbar  Tor 
Angen  zu  stellen  nicht  mtlde  wird,  der  wie  Colnmba  die  man- 
data  Dominica  et  Apostolica,  in  welchen  sein  Sinueo  nnd  Denken 
sich  bewegt,  seine  Scbuts-  nnd  Tmtzwaffen  nennt,  der  es  als 
höchsten  Wunsch  ausspricht:  Christo  haarere  (S.  31  B)  —  der 
sollte  den  Kampf  gegen  die  eigene  Sflnde  nicht  kennen?  und 
wenn  derselbe  schreibt:  Qni  licet  bonorum  oonscii  sibi 
sint  opernm,  tarnen  Dei  judicia  trementes  et  multa  per- 
petrasBs  injusta  gementes  in  Del  Bolinsptetatem 
hnmillter  eonfldunt  —  sollten  sich  diese  wahrhaft 
CTangelischen  Winte  nicht  mit  der  Anschauung  des  Apostels 
Panlns  decken,  welche  in  dem  Ausspruch  sich  offenbart;  loh 
bin  mir  zwar  nichts  bewnfst,  aber  darinnen  bin  ich  nicht  ge- 
rechtfertigt? Ich  mochte  hier  nicht  ansfOhrlicher  auf  die  an- 
geregten Fragen  eingehen,  aber  soTiel  glaube  ich  sagen  zn 
dflrfen,  dab  man  bei  za  starker  Betonung  der  im  9.  Kapitel  der 
Beg.  mon.  ausgesprochenen  Omnds&tze  Colmnbaa  des  Oeseti- 
gebers  Gebhr  Uuft,  in  das  der  Ebrard'schen  Aaffassnng  von 
dem  Tater  des  schottischen  Kiichentums  auf  dem  Festlands  ent- 
g^engesetzte  Extrem  zu  geraten.  Dan  in  jenem  Teil  der  Begel 
wie  in  der  sogenannten  COnobialregel  unverkennbar  hervortreten- 
den BigorismuB  sehe  ich  bei  Colnmba  als  eine  Art  Erbübel  an, 
das  ihm  von  seinen  geistlichen  T&tern,  besonders  vielleicht  von 
Comgall  (s.  meine  Dissertation:  Über  Colnmba  v.  Lux.  Kloster- 
regel,  S.  56),  flberkommen  war.  Wenn  sich  Columbas  überaus 
konservatir  angel^te  Natur  hiervon  nicht  in  befreien  vermochte, 
so  kann    ans   dies  doch   nicht   hindern,    die   Glanbenskraft   nnd 

1)  Haack's  Beimiele  für  peccator  in  den  BriefeingSugeii  (KG). 
I,  292'!  gehSren  der  Oeneration  nach  Colamba  an. 
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den  Freimiit  im  Eifern  um  die  christliche  Wahrheit,  welche  der 
erste  Abt  toh  Luxenil  in  eeioem  Auftreten  tot  ROnig  nnd  Papst 
einereeits  und  die  apostolisch  xarte  Brcderliehe  anilerseits,  welche 
er  in  dem  2.  und  3.  Briefe  an  den  Tag  legt,  als  Offenbanmgen 
eines  wahrhaft  priesterlich- christlichen  Charakters  aniaerkennen. 

Ist  im  Voranfgehenden ,  wie  ich  meine,  dargethsn,  dab  hin- 
sichtlich der  Sprache  der  Instruktionea  kein  Ewingender  und  hin- 
sichtlich der  Anschauungsweise  ihres  Verfassers  flbeihaapt  kein 
Gnind  vorliegt,  dieselben  dem  Colnmba  abinsprechen ,  so  scheint 
eich  ans  das  Zünglein  der  kritischen  Wage  in  anffiülender  Weise 
dem  letzteren  zDznneigen,  wenn  wir  nach  der  äulseren  Beglan- 
hignng  anserer  dreizehn  Sermonen  fragen.  Nachdem  ich  vor 
kurzem  aber  die  beiden  Bohbienser  Handschriften  (jetit  Codd. 
Taurinenss.  Q.  Vn,  16  nnd  G.  V,  S6),  welche  die  Instruktionen 
unter  Colambas  Namen  in  corpore  aberliefBm,  im  Neuen  Archiv 
(XVn,  S.  247  iL)  ausflthrlich  gehandelt,  gilt  es  hier  innAchet, 
die  Orflnde  zu  prflfen,  um  deretwillen  Hanck  die  Angaben  dieser 
Handschriften  Aber  den  Ver&eser  der  Instruktionen  in  Zweifel 
zieht  (a.  a.  0.  S.  358).  —  Da  ist  nun  zwar  allereeits  zuge- 
standen, dafb  die  beiden  F&nitentialfragmeute ,  welche  in  beiden 
Bohbienser  Handschriften  als  Schriften  Columba's  ao^eßthrt  wer- 
den, unmöglich  als  einheitliche  Bufaordnung  von  letzterem  er- 
lassen sein  können  j  aber  mnfs  man  schon  deebalb  den  fibrigen 
Angaben  dieser  Codices  den  Glauben  versagen,  weil  dieselben 
zwei  Brnchstflcke,  die  offenbar  einen  columbanischen  Kern  ent- 
halten und  ans  alter  Zeit  henfihrton,  den  Namen  ColnmlHis  bei- 
l^^en?  Irrig  ist  es  femer,  wenn  Hauck  über  die  V.  Instmotio 
liemerkt,  sie  sei  anderwärts  ftti  ein  Werk  Augnstin's  gehalten 
und  vielfach  als  angustinisch  abgesotirieben.  Im  Gegenteil,  ge- 
rade diese  ftlnfte  Instruktion,  die  häufig  in  Alteren  Handschriften 
begegnet,  wird  stets  als  ein  Werk  Columba's  (gewöhnlich :  Epietola 
sanoti  ColumlKtni  sbbatis)  bezeichnet  *,  und  es  ist  auch  keines- 
wegs der  Fall,  dab  diese  „Epistola  Colnmbani  als  Benno  An- 
gvstini  ad  f^tres  in  eremo,  n.  49"  gedruckt  wäre,  weder  bei 
Higne  noeh  in  den  anderen  Ausgaben  Angnatin's.  Wahrschein- 
liob  ist  als  der  letzte  Urheber  dieser  Angabe  der  St  Gallische 
Historiker   Goldast    anzusehen,    der    in    den   Vetera  Paraeneti«. 


1)  Die  älteste  HandBchrifc,  in  welcher  dieie  Bede  sich  findet, 
dttrfte  der  Cod.  der  Nationalbibltothek  in  Paris  13440  sein  (Mec. 
Vm,  vgl.  Nenei  Archiv  X,  SB).  Codd.  dea  9.  Jahrb.:  Sangall.  91&, 
Cantonalbibliothek  jin  Zürich  Cod.  Hiat.  28,  Stiftsbibliotbek  von 
Einsiedeln  Cod.  n.  27.  W.  Onndlach  erwähnt  sodann  noch  im  Nenen 
Archiv  XII,  266  drei  Handschriften  der  Wiener  HofbibUothek  ans 
dem  12.  und  15.  Jahrb.,  welche  ebenfoUa  die  fiinfte  Imtraktion  ent* 
halten. 


D.q,t,:9CbyGOC>^IC 


8KEBASS,  ÜBBS  DIB  BOGEN.  INaTBDCnONEB  COLTJHBANf.   517 

p.  113  behauptet,  die  erste  Hälfte  der  ö.  instmctio  (bis  Inter- 
roganda  ergo  ee)  stimme  mit  dem  erwähnten  Sermo  49  flberein, 
was  dann  von  Soherrer  im  HandachriftenTerzeiohnis  wiederholt 
worden  ist.  In  Wirklichkeit  besohrftnkt  sieh  die  Übereinstimmung 
auf  den  An&ng  der  beiden  Schiiftetflcke: 
In  Str.  V 
(Cod.  Tanr.  G.  V.  88, 

foi.  loa"). 

0  tn  Tita,  qoantos  decipisti, 
qnantoe  sedniisti,  qnantoa  ei- 
eaAcaeti  I  Qnae  dnm  fogis  nihil 
es,  dam  lideris  umbra  es,  dum 
eialtaris  fnmnB  es.  Qnae  co- 
tidie  fogia  ...  3  Zeilen  im 
HS.  .  .  .  dalcis  stnltis,  amsra 
si^ientibaa;  qai  te  amant  non 
t«  scinnt,  et  qai  te  contempnont 
ipsi  te  intell^nnt.  Ergo  non 
es  Vera  sed  Mlai,  te  oetendis 
tanqaam  Teram,  te  redncis  qnasi 
Mläosn. 


Sermo  49 
(Hanriner-Ansgabe  1683,  TI, 
Appendix,  S.  liü  B). 
O  Tita  qnae  tantos  deoipis, 
d«  propiiiB  tantOB  seduxisti, 
tantos  eicaecasti.  Qnae  dnm 
fagis  nihil  es,  dnm  Tiderts  nmbra 
es,  dem  exaltaris  femue  es. 
Dnlcis  es  stnltis  et  amara  sa- 
pientibus.  Qni  te  amat,  non 
te  cognosüt,  qai  >te  oontemnnnt, 
ipsi  te  inteilegnnt.  Timenda 
es  et  fngienda  es.  Tae  qni 
tibi  crednnt,  beati  qni  te  con- 
temnnnt.  Vera  non  es  Tita 
quam  te  ostendis.  Al|ii8 
osteudiB  te  longam,  nt  perdas 
in  flnem.  Aliie  brerem  nt 
dnm  poeniteie  volnnt  non  per- 
mittas,  aliis  largam  nt  fociant 
quid  volunt,  aliia  angaatam. 

Hit  den  Worten  ipsi  te  inteUegnnt  hOrt  die  nnmittelbare 
Übereinstimmung  auf;  weiterhin  siod  es  von  dem  senno  49  nur 
die  gesperrt  gednickten  Wörter,  welche  suoh  in  der  instr.  T 
begegnen.  Nach  „aliis  angustam"  hOrt  jede  Spnr  der  Überein- 
Btimmnng  auf,  anch  echl&gt  der  Gedankengang  eine  gani  andere 
Kichtnng  ein.  Der  mit  der  instr.  T  insammentreffende  Abscbnitt 
bildet  aber  nur  einen  geringen  Bmchteil  des  ganzen  langen  Ser- 
mons Nr.  49.  Man  wird  daher  anch  nicht  eagen  dArfen,  die 
fünfte  Instruktion  sei  anderwärts  als  angnstinisch  abgeschrieben. 
Was  speziell  die  sanktgallisehe  Handschrift  Nr.  141  anlangt^ 
auf  welche  sich  Hanek  beruft,  so  enthalt  diese,  wie  ich  mieli 
iUTch  den  Augenschein  flbeneogt  habe,  nnter  der  Überschrift 
iQcipit  sei  agustini  senno  de  corpore  et  anima  et  miser» 
Tita  (S.  46)  den  TOlIstAndigen  sermo  49  in  ähnlicher,  aber  tst^ 
derbterer  Form  wie  ihn  die  Haurinerausgabe  bietet.  Nnr  sonel 
nheint  mir  ans  der  anfänglichen  wörtlichen  Übereinstinunung  der 
beiden  in  Vergleich  gestellten  Beden  herronogeben ,  dais  der 
Ter&sser  der  Instruktionen  denselben  —  wahrscheinlich  doch  als 
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wgoetäitiach  —  *  gekannt  and  benutzt  hat.  —  Es  und  nnn  aber 
keineswegs  die  beiden  Bobbienser  Handschriftea  allein,  welehe  für  den 
kolnmbaniscben  Ursprung  der  InatrakUonen  eintreten.  Becker, 
Oatalogi  bibliothecamm  antiqni,  fahrt  S.  48  am  einem  8.  OfiUensr 
Katalog  des  9.  Jahrhanderte  onter  Nr.  230  an:  Item  ejusdem 
(seil.  Colnmbani)  instrnctio  de  fide  et  aJia  nonnulla  in  vol.  I. 
Wenn  man  hienn,  wie  mich  dQnkt,  ein  altes  Zengnis  dafür,  dala 
die  ganze  Sammlung  der  Instraktionen  dem  Colamba  beigelegt 
wnrde,  zn  erkennen  hat ',  so  fehlt  es  auch  nicht  an  Zeugniasen 
nit  die  Abfaeeang  einzelner  Teile  dnrch  Columba.  Nach  den 
Bemerkungen  Fleming's  (wieder  abgedruckt  Uai.  Biblioth,  XU, 
p.  9  AB,  11  E,  17  C)  fanden  sich  die  dritte  und  fßnfte  In- 
stroktio  nebst  dem  Trootatulus  de  octo  Titiis  unter  der  Gesamt- 
flberschritt  Incipit  ordo  S.  Columbani  abbatie  de  vits  et  actione 
Monacbomm  auch  in  einer  Handschrift  des  Klosters  Flenrj 
(Codex  pergaminens  antiquus  in  folio).  Die  dritte  Inetruktio  trag 
den  Titel  Qualiter  monachus  Deo  plooere  dehet;  die  elfte  zerfiel 
in  zwei  Teile,  von  welchen  der  erste,  l&ngere  De  disciplina,  der 
zweite  De  dilectione  spiritaali  flberschrieben  war.  Obwohl  es 
Fleming  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  so  ist  doch  wohl  anznneh- 
men,  dafs  diese  Floriazenser  Handschrift  die  nftmliche  gewesen, 
ans  welcher  die  Abschrift;  stammt,  welche  ihm  durch  Vardeos 
von  der  sechzehnten  Instruktio:  Quid  est  aut  quid  erit?  „Co- 
gita  nnnqnid  es,  miser  bomo"  angefertigt  nnd  zugesandt  worden 
war.  Ich  habe  n&mlich  im  Jahre  1884  auf  der  Nationalbibliothek 
in  Paris  in  dem  Cod.  latjn.  17188,  einer  aus  dem  Eloster 
Blance  Hanteanx  stammenden  Handschrift  jüngeren  Datums  *, 
S.  153ff.,  Folgendes  gelesen:  Indpit  ordo  B.  Columbani  abbaUa 
de  Tita  et  actibaB  monachornm.  (Am  Bande  liiemeben  bemerkt: 
Ex  antiqno  ms.  Floriacensi,  ab  annis  oirdter  700  eiarato, 
edit  in  Bibl.  Patr.)  De  homine  miaero,  quid  est  aut  qoid  erit. 
Cogita  nooqaid  es  etc.  (Instr.  XTl).  Qualiter  monacbas  Deo  pl^ 
cere  debet.     Qaid  in  mundo  optimam  est  .  .  .  (lostr.  III).    De 

1)  Auch  in  der  „Bibliothique  de  l'Univeraitä  de  Li^ge.  Catalogne 
des  mauaBciita  erBcheint  noter  Nr.  IM  ^8.  71  f.) .-  Sti  Augosüui  sanno 
de  corporiB  et  auimae  misera  vita.  Inc.:  0  tn  vita  quoe  tantoa  de- 
cepiati.  Der  ans  der  Abtei  S.  Trond  Btaminende  Codex  gehört  dem 
13.  JahrhuDderts  an. 

1)  Im  Cod.  Tanr.  VII,  16  trügt  die  Sammlung  genaa  den- 
•elben  Titel  Incipit  inatnietio  ejoBdem  de  fide.  Cod  G.  V,  38  lje*t: 
Indpit  inatmctio  b.  Col.  abb.  ad  monachoB  de  eede.  Vgl.  Neues 
ArcbiT  XVII,  251  und  2Ö2  Anm.  2. 

2)  Einer  mir  soeben  Kagegangenen  gütigen  Mitteilnng  des  Di- 
rektors der  Nationalbibliothek,  Herrn  L.  DeÜBle,  infolge  ist  der  Ordo 
S.  Colnmbani  abb.  de  rita  etc.  in  der  Handschrift  Nr.  17188  am 
Anläng  des  18.  Jahrhonderts  aofgezeichuet. 
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«cto  litiis.  Octo  Bnnt  Titis  .  .  .  (s.  Max.  Bibl.  XII,  p.  23). 
De  disiüpliiis.  Hoyaes  m  lege  Bcripsit  .  .  .  (Instr.  XI,  erster 
Teil).  De  dilectinne  spiritnali.  Perioaloss  habitatio,  carisBimi 
.  .  .  {Instr.  XI,  £«eiter  Tail).  —  Wie  man  sieht,  stimmt  dies 
alles  genau  Qberein  mit  den  Ai^abeB  Fleming'a  Ober  den  von 
ihm  benutzten  Floriaienser  Codes.  Ob  der  letztere  mit  dem- 
jenigen, ans  welchem  die  Ab-  sohnfleD  des  Cod.  Paris.  17188 
gieflossen  sind,  identisoh  gewesen  sei,  kann  ich  nicht  entscheiden, 
da  Fleming  die  Varianten  seines  Floriazenser  Codex  nicht  mit- 
teilt ' ;  jedenfiillfi  aber  waren  sie  nahe  verwandt. 

Neuerdings  ist  noch  eine  andere  Handschrift  der  in  Bede 
stehenden  Sermonen  aufgetaucht.  BeifFerscheid  beschreibt  in  der 
Bibliotheca  patr.  latinor.  italica  I,  400  den  ans  Fleai;  her- 
röhrenden  Codex  Vatic.  Ueginensis  140,  saec.  IX — X.  In 
demselben  heifst  es  fol.  78:  Incipit  ordo  lectionnm  offlcü  sancti 
Colnmbani  abbatis.  Cogita  non  qnid  es  missr  homo.  —  Toi.  79 : 
Qaaliter  monachns  Deo  placere  debet  Qaid  in  mnndo  opUme 
est?  ...  fbl.  61:  De  octo  ntüis.  Octo  snnt  vitia  principalia. 
M.  81:  De  diaciplina.  Moyses  in  lege  scripsit.  .  .  Anoh  hier 
also  die  n&mlichen  Stflcbe  in  gleicher  Anordnung;  der  gemein- 
same Titel  erscheint  in  einer  dem  Charakter  des  Codex  B^s. 
140  entsprechenden  Weise  geändert  *. 

Passen  wir  nunmehr  die  Besultate  unserer  Unteisncliniig  der 
handschriftlichen  Zeugnisse  Qber  die  Antorschaft  der  sogen.  In- 
stmotiones  Colombani  zusammen,  so  ergiebt  sieh,  daTa  fBr  die 
Abfassung  derselben  in  ihrer  Oesamtbeit  durch  Colnmba  nicht 
nur  Ewei  Bobbienaer  Handschriften  aus  dem  10.  und  11.  Jahr- 
hundert, sondern  auch  mit  Wahrscheinlichkeit  ein  Bi  Gallener 
Katalog  des  9.  Jahrhanderts  eintritt,  während  TOn  einzelnen 
Teilen  dieser  Sammlung  einmal  die  fünfte  Inatruktio  durch  uhl- 
reiche  ältere  Manuskripte,  sodann  aber  auch  die  dritte  und  elfte 
Isstmklio  von  mindestens  einem  Floriazenser  Codex  des  10,  oder 
lt.  Jahrhunderts  nnmittelbar  auf  Columba  lurDckgefBbrt  und 
Ton  einem  Cod.  Beginena.  desselben  Alters  dem  ordo  lectionnm 
ofDcii  8.  Colnmbani  zugewiesen  nnd  demgemäTs  auch  wohl  auf 
denselben  als  Verfasser  xurfiekgefDhrt  werden.  Alles  lussmmen- 
genommen  wird  man  gestehen  mflssen,  daTs  die  äulsere  Beglao- 
bigong  des  colombanischen  Ursprungs  unserer  Fredigteneanun- 
Inng  kaum  etwas  lu  wünschen  Obrig  lälst. 

Und  doch  mufs  ich  mich  gegen  deneelbec  erklären. 


1)  In  Fleming'B  Codex  beifst  e«  im  Titel:  et  actione  mouacbo- 
ram;  in  der  Kopie  de«  C.  17188:  et  actibus  moa. 

V)  Ich  hoffb  bald  nKhere  Angaben  itber  die  kolambaniachen  Stücke 
dieses  Codex  liefern  su  kCnnen. 
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£b  wird  daa  Verdienst  der  Haacic'achen  Arbeit  bleibeo,  sof 
den  Punkt  hiogewiesen  zu  haben ,  von  welchem  &118  die  bisher 
^tige  Annahme,  dala  Colamba  d.  Jflng.  der  Terfasser  der  drei- 
lehn  liutraktiones  seines  Namens  sei,  sich  aus  den  Anj^eln 
heben  l&fot.  Uauck  weist  nach  (a.  a.  0.  S.  363),  dals  ein  län- 
geres Citat,  welches  der  Verfosser  der  Instruktionen  in  seiner 
zweiten  Kede  einer  Schrift  seines  Lehrers  Fanstus  entnimmt,  sieb 
in  einer  der  lebn  homiliae  ad  monacbos,  welche  bei  Migne  L, 
8p.  833 — 659,  nnter  dem  Kamen  des  Eacherius  veröffentlicht 
sind,  wiederfindet,  während  man  dasselbe  bisher  Comgall,  d«m 
Abt  des  Klosters  Bancbor  in  Irland,  in  welchem  Columba  seine 
mönchische  Anabildnng  erbalten  hatte,  zoscbrieb.  Freilich  geht 
Hanck  nicht  weit  genug  ZDiUcb,  wenn  er  dem  ersten  Heraus- 
geber der  Schriften  Colnmbas,  Patricius  Fleming 
die  Schlulbf olger ung  zuschiebt:  Da  Columba  hier  seinem  Lehrer 
den  Namen  Fanstus  beilegt,  so  müsse  sein  Lehrer  und  Meistw 
Comgall  auch  den  Namen  Faustna  gefQbrt  haben  oder  Comgall 
soviel  als  Faastns  bedsaten.  Die  letztere  Übersetzung  des  irischen 
Namens  Comgall  findet  sich  schon  weit  früher,  n&miich  in  dem 
sanktgallischen  Martjrolog  des  Notker  Qalbnlns  aus  dem  Jahre 
894  (Cod.  Sangall.  456,  von  welchem  die  Handschrift  Nr.  209 
des  C&tal.  Theol.  et  Philos.  der  kOnigl.  Offentl.  Bibliothek  in 
Stuttgart  eine  Abschrift  des  12.  Jahrhunderts  enthält).  Unter 
dem  Y.  Id.  Jun.  (9.  Jaoi)  schreibt  Notker  von  Columba  dem 
Älteren  (s.  Canisius,  Thesaurus  monument.  eccl.  et  bist  U, 
pars  II,  p-  140):  Qui  cum  plnrimus  discipulos  vel  socios  sancti- 
tatia  suae  pares  babuisset,  unum  tamen  Comgellum,  latine 
Fausti  nomine  illustrem,  praeceptorem  beatisaimi  Co- 
Inmbani  .  .  .  virtutnm  .  .  .  reliquit  baeredem.  —  Wie  es 
sich  nun  hiermit  anoh  verhalten  mCge,  das  auefOhrliche  Citat  *, 
welches  in  der  zweiten  Jnstruktio  angefObrt  ist,  gehOrt  in  der 
That  Faustus  von  Baji  an.  Haur.k  hat  dies  mit  kühnem  Griff 
ans  unserer  Stelle  geschlossen  und  die  zehn  bomiliaa  ad  mo- 
nachoB  dem  Eucherius  von  L;on  abgesprochen.  Dafs  er  darin 
recht  gehabt,  war  mir  schon  dadurch  zur  Qewifsheit  geworden, 
dafo  der  Senno  „8i  quando  terrae  operarios",  welchem  die  in 
der  zweiten  Instruktio  angeführte  Stelle  angehCrt,  in  der  Holsten'- 
Bchen  Begelsunmlung  (1763)  I,  475   nach  der  Autorität   eines 

1)  Dafs  dasselbe  tävei  Rede  des  benchoienslschen  Abtes  Comgall 
eDtnommen  Bein  konnte ,  wird  schon  durch  die  Worte  unwabrscbein- 
lich;  vetut  ai  quis  extra  vineam  et  in  circuitu  ejus  fodsret  et  intiu 
incultaoi  spinis  ac  tribulis  reUnqoatur.  Ein  ia  Irland  lebender  Abt 
des  6.  JahrhundeitB  wird  schwerlich  zur  VeranschaulichuDg  seinw 
geiBtIichea  Qodauken  ein  Bild  aus  dem  Leben  des  Wimen  ge- 
oraucheo. 
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FloriazeDaer  Haouskripts  dem  Panstus  beigel^  wird  nnd  Beiffer- 
Bcheid  a.  a.  0.  I,  403  die  Best&tigaug  dafür  gebracht  hatte. 
iDzwiscben  aber  sind  wir  durch  zwei  Fublikationen  toq  Dr.  A. 
Engelbrecht  in  die  Lage  veraetzt,  bei  allen  den  Panstne  Beienaie 
betreffenden  UntereuchnDgen  aof  einer  Hioheren  Grundlage  fufaen 
■n  können.  Wir  besitzen  eeit  1891  die  erste  Hälfte  einer  nach 
wissen BchafUicben  QmndstltzeD  veranstalteten  Ausgabe  der  Opera 
Fausti  Beiens.  (Corpus  scriptomm  ecol.  latin.,  vol.  XXI]  nnd 
bereits  seit  1889  eine  sorgfältig  gefahrte  Untersuahung  über  die 
Schriften  des  Faustua  Oberhaupt  ^Studien  Ober  die  Schriften  des 
Biechofa  ron  Beii  F.).  Beide  Arbeiten  kamen  auch  mir  in  hohem 
Halse  zustatten.  Anf  8.  47 — 80  der  „Studien"  hat  Bngelbrecht 
den  Beireis  erbracht,  dafs  die  Dnt«r  dem  Titel:  Easebii  Kmieeni 
episcopi  homiliae  zuerst  von  Qaignens  (Paris  1547],  sodann  in 
der  Max.  Biblioth.  patrom  Lugd.  TI,  6188qq.  veröffentlichte, 
dort  aus  56,  hier  ans  74  Homilieen  beatebende  Predigtsammlnng 
als  Werk  des  Biachofa  Fauatoa  von  Beii  anzusehen  iat.  Auf 
8.  77f.  der  „Studien"  beachflftigt  sich  Engetbrecht  speziell  mit 
den  zehn  HOncbahomilieen ,  welche  in  der  letzterwähnten  Samm- 
lung, also  in  der  Mai.  Biblioth.,  die  Nm.  36 — 44  bilden,  und 
weist  nach,  d&Ts  sie  weder  Eucherioa  noch  COsarios  von  Arles 
sondern  nnr  Faustua  v.  B.  zum  Verfasser  haben  kOnnen ;  sein  Be- 
weis wird  durch  das  Citat  unserer  zweiten  Instmktio  noch  veretftrlct. 
Der  Sermo  Si  quando  terrae  operaiina  (Euaebian.  42,  M.  Bibl. 
VI,  662 — 664)  ist  aber  nicht  die  einzige  HOnchspredigt  des 
Fanstus,  welche  in  der  zweiten  Instrnktio  „Columbani"  angeflihrt 
wird;  vielmehr  ist  der  Abschnitt  Caeterum  si  caro  conteratur 
.  .  .  Bpinis  ac  tribulis  relinquatar  (Inst.  II,  S.  10  H)  mosaik- 
artig ans  Sätzen  der  achten  nnd  vierten  homil.  ad  monach. 
(Enseb.  42  n.  38]  zusammengesetzt:  cf.  Migne  L,  8&0  D.  842  D. 
851  D  oder  M.  Bibl.  a.  a.  0.  nnd  S.  660  B;  endlich  findet  sich 
vereinzelt  im  weiteren  Verlanf  noch  ein  Citat  ans  dem  Sermo 
Enseb.  42  in  den  Worten:  Quid  prodest  paesiones  impognari  a 
famnlo,  quae  inveninntur  pacem  habere  cum  domino  —  Instr.  n, 
S.  IIA,  vgl.  Migne  L,  651  C. 

Ea  iat  damit  anfser  Zweifel  gestellt,  dals  der  Verfasser  der 
zweiten  Inatruktio,  wenn  er  sagt,  dafa  er  von  seinem  Lehrer, 
dem  heiligen  Fauatns,  einen  Ansapmch  anführen  wolle,  nur  an 
Faustas  von  Beii  gedacht  haben  kann.  Da  er  nun  ans- 
drficklicb  hinzufügt,  dalä  er  über  die  Dinge,  von  welchen  et 
nden  woUe,  von  dem  Lehrer  seiner  Jngend  zuvor  unterwiesen 
worden  sei  (S.  10  0),  so  sind  wir  berechtigt,  in  der  ganim 
Sammlung  der  Instruktionen,  Calls  dieselbe  daa  einheitliche  Weric 
eines  Verfassers  iat,  noch  weitere  Anlehnungen  an  die  Schriften 
des  Faostus  zu  erwarten. 
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Mit  der  sweiten  Inetniktio  b&xigt  die  erste  tmlöfllich  zasim- 
men.  Denn  im  Eingang  der  zweiton  weist  der  Terfoseer  mit 
den  Worten  Divinae  profnndi tatia  magnitndo  emeiieo 
Bermone  auf  die  erste,  in  welcbem  er  aber  den  obristlieben 
Gottesglanben ,  Aber  die  Dreieinigkeit,  als  Grundlage  des  HeDs 
(S.  9  D  E)  gehandelt,  lurflck.  In  dieser  ersten  Bede  fehlt  es 
nun  keinesw^s  an  Stollen,  wel<^e  an  Fanstus  erinnem.  Anf- 
faliend  ist  besonders  eine  Stelle,  welche  in  der  Fleming- 
schen  Ausgabe  (nnd  danach  Max.  Biblioth.  XII,  p.  9  E)  in 
nniichtiger  Lesart  gegeben  wird  und  die  ich  daher  nach  dem 
Uteren  der  beiden  Bobb.  Codices  hierhersetee:  Credat  itaqne 
primum  omnis  ...  in  ...  primnm  et  in  noTissimum  deom 
nnnra  ac  verum,  trinum  essentia  unnm  subetantia,  trinum  sub- 
sistontia  nnnm  potontia.  .  .  Setaon  der  Schreiber  dw  jflngeren 
Bobbienser  Codex  soheint  den  Ansdmck  trinam  Msentia  bedenk- 
lich gefunden  zu  haben,  denn  er  bat  diese  Worto,  welche  nr- 
sprflDglich  geschrieben  waren ,  wieder  aueradiert  Nach  der 
Fleming'schen  Ansgabe  ist  zn  lesen:  .  .  .  deum  nnnm  ac  trinnm, 
nnnm  substantia  — ,  aber  im  Widerspruch  mit  dem  ursprfli^r- 
liohen  Text,  wie  schon  die  verkehrte  Gestaltung  des  Satzes,  die 
sich  ans  dieser  Änderung  ergiebt,  beweist  Der  Yer&sser  nn- 
earee  SemoBB  befolgt  aber  nur  eine  dem  Faustus  ganz  gebrftnch- 
liohe  Bedeweise,  wenn  er  essentia  =  anbeiatentia  lijrdaravig) 
anwendet.  Vgl.  Fanstos,  ds  spirito  ssncto,  cap  T:  tres  essen- 
tias  Tel  snbsistontias,  sed  non  trss  snbstantias  (Opp.  ed.  Bngel- 
brecht  I,  107)  nnd  cap.  XI  tEngelb.  122)  permixtio  enim  toUit 
essentiae  triplicis  proprietatom  (s.  anch  Engelb.  im  Begistor  s.  t. 
essentia).  —  Ein  anderer  Punkt,  an  welchem  sich  Verwandtschaft 
der  eisten  Instmktio  mit  einer  Schriit  des  Fanstos  ergiebt,  ist  fei- 
gender:  Der  Satz  Pie  ergo  oredenda  est  et  non  impie  discntiendA 
est  magna  trinitas  (8.  10  B)  hat  sein  Vorbild  in  der  nennten 
psendoensebianischen ,  d.  i.  fonstinischen  Homilie  (homilia  de 
eymbolo)  *,  wenn  es  dort  (a.  a.  0.  VI,  629  A)  heilst:  divina 
opera  non  discntienda  sunt  sed  credenda;  wi«  denn  auch  der  in 
der  ersten  Instmktio  weiter  ausgeflihrto  Gedanke,  dab  wer  di» 
Natur  der  erschaffenen  Dinge  nicht  rerstohe,  sich  nicht  anmafeeo 
dflrfe.  Aber  den  SchOpfer  zn  philosophieren,  an  die  Worte  der 
nennton  Homilie  erinnert:  tibi  non  aeetimes  inquirendom  qn^ 
modo  feoerit  coelum  et  torram,  scire  non  potens,  qnomodo  een- 
JDDxerit  corpus  et  animam  tuam  (a.  a.  0.  S.  629  B). 

Eine  ebenso   enge   und   nnlCeliche   Verbindung   wie  zwischen 


1)  Diese  Predigt  ist  von  Cospari  Eweimal  TeröSbotlicht  worden: 
Ungearackte  .  .  .  Qaellen  zur  Geschichte  des  Tanfs^mbolB  (186A), 
IT.  S.  I8ä  nnd  Kirchengeachicbtliche  AoekdoU  (1868),  S.  315. 
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4er  ersten  und  zweiten  Instraktio  bestellt  aach  zwieohen  den 
Abschnitten  5 — 13  der  Sammlung  (mit  eimiger  Anenalime  des 
elften,  wovon  weiter  nnten).  Wer  die  SennoneD  5 — 13  auf- 
merksam Dacheinandei  liest,  wird  dies  ohne  weiteres  einrdamen. 
.  Der  in  dem  fünften  Seniion  angesclila^ne  Qrundton:  die  Klage 
aber  das  flüchtige  irdische  Leben,  welches  den  Menschen  so 
leicht  bethOre  nnd  nm  die  wahre  Tita  nnd  patria  betrüge,  gebt 
dorota  diese  Kapitel  hindurch,  ausmOndend  in  das  I>ob  deesen, 
der  Tita  nnd  ii»  selber  ist  Im  An&ng  der  achten  Instmktio 
rekapituliert  der  Verfiueer  die  Abechnitte  6 — 7  mit  den  Worten: 
itm  enim  diximus  viam  esse  bnroanam  vitam  (inetr.  Yi  et  quam 
Bit  dnbia  .  .  .  nmbrae  airnUitnüine  monstraTimos  (instr.  VI),  si- 
militer  qnam  improvisa  et  quam  caeca  eet  ante  diximns  (instr. 
VII).  Wenn  er  sich  nun  fl)r  das  achte  Kapitel  die  Aufgabe 
stellt:  ecce  nnnc  de  fine  viae  dicendnm  est  und  im  neunten  die 
Fortaetzong  dazn  liefert:  adhuc  de  fine  dicamns,  so  enth&lt  das 
lehnte  Kapitel  mnächst  eine  Zurückweisang  anf  diese  beiden 
Kapitel:  mnltum  nobis  de  fine  timorem  dominus  in  anperiori- 
bus  ineusait,  und  handelt  dann  aeinereette  vom  Gericht,  von  der 
BnJse  und  Selbstverleugnung ,  worauf  die  ersten  Worte  des 
zwölften  Kapitels  zurflckblicken.  Das  13.  nnd  letzte  endlieh, 
welches  sich  ebenfalls  ausdrUcklich  an  die  vorfaergebenden 
anscblielst,  ladet  wie  schon  das  iwOlfte  dazn  ein,  ans  dem 
Brunnen  des  Heile  zu  trinken  und  in  dem  irdischen  Leben  Christas, 
das  ewige  Leben,  in  sich  aufznnehmen,  um  dem  zukflnfUgen  Ge- 
richt zn  entgehen.  Man  sieht,  die  Beden  5 — 13  sind  innerlieb 
und  ftulserlich  so  eng  verbunden,  daTs  sieb  keine  aas  der  Reihe 
herausnehmen  Iftlet,  ohne  das  Ganze  zu  lOsen,  —  ausgenommen, 
wie  schon  bemerkt,  die  elfte.  Nnn  l&fst  sich  aber  die  Verwandt- 
schaft dieses  zweiten  Cyklos  mit  den  HSnchsreden  des  Faustns 
Ton  Beii  ebenso  unwiderleglich  darthun  wie  die  der  ersten  beiden 
Instruktionen. 

An  die  Spitze  stelle  ich  auch  hier  eine  schon  von  Uauck 
gemachte  Beobachtung.  Die  neunte  Inetruktion  echliefst  sich  in 
den  Worten,  die  zur  Erklärung  und  Einsch&rfbng  von  Hatth. 
16,  27  dienen  sollen:  tremenda  sententia  est;  quin  non  diiit 
secondum  miseriooidiam  suam  sed  secundnm  opera  sna  nnicnique 
reddet.  Hie  enim  misericois,  illnc  justua  judex  (S.  16  A)  in 
bJlehst  aufTallender  Weise  an  den  12.  Sermo  Fausti  (Opp.  ed. 
Bngelbrecht  S.  267)  au,  in  welchem  es  nach  Anführung  des- 
selben Bibelwortea  heifst:  diligenter  quaeso  adtendite,  fratros 
carisaimi,  et  mecum  pariter  eipaveecite,  quia  non  diiit  qnod 
reddet  onicuiqee  sec.  miserioordiam  snam,  aed  sec.  opera  ejus. 
Bio  enim  eet  misericors,  ibi  jnstna  est  (vgl.  auch  Instr.  IX, 
S.  16  A,   Z.  6  u.  7).  ~-  Der  zwölfte  Sermo  des  Fauatns,  „De- 
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moniläo"  betitelt,  scheint  dem  Verfasfier  der  Instraktdoneti  ID 
lebendiger  Eiinnernng  geatanden  zn  haben.  Wir  störten  ooch 
anderweitig  auf  SJinliche  Qedanken  und  Ansdrccksformen.  VgL 
et  hatnanam  vitam  perhoirescentes  .  .  .  vitae  nostrae  flnem 
cunctie  epretis  mnndi  hnjoa  voluptatibus  sine  intermisaion«  cogi- 
temoB  (U.  Biblioth.  XII,  p.  16  C)  mit  Sermo  Fausti  XII  (Engel- 
brecht S.  268):  nt  damnatis  omninm  rerom  praesentinm  volnp- 
tatibuB  id  potias  cogitenme,  qnando  eiiraus  de  hoc  saeculo  tran- 
situri,  und:  nosmet  ipsos  cotidie  discatiamuB  et  verbornm  cogitatunm- 
qne  nostroram  rationem  sgentes  (Instr.  IX,  a.  a.  0)  mit  ipsi 
noB  met  ipsoB  caBtigemns,  ipBi  nobiscam  rationem  de  cotidiana 
conTersatione  faciarnnB.  —  Neben  dem  zwQlften  Sermo  Panstns' 
verdient  vor  allem  der  zehnte  (De  natali  sancti  Felicia,  Gngel- 
breoht  S.  '259  ff.)  wegen  der  hKnflgen  BerObrnngBponkte  mit  den 
Inatroktionen  unBeie  Anfmerksamkeit.  Man  geht  wohl  nicht  fehl, 
wenn  man  die  5.  instr.  Colnmbani  „0  tu  vita",  welche  ihrer- 
seits die  Grundlage  fQr  die  folgenden  bildet,  als  ans  dieser  fiin- 
aÜniscben  Predigt  erwachsen  ansieht.  Der  Gmndgedanke  der 
ersteren:  dieses  Leben  ist  nicht  die  wahre  lita,  sondem  nur 
ria,  ein  Weg  zum  wahren  Leben,  tritt  schon  in  dem  letzteren 
auf  mit  dem  Zoraf:  non  roquirag  in  via,  qnod  tibi  aer- 
vatOT  in  patris,  welcher  in  der  fOnfteti  Instruktio  lautet:  nnn 
qnaeramiis  in  via  qaod  in  patria  futarnm  eit.  Fflhrt  der 
Sermo  X  (S.  261,  Z.  29f.)  ans,  dafs  die  negotiatores  et  qai- 
cnmque  iter  agentes  vorsichtig  nnd  besorgt  (solliciti) 
sind,  80  lange  die  Beise  w&hrt,  am  in  der  Heimat  angelangt 
der  Sorglosigkeit  und  Freude  sich  hingeben  zu  kOnnen,  — 
so  sagt  der  Verfa^er  der  fllnften  lastrnktio  von  dem  mensch- 
lichen Leben:  sie  per  te  iter  ageodam  est  tarn  aollicite, 
tarn  cante,  tarn  expedite,  ut  viatorum  more  ad  veriun  pa- 
triam  .  .  .  festinandiim  sit  .  .  .,  und  bald  daraaf:  in  patria 
seoaritas  paratnr.  In  beiden  Predigten  ertönt  die  Kli^  nm 
diejenigen,  welche  die  Bedentang  des  irdischen  Lebens  verkennen: 
malti  sunt,  qai  perverse  ordine  de  volaptate  et  delicüs  et 
Inxoria  saeculi  hains  gandere  se  credant  (Seimo  X,  S.  262).  — 
Sunt  enim  re  vera  nonnolli  in  hoc  itinere  eecnri  desides  Ubidi, 
nt  non  tarn  in  via  quam  in  patria  esse  videantar 
(Instr.  V,  S.   13  G). 

Die  nämliche  Klage  begegnet  in  der  achten  Instruktio:  nulti 
patriam  veram  perdnnt,  quia  plus  viam  dilignnt;  und  wie  eich 
hier  die  trenhertig  klingende  Mahnung  anschliefst :  non  plus  viam 
nos  quam  patriam  diligamus,  ne  aetemam  patriam  perdamus 
(S.  15  E),  so  endigt  der  fanstinische  Sermo  X  mit  der  Aafforde- 
ning,  Gott  ZD  bitten,  nt  plus  patriam  velimns  amare  quam 
viam.     In   derselben  Bede   werden   das   diesseitige   und   das   za- 
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kflnftige  L»ben  als  die  beiden  Hanptzeitalter  einander  gegen- 
Obergeetellt:  doosibi  tempora  ordine  Bn«  eno««diint, 
tempne  flendi  et  tempas  ridendi  —  and  in  denselben  Oe- 
danken  lenkt  die  siebente  Inatraktio  ein  (S.  14  H),  wenn  es  im 
Ansohllira  an  die  Worte  Christi  Vae  hie  qoi  rident,  qnia  ipsi 
Ingebnnt  heifst:  Duo  enim  sihi  tempora  snocednnt  et 
dno  yiUe  et  äno  aaecala  sunt.  —  Von  einzelnen  ebarakteristi- 
Bchen  Wendungen,  welche  in  den  letzten  nenn  Instruktionen  wie 
io  den  Schriften  des  Fanstus  begegnen,  habe  ich  noch  auf  fol- 
gende anf^eiksam  zn  machen:  festinsndnm  est  ad  mortem  (Instr. 
TT,  S.  14  C)  and:  per  tot  etrorea  feetinamDS  ad  mortem  (Benno 
Enseb.  ad  monacb.  I,  H.  Biblioth.  VI,  657  C).  Der  foTsa  super- 
biae  (Fansti  Sermo  XXIV,  Bngelbrecht  S.  321,  Z.  22)  entspricht 
die  foTea  caeca  hnmana  volnntas  (Instr.  VII,  Änfitng).  Semper 
patriam  snepiremDB  (Inetr.  VIII,  S.  15  E),  Tgl>  m.  illac  cotidie 
flnspirontes  (sei).  fDtnram  patriam)  Fansti  Senno  II,  Engelbrecht 
8.  229,  Z.  22);  malo  blandas  in  der  Instr.  X,  S.  16  letzte  Zeile, 
and  Fansti  Ep.  7  (Engelb.  S.  207,  Z.  27),  Sermo  Enseb.  49 
(a.  a.  0.  S.  669  B),  62  (S.  G72  B).  Conponctio  in  der  Beden- 
tang „Bube"  (niemals  bei  Colamba)  findet  sich  in  den  In- 
strnktionen  12  Anfang,  im  Plural  10  (S.  16  D)  ond  bei  Fanstos 
in  den  Easebian.  Sermonen  S.  655  Q.  666  A.  676  C.  679  D. 
681  C.  Die  in  der  achten  and  xw^ilften  Instruktion  (S.  15  C 
nnd  18  E)  Torkommende  Wendung  qnamdiu  snmoB  in  hoc  [mortie] 
«orpore  [eonstitati]  ist  sehr  beliebt  bei  Faustns  (s.  Engelbrecht 
8.  261,  Z.  11;  in  den  Ensebian.  Sermonen  S.  648B.  653  C. 
674  A.  678  D.  Bemerkenswert  dOrfte  endlich  noch  die  gleiche 
Art  der  Auslegung  sein,  welche  das  Wort  des  Herrn  Hatth. 
11,  12  regnum  caelorum  vim  patitur  bei  Fanstus  (Ep.  7,  Engel- 
brecht S.  199;  Senn.  Enseb.  ad  mon.  11,  p.  657  E  F)  und  in 
der  zehnten  Instmktio  (S.  1 6  H)  er^brt. 

Wir  haben  im  Voraufgehenden,  wie  mich  dOnkt,  zweierlei 
unwiderleglich  bewiesen :  1)  Die  Instruktionen  5 — 13  bilden  (mit 
einer  Aaenahme)  ein  untrennbares ,  einheitliches  Qanze ;  2)  die- 
selben zeigen  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Schriften  des 
Faustns  von  Beii.  Wir  dflrfen  hininfDgen:  sie  gehOren  mit  den 
beiden  ersten,  deren  Abstammung  von  einem  Schüler  des  FaustoB 
Torhin  l>ewiesen  worden,  znsammen.  Denn  es  ISTst  eich  nichts 
geltend  machen,  weshalb  man  der  Überlieferang  der  beiden  Bob- 
biensei  Handschriften,  in  welchen  sie  mit  jenen  vereinigt  sind, 
widersprechen  sollte.  Erinnern  wir  uns,  daTs  im  Beginn  der 
zweiten  Instrnktio  der  Terfosser  gesagt  hatte,  er  beabsichtige 
Uinliohe  Ermahnnngspred  igten  zu  halten  (.  .  .  de  eisdem  moni- 
tionibos,  de  quibus  .  .  .),  wie  er  sie  einst  von  Faustna  gehOrt, 
so  haben  wir  ja  inhaltlieh  nichts  anderes  zn   erwarten,  als   was 
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ans  in  den  folgendan  fielen  geboten  wird.  Hebrfiwhe  Anklänge 
«wischen  den  in  nnserer  Vntersnohang  ansein  and  ergeholtenen 
Gruppen  der  Inetraktionen  bestätjgen  die  ZasamioeDgehörigkeii. 
Wie  in  der  zweiten  Instralitio  (S.  II  A)  nachdrflcklioh  die  fern 
religio  der  religio  eiterioris  hominis,  religio  tuih  entgegengestellt 
wird,  so  wird  in  dar  zehnten  (S.  17  B)  die  rel^o  vera  nnd  rel.  falsa 
geeehieden.  Instr.  I  (8.  10  B)  lesen  wir:  ioveatigabile  pelagns 
eet  Dens  .  .  .  Altnm  caelam  et  lata  terra  et  profandam  mare 
longaque  aaeoola,  sed  altior  et  latior  &c  profundior  longiorqu» 
est  aoientia,  —  in  der  achten  Instraktio  Iß.  16  C):  Dens  .  .  . 
magnitadine  obiqne  est,  qua  mare  profundior,  terra  stabilior, 
mnndo  latior,  aere  pnrior,  caelo  altior  .  .  .  est.  —  Insb:.  I 
(S.  9  H):  Qds  aetemnm  nniversitatis  prinoipium  tractaie 
andebit?  Qais  infinitum  Denm  omnia  implentem  ...  et 
omnia  excedentem  .  .  .  scira  gloriabitor?  vgl.  mit  Xu, 
8.  18  E;  Beata  vigilia  qua  ad  denm  nniTersitatis  aacto- 
rem,  omnia  implentem  et  omnia  exeedentem  vigi- 
latnr?  Endlieh  eine  merkwürdige  Umsobreibang  von  1  Kor. 
13,  8,  die  ich  sonst  weder  bei  Fanstns  noch  bei  Colnmba  nooh 
auch  in  den  Lesarten  der  Itala  und  Vnlgata  gefunden:  Instr,  I 
(S.  IOC)  dominum  .  .  .  depraeeemor,  ut  .  .  .  caritaa  quae 
nescit  cadere,  in  nobis  perseveret  und  XII,  S.  18F;  Domina 
da  mihi  .  .  .  illam  quae  nescit  cadere  oaiitatem. 

Von  den  bis  hierher  als  zusammengehörig  erwiesenen  In- 
struktionen 1.  '2,  5 — 13  (exci.  11)  wird  man  die  vierte,  obwohl 
sie  nicht  in  üuleerlieber,  ausdrücklicher  Weise  mit  den  ihr  be- 
nachbarten Abschnitten  verknöpft  ist,  nicht  trennen  dQrfen,  da 
aneh  sie  die  unzweideutigsten  Beweise  der  Zusammengehörigkeit 
mit  den  übrigen  und  der  Abfassung  seitens  eines  ScbOlers  des 
Fanetue  beeitzt,  —  Wie  oben  bemerkt,  ist  der  zehnte  fanetinische 
Sermo  (nach  Engelbrecbt's  Zählang}  dem  Verfosser  unserer  In- 
etniktionen  labhaft  im  Gedächtnis  geblieben.  Während  nan  die 
itinfte  Instroktio  hauptsächlich  an  den  letzten  Teil  desselben  eich 
anschliefet  in  der  Ausführung  des  Gegensatzes  von  via-patria, 
kehrt  in  der  vierten  Instmktio  der  in  dem  voraufgehenden  Teil 
des  zehnten  Sermons  behandelte  Gedanke  wieder,  dafs  der  Christ 
in  dem  Diesseits  nur  Arbeit,  Tiflbsal  und  Anfechtung,  erst  in 
dem  himmlischen  Vaterland  die  wahre  Freude  zu  erwarten  habe. 
In  beiden  Fredigten  (3erm.  X  und  Inetr.  IV)  wird  aaf  das  Wort 
Christi  hingewieeen  in  hoc  mundo  praeesuram  habebitds  (Job. 
16,  30),  and  es  klingt  wie  eine  Ansl^ning  des  „pervarsas  otdo" 
(Fansti  Serm.  10,  Engelb.  262,  6;  8.  o.  8.  525),  wenn  die  vierte 
Instniktio  warnt:  intellige,  qnod  non  de  laetitia  ad  laetitiam 
neqae  de  eecoritate  ad  securitatem,  sed  de  lactu  ad  laetitiam 
ac  de  tiibalatione  ad  secnritatem  transitnr  (8.  13  A).    Wie  in  der 
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Instrnktio  inbeiog  auf  das  zeitliche  LebeD  die  ADfEoideruDg  er- 
^ht:  pr&eparemDB  animum  non  ad  laetitiam,  non  ad  secnritatem, 
ao  sagt  FaQstns:  praeparernns  tnne  animaB  nostras  ad  gandinn, 
qnando  per?eiiirfl  mernimna  ad  Cfaristam  (Eogelb.  8.  362,  %.  3). 
Ja,  ein  ganzer  8ats,  der  um  eeinea  BeimktaDge  willen  bgIiod 
Haoclc  aofgefalleii,  ist  aus  dem  lehnten  Senno  in  die  vierte  In- 
stTuktio  tkbergegangen ;  nunc  ex  parte  gaudeamus  in  Bps,  rsriun 
gandinm  postea  taabituri  in  le  (so  Instr.  IV,  S.  13  B)  —  bei  FaDStos: 
interim  modo  gaudeamas  in  epe,  Tetum  gaadiam  postea  habituri 
in  re  (8.  262,  Z.  5).  —  Es  wird  itiolit  ndtig  sein,  weitere  Be- 
lege fOr  den  fansiinischen  Charakter  unserer  vierten  Instinktio 
beiiubringen;  es  genügt,  als  wichtiges  Ergebnis  feetanstellen,  dafa 
dieselbe  sich  anfe  enpte  mit  der  fünften  Instroktio  0  tu  Tita 
iDsammenschlierst,  da  sie  ans  dem  ersten  Teil  de^enigen  f&usti- 
nisoben  Sermons  erwaobsen  ist,  an  dessen  iweite  Hälfte  jene 
sich  anschließt  *. 

Eb  bleiben  somit  in  der  ganzen  Sammlang  der  „Inatraotionee 
Colnmbani"  nor  noch  zwei  übritr,  deren  ZnsammengebCrigkeit  mit 
ihrer  Umgebung  sn  prüfen  ist,  die  dritte  nnd  die  elfte.  Da 
dieses  aber  gerade  die  beiden  einzigen  unserer  dreizehn  Instruk- 
tionen sind,  welche  uns  in  den  FJoriazenser  Handschriften  als 
colnmbanisch  l>ezeiohnet  werden,  so  wird  die  nntersachnng ,  ob 
wir  in  denselben  nicht  wirklich  Eneugnisse  Colamba's  zn  er- 
kennen haben,  um  so  eingehender  gefühlt  werden  müssen. 

Was  znn&chst  die  elfte  Instmktio  anlangt,  so  entbehrt  die- 
selbe —  ganz   im  Qegensatz  zn   den  Beden  5.  6.  7.  8.  9.  10. 


1)  Die  vierte  Instruktio  ist  TJelleicht  die  int«resBantestc  der 
ganzen  Kollektion.  E»  wird  in  derselben  n&mlich  die  Erziehung  und 
das  Leben  im  Kloster  („disciplina  uoBtrae  Bcholae"  S.  12  F 
and  H)  mit  der  in  den  »eltlichen  Schulen  geübten  Zucht  verglichen. 
Der  Prediger  führt  den  Gednnkan  aus :  Wenn  in  den  letzteren  Arbeit 
und  Hfihe  und  atrenge  Zucht  willig  übemominen  wird  nm  eines  udko- 
wissen  nnd  kurzen  Gewinnes  willen,  um  wie  viel  freudiger  mufe  danu  der 
HöDCh  die  strenge  Disiipüa  aufnehmen  und  ertragen,  die  ihn  zu  dem 
Ziel  eines  ewigen,  herrbchen  Lohnes  sieber  geleitet  Wir  erhalten 
dabei  eine  merkwürdige  Schilderung  der  in  der  Vorbereitung  auf  den 
weltliehen  Beruf  damals  zu  überwindenden  Schwierigkeiten:  Quantum 
tristitiae  ...  in  artificiis  iabrilibns  inest,  quantum  laborls ,  qoantiun 
iudnstriAe  fabricantibns  vel  etiam  aedificantilius  iomiueti  Quentis 
verberibns,  quibus  doloribns  musicarnm  discentes  imbnuntur,  quantisve 
fatigationibus  vel  quantis  meroribus  medicorum  discipuli  vexantur! 
Qnalibns  vero  inquietndinibns  zapien^ae  amatoret,  vel  quantis  pauper- 
tatis  angostiis  filoaofi  coartanturl  Postremo  quantis  pericolis  gnber- 
nacula  appetuntnr!  Man  vgl.  G.  Kaufimann's  Aufsatz:  Rbetorcn- 
schulen  und  Klnsterschulen  in  Gallien  während  des  6.  und  G.  Jahr; 
hunderte  (Baumer's  Hlstor.  Taschen bnch,  Jahrgang  181)9) ;  bea.  3.  62': 
„Die  Zeitgenosaen  sprechen  von  dem  Kloster  als  einer  schola, 
von  den  Mönchen  als  den  discipnli." 
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13.  13  —  jodweder  änfseren  YerknOpfong  mit  den  voranf^bm- 
den  und  nacbfolgendeTi.  Es  1[0Tinen  Tiftmlich  die  im  EingKUg  der 
iwOlften  Instraktio  sich  findanden  Wort«  .  .  .  haec  cutigatio- 
DDm  documenta  .  .  .  vel  nnum  da  Bupradictis  divini  oracnli 
testimoDÜe  .  .  .  fOglicfa  nur  aaf  die  in  der  nennten  nnd  zehnten 
Bede  angefahrten  Bibelworte  von  dem  jOngeten  Tage  nnd  dem 
znkflnftigen  Oericbt,  und  die  Än^gBWorte  der  dreiubnten  In- 
stmlttio  in  ihrer  Zweiteilung  onr  auf  Instr.  7— VIII  u.  VIH — X 
snrflckbeEogen  werden.  Da  Qberhanpt  die  elfte  Insbuktie,  die 
Ton  Anhng  bis  zn  Ende  tod  der  Bmderliehe  handelt,  inhaltlich 
TOD  ihrer  Umgebnng  deutlich  geeohieden  ist,  so  darf  man  bfr- 
banpten;  dieselbe  kann  aas  der  Sammlnng  berana- 
gelOet  werden,  ohne  eine  fühlbare  LDcVe  za  hinter- 
lassen. Überraschend  ist  nun  femer  die  Ffllle  von  Phrasen 
nnd  Sätzen  in  dieser  elften  Bede,  welche  mit  entsprechenden 
Stellen  anerkannter  colnmbaniscber  Schriften  zosammengestellt 
werden  kOnnen.  loh  schreite,  indem  ich  dem  Qange  der  In- 
BtmkÜo  folge,  a  minori  ad  msjna  vor.  loBtr.  XI,  Anfang.  Qnid 
homini  ad  Deum,  qnid  limoso  et  spiritoi?  Dens  enim  spiri- 
tns  est  —  B%.  mon.  cap.  VI:  Et  qnid  pcodest,  ei  virgo  cor- 
pore ait,  si  non  sit  rirgo  mente?     Dens  enim  spiiitus  est 

Instr.  XI:  ipsas  (seil.  Tirtntes)  ei  reddere  nos  praeceptis 
docnit.  Hoc  est  primnm:  diligere  ex  toto  corde  dominnm 
nostrnm.  —  Beg.  mon.  I:  Primo  (Cod.  Sangsll.:  primnm)  om- 
ninm  docemnr  deom  diligere  ex  toto  corde. 

Dieselbe  Verknilpfang  zweier  Worte  des  Heilandes  (Job.  14, 
21.  23  nnd  Joh.  15,  12)  findet  sich  Instr.  XI:  Dizit  enim:  Si 
diligitis  me,  mandata  mea  ser?ate.  Hoc  est  mandatnm  ejns: 
dileotio  inncem,  jaxta  illad:  Hoc  est  mandatnm  meam,  nt  dili- 
gatia  invicem,  sicnt  ega  dileii  tob  —  und  Ep.  II,  p.  26  D:  Domino 
ipso  testante:  Si  diligitis  me,  mandata  mea  servate.  Hoc  est 
mandatnm  menm,  nt  diligatis  iniicem,  sicut  et  ego  dilexi  vos. 

Instr.  XI:  Diyisa  est  enim  Teritas  a  felsitate,  jostitia 
ab  iniquitate  ...  et  ntraqne  imagines  qnasdam  in  nohis  pin- 
gnnt  eibi  invicem  contrarias;  pietas  enim  et  impietas 
.  .  .  contraria  sibi  sunt.  —  B^.  mon.  VIII:  Divisa 
namqne  sunt  ab  initio  .  .  .  ntraqne,  id  est  bona  et  mala 
.  .  .  bonitas  scilicet  integritas  pietas  .  .  .  bis  vero  con- 
traria mala  snnt,  scilicst  malitja  cormptela  impietas  .  .  . 

Der  Satz  Carendnm  est  itaqne  dileotionsm  f^atemam  stndes- 
tibna  complere  loqoi  nt  übet  ist,  aotosagen,  durch  nnd  doreh 
eolnmbanisch.  Man  verj^leicbe:  non  lingna  libita  loqni,  Keg.  mon. 
T  nnd  IX  fp.  5  0).  Ähnliche  Konstrnktion  wie  am  Anfimg  des 
Satzes:  Nihil  lecnsandnm  oboedientibos  (Beg.  mon.  I),  consnlen- 
dnm  est  desiderantibns  (Beg.  mon.  HI),   tenenda  snnt   bona  Dei 
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habentibua  aniilinm  (Reg.  mon.  Till,  p.  6  B).  Vgl.  auch :  Ho- 
nacbis  capiditu  caveoda  est  (B«;.  mon.  IT),  carenda  eot  nbiqne 
monacbis  .  .  .  libertaa  (Beg.  mon.  IX). 

SchliefBlich  zivei  Stellen,  die  kanm  anders  als  darch  ZarAck- 
greifen  aaf  denselben  Teifoeser  eikl&rt  werden  kOnnen :  l)Instr.  XI: 
Nibil  enim  anaTim  est  bominibne  qaam  .  .  .  otiosa  passim 
Terba  profeire  et  de  absentibns  detrabere.  —  Beg. 
coenob.  bei  Holsten,  Codei  regnlar.  I  (Ai^borg  1753).  p.  179: 
quam  dilaceiationem  abaentinm  ...  et  otiosa  passim 
Terba  .  .  .  >  nnd  2)  Instt.  XI:  UcrimU  in  bis  opne  est 
magis  quam  rerbis.  —  Bp.  IV,  p.  30F:  lacrimis  in  bis 
opus  est  magis  qnam  Terbis. 

Wenn  wir  binznfOgen,  da&  die  Ermahnang  zum  Frieden  nnd 
snr  Binderliebe,  sowie  die  Warnung  vor  der  detractio,  welche 
den  Inbalt  der  elften  Instruktio  bilden,  anch  in  der  Kegel  und 
in  den  Briefen  Columba's  mit  besonderem  Nacbdrnck  gepredigt 
werden  *,  so  dürfte  wobl  kein  Zweifel  mehr  dagegen  anfkommen, 
dara  wir  in  der  bereits  als  Einscbiebael  in  der  Predigtensammlung 
der  Bobbienser  Codices  erkannten  elften  Instmktio  einen  Sermon 
Cotnmba'a  zu  erblicken  baben  *. 

Es  wird  damit  schon  die  Vermutung  nahe  gelegt,  dafs  ancb 
die  dritte  Instmktio,  welche  ja  ebenfalls  durch  die  Floriazenser 
Handschriften  Colnmba  yindiziert   wird,   als   ein  Weik   des  letz- 


1)  Ich  habe  in  meiner  Diaaertation  über  Columba's  Klosteiregel 
nnd  Bufsbucli  (,S.  54)  den  Beweis  geliefert,  dafs  der  Absatz  der  reg. 
coenob.  II,  in  wetchctn  die  obigen  Worte  sich  finden,  dem  zweiten 
Teil  der  Regel  Colambaa  angehörle.  Die  Blchtigkeit  dieser  Annahme 
wird  noch  dadurch  sicher  gestellt,  dafs  wir  denselben  ini  75.  Kap.  der 
Rege)  DonatB  vollständig  wiedertiuden.    S.  Holsten  a  a.  0.  S.  391  f. 

2)  Was  die  detractio  anlangt,  ao  vergleiche  man  die  mehrfachen 
Erwähnungen  derselben  in  der  reg.  coenob.  Cap.  VI  {M.  Blblioth. 
XII,  p.  TB)  (rntram  opera  detractans  .  .  .,  cap.  VII.  Qoi  detrahit 
slicui  ^tri  ant  audit  detrahentem  .  .  . ,  sowie  den  oben  angeführten 
Scblufssatz  mit  dilaceratio  atnentinm ;  im  zweiten  Teil  der  Cönobial- 
regel,  cap.  X:  Si  quis  detractarerit  abbati  euo  , . .  si  q^uis  fratri  soo; 
cap  XI;  Qui  aliquem  audierit  .  .  .  detrahentem.  Hinsichtlich  der 
Ennahnnng  zum  Frieden  und  zur  Brnderlicbe  ist  Folgendes  zu  be- 
achten: Am  Schlofs  der  elften  Instruktio  wünscht  der  Prediger,  in- 
dem er  die  ihn  bewegenden  (ledanken  znsammen&fst:  quam  (seil. 
earitatem)  nobis  .  .  .  inspirare  dignetor  .  .  .  Jesus  Christas,  qui 
dignatua  est  dare  (ursprünglich  wohl  dari)  pacis  conditor  et 
caritatis  deus  (eine  nicht  unmittelbar  biblische  Verbindung).  Die« 
erinnert  daran,  dafs  im  zweiten  Briefe  Columbaa  „pai  et  Caritas" 
nicht  weniger  als  fünfmal  (S.  25 F.  26 AD)  und  auch  in  der  Beg. 
mon.  IX  (9.  5  A)  caritas,  pai  salutaris  nebeneinander  erscheint 

3)  J.  Hetzler  schreibt  in  der  St.  Gall.  Papierbandschrift  1346, 
9.  58;  Hie  finiont  Sermones  .  .  .  S.  Columbani.    Scripsit  praeterea 

a  de  Cbaritate  Oei  et  proiimi. 
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teren  aniuBelien  sei.  Freilicli  fehlt  ea  derselben  nicht  an  StelleOr 
welche  an  die  anderen  luatruktionen  aai  an  Faustns  anklingen. 
Zd  der  Wendnag  quumdiu  in  hoc  corporis  ergastalo  constituti 
8.  0.  S.  536;  deo  invisibil],  incomprehensibili,  omnia  implent«  et 
onuiia  excedente  erinnert  an  Instr.  I  (b.  o.  S.  22)  und  eine  ge- 
visae  Terwandtscbaft  mit  den  Qadanken  der  fQnften  Instrnktio 
tritt  in  den  Sätzen  Periculosnm  est  ei^  habitare  etc.  (S.  11 Q) 
nnd  alienns  tibi  totos  mandua  .  .  .  (S.  12  C)  nnverkennbar  tu- 
tage.  Indes  wenn  es  nun  wohl  als  gesichert  gelten  darf,  dafs 
die  elfte  Instraktio  von  Colninba  herrührt,  so  kann  daranf  hin- 
gewiesen werden,  dals  die  Worte  deos  invisib.  inconpreh.  inna- 
rabilis  aach  im  Eingang  der  letzteren  sich  finden  nnd  Pericnlo- 
snm  est  ergo  habitare  mit  dem  Satz  der  Instr.  XI  sich  berührt: 
Pericnlosa  babitatio,  Earissinü,  in  qna  ista  non  Titantnr.  Ffir 
Colamba  spricht  ferner:  primnm  sensom  habest  pamm,  qoo 
atatnr.  —  Gf.  Beg.  mon.  IV:  puritate  autem  senaua  indigemns 
.  .  .  nt  intellegamns.  —  0  infelicissima  miseria  qna  favet  od- 
versariis.  —  Cf.  £p.  IV,  p.  29  F :  et  partim  adTersariis  potioa 
manos  dantia.  Aulserdem  aber  kommt  hier  das  Verhältnis  zu 
drei  anderen  SchriftstQcken  Colnmba's  in  Betracht.  Die  ?orhin 
besprochenen  Floriazenser  Handschriften  enthalten  aulser  der  3. 
nnd  11.  Instrnktio  noch  die  knne  Abhandlung  De  octo  vitiis  prin- 
cipelibos  und  die  Fletning'sche  eeclizebnte  Instruktio :  Ci^ta  non 
qnid  es,  sed  qnid  eiis.  Die  erster»,  welche  in  beiden  Bobbienser 
Handachriften  aof  die  dreizehnte  Instrnktio  folgt  (s.  meinen  Anf- 
satz  im  Keaen  Archiv  XTII,  8.  249.  261),  ist  unbedingt  als 
ein  Werk  Colnmba's  anzusehen,  wie  ich  dies  schon  in  meiner 
Dissertation  S.  53  nacfagewieseu ;  die  letztere  aber  enthalt  am 
Schlüsse  eine  Auhählnng  der  (znerst  von  Casaian  als  solche  aaf- 
geatellten,  in  den  Schriften  des  Fauatna  nicht  vorkommenden) 
acht  HanptsQnden,  welche  mit  deren  Z&hlnng  in  De  octo  vitiis 
nnd  Beg.  mon.  VIII  Obereinstimmt '.  Wir  haben  demnach  alle 
Ursache,   auch  dieses  kleine  Schriftstück,  welches   uns  ja  über- 


1)  Aoatatt  der  superbia,  welche  in  der  AufEfihlung  im  AnfanK 
von  De  octo  vitib  (wie  bei  CaBaisD,  De  institutis  coenoblonim  XII, 
Opp.  ed.  Pelechenig  I,  2U4)  das  letite  Glied  bildet,  encheiat  in  dem 
Sermon  „  Cogita  non  quid  es"  invidia,  währeud  aaperbia  achon 
dnige  Zeilen  vorher  (S.  31 A)  ala  das  voTnehmste  Laster  erwiUmt 
und  verarleill  wird.  Indes  eiceptio  firmat  regulam.  In  der  anderen 
obenerwähnten  Anführung  der  acht  Bauptsünden  bei  Colnmba  näm- 
lich ^.Reg.  mos.  VIll,  p.  5  B)  Rtimnien  die  ersten  sieben  Glieder  eben- 
faXle  vollkommen  (instabilitas  UberEetznng  von  acedia)  mit  De  octo 
vitiia  überein,  an  letzter  Stelle  eracbeint  elatio  detractio,  wBhrend 
auch  hier  an  die  Spitze  dee  ganzen  Sündenre^aters,  in  welches  die 
octo  vitia  principaba  einbezosea  -Verden,  die  superbia,  numlttel- 


ridia,  gestellt  isL 
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baupt  oni  Dnter  dem  Nunen  ColnmbK's  Qberliefert  ist,  demselben 
beiiulegen.  Sobald  dies  aber  ■Dgegeben,  kann  kein  Zweifel  mehr 
darflber  beateben,  äata  die  Inatr.  III,  an  deren  Spitze  jenes  sieb 
flndet,  ebenfalls  von  Celnmba  berrObrt  Denn  diese  beiden  Ser- 
monen eind  sowobl  dem  OesamtinbaU  als  dem  Ansdrnck  nadi 
anb  allenngste  verwandt '. 

Endlich  wird  es  anoh  nicht  anangemessen  eein ,  an  dieser 
Stelle  anf  einen  der  unter  Cotmnba's  Namen  Oberlieferten  poeti- 
Bchen  Briefe  Being  cu  nebmen.  Der  Bbftbmiis  de  ranitate  et 
miseria  vitae  hnmanae  (H.  Bibliotb.  XII,  p.  36Bq.)t  dessen  Ab- 
foeenng  seitens  Colambas  Ton  Hertel  nnentscbieden  gelassen,  von 
Gondlach  aufrecht  erhalten  wird  (a.  a.  0.  S.  514f.),  beglnDt 
nicht  nnr  mit  einer  in  die  Augen  fallenden  Anlehnang  an  eine 
Steile  der  dritten  Instmktio  *,  sondern  darf  in  ihrem  ersten  Teil 
geradezn  als  eine  dichterische  Umsebreibung  der  in  der  dritten 
Instmktio  Torliegenden  Betrachtang  Aber  die  vanitas  und  miseria 
des  irdischen  Lebens  angeseben  werden '. 

Wir  dftrfen,  meine  ich,  nach  den  angestellten  Erörterungen 
wobl  die  Überzeugang  aassprecben,  daTs  die  dritte  nnd  die  elfte 
der  unter  Colambas  Namen  gehenden  Instruktionen  ebenso  wie 
die  sechzehnte  Instmktio  wirklieh  den  Abt  von  Luienil  und 
Bobbio  zam  VeTüsaser  haben  nnd  die  Angaben  der  Floriazenser 
Handschriften,  in  welchen  diese  Stocke  insgesamt  demselben 
beigelegt  werden,  recht  behalten.  £s  ist  damit  gesagt,  daTs  die 
beiden  ers^enannten  Sermonen  als  Interpolationen  der  Sammlnng 
der  Bobbienser  Handschriften  anznsehen  sind. 


(Instr.  XVI)  ---  et  uoa  quod  est,  sed  quod  erit  videat  (lostr.  III).  — 
Tna  Tita  rota  eit  et  qnotidie  currit  (instr.  XVI)  —  nrnndna  traDint 
et  rotatnr  ad  finem  (instr.  III).  —  Ex  agro  alieoo  eecedere  juberis, 
vide  oe  tnam  vendos.  Hie  nihil  habee,  o  Homo,  in  terra,  de 
oua  nndas  natas  es  (inatr.  XVI]  —  alienus  tibi  totus  man- 
ana  est,  qni  nndne  natus,  iiadus  sepeliria  (iuitr.  III) 

2)  GnndUch  bat  bieraof  achon  hingewiesen;  er  bStte  vielleicht 
auch  den  lechetCD  Vera  des  Rhythmus  „fine  eadit  aequali"  hiuso- 
nehmen  und  mit  den  an  der  betreSendeo  Stelle  der  Inatruktio  folgen- 
den Worten  quando  autem  Tanitstis  finis  affuerit,  tunc  illc  cadet 
znsonimeustelleD  können. 

3)  An  anderweitigen  Berübmngen  hebe  ich  noch  hervor:  Rbjthm. 


*  laqueOB  cum  Boapensis  pedibus  per  qaos 
itoi     comperimua ,    er.    Inatr.    III : 
(M.  Bibliotb    nach  Fleming  taianh  loqnens)  tibi  tna  vita,  i 


a  pt  o  s    caeteros    incantos     comperimua ,    cf    Inatr.    III :    1  a  q  u 


rdlis  nolis.  Rbythm.  Strophe  4:  una  hora  Iset&ntur  sed  actci 
tormenta  sdbno  illit  parantnr.  —  Initr.  III,  ^egen  Ende:  ' 
melior  ftiit  unina  horae  patientia,  quam  aeterni  temporia  n 
paenitentia.  I>er  Henacb  heifat  Rhythm.  Strophe  7:  flos  ea 
thigilis,  Instr.  III:  4ob  terrae. 
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Det  Verfasser  dieser  SermoneDeammluDg  selbst  hat  si^  aach 
uns  als  ein  Scbfller  des  Bischof  Faastns  Ton  Keji,  frQbeieii 
Abtes  Ton  St.  Lerin,  herausgestellt.  Aus  dem  Schluls  der  zweiteo 
Instruktio  „boe  loufpis  bellandi  usus  cum  Dei  gratia  praestabit"' 
geht  hervor,  dafj  wir  uns  unter  demselben  einen  Mann  Tuige- 
rflckteren  Alters  zu  denken  haben.  Da  Fanstos  bald  nach  aeioer 
im  Jahre  485  erfolgten  BQckkehr  aus  dem  Exil  im  Alter  von 
76  bis  80  Jahren  gestorben  zu  sein  scheint  (Engelbrecht,  Fansti 
Beiens.  Opera  I,  Prolegom.  TI,  XI),  so  wird  man  nicht  weit 
fehlgreifen,  wenn  man  die  Abfassung  der  Instruktionen  in  den 
Anfang  des  6.  Jahrhunderts  setzt  und  einem  (BQd)ga11iscben 
Klostervorsteber  zuschreibt.  Zu  einer  bestimmteren  Erkenntnis 
wird  man  kanm  gelangen  kOnnen,  da,  wie  bemerkt,  diese  Fre- 
digten fast  jeglicher  Andeutung,  vor  wem  und  wo  sie  gehalten, 
entbehren. 

Es  bliebe  nns  demnach  nur  noch  die  Frage  zu  erledigen,  wie 
man  sich  die  Verbindung  der  von  nns  als  columbanisch  erkannten 
beiden  Instruktionen  mit  denen  eines  unbekannten  Verfassers  in 
den  Bobbienser  Handschriften  nnd  die  Benennung  des  Gauen 
nach  Columba  za  erkISten  habe.  Die  Sammlung  der  elf  Pre- 
digten eines  ungenannten  Scholers  des  Fanstus  wird,  so  mnfs 
man  sich,  wenn  es  erlaubt  ist  eine  an  die  Tbatsacben  sich  an- 
schliefsende  Hypothese  auhustetlen ,  die  Sache  Torstellen ,  in 
irgendeinem  (vermutliuh  gallisch-bnrgundischen]  Kloster  mit  den 
Yon  Columba  hinterlassen en  geistlichen  Beden  zusammengetroffen 
sein.  Da  man  zwischen  dem  Inhalt  der  Instmktio  0  ta  vita 
and  dem  Sermon  Quid  in  mundo  Optimum  est  (Instr.  III)  eine 
au^allende  Ähnlichkeit  wahrnahm,  so  schob  man  den  letzteren 
nebst  dem  über  die  Bruderliebe  in  die  Beihe  der  Instruktionen 
des  Unbekannten  ein.  Jener  erhielt  seinen  Plati  nach  der 
zweiten  Instruktio,  weil  man  diese  als  eine  Art  Einleitung  er- 
kannt and  mit  der  Frage  Quid  in  mundo  Optimum  est?  passend  den 
Hauptteil  eröffnet  glaubte.  Dafs  man  die  Predigt  Qber  die  di- 
lectio  spiritualis  nach  der  zehnten  (eigentlich  neunten)  Instmktio 
einschob,  erklärt  sich  yielleicht  ans  den  in  der  letzteren  Tor- 
kommenden  Porten:  nam  si  non  contra  nosmet  ipsos  sed  contra 
fratres  Tivamns  et  si  loquamni  nt  Übet  .  .  .  '     Nun  wurde  das 


1)  Wir  möchten  nicht  tmterlasBeu,  an  dieser  Stelle  auf  die  oben 
(S.  519f.)  mitgeteilte  Zerlegung  der  Inetr.  XI  in  den  Ftoriazenier 
Handschriften  zu  erinneTn.  Ea  mufa  bei  deraelben  aa^llen,  dafs  die 
erste  Hälfte  dieser  Rede  dort  den  Titel  trägt  „de  disciplina",  obwohl 
doch  nicht  das  Geringste  darin  über  die  DiüEiplin  gesagt  iritd.  Hau 
könnte  versucht  sein,  diese  merkwürdige  Überschrift  und  Eintdlniig 
daraus  herzuleiten,  dafs  in  der  InstTaktioneusainintuDg ,  wie  sie  jetzt 
vorliegt,  auf  den  Abschnitt  „Quid  in  mundo  Optimum  est"  die  Bede 
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Ganze  nach  dem  Verfasser  der  beiden  eingeschobenen  Abschnitte 
genannt.  Diese  Terbindnng  darf  jedoch  nicht  Aber  das  8.  Jahr- 
hundert hinabgerDckt  werden,  denn  die  Uteste  Handaohrift  der 
Inatr.  b  0  ta  Tita,  genannt  Epistola  S.  Colnmbani  abbatis, 
gehflrt  vohl  noch  dem  8.  J&hrhnndert  an  (s.  oben  S.  517),  und 
in  dem  sanktgallischen  Katalog  dea  9.  Jahrhanderts  wird  wahr- 
scheinlich die  ganze  Sammlung  der  lostruktionen  Columba  tuge- 
schrieben.  Hotker  Balbnlos  aber  geht  in  seinem  am  Anfang 
des  9.  Jahrhunderts  Ter&Tiiten  Hartyrologiam  schon  so  weit,  auf 
Qirund  der  erwähnten  Angabe  in  der  zweiten  Instrnktio  dem 
schottischen  Abte  Comgall,  Colomba's  Lehrer,  den  Namen  Faustos 
beizulegen.  DaEs  nneere  iDatmktioneuBammlnng  von  8t.  Gallen 
nach  Bobbio  gelangt  sei,  läTst  sich  nicht  nachweisen.  Ob  man 
es  daraus  vermuten  darf,  dafs  in  dem  älteren  der  beiden  Bobb. 
Codd.  die  colnmbanischen  Schriften  zosammengestellt  worden  sind  * 
mit  den  ohne  Zweifel  im  9.  Jahrhundert  von  Deutschland  tber 
die  Alpen  nach  Italien  verbreiteten  Aachener  Reguläre tatnten 
Tom  Jahre  817?  Der  jüngere  Colamba-Codex  (Q.  VII,  16  in 
Turin  bez.)  enthält  nur  Schritten,  welche  dem  Columba  beige- 
legt wurden.  Ich  bin  daher,  zumal  diese  Handschrift  ganz  ver- 
■chiedenartige  Slflcke  zusammenfaTst,  der  Meinung,  dolis  man  zur 
Zeit  ihrer  Entstehung  (im  elften  Jahrhundert)  alles,  was  man 
in  Bobbio  an  Schriften  des  Stifters  des  Klosters  —  mit  Aus- 
nahme der  Briefe,  welche  in  dem  Codex  C.  48  des  spftterea 
iDTentare  eich  beisammenfanden  —  vorrätig  fand,  zu  einem 
Bande  vereinigen  wollte  und  äata  man  aa&er  den  in  derselben 
enthaltenen  SchriflatQcken  damale  nichts  weiter  von  Columba 
besala. 

Daiaus  wQide  folgen,  dafs  in  Bobbio  im  11.  Jahrhundert 
unbekannt  waren,  wenigstens  als  Werke  Columba's: 

1)  Die  Instruktio  XVI  „Cogita  non  quid  es"  (und  daher  anck 
die  Floriazenser  Kollektion  „S.  ColombaJii  ordo  de  vlta  et  aoti- 
bus  monachorum); 

2)  die  Inatniotio  XV  „In  eoclesia  Dei,  fratrea  mei,  summum 
locum  obtinentes",  von  welcher  wir  bisher  noch  nicht  gesprochen 
haben.  Flemiog  hatte  dieselbe  unter  dem  Titel  Exhortatoria 
S.  Colnmbani  od  fratres  in  conventn  von  Lucas  Wading  erbalten, 
weib  aber   nichts  Bestimmtes  ober   die  Proieiüenz   des  Sermons 


fibei  die  „diaciplina  noatrae  scholae"  folgt.  Doch  widerspricht  dem 
—  von  allein  anderen  abKeseheD  —  der  Umetaud,  dafs  in  den  von  uns 
S.  519  f.  botcbriebeucD  RandBchriften  der  tractatulua  de  octo  vitüa 
Ewischen  den  Sermon  Quid  in  mando  optimus  est  und  demjenigen, 
dessen  erste  Uülfte  De  disciplina  überschrieben,  eingeschoben  ist. 

1)  8.  Ottino,  1  oodici  bobieai  nella  biblioteca  naxionale  dl  T*- 
rino,  p.  50, 
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ftnzii^ben.  Seine  Yermotung,  dafs  dsiselbe  ans  Bobbio  Btamme, 
entbUt  dadurcb  eine  gewifise  Bestfttignms  <  dsTs  wir  das  Sohrift- 
oben  unter  der  gleichen  Überscbrift  in  der  tod  J.  Hetzler  im 
An&ng  des  17.  JAbrbnnderts  nach  Bobbieneer  Quellen  vig«' 
fertig1«n  St.  QaHener  PapierhandBCbrift  Nr.  1346  (S.  Ö8)  wieder- 
finden. Hit  völliger  Sicherbeit  indes  Iftfat  es  sich  nicht  be- 
haupten, daTs  dasselbe  einem  Bobbiensei  Manoskript  entlehnt  sei, 
da  Hetzler  gerade  für  diese  Instmktio  eine  derartige  Torlage 
nicht  erwähnt,  wie  ich  in  Berichtigung  msiner  Anm.  2  auf  S.  346 
des  Neuen  Archivs,  Bd.  XVII,  bemerken  mub.  Sollte  aber  wirk- 
lich diese  Insir.  X7  im  17.  Jahrhundert  in  der  Bibliothek  von 
Bobbio  Torhanden  gewesen  sein,  so  scheint  sie  doch  nach  der 
obigen  AnsfDhmng  erst  nach  der  Entstehnng  des  Cod.  Q.  VIT,  16 
dorthin  gelangt  lu  eein.  Auch  ihrem  Wortlaut  nach,  der  in 
keinerlei  Weise  an  den  columbanischen  Stil  erinnert,  glanbe 
tob  sie  Colnmba  absprechen  zu  mDasen.  Der  Kingang:  In 
ecolesia  Dei  snmmnm  looum  obtinentea  dfliite  trott  des  Za- 
Saties  per  Dei  miaericordiam  kaum  mit  der  altHchottiscfaen  hg- 
militas  tu  vereinigen  sein.  Dagegen  bietet  die  AoafQhrung  von 
Ciat  I,  4  eine  Parallele  zn  inetr.  YIII,  p.  16  D;  nimmt  man 
i\mn,  daTs  die  Worte  der  homil.  V  ad  mon.  „quodsi  in  insnla 
Vivere  atqoe  inter  monachos  pollere  videamur"  (a.  a.  0. 
8.  661  B)  an  den  Gingang  der  fbnbehnten  Instmktia  erinnern, 
so  drängt  sich  die  Vermutung  auf;  daTs  wir  ea  mit  einem  fausti- 
Idschen  Sermon  zu  thnn  haben,  der  in  ähnlicher  Weise  dem  Go- 
lumba  beigelagt  worden  wäre,  wie  der  von  Fleming  beschriebene 
Codex  von  S.  Ulriob  und  Afra  (H.  Bibliotb.  XII,  3  A)  den  Ser- 
mon iDstmit  atque  bortatur,  an  dessen  Abfassung  durch  Faustoa 
kein  Zweifel  besteht,  unter  dem  Namen  des  Abtes  von  Luxenil 
nnd  Bobbio  Dberliefert '. 


I)  Die  im  Vorstehenden  nicht  erwlbnte  in»tr.  XIV  wird  der 
itafteren  Überliefemng  gernftfi  von  Gondlach  all  colnmbanbch  ange- 
teben;  ich  etirome  ihm  auch  aus  inneren  Gründen  darin  bei. 
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2. 

Die  Synleresis  in  der  mittelalterlicheD  Mystik. 

Von 

Helnrleh  Appel, 

KoDitktiir  IB  lUlchln  L  H. 


Mit  der  nachstebenden  üntersDchang  mOcht«  der  Verfasser 
seine  im  Anfang  Torigen  Jahres  eracliieiiene  Arbeit  ftber  die  Lehre 
der  ScbolastiVer  von  der  Synteresia  '  erg&nzen.  —  Dem  Ans- 
drack  STnteresis  begegnen  wir  in  der  mittelalterlichen  Theologie 
zaeret  bei  Alexander  Ton  Haies,  über  daa  Wesen  des  Gewiasens 
reflektierend  nnterecbied  Alexander  iwischeu  der  einzelnen  Qe~ 
wiBsenaentacheidnng  (conscientia)  sowie  der  Gewieeeneanlage  nnd 
bezeichnete  letztere  mit  dem  merkwürdigen  grieohiscben  Worte 
Ovvr^driaig.  Die  Oewiasensanlage  umfafst  die  obersten  Habitns 
der  Vernunft  und  des  Willens,  sie  spricht  immer  eine  allgemeine 
Wahrheit  ans  nnd  ist  absolut  irrtamslos.  Dagegen  ist  ee  nicht 
aosgescbloBsen,  daä  der  Erkenntniainbalt  der  Sjntereeis  anf  einen 
bestimmten  Fall  verkehrt  angewandt  wird,  die  Conscientia  als  die 
einzelne  OAwissensentscbeidnng  kann  daher  nnr  relativ  irrtomslos 
sein.  Alexander  bat  mit  dieser  Definition,  welche  den  Semipela- 
gianismns  der  TOrrefbrmatorischen  Kiichenlebie  geschickt  aasnutit, 
grolsen  Beibll  bei  den  spateren  Scholastikern  gefunden.  Der 
einmal  angeregte  Gegenstand  wurde  am  so  lieber  behandelt,  als 
die  ganze  Erscheinungsform  des  Gewissens  die  Wahrheit  der 
kirchlichen  Lehre  Ton  der  Beschaffenheit  und  den  Er&ften  des 
natorlicben  Menschen  zu  beet&t^en  schien.  So  hat  man  auch 
die  Unterscheidung  zwischen  Gewissensanlaga  und  einzelner  Qe- 
wissensentscheidnng  sowie  das  r&teelhafte  griechische  Wort  als 
Bezeichnung  fflr  die  erstere  ohne  weiteres  acceptiert.  Abwei- 
chnngen  von  Alexander  finden  sich  nnr  da,  wo  man  sich  zu 
entscheiden  hatte,  ob  die  Gewissensanlage  TorzOglicb  im  Ver- 
stände oder  im  Willen  oder  gleiebm&foig  in  beiden  zn  suchen 
sei.  Diese  Frage  rnnDste  so  verschieden  beantwortet  werden,  so 
veiBchieden  man  Aber  das  Verhältnis  jener  beiden  Seelenkr&fte 
za    einander    dachte.      Bezeichnend    fDr    die    grolse    Bedentung, 
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welche  man  der  Syntereais  beimals,  ist  nnn  ferner  der  Umstand, 
data  sie  auch  in  den  praktischen,  erbatilictien  Schriften  der  mittel- 
alterlichen Ufstiker  erscheint.  Bonaventora  hat  den  to&  seinem 
Letaiei  und  Ordenegenossen  in  die  Scholastik  eingeführten  Begriff 
zuerst  in  den  Dienet  der  mystischen  Kontemplation  gestellt.  Er 
teilt  mit  Alexander  die  Ansicht  Ton  der  wesentlichen  Gleich- 
wertigkeit der  beiden  Seelenkr&fte  und  sieht  in  seinen  scholasti- 
schen Schriften  die  Qewissensanlage  eowoht  im  obersten  Ver- 
standes- wie  Willenshabitns  begrflndet.  Auffallend  ist  es  nno^ 
daSä  er  nnr  den  Willenshabitns  Sjutereaia  nennt,  den  der  Vemnnft 
dagegen  Conscientia,  so  dals  letzterer  denselben  Namen  fQhrt  wie 
die  einzelne  Gewiesensentecbeidung.  Wenn  ich  auf  diese  Neue- 
rung Bona?entara'B  aufmerksam  gemacht  habe,  eo  wollte  ich  doch 
derselben  keine  prinzipielle  Bedeutung  beimessen.  So  scheiai 
mich  aber  NiUseh  in  der  Kritik  meiner  oben  erw&bnten  Arbeit 
(Theo!.  Litteratuieitung,  1691,  Nr.  4)  Terstanden  zu  haben. 
In  der  Sache  stimmt  Bonarentnni  TOllkommen  mit  Alexander 
flberein.  Er  hat  jedoch  das  Bestreben,  die  Wechselwirkung  der 
beiden  obersten  Seelenfertigkeiten  lam  Zustandekommen  der  Con- 
scientia genau  zu  fixieren  und  wählt  deshalb  fQr  beide  verschie- 
dene Bezeichnungen.  Bescnders  wird  es  die  Bücksiebt  auf  die 
Verwendang  der  Sjnteresis  fflr  seine  praktisch  -  mystischen ,  ein» 
prftciseie  Diktion  erfordernden  Schriften  gewesen  sein,  welche  ihn 
TeranlaTste,  von  Alexander  abzuweichen. 

Um  dae  Terhaltnie  der  mystischen  zur  scholastischen  Syn- 
tereeis  bei  Bonaventura  zu  bestimmen,  mfleeen  wir  fornebmÜcb 
die  beiden  Schriften  „Itinerarinm  mentis  sd  Deam"  und  „Par- 
vnm  bonum"  oder  „Incendium  amoris"  berficksichtigen.  Die- 
selben erg&nzen  einander,  sofern  erstere  die  Wirkung  der  mysti- 
schen Erhebung  anf  die  Seele  und  letztere  die  Mittel  beschreibt^ 
mit  denen  der  Mensch  zur  Kontemplation  ausgerflstet  isi  Im 
„Itinerarinm  mentis"  er&hren  wir  von  drei  Uauptatnfen  der 
Kontemplation,  der  Ci^tatio,  Meditatio  nnd  Contemplaüc.  Dieee 
Einteilung  findet  sich  bereits  bei  den  Viktorinem,  von  denen 
Bonaventura  abb&ngig  ist  Schon  Hngo  unterschied  nnn  in  der 
höchsten  Stnfe  zwei  Speciee,  einmal  die  vollendete  AnschauunjT 
der  Welt,  die  er  Specolatio  nannte  und  die  Contemplatio  im 
engeren  Sinne,  das  onmitteibare  Schauen  des  QCttliohen.  Richard 
gewann  weitere  Unterabteilungen,  indem  er  auch  Speculatio  und 
Contemplatio  zerlegte.  Anf  der  ersten  Stufe  der  Speculatio  l&bt 
er  die  Seele  vom  Sinnlichen  auf  das  Unsinnliohe  sofalieiJeen ,  anf 
der  zwnten  werden  die  himmlisohen  Seelen  and  Oberweltlicbea 
Intellekte  betrachtet.  Die  Contemplatio  in  ihrer  ersten  Speciee 
ist  die  Anschaniug  Qottes,  die  zweite  bezeichnet  das  Eindringen 
in  die  Geheimnisee  der  Oottheit.     BonaveDtuu  weicht  nnx  d«i& 
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Ton  Bich&rd  ab,  dab  er  auch  die  Cogitatio  zerlegt,  was  jener 
anter  Specnlatio  vefateht,  zur  Heditatio  rechnet.  Es  tritt  nur 
eine  VerBchiebnng  der  Beseielinnngeii  ein.  So  nimmt  anch  er 
(^eich  jenem  drei  Haoptstnfton  mit  je  zwei  ünterabteilnngen  an. 
Diese  sechs  Stufen  leitet  er  ans  sechs  Seelenkräften  ab,  dem  Stnn, 
der  Einbildungskraft,  der  Vernnnft,  dem  Verstand,  dar  Intelli- 
genz nnd  der  Bynteresis.  Itin.  mentis.  cap.  I:  Jvxta  igitur  sex 
gradus  aacensionis  in  Beum  sex  sunt  gradus  potentiarum  ani- 
mae,  per  quos  aseendinnu  ob  imis  ad  summa,  ob  exteriorSms 
ad  intima,  sc.  sensus,  irnaginatio,  ratio,  intelUctiis,  inteHigeniia 
et  apex  mmtis  aeu  sj/nderesia  acmttila.  fiiehard  nennt  nor  die 
ErKfte  der  drei  Hanptstnfen,  die  einzelnen  Species  entstehen  nach 
seiner  Ansiebt  dadaroh,  daTs  die  Irnaginatio,  Batio  und  Intelli- 
gmtia  einmal  fOr  sich,  sodann  in  Wechsel beüehnng  zu  einander 
wirken.  Bonaventnra  hingegen  sncht  dem  affekti?en  Moment  zn 
seinem  Beohte  zn  verhelfen,  wenn  er  betont,  daTs  anf  jeder 
Hauptetofe  Gott  sowohl  durch  wie  in  dem  Spiegel  geschant 
werde.  Das  Sehanen  in  dem  Spiegel  ist  ein  nnraittelbares,  affek- 
tives. —  Wenn  er  nnn  die  Sjnteresis  im  Itinerariom  als  höchste 
mystisehe  Kraft  nennt,  so  scheint  dieser  Gebrauch  des  Begriffes 
mit  seiner  Verwendung  als  Habitos  im  Sentenzenkommentar  in 
Widerepmcb  zn  stehen.  Aber  ein  Widerspruch  besteht  doch  in 
der  That  nicht.  Es  ist  hier  die  Frage  Preger'a  (Geschichte  der 
dentachen  Mystik,  1871,  Bd.  I,  8.  2&S)  zu  beantworten,  wie  ea 
komme,  daTs  Bonaventura  die  wider  das  BOse  und  für  das  Gnte 
erregende  Gabe  der  Synteresis  an  einer  Steile  auftreten  lasse, 
wo  es  eich  nm  die  Oi^ane  für  die  ErfiieBung  der  Wahrheit  und 
nicht  um  die  Hilfe  ftr  die  richtige  Erfassung  derselben  handele, 
äab  er  femer  nicht,  wie  in  den  scbolaetischen  Schriften,  die 
Conscientia,  sondern  die  Intelligentia  der  Synteresis  parallel  stelle. 
Bevor  wir  mit  Preger  urteilen,  der  Gebrauch  der  Syntereais  als 
Kontemplationakraft  beruhe  auf  willkOrlichem  Schematismus,  mob 
versucht  werden ,  ob  uns  nicht  die  mystischen  Sohriften  Bona- 
Tentnra's  selbst  die  Mittelglieder  an  die  Hand  geben  zur  Aus- 
gleichung des  scheinbaren  Widerspruches.  Zoii&chst  aber  ist 
Pr^W  auch  dem  G«branoh  der  Synteresis  in  den  scholastiBChen 
Schriften  nicht  gerecht  geworden  mit  der  Definition:  „Hilfe  tat 
richtigen  Brbsauug  der  Wahrheit".  Das  Hilfsmittel  zur  rich- 
tigen Eifiusnng  und  Erkenntnis  der  Wahrheit  ist  nach  Bona- 
Tmtnra  der  oberste  Temnufthabitns.  Die  SynteresiB  hat  hin- 
gegen die  Aufgabe,  den  Willen  zur  Befbignng  des  Temonft* 
diktamens  zn  veranlassen,  et  Conun.  in  IT  libr.  sent.  dist.  39, 
art  3,  qu.  1,  oond.  Ohne  sie  wOrde  uns  das  wahrhaft  Gnte 
gar  nicht  begehrenswert  erscheinen.  Die  Synteresis  ist  Willena- 
habÜQS.    Sie  ist  der  ürgnmd  alles  unseres  Strebans  nach  dem 
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GDt«ii  and  darnm  aooh  die  Grandvoraoseettang  aller  mjstisohen 
Kontemplation.  Denn  ein  Änfäteigen  in  Gott  kann  nicht  ststt- 
finden,  ohne  dafo  eine  Hinneigung  zn  ihm  vorhanden  w&re.  So 
nennt  Bonaventura  ancb  im  Incendium  amoris  die  Bjntereüa 
nnter  den  Hil&mitteln,  welche  dem  Menschen  zngehote  eteheB, 
nm  den  Weg  der  Kontemplation  beschreiten  za  können.  Diese 
sind:  der  Stachel  des  Gewissens,  der  Strahl  dar  Temonft  nnd 
endlich  der  Fnnke  der  Weisheit.  Inc.  amoris.  cap.  I:  Scien- 
dum  ergo,  quod  tria  sunt  in  nobis,  secundum  quorum  usum  m 
hoc  tri^ici  via  exercemur,  sc.  stirmdua  conscieniiae,  radius  wt- 
teäigentiae,  ignicvlua  sapientiae.  Si  ergo  vis  purgari  verte  te 
ad  conscieniiae  stinuäum,  si  üluminari  ad  intelUgerUtae  radhtm, 
si  perfici  ad  gapientiae  i^icvium.  Der  Ausdruck  ignicolns  sa- 
pientiae erinnert  sofort  an  das  h&nflge  synderesis  scintilla  dsr 
scholastischen  Schriften.  Der  Genetiv  sein  tili  ae  muls  ein  ob- 
jektiver sein.  Ancb  G«rson,  der  ansdrOcklich  die  Syntereaia  nni 
als  Willenshabitns  fafst,  nennt  sie  scintilla  intelligentiae.  Cf.  Se 
myst.  theol.  cona.  XIV.  Zu  Oberaetzen  wäre  also  ignicalus  sa- 
pientiae: dasjenige,  was  tta  die  Weisheit  (den  weisen  Aossprach 
des  Yemanfthabitns)  entflammt.  Als  Habitas  mit  eben  dieser 
An^be  erscheint  aber  die  Sjnteresis  im  Sentenzenkommentar. 
Dals  Bonaventura  in  der  That  mit  Badins  intelligentiae  nnd  Igni- 
cnlus  sapientiae  die  obersten  Fertigkeiten  der  Seele  beieichnen 
will,  beweist  eine  andere  Stelle  im  selben  Kapitel  des  Incendinm 
amoiis.  Hier  wird  der  Willenshabitns  ancb  ansdrOcklich  Sjn- 
teresis genannt  nnd  die  einzelne  Qewissensentscbeidnng  (con- 
scientia)  erscheint  wie  in  den  scholastischen  Schriften  als  ein 
ans  den  obersten  Habitns  reanltierender  Akt  Zar  Meditation 
heifst  es  hier,  mQsae  sich  die  ganze  Seele  sammeln.  Die  Ver- 
nunft stelle  einen  Satz  anf,  die  Synteresis  gäbe  ihre  Meinong 
ab  (d.  h.  stimme  zn),  das  Gewiseen  bezeuge,  indem  es  den  Schlufs 
fertige,  der  Wille  habe  sich  zur  Handlung  in  entschliefsen.  Inc. 
am,  cap.  I:  In  meditatione  ratio  percunctando  affert  proposi- 
tionem,  st/nderesis  sententiando  profert  dtffifiüionem,  conscientia 
testificando  infert  conclumnem,  et  vaiAoUas  praeSligendo  defert 
solutionem.  Hier  ist  es  anfs  dentlichste  ausgesprochen ,  dafs 
dnrch  die  Vernunft  nnd  Synteresis  die  Neigung  zur  mystüchen 
Kontemplation  hervorgern^n  nnd  dem  Willen  durch  die  Con- 
scientia vermittelt  werde.  —  Wenn  der  oberste  Vemanfthabitus 
hier  Ratio  and  oben  Badins  intelligentiae  genannt  wird,  so  kann 
das  nicht  befremden  nnd  kann  kein  Beweis  fdr  ein  leeres  Sdie- 
matisieren  Bonaventnra's  sein.  In  der  Gewissenstheorie  des  San- 
tencenkommentars  lag  aller  Nachdruck  darauf,  ans  jenem  Habitns 
die  einzelne  Qewissensentscheidnng  abzuleiten.  In  der  Theorie 
geht  es  an,  Habitus  nnd  Akt  mit  demselben  Namen  zu  bezeich- 
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aen,  in  erb&nlioher,  praktischer  Kede  wArde  m  Terwirren.  Booa- 
ventara  beieichnet  daher  den  Habitus  mit  dem  Namen  der  ent- 
spiechenden  Kraft.  Ea  kommt  hier  Oberhaupt  nicht  darauf  an, 
zn  beweisen,  dafg  der  Veninnfthabitns  die  Grundlage  der  Con- 
Bcienüa  sei,  sondern  derselbe  wird  betrachtet  als  Hiirsmittel  fOi 
die  mystische  Eoittemplation ,  und  da  dflrfte  sich  kanm  eine 
passendeie  Bezeichnnng  finden  als  Badius  intelligentiae ,  welche 
Bonaventura  in  der  oben  erw&bnten  Stelle  gsbrancbt.  Das  tn- 
cendinio  amoris  giebt  die  scholastische  Gewissen stheorie  im  ptfik- 
tischen  Gewände,  darauf  mhren  sieh  die  Differenzen  mit  dem 
Santflswnkommentar  inittck. 

Dieselbe  Schrift  macht  es  aber  auch  erklärlich,  wie  Bona- 
Tentora  die  Sjntereais  im  Itinerarium  als  mystische  Kraft  ge- 
brauchen konnte.  Sie  konstatiert  nftmliob  ein  Wachsen  und  Zu- 
nehmen der  obsrsten  Habitus  und  unterscheidet  hierin  wieder 
drei  Orade  (Sanmilung,  Anfaohung,  Erhebung),  entsprechend  den 
drei  Hanptetnfen  der  Kontemplation.  Wir  beschr&nken  uns  anf 
eine  Wiedeigal»  dei  Satze  Bonaventara's  Qbei  die  Yerftnde- 
rnngen ,  welche  der  'Willenshabitns  erfahren  mnfs ,  damit  der 
Hensch  inr  vollendeten  Anschauung  Gottes  komme.  Die  S;n- 
teresis  muTs  zunächst  gesammelt  werden.  Dios  geschieht,  indem 
wir  nnser  Herz  reinigen  von  aller  Anblngliohkeit  an  die  Krea- 
turen. Die  kreatürliche  Liebe  ist  unkrftftig  und  bietet  der  Seele 
weder  Erquioknug  noch  GenQge.  L.  c:  Congregatur  autem  p&r 
redvetUmetn  affectionis  <ä>  omni  amore  creaturae.  Ä  cvjus 
amore  revocari  däxt  affectio.  Quam  amor  creaturae  non  per- 
funt,  et  si  perficit,  non  reficit,  et  si  reficit,  non  sufficit. 

Die  Entzündung  der  Sjnterflsis,  welche  auf  ihre  Sammlung 
zn  folgen  hat,  besteht  dann,  dafs  wir  unsere  Liebe  ansehen  als 
Brftutigamsliebe  und  sie  mit  der  wahren  Liebe  vergleichen.  Er- 
hoben wird  der  Willenshabitus ,  indem  wir  Gott  unmittelbar 
sebauen  als  den,  der  nicht  gesehen,  nicht  gehört,  nicht  geschmeckt, 
nioht  sinnlich  empfunden  werden  kann.     h.  c.  cap.  IT. 

Dieser  Schilderung  des  Incendium  amoris  von  den  mit  der 
Synteresis  vor  sich  gehenden  Terfinderungen  entspricht  im  Iti- 
nerariom  mentis  die  Beschreibung  des  Zustandes,  in  welchem 
sich  die  Seele  auf  jeder  zweiten  Stufe  der  drei  Kontemplations- 
grade  befindet.  Auf  der  zweiten  Stufe  der  Contemplatio  gewahre 
der  Mensch,  wie  sieh  aus  der  einulichen  Auffassung  der  Dinge 
die  Lust  an  ihnen  bilde.  Dies  mflsse  ihn  hinleiten  zur  Erkennt- 
nis der  unendlichen  Schönheit  und  Qlflckseligkeit  Gottes.  It. 
ment.  cap.  1.  BezQglich  des  zweiten  Meditationsgrades  wird 
ausdrflcklich  betont,  dafs  sich  das  mystische  Leben  hier  nicht  so 
sehr  in  der  Vemnnftbetracbtang  bewege  als  in  den  Tiefen  des 
Affektes.     X.  c.  cap,  17:   Buna  quartum  gradttm  nemo  capit, 
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nisi  qui  accipU,  gma  magis  est  m  experimiia  affeetiuäi,  qmm 
in  conaideriUione  rtUionali.  Diq'eiü^  Stufe  endlich,  tix  deren 
Kraft  Bonaventura  die  Synteresis  nennt,  Tgl.  oben  S.  537,  be- 
zeichnet einen  Zustand,  in  welchem  wir  Qott  als  die  abeolnte 
Ofite  betrachten.  Hier  entschlaf  sich  die  Seele  aller  Yerstande»- 
tUUdgkeit,  nnd  der  Affekt  geht  guiz  in  Sott  aber.  L.  c,  eap.  VIZ: 
In  hoc  transitu,  si  sit  perfectus,  oportet,  qtiod  r^nguantur 
omnes  inteäe<^ucUes  operatümes,  et  affeetHs  totiu  tranaferatur 
et  iranaformetur  in  Deum. 

Dieselbe  Übeieinstimmnng ,  welche  zwiaohen  den  SfltEon  dos 
Incendiam  amoiis  Aber  die  dreifache  Verändsrnng  des  obw«ten 
WillensbabituB  und  der  Beschreibung  des  Itinerariom  mentiB  von 
dem  Zustande  der  Seele  auf  der  jedesmaligen  zweiten  Stufe  der 
drei  Kontemplationsgrade  herrscht,  besteht  auch  bezQglich  des 
Terstandeehabitos  and  der  ersten  Abteilang  aller  drei  Hanpt- 
stofen.  Ss  liegt  somit  auf  der  Hand,  dafs  sich  Bonaventura'B 
Uystik  auf  der  ÜnterBcheidung  zwisehen  den  intellektuellen  und 
aCekti?en  FiLhigkeiten  der  Seele  aufbaut.  Die  obersten  Habitus 
der  Vernunft  und  des  Willens  sind  die  notwendige  Voraassebung 
der  mystischen  Betrachtung.  Diese  wird  um  so  mehr  fortschreiten, 
je  mehr  sich  die  Seele  jenen  accommodiert.  Werden  nun  dr« 
Hauptstnfen  der  Kontemplation  angenommen,  so  mufs  fftr  jede 
sowohl  die  Verändening  des  Yerstandes-  wie  des  Willensfaabitus 
beschrieben  werden,  dsdurch  ergeben  sich  dann  die  Unterstufen. 
Folgerichtig  aber  mafste  BonsTentora,  da  er  in  der  Intelligenba 
und  STuteresis  das  Verlangen  nach  Gott  begründet  sieht,  auch 
betonen,  dafa  es  zur  Vereinigong  mit  dem  Göttlichen  erst  dann 
kommen  kann,  wenn  sich  die  Seele  ihren  höchsten  Habitus  gane 
oder,  soweit  es  fQr  den  Menschen  flberhaupt  möglich  ist,  accom- 
modiert hat.  Nichts  anderes  will  er,  wenn  Sjntereais  und  In- 
telltgentia  im  Incendium  amoris  als  die  Kräfte  des  höchsten 
Kontemplationsgrades  bezeichnet  werden.  Der  Verstand  mufs 
ganz  Intelligentia,  der  Wille  ganz  Synteresis  geworden,  die  KrUte 
nach  ihren  Habitus  umgeformt  sein.  —  So  sehr  non  auch  Bona- 
Tentura  das  affektive  Moment  hervorhebt  und  die  Verwendnvg 
des  obersten  Willenshabitus  für  die  Kontemplation  einen  ent- 
schiedenen Fortschritt  bezeichnet,  ganz  hat  er  sieb  doch  noeh 
nicht  freigemacht  von  den  Einwirkungen  der  rein  intellektua- 
listisches  Mystik  eines  Hugo  und  Bichard  von  St.  Viktor.  Trotz 
der  Betonung  des  affektiven  Charakters  der  zweiten  und  vierten 
Stufe  werden  als  die  entsprechenden  Krifte  nicht  etwa  das  sinn- 
lichs  und  vemQnflige  B^rehrnngsvennOgen  bezeichnet,  sondern 
Einbildungskraft  und  Verstand.  So  ist  ee  doch  nicht  in  aUen 
Teilen  sn  einer  gleiehmafsigen  Dorchbildong  der  dae  Qaose  der 
Mystik  Bonaventura's  beherrschenden  Grundidee  gekommoi. 
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Erat  bei  GerBOD  finden  wir  die  Unt«recheidiinK  Ewischen 
mystisehen  Temuiift-  und  WilleDBkrftften  bis  ins  einielDe  dnreh- 
gefahrt.  Derselbe  hat  naoh  aeiner  eignen  Aussage  die  Namen 
der  affektiren  mjatiscben  Potenzen  (die  Synteresis  natflrlich  ana- 
(fenommeu)  neu  bilden  mflssen.  Cf.  Considentionefl  de  tbeol. 
myatica,  ooub.  XXVII:  Si  de  re  constilerit,  peto  tri  fton  magno- 
pere  colunmia  fiat  de  nommibus,  tum  enim  ab  äHis  talem  circa 
affectus  distmctionem  nominum,  quemadmodum  de  coffnüionibta 
rt^^i.  —  Oerson  nennt  als  die  drei  GrundverniOgen  der  my- 
BtiBcben  Erkenntnis  die  vis  oognitira  senaaalis  für  die  Stnfe  der 
Imaginatio  die  Katio  für  die  Heditatio,  fOr  die  Contemplatio  die 
InteU^Dtia.  Jede  intellektiye  Yoretellnng  wirkt  tat  den  Willen 
«in  und  roft  entweder  den  Beifall  oder  die  Uifsbillignng  des- 
selben hervor.  Das  sinnlicbe  Begehrangsrennögen  wird  dnrch 
die  Im^natio  erregt,  dasjenige  der  zweiten  Stnfe  dnrch  den 
Verstand.  Letiterea  heifat,  wenn  es  sich  vun  das  Mögliche  oder 
Unmögliche  einer  Tbat  handelt,  Wille,  wenn  seine  Beth&tigang 
als  selbatTemrsachte  in  Betracht  gezogen  wird,  Freiheit,  wenn 
die  Objekte  angesehen  werden  als  mOglicbe,  WahlvermOgen.  Als 
Verlangen,  das  Qew&hlte  anszofOhren,  ist  es  Vorsatz  nnd  als 
NeigoDg  Qewissen.  Der  höchsten  Erkenntniekraft  der  Intelligantia 
«ntspricht  die  Synteresis.  Sie  ist  eine  begehrende  Kraft,  welche 
nnmittelbar  Ton  Qott  eine  Neigung  tu  dem  in  den  Erkenntnie- 
akten  der  reinen  Intelligenz  sieh  darbietenden  Guten  empfKngt 
Wie  diese  auf  das  erste  Wahre  und  Qewisse  geht,  so  richtet 
sich  die  Synteresis  auf  das  in  ihrer  Bestimmung  liegende  Gute. 
Ebenso  wenig  wie  die  Intelligentia  eine  falsche  Erkenntnis  dar- 
bieten kann,  rermag  die  Synteresis  den  obersten  Prinzipien  des 
Sittlichen  zn  widersprechen.  Ob  sie  aber  auch  rftcksiobtlioh 
derselben  ibre  Zustimmung  suspendieren  könne,  ist  streitig;  doch 
«ntschetden  sieb  die  meisten  Ansichten  dafür.  —  Als  Namen  fdr 
die  höchste  affektive  Potenz  verzeichnet  Gereon  noch,  Fnnke  der 
Intslligeni,  juogfr&ulicher  Teil  der  Seele,  natürlicher  Stachel  nun 
Guten,  das  HCchste  des  Gemfltes.  L.  c-  eoHtideratio  XIV: 
fyj/Hderesis  est  animae  ms  appeiitiva,  susdpiens  immediate  a 
Deo  naturalem  guandam  incUnationem  ad  bonum,  per  quam 
trahmur  insequi  monitionem  boni  ex  apprehensüme  amptidt 
inteJUgentia«  praeeentati,  quemadmodum  namgue  se  habet  in- 
Mliffentia  respeetu  veri  prmi  et  certi ,  ita  ajfnderesia  retpwtu 
boni  fmaiis ,  sine  mixtione  malitiae  aimptieiter  praeseniaH. 
Quoniam  simplex  inteUigerttia  sicut  non  polest  disserUire  tätSnu 
veritatBms  agnitione  häbita,  gvid  termini  aigniftcent,  ita  non 
potest  s^nderetis  veUe  positive  prmeipia  prima  moraUtm,  dum 
tibi  per  intätigentüuit  ostensa  sunt.  Vi  vero  postit  ea  non 
vdle,  hoe  est  in  suspenso  se  tenere,   communis   opinio   (^rma- 
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tiva  tmet  .  .  .  Sgndersmn  autem  tUiis  nommüms  appeliamus 
vel  habiltim  praetiatm  prinäpiorum,  vd  scintiäam  intdiigattiae, 
ratione  a^usdam  sitae  evolationis  ardoris  ad  bonum,  vd  por- 
tionem  virpmalem,  vel  stimulum  naturalem  ad  bortum,  vel  apicetn 
metUia.  Während  BonaTentnrs  du  Beatreben  hatte,  die  my- 
stische Theologie  ^leichmiUBig  auf  die  intellektuellen  and  aff^- 
tjven  £rftite  der  Seele  zniDckznfabien ,  sich  aber  dennoch  im 
einzelnen  von  der  rein  intellektualistischen  Mystik  dei  Tiktorinei 
als  abhängig  ervies,  kommt  bei  Qeison  der  Affekt  ganz  tu  seinun 
Sechte.  Nicht  allein,  daf«  die  Willenskräfte  der  zweiten  nnd 
dritten  Hauptstufe  passende  fieuichnongen  erhalten,  ßerson  be- 
trachtet das  affektive  Moment  in  der  Mystik  als  das  TorzOg- 
lichere,  grondl^ende.  Ihm  ist  die  mystische  Theologie  nichts 
anderes  als  eine  Ansdehnung  der  Seele  zu  Gott  durch  die  Liebe, 
als  eine  nach  oben  gerichtete  Benegnni;,  welche  uns  mit  reiner, 
heilaer  Liebe  zn  Gott  emporhebt.  L.  c.  consid.  28:  Theologia 
mjfatica  est  extermo  ontmt  in  Dettn  per  atttoris  desiderittm. 
Aliter  sie :  Theologia  mj/stica  est  motio  anagogica,  i.  e.  sursum 
ductiva  in  Deum  per  amorem  fervidum  et  purum.  Die  in- 
tellektuelle Th&t^keit  der  Seele  ist  nnr  Voranssetznng  der  ent- 
zDckten  Liebe.  Ohne  die  letztere  giebt  es  dberhaupt  keine  Kon- 
templation. In  nominalistischer  Weise  wird  das  Verhältnis  von 
affektiren  und  intellektuellen  Seelenkräften  weiter  dahin  bestimmt, 
dafs  sie  im  Grunde  genommen  eins  seien,  nnr  zur  Erforschung 
des  wahren  Sachverhaltes  würden  sie  getrennt  behandelt.  X.  c 
cons.  ^:  Propterea  tum  faüitur,  qui  dieit,  eontemplationem 
sine  dilectione  notnen  contemplationis  non  mereri,  sed  nos 
unum  ab  aUero  secemimus,  ut  pretiosior  Habeatur  inquisUio 
veritatis  et  cognoscamus ,  quoniam  approprixtate  loquendo  sicut 
eontemplatio  est  in  vi  cognitiva  intdligentiae ,  sie  in  affectiva 
correspondente  reponUur  mystica  thedogia. 

Parallel  mit  dem  Gebrauche  der  Synteresis  als  mystischer 
Kraft  gehen  wie  bei  Bonaventura  auch  in  den  theoretischsn 
Schriften  Gereon's  Erörterungen  Ober  ihr  Yerbältnis  zur  Con- 
BCienÜa:  Comp,  theol.  I,  p.  398.  Oeraon  ist  scholastischer 
Mystiker,  gleich  Bonaventura,  et  setst  die  Ergebnisse  seiner 
theoretischen  Forschungen  in  die  Praxis  der  Mystik  um.  Man 
könnte  nun  erwarten,  dafa  ein  eeinen  scholastischen  Ursprung 
so  wenig  verleugnender  Begriff,  wie  die  Synteresis,  bei  denjenigen 
Mystikern  nicht  habe  zu  Ehren  kommen  können,  welche  prin- 
aipielle  Gegner  der  sich  immer  mehr  in  Formalismus  und  Knti- 
cismos  verlierenden  Sentenuntheologie  waren.  Nichtsdestoweniger 
reden  auch  sie  von  einer  „  Synderesis ",  „  Sinderesie ",  einem 
„Vonke  der  Sielen"  etc.  —  Die  Scholastiker  und  scholastischen 
Myatiksi  suchten  das  eigenUiche  Wesen  der  Seele  in  den  obersten 
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Habitos  der  Venmnft  und  des  Willens.  Die  dentsche  Mystik 
dag^W»  trennt  den  Weeensgrnnd  der  Seele  scharf  von  den 
ErUten  ond  betont  Um  als  einßicb  einen  gegenüber  der  Mannig- 
faltigkeit jener.  Dies  bindert  sie  jedoch  nicht ,  den  Gmnd 
der  Seele  gleichsam  als  einen  Habitus  des  Willens  und  der  Yer- 
nnnft  zu  betrachten.  Ja,  wenn  besQglich  der  Er&fte  ein  ver- 
schiedenes Werturteil  besteht,  wenn  die  kognoscitive  bzw.  die 
afFektive  Potens  als  pr&valieiende  angeaebeo  wird,  so  richtet  sich 
danach  such  die  Definition  des  Seelengrnndes.  So  beschreibt 
Heister  Eckhardt  entsprechend  seiner  Ansicht  vom  Primat  der 
Vemanft  das  eigentliche  Wesen  der  Seele  nur  in  Beiiehnng  anf 
die  kognoscitiTe  Potenz.  .Der  Seelengmnd  erscheint  bei  ihm  als 
Habitus  der  theoretischen  wie  praktischen  Vernunft  nnd  heilst 
Sjnteresis.  Preger  T.  I,  p.  416.  Eine  etymologische  Deutong 
des  griechischen  Wortes  versucht  er  in  der  33.  Predigt.  L.  c. : 
.  .  .  und  ist  em  Licht  von  eben  eingedrückt,  und  ist  ein  Bild 
göttlicher  Natur,  das  da  ist  kriegend  aäewege  wider  dOes  das, 
das  nicht  göttlich  ist,  und  ist  nicht  eine  Kraft  der  Seele,  wie 
etUche  Meister  wollten,  und  ist  aUewege  geneigt  gvm  Guten, 
auch  in  der  HÜÜe  ist  es  geneigt  xum  Guten. 

Die  Meister  sprechen,  dieses  Lichtes  Eigenschaft  isi,  dass 
es  fort  und  fort  ein  Kriegen  Imt ,  wnd  keisaet  agnderesis  und 
bedatiet  «o  viel  als  ein  Zubmden  imd  Abkehren.  Er  hat  ewei 
Werke:  eines  ist  ein  Widerbiss  wider  das,  was  nicht  lauter 
ist;  das  andere  ist,  dass  es  fort  und  fort  locket  tum  Guten, 
und  das  tat  ohne  Mittä  gedrückt  in  die  Se^,  auch  denen,  die 
in  der  HBÜe  sind.  —  Wenn  Heister  Eckhardt'»  Aussagen  über 
den  Seelengmnd  sehr  erinnern  an  die  Lehre  von  der  Synteresis 
in  ihrer  Fsssnug  bei  Thomas  von  Aquino,  dem  Hauptverteidiger 
des  Vemonitprimates,  so  weisen  anf  Bonaventura  die  entsprechen- 
den Sätze  Buysbroek's  zurDck.  Dieser  betrachtet  den  Seelengrund 
als  Abbild  der  göttlichen  Dreieinigkeit.  Die  Einheit  nnd  Un- 
geteiltbeit  entepricbt  dem  Wesen  des  Taters,  durch  die  oberste 
Yeniiinft  nehmen  wir  den  Sohn  auf,  durch  den  Pnnhen  der 
Seelen  empfongen  vrir  den  heiligen  Geist.  Jan  Rugiin-oek's 
Werke,  Genter  Ausgabe,  Bd.  H,  S.  168:  Die  erste  eyghenscap 
der  sielen  es  onghebeelde  teeselike  bbietheif,  daer  mede  sgn  wi 
ghelyc  e«  oec  gheSinicht  den  Vader  en  sgner  goäliker  naturen. 
Die  ander  egghenscap  mach  heten  die  overste  redene  der  sielen, 
dat  is  een  spiegelike  claerheit,  da  er  in  onfaen  wi  den  Sone 
Gods,  die  ewige  waerheit.  Die  derde  egghenscap  noemen  wi 
di  vonke  der  Sielen,  dat  is  naturlike  inghengchlheit  der  sielen 
in  hären  otrspronc,  daer  in  ontfaen  wi  den  heglighen  Gheest, 
die  minne  Gods.  —  Sogleich  wird  dann  aber  auch  wieder  be- 
tont,   dab    dieee   verschieden  I^genscbaften    einer    einheitiichen 
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Substanz  angeboren,  äem  LebensgniBd  nnd  Ursprung  der  obenton 
EriLfte.  L.  c. :  £rn  düse  drie  eyghetiscape  sjm  eme  onghedeäde 
stibstancie  der  iSielen,  ett  levatde  gront,  eifffhendom  der  ooerster 
erachte.  —  An  einer  aadern  Stelle,  Sd.  V,  S.  8,  untersoheidet 
BuTsbroek  gleichfalle  iwischen  oberster  Vemmift  and  Fanken 
der  Seele  als  Kigenschaften  des  SeetengmndeB :  £ffi  oec  h^t  die 
txenscAe  een  naturlyc  grontnegghen  te  Qode  overmUs  die  vonke 
der  Sielen  efl  die  overste  redene,  die  aitoes  begheert  dat  poeäe 
en  haet  dat  quade.  —  Was  Bonaventura  Intelligentia  biw.  Ratio 
nannte  heilst  hier  Overste  Sedene,  seinem  Igniciüns  eapientia« 
bzw.  Synderesis  scintills  entepricbt  die  Bezeichnang  Vonke  der 
Sielen.  Dais  UoTsbroek  die  Ansicht  BonaTentnra's  von  der 
wesentlicben  Oleichwertigkeit  der  Seelenkr&ft«  teilt,  erhellt  du-- 
ana,  daTs  der  Seelengmnd  ebenso  gut  als  Habitns  des  Verstandes 
%ie  des  Willens  betrachtet  wird.  Den  Ausdruck  Synteresis  hat 
er  nicht,  derselbe  findet  sich  desto  h&nflgar  bei  anderen  Ver- 
tretern der  deatscben  Mystik.  Das  gaheimnisTolle  Wort  muIMe 
recht  geeignet  erscheinen  als  Name  fUr  den  geheimnisTollra 
Grand  der  Seele. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  dürfte  die  Fassnng,  welche 
der  B^riff  Syntereaie  innerhalb  der  deutschen  Mystik  erhalten 
bat,  ZOT  GenOge  erhellen,  ebenso  wie  der  Zosammenhang,  welcher 
zwischen  dieser  Fassung  der  Synteresis  nnd  der  ursprünglichen 
Gestalt  des  Begriffes  bei  den  SehoiaeUkem  und  scbolastischsn 
Uystikem  besteht. 


3. 

Znr  Chronologie  des  Lebens  Johanns  von  Sa- 
lisbnry. 

Von 

P.  C^nnrich 

<D  Er  Im  bei  ittgandnrt. 


Durch    Giesebrecht's  *    scbar&innige   üntersuchnsgen    ist    es 
über  allen  Zweifel  sicher  gestellt,   da&   das  Fragment  der   „bi- 


1)  Sitzungsberichte  der  Egl.  Bayer.  Akademie  d.  Wiss.  (HüDcben 
1873),  S.  126.  —  KaiHergfflKjfichte  IV,  408.  Vgl.  Wattenbach, 
Oentscbl.  Geecbichtaqnellen  II,  S29f. 
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eioria  pontificaÜB"  ',  welches  die  Oe&cMchte  Fapat  Engen's  III. 
in  den  Jahren  1118 — 1152  behandelt,  Ton  Johann  tou  Sslis- 
bor;  ca.  1163 '  Ter&bt  worden  ist  Pauli  hat  diesen  Mach- 
weis  veiBtärkt  ^,  zugleich  aber  geglaubt,  die  nen  entdeckte  Schrift 
dieses  „  seltenen  ",  „  noch  immer  nicht  hinreichend  gewürdigten  "  * 
Hannes  dazu  bennton  zu  IcAnnen,  die  Chronologie  seines  Lebens 
an  einem  bisher  noch  nicht  genfl^nd  anfgekl&rten  Pankte  sicher 
zn  stellen.  £s  handelt  sich  um  die  BeeÜmmnng  des  Zeitpunktes, 
in  welchem  Johann  von  Salisbiuy  Kleriker  des  Erzbischoä  Theo- 
bald  von  Canterbury  wurde,  bzw.  in  sein  Heimatland  znrflok- 
kehrte.  Während  man  biaber  hierf&r  gewöhnlich  das  Jahr  1146  ' 
annahm,  glaubte  Pauli  durch  die  historia  pontificalis  beweisen  zn 
kennen,  daJs  die  BQckkehr  Jobann's  nach  England  erheblich 
sp&ter,  wahrscheinlich  erst  nach  dem  am  7.  Juli  1153  erfolgten 
Tode  Eageu's  ni.  angesetzt  werden  mflsse  '. 

Diese  Angabe  scheint  als  gesichert  bereits  angenommen  za 
sein '.  Doch  genauere  Studien  Ober  Johann  von  Saliabniy  ^ 
haben  mich  nebenbei  dazu  geMirt,  ihre  Richtigkeit  anzuzweifeln. 
Die  Schtnfsfol gerungen,  durch  welche  Pauli  zn  ihr  gekommen  ist, 
eind  nicht  zwingend,  fietmehr  verlangen  verschiedene  Momente, 
4lie  in  ihnen  zu  wenig  beachtet  sind,  dalh  wir  seine  Ansicht  fallen 
lassen  und  mehr  oder  weniger  zu  der  bis  dahin  üblichen  An- 
nahme wieder  zurOckkebren, 

Die  Qrflnde,  auf  welche  sich  Pauli  bei  Aufteilung  seiner 
Ansicht  zunächst  stfltzt,  sind,  wie  bemerkt,  der  historia  ponti- 
flcalis  entnommen.  Hanptsächlich  folgende  Stellen  in  ihr  sind 
«B,  welche  die  Anwesenheit  Johanns  in  Italien,  ja  auch  seine 
Zugehörigkeit  zum  Gefolge  Papst  Engen's  IIL  beweisen  sollen: 

1.  „In  bis  antem,  qnae  dictums  snm,  nihil  auctore  Deo 
scribam  nisi  quod  risn  et  anditn  vemm  esse  oognovero  vel 
4jnod  piobabflinm  »ironim  scriptis  fuerit  et  auctoritate  snb- 
nixum  "  ^ 

1)  ed.  W.  Arndt,  Monum.  Germ.  hist.  Script.  XX,  515—545. 

2)  Pauli:  nicht  vor  1164  a.  a.  0.  S.  268. 

'6)  Über  die  kircheopolit-  Wirksamkeit  Jobaunee  von  Salisbory 
in  ZeitBcbr.  für  Kirchenrecht  XVI,  S65ff. 

4)  Pauli  a.  a.  O.  S.  287. 

5)  SchaarBchmidt,  Joanne»  Saresberienai*  etc.  (Leipzig  1862), 
S.  27  ^Tielleicht  schon  1147).  —  Wagenmann,  RE.  VII,  59.  — 
Petersen,  Job.  Saresb.  Entheticue,  Hamburg  1648,  prooem.  1149, 
ebenso  Demimuid,  Jean  de  Salisb.  (Paris  1873),  p.  45.  —  Hau- 
T^au,  Biogr.  unirera..  T.  XXVI,  p.  531,  era«  1151. 

6}  a   a.  0.  S.  272. 

7)  Köpfifel  eiebt  sie  ohne  weitere  Bemerkung  im  Lexikon  fiir 
Theologiß  und  EirehenweaeD,  2.  Anfl.,  S.  534. 

8)  Über  seine  Staats-  und  Kirebeolehre. 
»)  Hist  pont.  a.  a.  0.  S.  517. 
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2.  „.  .  .  qaod  Tidi,  loquor  et  acribo  ..."',  cf.  „lio«Bt 
e&  audierim,  nt  pot«  qui  pr&eaenB  adeiam"  *. 

3.  „ea  o&pitala  .  .  .  nee  inter  acta  conctlii,  nee  in  domlni 
Enffenii  regesto  potoi  reperire"'. 

4.  „bis  (sc.  einer  Terhandlnng  Tor  Engen  Ober  den  Bhs- 
BeheidungBantrag  des  Grafen  Hugo  tou  Apolien)  praesens 
interfni,  nnde  ea  ad  gloriam  Dei  et  bonorem  tanti  pontificis 
cnravi  dUigentinB  enarrare "  *. 

Diese  Verhandlung  kann  nicht  Tor  dem  11.  Jani  1151  an- 
gesetst  werden,  denn  sie  fand  in  Som '  statt,  nnd  dorthin 
hebrte  der  Papst  erst  an  jenem  Tage  lurDok,  nachdem  er  bis 
dahin  vom  23.  NoTember  1160  an  sich  in  Florenz  aufgehalten 
hatte". 

Diese  aas  der  HisL  pont.  entnommenen  Beweisgründe  sucht 
Fanli  weiter  durch  folgende  ans  anderen  Schriften  Jobann's  gB- 
logene  Zeagnisse  zu  TerstHrken: 

5.  „neqae  id  qnidem  in  angulo,  sed  considentibas  fratribna 
sancto  Eugeniu  praesidente,  qnando  adversiis  iunocen- 
tiam  msam  Ferenüni  gratis  excanduenmt,  publice  protestatns 
est"'. 

Das  mafs  also  in  der  unter  Kr.  i  angegebenen  Zeit  ge- 
wesen sein. 

6.  „Egr^iun  qniddsm  in  talibns  acoidit  in  Apulia  tem- 
poribns  meis.     Begnante  Sogero  Sicoto  contigit  .  . ."  ^ 

Boger  starb  im  Anfang  des  Jalires  1164^. 

7.  „Msmini  me  ipsnm  in  Apnlla  divitie  cninsdam  iatw- 
fuisse  coenae  "  *''. 

6.  „eram  snimBomae  praesidente  beato  Bngenio,  qoand» 
prima  leg&tione  missa  in  regni  sot  (sc.  Friedrichs  I.)  initio  . .  .'"^. 

Friedrich  I.  wurde  am  i.  Hin  1152  znm  dentschen  KOnig 
gewählt. 

Die  von  Pauli  noch  berOhrten  Stellen  Polier.  V,  16  (a.  a.  O. 
8.  577)  nnd  VI,  19  (a.  a.  0.  S.  616),  die  auf  Johanns  Be- 
kanntstJiaft  mit  Engen  FlI.  hinweisen,  sind  itlr  die  Zutbeetiin- 
mnng  ohne  Belang. 

1)  Hist  pont  a.  a.  0.  S.  522. 

2)  a.  a.  0.  3.  626. 

3)  a.  n.  0.  S.  526. 

4)  a.  a.  O.  S.  643. 
6)  a.  a.  O.  S.  54S. 

6)  a.  a.  0.  8.  689  vgl.  Pauli  a.  a.  0.  S.  278. 

7)  Policratieua  VI,  24  tMigne,  T.  199,  p.  624). 

8)  Polier.  VII,  19  a.  a,  O.  S.  682. 

9)  VgL  SchaarHchmidt  S.  31. 

10)  Polier.  Vni,  7  a.  a.  0.  S.  735,  vgl.  ep.  85  a.  a,  0.  S.  72. 

11)  ep.  59  a.  a.  0.  S.  39. 
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Was  ergiebt  eich  nun,  wenn  man  die  bier  znaammengestellten 
Zeugnisse  einer  unbefangenen  PrDfbng  unterwirft?  Es  ergiebt 
sich  dsraue: 

1.  Dafs  Jobannes  als  Angenzeoge  dem  im  Anfang  des  Jahres 
1118  in  Bbeims  Tereammelten  Eoniile  beiwohnte  *,  auf  dem  auch 
Bernhard  von  Clairraaz  *  nnd  Brzbisohof  Theobald  von  Caoter- 
buij  anwesend  waren.  —  Letzterer  war  nm  jene  Zeit  von  König 
Stephan  verbannt  worden  and  konnte  eist  1146^  wieder  nach 
England  znrtkckkehren.  —  Aber  es  geht  nicht  darans  hervor, 
dafs  er  von  allen  Handlungen  Eogen's  etwa  als  Angenzenge  be- 
richten kfuin.  Denn  das  „qnod  vidi  etc."  (Nr.  2)  boaeht  sich 
nach  dem  Zneammenhang  nur  anf  die  Vorgfii^  wSbrend  des 
Konnte ;  bez&glich  des  sonst  von  ihm  Erzählten  fDgt  er  ansdrOok- 
lieh  hinzu  „  vel  qnod  probabilinm  .  . ."  (Kr.  1). 

2.  Dafs  Johannes  vom  Äubug  des  Jahres  1161  bis  Hitte 
1152  sicher  (Tgl.  Nr.  5.  4.  8),  vielleicht  aacfa  noch  länger,  bis 
spätestens  Ende  11&3  (vgl.  Nr.  6)  in  Italien  sich  angehalten 
hat,  nnd  zwar  nacheinander  in  Florenz,  Born  und  Apnlieu.  Der 
unter  Nr.  7  erw&hnte  Aufenthalt  in  Apnlien  kann  derselbe  sein, 
wie  der  Kr.  6,  kann  aber  auch  in  eine  ap&tere  Zeit  fallen*. 
Kr.  3  hat  fllr  mich  keine  Beweiskraft  im  Pauli'scben  Sinne.  Denn 
um  im  p&pstlioben  Archiv  zu  forschen,  brauchte  Johann  nicht 
dauernd  am  p&pstlilchen  Hofe  zu  sein. 

Jedenfolls  können  in  alledem  doch  wohl  kaum  „voUgtUtige 
Beweise"  dafllr  gesehen  werden,  dafs  Johann  „im  Gefolge  Papat 
Eogen'a  gleich  nach  dem  Konzil  über  die  Alpen  gegangen" ' 
—  die  BQckkehr  erfolgte  im  Jnni  1148  '  —  und  bis  zum  Tode 
Bngen's  bei  ihm  in  Italien  geblieben  sei.  Im  Gegenteil  glsnbe 
ich  durch  andere,  sofort  aniufObrende,  znm  Teil  von  Fanli  in 
seinem  Sinne  benutzte  Zeugnisse  den  Beweis  erbringen  zu  k<in> 
nen,  dafs  Johann  unmöglich  erst  so  lange  Zeit  nach  dem  Bheimser 
Konnl  nach  England  zurückgekehrt,  in  den  Dienst  Theobalds 
eingetreten  sein  kann. 

Schon  d^r^ren,  dafä  Johann  den  Papst  Eugen  IIl.  nach  dem 
Konzil  auf  seiner  BOckreise  nach  Ifalien  begleitet  habe,  scheint 
mir  die  Art  nnd  Weise  zu  sprechen,  wie  er  Ober  diese  in  seiner 
ffiet,  pont.  berichtet:  „Italiam  ingreesne  est  (sc.  papa)  et  ideo 
pront  ab   aliqnibua  dioebatur   festinacios,   qnia  iam  an- 


11  Vgl.  auch  Polio.  H,  22,  a.  a.  0.  8.  450. 
3)  Hut.  poQt  p.  522. 

3)  Hiat.  ponL  p.  632. 

4)  Dbtümi  weiter  unten. 
6)  Paali  a.  a.  0.  S.  272. 
6]  Hirt,  pont  p.  531. 
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dierat  cbristianomn  eiercitus  in  Oriente  esae  confectos  .  .  ."  '. 
Dieses  „prent  sb  aliquibus  dicebatm"  deutet  doch  wohl  darauf  hin, 
dafs  der  Verfasser  der  historia  damals  Dicht  bei  Engen  war.^. 

Die  Haaptinstanz  aber  gegen  Paali's  Ansicht  ist  jenes  na- 
mifsTerständiicbe  und,  soTiel  ich  weifs,  nirgends  angefochtene  Wort 
Johanne  im  Prolog  znm  Policraticos ;  „iam  enim  annis  fer» 
dnodecim  nngatnm  esse  taedet"  ^  Der  Zeitpunkt,  wann  dies 
geschrieben  ist,  l&bt  sich  ans  dem  Polier,  selbst  ziemlich  genui 
bestimmen:  er  fiUlt  in  die  Sommermonate  des  Jahres  11&9  *. 
Wir  werden  danach  also  den  Aufenthalt  Johanns 
am  erzbischOfliohen,  bzw.  königlichen  Hofe  in  Eng- 
land spätestens  Ende  1118  beginnen  lassen  müs- 
sen. —  N&tflrlich  eehlieM  dos  nicht  aae,  dals  dieser  Aufenthalt 
Unterbrechungen  erfuhr.  Auch  sonst  labt  sich  dieses  Ergebnis 
sehr  gnt  mit  dem  in  Übereinstimmnng  bringen,  was  wir  Aber 
diese  Periode  in  Johann's  Leben  wissen.  Viel  ist  es  nicht;  aber 
80  viel  ist  gewifs,  da&  Johann  sich  damals  wie  auch  schon  Mfaer 
w&hrend  seiner  Studienzeit  in  sehr  Elrmlichen  Terli&ltniasen  Iw- 
hnd  und  sich  kümmerlich  dnrchschl^en  mnbte  \  So  war  er  ge- 
zwungen gewesen,  l&ngere  Zeit  die  Gastfreundscbaft  seines  ihm 
eng  verbundenen  Freundes  Peter,  des  damaligen  Abtes  von  Mon- 
tier la  Celle,  in  Anspmch  zu  nehmen  '.  Dieser  aber  verhalf  ihm 
nicht  nur  zu  einer  selbständigen  Stellang,  sondern  auch  zur 
BOokkehr  in  sein  Vaterland '.  Et  machte  ihn,  aufset  mit  an- 
deren   einflofsreißhen    H&nnem  ^ ,    auch    mit    seinem    geistlichea 

1")  Hist.  pont  p   031. 

3)  Das  Ära^meut  Pauli'»,  man  dürfe  sich  darch  die  genaue 
Keuntnia,  die  Johanaes  bezüglich  der  in  der  Hiet.  pont.  berichteten 
Ereignisse  in  England  Terrat«,  nicht  dazu  verleiten  jaesen,  anf  seine 
Anwesenheit  in  England  daraus  zu  schlieiaen,  läfst  »ich  umgekelut 
gerade  so  gut  auch  aaf  die  von  ihm  ers&hlten  Vorgänge  in  Italieu 
anwenden, 

3)  Polier,  prol.  a.  a.  0.  S.  386.  Diese  Stelle  ist  von  Pauli  nichi 
beachtet  und  zeigt,  dafs  es  doch  wohl  nicht  so  ganz  „nnbegreiflicfa" 
iet,  dals  man  das  „Krgebnis",  welches  er  gefanden  liat,  bisher  „über- 
sehen" konnte.    Pauli  a.  a.  0.  S.  274. 

4)  Vgl.  Schaarschmidt  S.  143. 

5;  .  .  .  nobüinm  tiberoe,  qui  paupertati  meae  alimenta  praeats- 
bant,  instruendos  SDSceperam.  Metalog.  n,  10,  p.  86S.  Theobaldiu 
de  gremio  et  sinn  nostro  Hag.  Joannem  inopem  et  panperem  suac^t 
ep.  Tetr.  Cell.  115  (VH,  21).  Migne  T.  202;  ep.  Joa.  Sar.  85  a.  «.  0. 
S.  71:  „vestra  tranignitas  ...  sie  mesm  paupertatem  excepit  .  .  ." 

6)  ep.  Joan.  Sar.  86  a.  a.  0.  S.  71.  ep.  Petr.  CeU.  iV,  9.  6,  7: 
Vn,  67.  Vgl.  Sehaarschmidt  3.  26f.,  besonders  Demimnid 
S.  37  £f. 

7)  vestrum  namque  monus  est,  qaod  reveniu  anm  in  natiritatis 
meae  temun.    ep.  Joan,  Sar.  85,  p.  71. 

8)  Ebenda:  Testrum  monus  est,  qnod  principum    ' 
sum  notitiam  ,  .  . 
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Oberen  Bernhard  Ton  ClalrTafii  bekannt  Und  dieser  ist  es 
gewesen,  der  ihn  in  einem  uns  noch  erhaltenen  Briefe  warm  und 
dringend  dem  Erabischof  Tbeobald  empfiibl.  Dieser  Brief  ist  f^t 
nnseren  Zweck  von  gioJser  Wichtigkeit;  wir  setzen  daher  die  hier 
besonders  in  Betracht  kommenden  Stellen  desselben  her.  Bern- 
hard schreibt  n.  a.:  ...  nnde  foctum  est,  nt  praeeentium 
latorem  Joannem,  amicmn  meam  et  amiciim  meorum  mittam 
ad  sttblimitstem  veetram  .  .  .  Praesens  Yobia  commenda- 
veram  enm:  sed  nunc  abeens  mnlto  magis  commendo  ...  Si 
quid  ergo  possum,  imma  qnia  posanm  plurimam  ante  faciem 
reatram,  proiidete  ei,  unde  honeste  immo  honorabUiter  TiTere 
poBsit,  sed  et  hoc  velociter,  qnia  non  habet,  qno  ee 
vertat.     Interim  proTidete  ei  in  neceasitatibne  snis  .  .  .  ^. 

Aas  diesem  Briefe  gebt  hervor,  daTs  Bernhard  schon  vorher 
einmal  persönlich  den  ihm  durch  Fetei  von  Celle  bekannt  gewordenen 
Jobann  von  Salisbrn?  dem  englischen  KirchenfOrsten  empfohlen 
hatte,  was  auf  dem  Konzil  in  Bheims  geschehen  sein  mag*). 
Aller  Wahrecheinlichkeit  nach  war  Johann  nach  dem  Konzil  vor- 
l&afig  wieder  zu  seinem  Freunde  nach  Uonüer  la  Celle  '  zurflck- 
g9giogm,  weil  Tbeobald,  damals  selbst  in  miTslicher  Lage  *,  ihn 
noch  nicht  hatte  aufnehmen  k3nnen.  For  Johann  war  es  aber 
eine  Lebensfrage,  mOgliobet  rasch  ans  seinen  bedrängten  Ter- 
faUtniBsen  herauszukommen  (bem. :  „sed  et  hoc  velooiter  ..."  im 
Briefe  Bemhard's).  Als  daher  der  Erzbischof  englischen  Boden 
zn  betreten  wieder  wagen  durfte,  da  wird  er  sich  von  neuem  an 
Bernhard  von  Clairranx  um  Fürsprache  bei  Theobald  gewandt 
haben  and  nun  von  Bernhard  mit  jenem  Empfehlungsschreiben 
direkt   zn   dem   englischen   KitobenfOrsten  gesandt   worden   sein. 

1)  Bern  ep,  361  (ed.  MabiUon  T.  I,  p.  326)  Migne  T,  182,  p.  562. 

2)  Vgl.  Schaarschmidt  S.  27. 

3)  ep.  Petr.  Cell.  115  (VII,  21),  Migne  T.  212,  p.  566.  „Theo- 
baldoB  de  gremio  et  sinn  noBtro  Mag-  Joannem  inopem  et  pau- 
perem  . . .  sneoepit".  Darin  liegt  zugleicli,  daTs  Job.  von  Montier  la  Celle 
ans  direkt  zu  Theobald  gekommen  ist.  Wfire  letzteres  erat  nach  dem 
Tode  Eugen'a  geachehen,  so  müfste  Johann  also  nach  seiner  Rück- 
kehT  AUS  Italien  wieder  im  Kloster  Beiaes  Freundea  sich  aofgehalten 
haben.  Hat  er  nun  aber  erat  jetzt  den  Empfehlnngabrief  von  Benk- 
bard  ron  Clairvaax  sich  verschaSt,  so  wäre  fär  alles  dies:  Bückreiae 
aus  Italien,  Aufenthalt  in  Montier,  Beiae  zu  Bernhard  -^  der  Zeit- 
ranm  doch  aehr  kurz  bemessen.  Denn  Bernhard  ist  bereits  43  Tage 
nach  Engen's  Tode  gestorben,  am  20.  August  1153  (R.E.  II ,  330). 
Daher  muTs  Pauli  selbst  zugeben  U.  a.  0.  S.  275) ,  dafs  der  Brief 
von  Bernhard  schon  früher  geachrieben  sein  muTa.  Wie  paTst  aber 
daza  das  „et  hoc  Telociter  .  .  ."  in  jenem  Briefe?  Davon  endlicl^ 
daTs  Johann  nr  erst  nach  dem  Vergleich  von  Winchester,  also  nach 
dem  6.  November,  heimkehrte  —  welche  Möglichkeit  Pauli  noch  offen 
IKbt,  S.  273  — ,  kann  dann  gar  keine  Rede  sein. 

4)  Vgl.  die  schon  erwihute  Stelle  Eist.  pont.  p.  532. 
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Ob  Johann  mit  ihm  noch  mf  franiSBiBchem  oder  erst  auf  eog- 
liBchem  Boden  zoBaininenKetToffeii  ist,  läfst  sich  nicht  ansmach«!)  K 
Jedenfalls  aber  kam  er  danach  nm  den  Ansgang  des  Jahres  1148 
zo  ihm. 

Dieses  Eigebnis  macht  meines  Srachtens  gann  sichei  die  von 
Pauli  im  entgegengesetzten  Sinne  benutzte  AnHaenmg  Johann's 
im  Prolog  znm  3.  Bnch  seines  Metslogicns  ^i  „Si  qaidem  Alpinm 
inga  transcendi  decies  egressos  Angliam,  Apuliam  secnndo 
peragravi;  dominornm  et  amicornm  n^otia  eccleaia  Bomana 
saepins  gessi  et  emergentibne  vaiiis  causis  non  modo  Angliam 
sed  et  Uallias  mnltoties  oircnmiTi."  Das  ist,  wie  ans  Het^. 
IV,  43  ersichtlich  ist,  Ende  des  Jahres  1159  geschrieben*. 

Die  etwas  gezwni^ene  Art  und  Weise,  in  der  Panli  diese 
Aussage  sich  denten  mnrs,  xelgt,  wie  wenig  sie  sich  zn  dem 
eignet,  wozn  er  sie  gebrauchen  wollte,  während  sie  anderseits 
ganz  nngezwimgen  mit  unserer  AnfTassnng  in  ESnlclaog  zn  bringen 
ist.  Pauli  nämlich  findet  angensoheinlich  in  dem  „^rasans 
Angliam"  ^=  „nachdem  ich  England  verlassea  hatte"  —  im 
allgemeioen  den  Zeitpunkt  bezeichnet,  toh  dem  an  Jobann  jene 
Beisen  unternommen  habe,  so  dafs  für  sie  der  ganze  Zeiteanm 
Tom  Jahre  1136,  in  dem  Johann  England  Terlieä,  nm  in  Prank- 
reich zu  studieren*,  bis  zum  Jahre  1169  oSen  läge.  Die  Kon- 
struktion des  Satzes  aber  sowie  namentlich  der  Zusammenhang 
der  Stelle  lehren,  dafs  abersetzt  werden  mafs:  „Den  Kamm  der 
Alpen  habe  ich  zehnmal  aberschritten,  England  verlassend  (ron 
England  kommend)",  so  dafs  Johann  damit  sogen  will,  er  habe 
von  England  ans  diese  Beisen  nach  Italien  angetreten.  Er 
nimmt  nftmlich  in  diesem  Prolog  die  Nachsicht  des  Lesers  für 
seine  im  Uetalog.  Toi^etragenen  logischen  [Tntersnobnngen  in 
Anspruch:  Er  habe  seit  seiner  Studienzeit  sich  nicht  viel  mehr 
mit  dem  Stndinm  der  liO^h  abgeben  können;  und  daran  seien 
neben  vielen  anderen  Abhaltongen  durch  seinen  Beruf  haupta&ch- 
licb  eben  jene  zeitranbenden  Beisen  schuld  gewesen.  Ist 
es  somit  ausgeschlossen,  dals  die  hier  erwähnten  Beisen  nach 
Italien  von  einem  anderen,  als  dem  englischen  Boden  ans  ge- 
macht sind,  so  mfliste  Johann,  wenn  er  erst  noch  dem  Tode 
Engen's,  also  frühestens  im  Angost  1153  nach  England  znrQck- 
gekehrt  wäre,  in  den  nächstfolgenden  fünf  oder  sechs  Jahren 
fanfinal  den  doch  immerbin  langwierigen  and  nicht  anbesobwer- 
]ichen  Weg  von  England   nach   Italien   hin   und   fOnfinal  wieder 

1)  Doch  zeigt  er  sich  mit  den  näheren  Umständen  der  Rückkehr 
Theobald's  vertrant.     Hist.  pont.  p.  633. 

2)  a.  a.  O.  S.  889. 

3)  Vgl.  SohaarBchmidt  S.  211f, 

4)  Vgl.  Scbaarschmidt  S.  13. 


IzscbyGOOt^lC 


QENMRICH,  ZUR  CHBONOLOOIE  JOH.  T.  SALISBURY.         561 

zurflck  gemacht  haben  *.  Wie  Tiel  leichter  ordnen  sich  diese 
Beisen  ein,  wenn  man  einen  Zeitraum  Ton  elf  bis  zwölf  Jahren  ' 
znr  Terfl^ng  hat! 

Wir  sehen  also,  dab  Jobann  Ton  Salisboiy  seht  häufig  zu 
diplomatieohen  Missionen  an  den  päpatticben  Stahl  benutzt  wor- 
den ist.  Ton  einer  derselben  wissen  wir  durch  ihn  selbst  Oe- 
naneres,*:  Er  war  van  ECnig  Heinrich  II.  bald  nacb  dessen  Be- 
gierungsantritt,  rermutlich  1165',  zu  dem  ihm  persönlich  he- 
frenndeten  Hadrian  lY.  (PiqiBt  seit  dem  2.  Dezember  1154) 
gesandt  worden,  um  von  dieeem  für  seinen  Landesberm  die  Er- 
laubnis zur  Eroberung  Irlands  zu  erwirken,  welche  auch  der 
Papst  in  einer  beaonderen  Bulle  bereitwilligst  erteilte '. 

Was  steht  dem  nun  im  Wege  anzunehmen,  dab  Johann  ebenso 
wie  bei  dieeem  Papst,  so  auch  bei  dessen  Vorgänger  Eugen  m. 
die  Interessen  des  englischen  Königs  oder  Erzbiscbofs  wahrzu- 
nehmen beauftragt  wurde?  So  erklärt  sich  seine  (wiederholte?) 
Anwesenheit  in  Italien  auch  vor  dem  Jahre  1153,  auch  in  dem 
Fall,  dals  er  damals  schon  in  dem  Dienste  Theobalds  von  Canter- 
bury  stand,  ganz  leicht.  Und  wenn  die  Nachricht  Bf^lea':  „U 
ent  commission  du  Boi  ^  son  maltre  de  se  tenir  aupräe  dn 
Pape  Engine  pour  leg  affaires  de  TAugleterre",  richtig  ist 
—  ich  weUs  zwar  nicht,  worauf  sie  zuiflckgeht  — ,  dann  ist 
anch  das  Bedenkliebe  jenes  langen  Aufenthaltes  in  Italien,  der 
schliesslich  der  Haupttit&tzpnnkt  für  die  Ansicht  Pauli's  ist,  aas 
dem  Wege  geräumt,  des  Aufenthaltes  in  Florent,  Rom  (und 
Apnlien)  in  den  Jahren  1151—1152  (1153?). 

11  Unter  der  ~  meiaetwegen  als  .pcbtiK  lugegebeneu  —  Vor- 
auBsetzung,  dafa  mit  dem  zehninaligeD  IJberscaieiten  der  Alpen  Hat 
Beisen  nach  Italien  bezdcbnet  wärien,  rechnet  Pauli  bo,  dali  „Ttm 
den  fünf  B«iBeii  nach  Italien  und  den  beiden  nach  Apalien  je  die 
ersten"  im  Gefolge  Eugeu'a  gemacht  wurden,  die  drei  übrigen  (?) 
Ton  1154-1159,  a.  a  0.  S.  274.  Sollen  aber  iu  den  Zeitraum  von 
1154-'11!)9  nur  drei  Reisen  fallen,  ao  müssen  offenbar  vorher  zwei 
ReiBen  von  Johann  nach  Italien  gemacht  worden  sein.  Johann  müäte 
abo  während  seiner  Zugehörigkeit  an  Engen's  Gkfolge  Italien  ver- 
lasBen  haben  and  dann  noch  emmal  wieder  zn  Eugen  zurückgekdirt 

2)  Eben  jenen  Zeitraum  Polier,  prol.  a.  a.  O.  S.  386,  vgl.  S.  6. 

3)  Hetalö^IT,  iS  a.  a.  0.  S.  945f 

4)  Math.  Wertm.  ad  annnm  1155,  Tgl.  Schaarschmidt  S.  31; 
Beuter,  Gesch.  Alex.  IlL  und  b.  Zeit  III,  131;  Lappenberg- 
Pauli,  Geschichte  von  England  III,  7. 

6)  ^ellejcht  ist  dies  der  Anfentbalt  bei  Hadiian  IT.,  von  dem 
Polic.  TJ,  »  a.  a.  0.  S.  628  encählt,  vgl.  Pauli  S,  275. 

6)  Diction.  crit.,  T.  T,  p.  55.    Demimaid  p.  46. 

7)  DamaU  also  Stephan,  der  am  26.  Okt.  1154  starb.  Lappen- 
berg a.  a.  0.  n,  869. 
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Lnlber's  Gedanke  von  der  ecelesiols  in  ecclesia. 

Eine  Bemerkung 
D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 


Eb  giebt  wenige  Stellen  in  Lntber's  Werken,  die  eine  so 
TielfHche  Dentnng  erfahren  haben  als  die  gelegentlichen  Ans- 
sflgsn,  in  denen  spätere  den  Wnnach  nach  einer  „eccieeiola  in 
ecclesia"  ensgedifickt  gefunden  haben.  Diese  Tbataoche,  fSr  die 
es  keiner  Belege  bedarf,  erkl&rt  sich  einesteila  aas  der  Keignng 
oder  Abneignng  gegen  die  darin  gefundenen  Gedanken,  bei  denen 
sieh  die  Geister  zn  scheiden  pflegen,  teils  darans,  daTs  die  hin- 
geworfenen ÄnTsarnngen  Luther's  darQber  wie  Oberhaupt  seine 
AnBlassnngen  Ober  die  der  evangelischen  Gemeinde  angemessene 
Verfassung  in  der  Tbat  mancherlei  Deutung  zulassen  und  darum 
immer  Gelegenheit  gegeben  haben,  eigene  Hoffnungen  und  WQnsche 
hineinzulegen.  Eine  den  heutigen  Anforderungen  entsprechende 
DareteUung  tob  Lnther's  „Terfessungszielen",  nm  diesen  Aus* 
druck  von  Q.  y.  Zezschwitz '  zu  gebrauchen,  ist  noch  nicht  vor- 
handen, sie  l&Tat  sich  aber  auf  Grund  des  vorhandenen  Materials 
sehr  wohl  ermöglichen,  freilich  mfifate  man,  anstatt  sich  anf  Ln- 
ther's vereinzelte  Äufserangen  zu  beschrfinken,  vor  allem  aus 
Lnther's  Handeln  eine  asthentiacbe  Erkl&rnng  dessen,  was  er 
gewollt  hat,  zu  gewinnen  suchen.  Denn  wenn  aoch  die  Ver- 
haituisae,  was  Luther  namentlich  bei  der  Neuordnung  dos  Kirchen- 
wesens  zu  erfahren  gehabt  hat,  in  der  £egel  stärker  sind  als 
der  Wille,  so  daTs  das  Besultat  den  Absichten  in  den  seltensten 
Fallen  entspricht,  so  wird  doch  aus  der  Weise,  wie  man  etwas 
in  Vollzug  zu  setzen  sucht,  die  ursprflugltche  Absicht  in  den 
meisten  Fällen  noch  zu  erkennen  sein.  Diese  Gedanken  sollen 
hier  nicht  weiter  anagefQhrt  werden,  vielmehr  will  ich  auf  einen 
gleichzeitigen  Bericht  hinweisen,  aus  dem  man,  wie  ich  meine, 
noch  sehr  deutlich  erkennen  kann,  nie  Luther  sich  die  sogenannte 
ecclesiola  zunächst  in  seiner  Wittanberger  Gemeinde  ge- 
dacht hat. 

1)  G.  T.  ZezBchwits,  Über  die  wesentlichen  VerfMaanguiale 
der  IntheriBcfaea  Beformation,  Leipzig  1867. 
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Zaerst,  wenn  ich  nicht  irre,  sprach  Lnthflr  in  der  Orlln- 
donneretagspredigi:  Tom  Jahre  1523  *,  als  seinen  Wunsch  ans, 
es  dahin  zn  bringen,  „daTs  man  die  so  recht  g^anbten,  könnte 
auf  einen  Ort  sondern  und  fOr  anderen  erkennen.  Ich  wollt  es 
vohl  längest  gerne  gethan  haben,  aber  es  bat  eich  nicht  wOUes 
leiden;  denn  es  noch  nicht  genng  gepredigt  nnd  getrieben  ist 
worden".  Hehrere  Jabre  epftter  wiederholte  er  diesen  Gedanken 
in  seiner  Schrift  „Deutsche  Messe",  indem  er  von  dem  Gottes- 
dienste für  die  Einfältigen,  der  „eine  OfFenüiche  Seiznng  zam 
Qlanben  und  zum  Christentum"  sein  soll,  eine  „rechte  Art" 
evangeiischen  Oottesdiensies  unterscheidet:  die  „mOlbte  nicht 
öffentlich  auf  dem  Platz  geschehen  nnter  allerlei  Volk  sondern 
diqenigen,  so  mit  Ernst  Chriaten  wollen  sein  nnd  das  Evangelium 
mit  Hand  und  Mund  bekennen,  mflfsten  mit  Namen  sich  ein- 
zeichnen  nnd  etwa  in  einem  Hanse  alleiue  sich  versammeln  zum 
Gebet,  zu  lesen,  zn  tanfen,  das  Sakrament  zu  empfahen  und  an- 
dere christliche  Werke  zn  Aben.  In  dieser  Ordnung  kOanta  man 
die,  so  sich  nicht  christlich  hielten,  bannen,  strafen,  bessern,  aus- 
stofsen  oder  in  den  Bann  thnn  nach  der  Begel  Christi"  etc.  ^. 
Indessen  auch  hier  setzt  er  hinzu:  „Aber  ich  kann  und  mag 
noch  nicht  eine  solche  Gemeine  oder  Versammlung  ordnen  oder 
anrichten,  denn  ich  habe  noch  nicht  Leute  und  Personen  dazu; 
so  sehe  ich  auch  nicht  viel,  die  dazu  dringen.  Kommt's  aber, 
daTs  ich's  thun  mnls  nnd  dazu  gedrungen  werde,  daTs  ich's  aus 
gutem  Gewissen  nicht  lassen  kann,  so  will  ich  das  Heine  gerne 
dazu  thnn,  und  das  beste,  so  ich  vermag  helfen."  Gleichwohl 
hatte  er  wenigstens  für  Wittenberg  ganz  bestimmte  Gedanken, 
darüber  tsind  wir,  wie  ich  glaube,  authenUsch  berichtet,  dnrch 
eine,  so  weit  ich  sehe,  bisher  unbeachtete  Uitteilung  des  Esapar 
Schwenkfeld. 

Anfang  1526  wurde  Luther's  „Deutsche  Hesse"  ausgegeben. 
Wenige  Wochen  vorher,  also  während  Luther  daran  schrisb  nnd 
vielleicht  schon  daran  druckte,  war  der  schlesische  Sebw&rmer 
nach  Wittenberg  gekommen,  teils  um  sich  eines  Auftrags  des 
Pursten  von  Liegnitz  zu  entledigen,  teils  um  Luther  nnd  Qe- 
nossen  für  seine  Abendmahlslehre  zu  gewinnen.  In  einem  Send- 
brief  an  den  „Edlen  und  Ehrenfesten  Friedrich  von  Waiden" 
vom  8.  Hai  1540  giebt  Schwenkfeld  anefOhiliche  Auskunft  Aber 
eeine  Verhandlnngen  mit  Lutiier,  Bngenhagen  und  Jnetne  Jonas  ^. 

1)  £.  A*,  11,  20Ö.  Weim.  A.  XII,  484ff.  Dazu  vergleiche  die 
wichtigen  UntenachnnKenTh.Brieget's  in  dieaer Zeitschrift  Bd.  IV, 
S.  b83  nnd  namentlich  S.  585£  und  601ff.,  die  den  Heraiugebem 
der  Predigten  in  der  Weimarer  Ausgabe  entgangen  und. 

2)  E.  A.  32.  2307.  vgl.  Th.  Kolde,  Martin  Lather  II,  216. 

3)  Caspar  Schwenkfeld,  Epinoku'  1670  U,  2,  24ff.    Wann 
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Aber  auch  wenn  er  nicht  aoBdrlloUich  bezeugte,  dab  er  alles 
sofort,  als  ea  „noch  in  frisobem  (^edäohtnifi  war  in  der  Hw- 
berge"  niederKeecbrieben  habe  S  ergebt  der  Angenscbein,  dab 
wir  es  mit  unmittelbar  nach  den  Beeprecbungen  erfolgten  AofBeiob- 
nungen  von  grober  Qenaaigkeit  zu  thun  haben.  Am  Freitag 
nach  Andree  (1-  Dezember)  1626  begannen  die  Verhandlnngm 
Ober  die  AbendmahlafrBge,  die  mehrere  Tage  fortgesetzt  wurden  *. 
Am  ScblnfH  derselben,  auf  die  hier  nur  verwiesen  werden  soll, 
berichtet  Sohwenkfeld  S.  43:  „De  futnra  Eociesia  redet  ich  viel 
mit  jhn,  md  wie  dieser  weg  der  einige  wir,  dadurch  man  die 
reohte  Christen  von  den  falschen  eondem  machte ,  sonst  wtre 
keine  Hofinung,  Er  wflste  auch  wohl,  wie  der  baan  allwege 
neben  dem  Euangelio  geben  mflste,  wo  derselbige  nicht  wQrde 
aaffgeriobt,  so  würde  es  allwege  aleo  on  alle  bessening  bleiben, 
vnd  je  leoger  je  erger,  denn  man  sehe  wohl  in  aller  Wellt,  wie 
es  zugienge,  es  wolte  jeder  Euangelisch  sein,  vnd  sich  des  na- 
mens Christi  rhflmen  anff  seinen  frommen. 

Da  antwortete  er:  Es  w&re  jhm  sehr  beschwftrlich,  dafs  sieh 
niemands  besserte.  Ton  der  zakOnfftigen  Kirchen  aber 
bette  er  noch  nichts  bey  sich  erfahren,  wie  wol  er 
der  meinung  wate,  dafs  er  wolte  ein  Begister  ma- 
chen ffir  die  Christen,  wollte  lassen  auffachtnng 
haben  auff  ihren  Wandel,  und  ged&chtedenselbigeB 
im  Closter  zn  predigen,  sonst  solte  ein  Cappelan 
den  andern  in  der  Pfarr  predigen.  Es  wäre  ja  eine 
schände,  sagt  er,  wenn  man  armen  leaten  solte  einen  halben 
gflldin  haben,  so  Mndte  man  jhn  nicht  bekonunen,  und  difo  erin 
fQmemnien  hat  er  ihnen  Öffentlich  in  der  predigt  angezeigt  lA 
fragt«  jmmer  nach  dem  baan,  wie  man  den  solte  auffriehten,  Er 


werden  wir  endlich  eine  brauchbare  Arbeit  ütrar  dieBen  Mann  cr- 
haltcD?    Das  Material  dafür  ist  reichlich  Torbanden. 

11  a.  a.  0.  S.  21.  39. 

T:  Diese  Verbaodlungea  bieten  längst  nieht  genügend  beachtet«, 
höehst  wichtige  Einblicke  iu  die  inneren  Motive  du  AbendmaUs- 
streite«,  aber  auch  bodhI  sind  dem  Berichte  Schwoikfeld's  eine  Beihe 
intereHanter  Notüen  zu  entnehmen.  Beachtenswert  ist,  daTs  Bugen- 
hagen  das  Abendmahlsverhör  als  schon  bestehende  Einrichtung  be- 
■dehnet  (S.  8^  und  dem  Einwurfe  Schwenkfeld's,  dafa  die  I^ute,  wenn 
sie  W  der  Elevation  oiedeiknieeii ,  die  Menschheit  Christi  ■nheten, 
damit  begegnet,  daJh  er  sogt:  Non  adoramus  humanitatem  Christi, 
ideo  ante  ^rationem  inbemus  illos  geuna  flectere,  ebenda.  Feniar 
ist  nieht  mÜBtetesiant  das  Bdcenntnis  Lnther'a,  daTs  er  Carlstadt  in 
dar  FBrbitle  der  HdUgen  gewtofaen  sei  (8.  4L)  etc.  Auch  verdknt 
erwihnt  an  werden ,  dab  wohl  als  Best  von  Caristadt's  Ordnung  ein 
„Oemriner  Kasten"  bestand,  na  dem  BngeDhasen  mit  iwei  „Kirchen- 
rtten"  (woU  dn  seUeilsoher  Ansdnich)  die  VerteOnng  an  die  Ar- 
'       1  hatte,  S,  39. 
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wolte  nicbta  daranff  autwortan,  Ich  weiste  ihm  auch  den  looum 
2.  Peb  2  Maculae  conmuantes,  etc.  leb  firagte  jbn,  was  cr«- 
dentium  cor  nniim  &  anima  Tiva  war«,  £r  antwortet,  ja  lieber 
Cwpar,  ee  siad  die  rechten  Chnsten  noch  nicht  alingemein ,  ich 
weit  jbr  ^erne  zweene  be;  einander  sehen,  ich  weis  mich  noch 
nicht  einen.    Dabei  bliebs." 

Da  diese  AnslasauDgen ,  wie  bemerkt,  &aa  deraetben  Zeit 
stammen,  in  der  Luther  seine  „Deutsche  Heeae"  schrieb,  wird 
man  bere(ihti{^  sein,  sie  als  Ergbuong  nnd  ErklKrong  der  ana- 
li^en  S&tze  in  der  genannten  Schrift  anftofasseo.  Danach  &ble 
er  dunals  die  Gemeineohaft  der  rechten  Christen  sehr  real,  nnd 
dachte  in  der  That  duan^  dieselben  nicht  nnr  zum  Oenn&  itß 
Abendmahls  gesondert  ed  Tersammeln,  sondern  auch  zum  Predigrt- 
gottesdienst '.  Hehr  als  einen  Änaflols  augenblicklicher  peisün- 
lioher  Stimmung,  der  freilich  sehr  charakteristisch  ist,  und  von 
ihm  selbst  schwerlich  als  nachahmenswertes  Muster  hingestellt  wor- 
den sein  dürfte,  wird  man  die  ausgesprochene  Absicht  aufbssen 
mOssen,  sich  selbst  die  rechten  Christen  zu  reservieren,  nnd  die 
Abrigen  dem  Kaplan  zuzuweisen. 


5. 

Hiscelle. 

Zu    Tatlan. 


P.  A.  de  Lagarde  schreibt  in  den  Abband!,  der  Ofitt  G.  d.  W. 
X2XT  ()8SS),  150:  „Im  Jahre  1629  zog  C.  F.  Neomann  im 
JAP  Janvier  72 — 74  aus  der  Pariser  armenischen  Handschrift  127 
eine  Stelle  des  prince  Parthe  Magistros  und  eine  andere  des  Etienne 
de  Sionnie  ans.  Die  erstere  wird  von  denen  zu  berDcksichtigen 
sein,  die  sich  mit  der  chiiatlicben  Apologetik  des  zweiten  Jahr- 
honderts  beschäftigen  .  .  ."  Die  erwähnte  Stelle  im  „Journal 
aeiatique"   lautet   in   der   fcantOsisohen   Dbersetzung   Nenmann's: 


1)  Vgl.  übrigeDH  die  wichtige  Steile  aus  eiaem  Briefe  von  Ni- 
koUos  Hausmann  vom  29.  MSiz  1527  (DeWettc  II,  167,  vgl.  Hl, 
154),  auf  die  v.  Zezachwitz  a.  a.  O-  S.  47  besoadera  aufmerksam  ge- 
macht l^t,  wonach  Luther  eine  wiche  „Sammlung  der  ChriBten"  als 
Resultat  der  Visitation  erwartete. 
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„Ainsi  tout  ce  qui  se  rapporte  ä  l'education  et  ä  loute  aorie 
de  Science,  que  nous  (Armeniens)  possidons  ä  present  bien  peu 
est  venu  des  Grecs,  dit  Magiatros,  un  de  notre  nation.  Fare»- 
gue  nos  ancUres  ont  mSprise  les  arts,  noua  en  etions  privis. 
L'astronomie  est  tinvention  des  Chaldeens;  la  giometrie  des 
Egyptiens,  quoiqu'eUe  ait  ite  aussi  invente  en  Tj/rrhinie,  ainsi 
qw  la  medecine.  Je  niitonne  que  tous  ces  ptupUs  n'aientpas 
invenli  la  musique,  qui  a  it&  invente  en  Thrace." 

Ton  den  christliclieii  Apologeten  des  zweiten  JahrhondertB 
geht  diese  Stelle  nur  Tation  etwa«  an.  Dieser  spricht  c.  1 
seines  l6yos  'CQÖg  "f^ijvog  von  der  Erfindung  der  Kfiaste  and 
Wissenschaften.  Er  nennt  die  Telmeseener  als  Erfinder  der 
Hantik,  die  Earier  als  die  ersten  Sterndenter,  Phr;gier  nnd 
Isanrier  hätten  zuerst  den  Vogelfiug  beobachtet,  die  Kjprier  die 
Eanst  des  Opfems  erfunden.  Darauf  ßlbtt  er  fort:  äaTQovofut* 
BaßvXdivtoi  (erg.  e§£€qov),  ftaydetv  Hiqaai ,  yeinfisT^lv 
jilyörrtioi ,  z/jv  äiä  yqafiftäiiav  Tcaideiav  (ÖoiVtsccg.  S^ey 
fcaiüaaaS^i  rag  ^iifii^aetg  e^gtaeis  ärcoxaloSvieg.  7ioirf}ty  fUr 
yoQ  inai  daxxiv  mi  t/deiv  'Ogipeiig  Ifiäe  täida^ev,  6  öe  avtig 
nai  uvEiad'ai '  TovOAavoi  JclLÖTteiv  \atoqiav  aurrtinetv  ai 
7caQ  ^lyvfCTWig  t&v  xqöviav  ävayQa<faL  xri.  Tatiui  ist  aber 
nicht  der  einiige,  der  diese  Notizen  Ober  die  Erfindung  von 
EQnsten  und  Wissenacbaften  überliefert  hat.  Auch  Clemens  von 
Alexandrien  berichtet  hiervon,  worauf  schon  die  Ausgaben  des 
Tatiaa  hingewiesen  haben  (vgl.  Maraaus  Note  c  zu  Tatian  1 
[p.  243]).  Die  Stellen  sind  Protr  6,  7U  (p.  60  Potter):  Nach 
AnfOhmng  von  Plato,  Phaedo  p.  78  A:  oldo  aov  voiig  didaOTui- 
ioug,  ySv  d!to-A^^ict£iv  t!til(jg.  yEoifiEiqiav  7caq  ^lyvjezi<a» 
fiay9ävetg'  äaxqovofiiav  7caqa  Baßvhjiviuiv  imiiääg  tag 
fiyiEig  naqä  OgoxiHv  XafißävEig'  7co}.Xä  ae  -*,ai  ^aavqiot  tte- 
naids&Aaai "  v6/dovg  di  Tovg  Saot  ähjO^eig  v^al  36§av  tijv 
To!>  !^eoi)  naQ  aizOv  iiitpihjaai  tdv  Eßqaiiav  xiA.  Ferner 
Strom.  I,  16,  748qq.  (p.  361  Pott.):  od  ftSvrjg  di  (piloaotpiag  d\ka 
xai  TiäoT^g  axe^öv  tdx^S  elqecai  ßd^ßagoi.  Aty^fuzioi  yoPi- 
nq&ioi  äozqokoyiay  etg  dvd'qiiirfovg  ii^veyxtxv'  Afioitug  äi 
Hat  XaXädioi.  .  .  .  Tv^^ijvoi  aakTilyya  ijcevÖJpjay  luxi 
0Qtjyeg  aihiv  .  .  .  iacqtn^v  de  ^irciv  ^lyijcziov  atzöx^ova, 
7tqiv  (ig  j4Xyv7Ciov  d(f<tiUot>aL  zrjv  '/tu  ■  (lezii  öi  zaCta  ^axJi^- 
Ttiov  T^y  zixnjV  ai§^aat  kiyovaiy  .  .  .  yoröi  6i  xoi  Ttkayiay 
aiqiyya  Säzvqov  eiqeiv  tov  0Qiiya  atI.  Sonst  wird  die  fit- 
findung  der  Musik  wie  von  Tatian  dem  Thraker  Orpheus  (6  Qqä- 
xios  'Ogyetis  Clem.  AI.,  Strom.  V,  14,  127  [p.  725,  1»  Pott] 
n.  ö.)  zugeschrieben.  Tgl.  auch  Strom.  I,^  24,  158  (p.  413 
Pott.):  t^v  6e  äA^iji'  iyx^xXioy  itaiöeicty  "CüUijveg  iiiieunuw 
iv  jilyihzttfi,  tt>g  Sf  ßaaiXtxdv  naidlof,  ?/  ffi7\atv  OiXmv  h  rif 
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lUoMjiwg  ßltfi.  TCQoaefuh^avs  di  vd  jilyvrcziory  yq&fiftaxa  wtl 
Tifv  T(3f  ot^avltiiv  imaz^fAtpf  rcaqä  re  XaXdattüy  tcaqi  ts 
^lyDmtwv.  Dieselben  Notizen  finden  aich  dann  aaeh  weiter- 
hiu  bei  ohristlichen  Soliriftstellern :  Gregor.  Nu.,  Or.  IV,  109 
<p.  137  ed.  Caillan  [or.  UI,  109,  t.  1,  lOOMoreUi]);  Theodore*, 
Oraec.  affect.  cur.  I  (4,  699  Schulze).  Auch  Ps.  Clemens, 
Becog.  V,  20  ist  eamt  Coteliers  Note  6  (1,  650  [ed.  Amstelod. 
1724])  zu  Tgl.  Enseb.,  praep.  evang.  X,  6  beschränkt  eich 
darauf,  Clemene  AI.,  Str.  I,  16,  71  abzuschreiben.  Sonst  ist 
hier  noch  FlinioB,  Hiat.  nat.  VII,  56  (57)  zu  nennen,  der  auch 
Ton  der  Erfindung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Künste  und 
Wissenschaften  handelt  und  mitteilt,  was  man  za  seiner  Zeit 
daTon  wnfste  oder  darüber  dachte.  Im  allgemeinen  s.  anch 
Orig.  Contr.  Cels.  I,  2.  (Anders  dagegen  Comm.  in  ep,  ad  Bom. 
II,  19.)  Cyrill,  ad».  Julian.  V  (VI,  2,  278  Aub.)  An  anderer 
Stelle  (Str.  VI,  11,  84eqq.  [p.  781  Pütt])  hat  Clemens  AI.  die 
Wissenschaften  (Astronomio,  Oeometrie  n.  s.  w.)  auf  die  Hebräer 
zuröckgeßlbrt  znm  Erweis  des  Satzes,  dafs  alle  griechische  Weis- 
heit Ton  den  Barbaren  (d.  h.  Ton  den  Juden)  stammt 

Hit  dem  „prince  parihe  Magistros"  ist  der  armenische 
SöhriAsteller  Gregor  Magistros  gemeint.  iVince  parlke  heilst 
er,  weil  er  aus  einem  edlen  Geschlechte  stammend  seinen  ürepnmg 
auf  Qregoiius  Illuminator  lurückleitete.  Er  lebte  im  elften  Jahr- 
hundert. Über  seine  litteratische  Thätigkeit  und  seine  Bedeu- 
tung ftr  die  armenische  Litteratur  ist  zu  Tergteichen  C.  F.  Nen- 
mann,  Versnch  einer  Geschichte  der  armenischen  Litteratur  (1836), 
S.  137  ff.  auch:  Qaadro  delle  opere  di  vari  autori  anticamento 
tradotte  in  Armeno  (Venezia,  Tipografia  Annena  di  S.  Lazzaro 
1626),  p.  80sq. ;  Fei.  Ndve,  L'Armänie  chi^tienne  et  sa 
litt^ratnre  (Lonvain  1886),  p.  30.  Er  hat  griechisch  verstanden 
und  pbiloeophische  und  mathematische  Werke  ans  dem  Griechi- 
sobeu  ins  Armenische  übersetzt  (Kenmann  a.  a.  0.  3.  140). 
Es  wäre  daher  wohl  mOgllch,  dafs  eine  der  oben  genannteii 
Stellen  ihm  bei  seinem  Urteile  Ober  die  Herkunft  jener  Wissen- 
schaften nnd  Künste  vorgeschwebt  habe.  Dab  es  gerade  Tatian 
war,  ist  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  weil  dieser  als  Erfinder 
der  Astronomie  die  Babjlonier  nennt,  Magistros  die  Chaldiler 
(wie  Clemens  Alex.,  Str.  i,  16,  74),  weil  er  femer  die  Tyrrhener 
anführt  nnd  Ton  der  Medizin  spricht,  wovon  bei  Tatian  niehts 
steht.  Die  Tjrrhener  werden  vielmehr  von  Tatian  wie  von  Cle- 
mens nnr  im  Zasanunenhang  mit  der  Erfindung  der  Trompete 
genannt.  Wahrscheinlich  gehen  daher  die  Worte  des  Magistros 
auf  eine  andere  Quelle  zurück  nnd  lassen  nicht  ohne  weiteres  dea 
Sohlnls  zu,  dafs  ihm  die  Apologie  Tatian's  bekannt  geweeen  ist. 

Berlin.  _^_^_  Enem  Preitschen. 


..C-ocx^lc 


NACHRICHTEN. 

(ForUetrang.) 

Hnmaaismns,  Schalen,  ÜDiversUätei. 


*181.  Einen  reichen  Schatz  hnmatuBtiBclien  Materials  entfaiJt 
aiiie  Wimpfeling-Handsohrift  zu  Upsala  in  Schweden, 
welche  Johannes  Bolte  vor  einigen  Jabien  entdeckte  und  Hugo 
Holstein  znr  Pablikation  aberlieTs.  Dieser  hat  ans  der  auch 
jebt  noch  nicht  ausgeschöpften  Qnelle  folgende  Än&itze  in  der 
„Zeitschrift  fQr  vergleichende  Litteratargesohichte  und  Benaissance- 
litteratnr",  N.  F.,  Bd.  IV,  Berlin,  A.  Haack,  veröffentlicht:  1)  Zw 
Biographie  Wimpfeling's ,  3.  337 — 252.  Ragesten  za  Wimpfe- 
ling's  Leben  in  Heidelberg  (1469—1483),  in  Speyer  (1484  bis 
1498)  nnd  wieder  in  Heidelberg  (1498 — 1501).  2)  Ungedmckt* 
Gedichte  oberrheinischei  Unmsnisten  (S.  359—382.  446—478), 
meist  Anekdota,  einiges  anch  berichtigende  Texte  zu  schon  Ge- 
drncktom.  Die  Qedichte  sind  nach  folgenden  Verbssern  ge- 
ordnet: Jakob  Wimpfeling,  Dietrich  Gresemnnd,  Fngelhard  Fonck 
(Sinntälla),  Konrad  Celtis,  Jodocns  Gallas,  Jakob  Locher,  Crato 
Hoffmann,  Widmungagedichta  an  Jakob  Wimpfeling,  damnter  anch 
•inea  von  dem  Heidelberger  Theologen  Johannes  Scultettts.  ~  - 
Dieee  Qedichte  bereichem  unser  Wissen  von  der  Geschichte  des 
Hnmanismns  in  Badwestdentschland  sehr  betrachtlich. 

*18S.  Konrad  Mntianns.  Nachdem  wir  lange  kein»  toII- 
st&ndige  Ausgabe  seines  Briefwechsels  gehabt  haben,  brachten  ims 
die  letzten  Jahre  deren  zwei.  Zuerst  erschien  die  von  Karl 
Kranse  (Kassel  1685).  Jetat  liegt  eine  weitere  Bearbeitung  ror: 
Karl  Glllert,  Der  Briefwechsel  des  Conradna  Mntia- 
nns.  Zwei  H&lften.  Halle,  0.  Hendel,  1890  (Bä.  XVIII  der 
„GeeebiiAtsqueUen  der  FroTini  Sachsen "O-  Letzterer,  der  den  Vor- 
teil hatte,  Kranm's  Buch  beuOtzeu  zu  können,   giebt  einen  Ah- 
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dnuk  der  Briefe  in  extenso,  nfihrend  Krsose  die  schon  &Oher 
gedruckten  Briefe  nur  dnroL  B^eeten  nachwetet.  Da  G^illert's 
Werk  ein  opus  posthnmnm  ist,  bo  ist  die  als  Einleitung  Toran- 
geetellte  Biographie  Hutian'a  Fragment  geblieben.  Die  beiden 
Ausgaben  sind  in  zablreiohen  Einzelheiten  Terachieden,  so  d&Ts 
bei  wissenschaftlichen  Arbeiten  immer  Kraose  und  Gillert  neben- 
einander gebraucht  werden  mdssen. 

*18S.  Die  stets  wachsende  Eiaamue-Litteratur  hat 
auch  im  letzt«n  Jahre  wieder  einige  Erweiterungen  erfahren. 
Eine  wichtige  Arbeit  ist  die  von  Arthur  Biohter,  Erasmus- 
Stndien.  LeipEig,  Q.  Fock,  1891  (Leipz.  Dias.).  Die  Ein- 
leitung berichtet  zunächst  von  der  verwirrten  Chronologie  des 
Eiasmischen  Briefwechsel b,  ober  den  ein  demnächst  erscheinendes 
Baeh  in  Aussicht  gestellt  wird.  Daran  sehliefben  sich  „Begesta 
Brasmiana.  Chronologische  Ordnung  und  durch  HinznfOgung  bis- 
het  unbekannter  Briefe  Terrollst&ndigte  Samralang  des  eras- 
mischen  Briefwechsels  von  1466—1509".  Eine  tüchtige  Vor- 
arbeit fdr  eine  zukünftige  Eiaamns- Biographie,  von  der  man  nur 
wflnscben  mOahte,  dafti  sie  schon  bis  1636  d.  h.  bis  zum  Tode 
des  Eraemas  reichte.  Ein  Anhang  bespricht  das  bisher  streitige 
Qeburtsjahi  des  ErBsmuB,  das  Bichter  ab  1466  zu  bestimmen 
sacht.  —  Ein  zweiter  Anhang  handelt  von  des  Erasmus  Sprach* 
kwntnis. 

184 •  Ein  weiteres  Erasmianum  verdanken  wir  dem  leider 
i%o  frQh  verstorbenen  Baseler  Oberbibliotbekar  Ludwig  Sieber, 
der  in  den  leteten  Jahren  wiederholt  Erasmiana  verCfFentlicht 
hat  Die  kleine,  im  Qeschmack  der  BOcheromamentik  der  Be- 
naissancezeit  ausgestattete  Schrift,  welche  als  Manuskript  gedruckt 
ist,  führt  den  Titel:  „Das  Mobiliar  dsB  Erasmus.  Ver- 
zeichnis vom  10.  April  1534"  (Basel,  ScbweighaiiBer).  Die  Vor- 
lage dioees  Verzeichnisses,  die  jetzt  auf  der  Baseler  Universitäts- 
bibliothek ist,  wurde  von  des  Erasmus  Famulus  Qilbert  Cognatus 
ia  Freibnrg  i.  B.  angefertigt ,  als  sich  Erasmus  schon  mit 
dem  Gedanken  trug,  Freiburg,  in  dem  er  sich  schlielsiich  so 
unbehaglich  fohlte,  wieder  zu  verlassen.  Ein  Teil  dieser  Habe 
wnrde  sodann  verkauft,  um  sie  nicht  nochmals  nach  Basel  schaffen 
zu  müssen. 

186*  Durch  mehrere  &Dhere  Arbeiten  hat  sich  J.  B.  Kan, 
Direktor  des  Gymnasium  EtiBmiannm  in  Botterdam,  als  tflohtiger 
Kenner  des  Erasmus  erwiesen.  Seine  neueste  Arbeit  „Eras- 
miana" (Programmbeilage  des  aymnasium  Erasmianum)  hat  folgen- 
den Inhalt:  1)  De  nomine  Brasmi.  Der  Käme  Erasmus  wird  als 
antik  auf  einer  lateinischen  Inschrift  nachgewiesen.  2)  Erasmi 
Boterodami  testamentum  (33.  Januar  1627),  das  erste  der  drei 
Teetamente   des  Erasmus,    zueist  von   Bieber   veröffentlicht  and 
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jetst  Ton  Kan  mit  Anmerkungen  versetien.  3)  Erasmi  Snppellex. 
1634.  Wiederabdruck  der  oben  erwUinten  Sieberscben  Schrift, 
ebenfntlB  mit  HinzufDgung  von  Anmerkungen.  1)  Inventar  der 
HinterlasaenBcbaft  des  Eraemus  vom  22.  Jnli  1536,  eben&llB  von 
Sieber  zaerBt  verCffentlicbt;  VerzeiohniB  eines  fast  fdrstlichen 
Schatzes  an  Kostbarkeiten  nnd  Geld.  5)  Erasmi  testamentum 
holograpbnm  vom  Jahie  1536,  das  dritte  Testament,  das  allein 
Beohtskraft  erlangt  hat. 

188 •  Seit  Jahren  bin  ich  mit  den  Vorarbeiten  za  einer 
grofsen  Eraamue  -  Monographie  beschäftigt.  Ans  meinen  Samm- 
langen veröffentlichte  ich  vorlftafig  zwei  AnMtze,  die  bisher  noch 
nicht  erschöpfend  dargestellte  Fragen  ans  dem  Leben  des  £ras- 
mns  darsnstellen  suchen:  1)  Desiderins  Erasrnns  von 
Rotterdam  und  die  Papste  seiner  Zeit  (Haurenbrecber's 
Historisches  Taschenbuch.  Sechste  Folge.  11.  Jahrg.  S.  130 
bis  163),  Behandelt  wird  das  Terhältnis  zu  den  F&psten  Ju- 
lius n.,  Leo  X.,  Hadrian  VI.  und  Clemens  VII.  Am  Schlüsse 
werden  des  Erasmus  Beziehnngen  zo  Hieronjmos  Aleander,  dem 
berQchtigten  Vertreter  der  Enrie  während  des  Wormser  Reichs- 
tags,  dargelegt.  Als  Ei^buiB  wird  festgsstellt ,  daTs  sich  Eras- 
mns  gegenober  den  drei  letatgenannten  F&psten  so  fest  gebunden 
hatte,  dafs  er  sich  ehrenhafter  weise  nicht  mehr  für  Lutber  und 
gegen  die  Kurie  entscheiden  konnte.  2)  Friedrich  der 
Weise  nnd  Desiderins  Erasmns  (Zeitschrift  fOr  verglei- 
chende liitteratni^eBchiohte  nnd  Renaissancelitteratur.  N.  F> 
IV,  2U3— 204),  Die  Beziehnngen  der  beiden  M&nnei  beginnen 
wichtiger  zu  werden,  seitdem  die  Bewegung  Lnther's  allgemeineres 
Aufsehen  macht.  Der  Kurfürst  holt  durch  SpalatJn's  Vermitte- 
lung  den  Bat  des  Erasmus  ein,  der  sodann  seine  Meinung  in 
der  kleinen  Schrift  der  „Axiomata"  zusammenfafst,  die  er  freilich 
später  nicht  in  seine  Werke  aufnahm,  und  die  nur  gegen  seinen 
Willen  gedruckt  wurde. 

187.  Als  ein  dankenswertes  Hil&mittel  für  Erasmus -Ar- 
beiten möge  auch  Katalog  Nr.  72  des  Antiquariats  Ludwig 
Rosenthal  in  MQnchen  genannt  sein :  Eiasmus  Boterodamus  (Schriften 
von  ihm  und  Ober  ihn.  Porträts),  der  546  Brasmiana,  darunter 
sehr  kostbare  verzeichnet. 

*188.  August  Tborbecke,  der  zu  dem  Heidelberger 
Uni versitäta Jubiläum  des  Jahres  1866  das  erste  Heft  einer  Neu- 
bearbeitung der  Heidelberger  üniversitätsgeechichte  veröffentlicht 
bat,  bearbeitete  jetzt  neuerdings  im  Auftrage  der  Badischen  Hi- 
storischen Kommission  die  „Statuten  und  Beformationen 
der  Universität  Heidelberg  vom  16.  bis  18.  Jahr- 
hundert" (Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1691.  i^.  Die 
kurze  Einleitung  giebt  Anbohlnb  Ober  die  verschiedenen  Umge- 
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BtaltoDgen  der  Hccbschulo  und  die  vom  HerausgebeT  ben&tzten 
zahlreichen  Handschriften.  Sodann  werden  folgende  Steinten  im 
Abdruck  mitgeteilt:  die  Beformatioa  des  Eurfarsten  Otto  Hein- 
riob  (1559),  bei  der  Melanchtbon  nie  Berater  heigezogen  war, 
-die  Beformatioa  des  KarfOrsten  Ludwig  VI.  (1560),  die  Sta. 
tnten  des  Pfolzgrafen  und  Administrators  Johann  Casimir  (1586), 
die  Steinten  des  EutfOrsten  Earl  Ludwig  (1672)  und  die  Sta- 
tuten des  Eurfarsten  Earl  Theodor  (1786).  —  Die  Pnblikation, 
die  mit  swei  ansfOLrliobeD  Begistern  verseben  ist,  bringt  eine 
Ffllle  neuen  Stoffes  fQr  die  Gesohiobte  des  hOberen  üuterricbta, 
besonders  auch  des  Stadiums  der  Theologie.  Für  die  theologisohe 
Oelehrtengeschichte  fallen  gleichfalls  beachtenswerte  Angaben  ab. 

189>  Ein  erfreuliches  Stück  evangelisch»  Leben  fObrt  uns 
eine  kleine  Publikation  von  Oeorg  Lösche  in  Wien  vor:  „Die 
Eirchen-,  Schul-  und  Spitalordnnng  von  Joachims- 
thal. Ein  Eultus-  und  Knltarbüd  aus  der  Beform ationszeit 
Böhmens.  Dekanstsiede  in  erweiterter  Gestalt".  Wien,  Manz, 
1S91  (Separatebdruck  aus  dem  Jahrbuch  der  Gesellschaft 
fUr  die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Osterreich  XII).  Die 
KirchenordnuDg  der  Bergatedt  St.  Joachimathal ,  ein  Werk  des 
bekannten  Matlbesius,  wurde  zum  erstenmal  1551  zusammen- 
hAngend  aa^scbrieben.  Der  Verfasser  erklELit  in  seiner  Berg- 
werkspostilio,  dafd  er  sie  in  0  he  rein  Stimmung  mit  der  zu  Witten- 
berg,  Leipzig  und  Nürnberg  entworfen  habe.  Trotzdem  verfuhr 
«r  sehr  selbständig  dabei.  Der  Verfasser  hat  reichliche  An- 
merkungen aus  dem  Schatze  seiner  Eenntnisse  beigefügt.  [Vgl. 
auch  Eawerau,  GOtt.  Gel.  Anzeigen  1891,  Nr.  14,  S.  531. 
In  mancher  Beziehnng  ein  SeitenstQclc  dazu  liefert  für  eine  etwas 
sp&lere  Zeit  (von  1577  an)  W.  Loose,  Beiträge  zur  kiichlicben 
ZQcht  and  Sitte  in  der  Stedt  Meilsen  in  Beiträge  zur  sächs. 
Kirchengesch.  VI,  S.  85  ff.   —  Tb.  Eolde.] 

190.  FQr  das  grofs  angelegte  Unternehmen  der  Monu- 
menta  Qermaniae  Paedagogica,  von  dem  bis  jetit  zehn 
stattliche  Bände  erschienen  sind,  hat  sich  eine  „Gesellschaft  für 
deutsche  Erziehungs-  und  Schnlgeschichle"  gebildet.  Diese  wird 
in  legelmälsiger  Folge  unter  der  Bedaktion  von  Dr.  Earl  Kebr- 
bacb  „Hitteilungen"  erscheinen  lassen.  Ana  dem  ziemlich  reich- 
haltigen ersten  Heft  (Berlin  1891)  kommen  (Qr  die  Zwecke  dieser 
Zeitschrift  folgende  Aufsätze  in  Betracht:  1)  Ernst  Voigt, 
Das  erste  Lesebuch  des  Triviums  in  den  Eloster-  und  Stifte- 
schulen  des  Hittelalters.  —  2)  Emil  Beichenhart,  Eine 
Sohnlordnung  der  liateinschole  zu  Hemmingen  ans  dem  16.  Jahr- 
hundert. —  3)  Georg  Hfliler,  Ein  Stundenplan  der  Land- 
schule zu  SchleusiDgen.  —  i)  Georg  HOller,  Ein  Lebrerzeng- 
nis  ans  dem  Jahre  1593. 
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*  Ml>  Bine  wichtige  Urtrande  fflr  die  Geschichte  des  dent- 
Bchen  SchDlweseoB  im  16.  Jahrhundert  üt  „Dia  Schul-  Dnd 
CniverBitatBordnung  Kurfflrat  AngnaVe  von  Sach- 
««n",  weiche  Ladwig  Wattendoif  als  Band  Vn  deT„8ajaBi- 
tiing  der  bedentendsten  pUagogischen  Schriften  aoe  alter  md 
neuer  Zeit"  heransgegehen  hat  (Padeiboni,  Schöningh).  Der  Ab- 
drnck  der  Ordanng  ist  in  der  Orthographie  der  heutigen  möglichst 
angefthnlicht  An  Wort  nnd  Ausdruck  ist  nichts  ge&ndert.  Die 
Anmerkungen,  welche  besonders  auch  die  lateüuechen  Anadrack« 
erkl&ren,  sind  maTsToll.  Dagegen  giebt  die  Einleitung,  worin  der 
Herausgeher  die  Ansichten  von  Jobannes  Janssen  TortiSgt,  zu 
sehr  erheblichen  Bedenken  Anlsfs.  Karl  Bartfüder. 

192.  Nach  der  Berue  historique  (T.  XLVni,  I,  p.  209) 
nn&fst  die  soeben  erachisnene  erst«  Abteilnng  des  zweiten  Band» 
dee  Chartnlarium  nniversitatia  pariaiensis  von  De- 
nifle  nnd  Chatelain  die  Zeit  von  1286  bis  1350  in  661 
Nnmmem.  Beeondere  die  Botnlns-Listen  dee  Vatik.  Art^iva  sind 
hier  benutzt.  Ans  ihnen  ergiebt  sich,  daTs  1349  allein  die  Zahl 
der  magistri  regentes  der  ArtistenfakoltAt  sich  anf  502  belief. 
In  der  Vorrede  wird  gezeigt,  daCa  der  Verfoll  der  üniversitit, 
insbesondere  der  theologiachen  Fakultät,  schon  mit  dem  14.  Siia- 
hnndert  beginnt.  FOr  die  zweite  Abteilung  sind  die  Akten  Aber 
Grflndnng  und  Bntwickelnng  der  Kollegien  auEgespart. 

19S.  Im  Bulletin  der  „  Soci^t^  de  l'Histoire  de  Paris" 
(November- Dezember  1891)  iat  eine  ans  der  Hitte  des  14.  Jahr- 
hunderts stammende  Bitiachrift  abgedruckt,  in  welcher  die  Uni- 
yersität  Paris  den  Papst  angebt  „pro  fundatione  atodii  in  aimbieOr 
greco  et  tartarico"  behnb  Ausbildung  von  Missionaren. 

Btfs. 

194.  Zu  den  trefflichen  Ausgaben  älterer  Universitäten,  die 
das  letzte  Jahrzehnt  der  Foracbnng  geschenkt,  ist  nun  auch  die 
von  Kostock  gekommen  (Die  Matrikel  der  UniversitAt  Ko- 
stook  I,  Mich.  1419  —  Hieb.  1499,  herau^egeben  von  Dr.  Adolf 
Hofmeister,  Rostock  18S9;  n,  Mich.  1499  —  Ostern  1611, 
Bestock  1891).  Ober  die  Editionsprinzipien  bei  der,  so  weit  ich 
urteilen  kann,  sehr  sorgAItigen,  im  äufseren  an  Weifsenbom's 
Erfurter  Matrikel  sich  anlehnenden  Ausgabe,  geben  die  Btn- 
ieitungeu  zu  beiden  B&nden  Anfacblofs.  Wie  zu  erwarten  war, 
iat  die  Auebeute  fQr  die  allgemeine  Qeschichte  des  Humanis- 
mus und  der  Beformation  geringer  als  bei  anderen  gleichieitigen 
Matrikeln,  dagegen  nicht  unwichtig  fttr  die  Lokal gescbichte ,  und 
immerhin  wird  der  Forscher  trotz  ftOherer  Benutzung  durdi 
Krabbe,  Daae  etc.  noch  manchen  Namen  finden,  den  maa  dort 
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TerKebene  gesucht  hat.  In  der  Binleituiiir  hst  der  HerauBgeber 
Mlbst  auf  einige  anftnerksam  gemacht  wie  Hermann  mm  Basolie 
im  Jahre  1493,  I,  267.  SUt.  Tegetmerer  U,  46  ete.  Hit 
Unrecht  sieht  er  aber  ohne  weiteres  (Bd.  II,  S.  IV^  in  dem  □,  68 
(liai  1617)  anfgafDhrten  Dominus  Niool&ns  Honesche  preebiter, 
Nikolaus  Decios,  den  Dichter  des  Liedes:  „Allein  Qott  in  der 
Höh'  eei  Ehr'".  Schon  die  BeKeichnnng  „piesbyter"  dfirfte  seht 
gegen  die  Identit&t  mit  dem  1S19  als  HOnch  auftretenden  Ni- 
kolaoB  Decins  sprechen,  ganz  abgesehen  davon >  dab  die  Ut' 
leitnng  des  Namens  von  decere  ^  a  curiis  =  hO&sch,  die 
H.  Franck,  Paol  Tom  Bode  Stettin  1868.  annimmt,  doch  lu  ge- 
wagt ist.  —  Leider  fehlt  ein  Namenregister.         TA.  Kolde. 


ReformalioB  nnd  Reformatoren. 


196.  Eine  sehr  dankenswerte  Gabe  ist  die  Toltendnng  der 
Uonognq>hle  Heinr.  Dlmann'B  aber  Kaiser  Maximilian  I 
(B4.  II.  Stat^art  1891).  Besondere  Herrorhebnng  verdient 
Kap.  10  „Änagang  der  Beformpolitik  nnd  sodale  VerhUtnisse", 
in  welchem  aaf  fest  100  Seiten  die  politiscbe  and  soziale  Lage 
des  Dentscfaen  Beicbee  am  Seblnls  dee  Mittelalters  erArtert  und 
im  Gegensatz  gegen  die  SchOnfilrberei  Janssen'e  die  AoflOsnig 
nnd  Zersetzung  in  allen  StAnden  (Fflrsten,  Kleinadel,  St&dte  nnd 
Bflrgertnm,  Bauern)  anschanlieb  dargestellt  wird.  Maiimilian's 
Benehnngen  lo  den  AnAngen  des  Lnther'schen  Handels  finden 
8.  738  ff.  eine  vorsichtig  abwagende  Besprechnng. 

Kawerau. 

*1M.  Der  bedeutsame  Vertrag  zwischen  Karl  V.  und 
CtemeBs  TU.,  geschlossen  lu  Bologna  am  24.  Febmar  1683, 
welcher  bisher  nur  ans  einer  fehlerhaften  Kopie  bekannt  war, 
wird  erstmals  aas  der  Originalnrknnde  des  Tatikanisehen  Arohivs 
nnter  dem  Titel  „Bnlla  aecreta  inter  Fapam  dementem  et  Ca- 
rolom  Imperatorem  snper  ConeUio  indicendo  et  celebrando  et 
alüfl  rebus"  ton  Stephan  Ehsea  im  Wortlant  in  der  „Et- 
mischen  Qnartalscbrift  ftlr  christliche  Altertomsknnde  und  für 
Kirehengeschiohte ",  6.  Jaiixg.,  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1891, 
8.  801 — 307   der  Öffentlichkeit  Qbeigeben. 

itfitolw»  Mmer. 
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*197.  J.  Ficker,  Die  Konfntation  dee  Augsbnrgi- 
sehen  BekeiiDtiiiBseB.  Ihre  erste  Gestalt  und  ibre  Oe- 
schichte.  Leipüg,  J.  A.  Barth,  1891.  gr.  8.  CXXXIT  und 
194  S.  —  Es  giebt  nicht  fäitf  Bezensionan  der  Konfatation,  wie 
Bindseil  angenommen  hat,  sondern  oar  zwei  Uasptrezensionen, 
von  denen  jeJe  allerdings  mehrfach  Oberarbeitet  worden  ist.  Kach 
einem  mi&glflcl(ten  Versucb  der  Arbeitsteilnng  unter  den  katho- 
lischen Theologen  xa  Augsburg:  hat  Eck  allein  die  Arbeit  Ober- 
nommen  nach  dem  Plan  eines  „Qatachtena  der  Theologen  an  die 
Addresse  des  Kaisers ".  Am  12.  Juli  wurde  der  Entwurf  dem 
Kaiser  flbergeben,  fand  aber  weder  bei  diesem  noch  bei  deo 
katholischen  StSnden  Anerkennung.  Erst  ein  nach  TOllig  ver- 
ändertem, dem  evangelischen  Bekenntnis  entlehnten  Plan  nnd 
nach  milden  Grundsätzen  ausgearbeiteter  und  dann  wiederholt 
revidierter  Entwurf  wurde  angenommen  nnd  am  3.  Angnst  ver- 
lesen. —  Die  erste  Gestalt  der  Konfutation  ist  im  Htu  1884 
von  Th.  Brieger  entdeckt  worden.  Seiner  Anregung  verdanken 
wir  diese  Ausgabe.  Die  bereits  von  ihm  (Zeitscbr.  f.  K.G.  XII 
„Beiträge  znr  Geschichte  des  Angsbarger  Beichstaga  von  1530 '7 
gewonnenen  Hanptresultate  hat  Ficker  in  der  Einleitung  ausfDhr- 
ticber  begründet  Neben  ungedmckten  Depeschen  Campegis  und 
Berichten  des  venezianischen  Gesandten  hat  er  insbesondere 
das  Wiener  Uaterial,  die  Akten  Fabris,  anf  welche  Brieger  ihn 
hinwies,  benutzt.  Sie  gewähren  in  die  kleinsten  Det^  der 
Theologenarbeit  Einblick.  So  liefert  Finke  eine  alle  Einzelheiten 
des  ansgedehnten  handschriftlichen  Hateriah  berficksichtigende 
Geschichte  der  Konfatation  von  den  ersten  Plänen  an  bis  in  den 
letzten  Verhandlungen  Ober  die  Drncktegung.  In  litterargeachicht- 
licher  Beziehung  dOifte  diese  abscbliefsend  sein;  ein  sorgt&ltiger 
Bericht  Ober  sftmtlicbe  Handschriften  mit  den  Ergebnissen  wich- 
t^er  KollaUonen  bereitet  eine  neue  Ausgabe  der  zweiten  Gestalt 
vor.  Nach  der  politischen  Seite  hin  leidet  dagegen  die  Unter- 
snehnng  an  vielfachen  Unklarheiten  und  Mängeln,  Die  bisherigen 
Forschungen  sind  hier  zn  wenig  berOcksicbtigt  worden;  das  Ver- 
hAltnis  des  Kaisers  zu  den  katholischen  Ständen  bedarf  ementer 
Behandinng.  —  Die  Ausgabe,  ausgestattet  mit  einem  hOcbst 
wertvollen  li tterar geschieh tlicben  Apparat,  ist  eine  musterhafte. 
In  den  Beilagen  sind  wichtige  Torarbeiten  Fabri's  und  £ck'B, 
der  Entwurf  eines  kaiserlichen  Dekrets  Aber  Herausgabe  der  Kon- 
fatation, nnd  das  in  der  Eile  weggelassene  Stflck  ans  der  am 
3.  August  verlesenen  deutschen  Bezensiou  mitgeteilt.     Seß. 

*198.  Termeolen,  Die  Verlegung  des  Konzils 
von  Trient.  Eegensbnrg,  Verlagsanstalt  vorm.  G.  J.  Hans, 
1890.     Der  Verfoseer  benfltit  bauptsäehliofa  BaT&ald  nnd  Falla- 
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Tioini,  reohtfeiti^  die  VerlegnDg  des  Eonäls  Ton  Trient  im 
Jafare  1547  nach  Bologna,  weil  dio  BeBtimmnng  des  OrtAS,  wo 
«ine  EitchenTersammlnng  abznh&lten  sei,  „ansacbliefdlich  dem 
Kirchenregimeiite  znetehe",  und  verteidigt  den  Papst  Panl  III. 
gegen  den  Kaiser  Eail  V.  Der  Verfasser  geht  also  weit  aber 
Janssen  hinana;  denn  wahrend  dieser  noch  auf  Karl's  T.  Seite 
gestanden  hat,  ist  nauh  Teimenlen's  Anfbssnng  das  Augsbniger 
Interim  die  schwerste  Beleidigang,  welche  Karl  dem  Papste  an- 
getban  habe.  Der  Standpunkt  des  Verfaaaers  ist  also  der  streng 
kntialistiscbe.  P.  Tachaekert. 


*199.  Znr  Kenntnis  des  Zeremoniells  der  Nnntien 
im  17.  Jahrhundert  tr&gt  AI.  Meister  in  der  „BOmischen 
Qoartalschrift  für  christliche  Altertnmsknnde  and  für  Eirchen- 
geechichte",  5.  Jahrg.,  freibarg  i.  B.,  Herder,  1891,  S.  160 
bis  178,  bei,  indem  er  zngleicb  aus  arcbiTaltschen  Quellen  mit* 
teilt:  Notizie  paiticolari  sopra  la  nanziatora  di  Spagna  1662. 
Belfttione  sopra  la  nantiatnra  di  Napoli  fotta  nel  1662.  Besnohs- 
leremoniell  des  Nuntius  von  Savojen.  NiJidlaKS  Müller. 


*209-  Den  trotz  mobr&cher  Bearbeitung  doch  noch  nicht 
genfigend  gekannten  Aubtand  der  oberJJsterreichischen  Bauern 
von  1626  hat  Felix  Stieve  (Der  oboTOsterreicbiBche 
Baaernanfstand  des  Jahres  1626.  2  Bde.  XVII  nnd 
343  S.;  2.  Bd.  316  S  München,  lUeger'scbe  Buchb.,  1891. 
20  Hk.)  zum  Gegenstand  einer  eingehenden  nnd  wie  nicht  anders 
IQ  erwarten  sehr  gründlichen  Unteranchnng  gemacht.  Viele 
Jahre  lang  fortgesetzte  Forsch nngea  so  wie  die  eingehendsten 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  haben  den  Verfiisaer  in  den 
Stand  gesetzt,  eine  bis  in  das  AUereinzelBte  gehende,  den 
Gegenstand  wohl  nnnmehr  erschOptende  Darstellung  zn  geben. 
Neben  vielen  einzelnen  für  die  Eirchenpolitik  Ferdinand's  II. 
und  Maiimilian's  von  Bayern  wichtigen  Beobachtnngen ,  dürfte 
namentlich  der  Nachweis  über  Ursachen  nnd  Motive  des  Anf- 
standes  für  den  Kirch enbistorikei  von  Wert  sein.  Stieve  ver- 
kennt nicht,  dafs  die  Bauern  des  „Landls"  von  einem  „wilden 
Geist  des  Trotzes  nnd  der  Qewalttb&tigkeit"  schon  oftmals  Proben 
gegeben  hatten  nnd  dnrch  die  innsTOsterreichischen  K&mpfe  gegen 
Bndolph,  dann  gegen  Matthias  nnd  Ferdinand  II.,  zn  denen  eis 
durch  die  Stände  herangezogen  wurden,  die  Ehrfarcht  vor  Kaiser 
nnd  Gesetz  immer  mehr  verloren  hatten,  sieht  aber  doch  die  ge- 
iralttb&tige  Bestanration  des  Katholicismus ,  wie  sie  in  der  Zeit 
der  bayerischen   Pfand  herrsch  aft  gegen   den  Bat   des   in  diesem 
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Fklle  inrllcUialteiideres  Maiimiliaii  I.  suf  Grottd  der  eigetutaa 
Initiative  des  Kaisers  in  der  brntabten  Weiss  doreligefllhrt 
warde,  den  angschlisrelichen  Grond  des  grofsen  Anbtandes  der 
BBoern,  denen  die  AltarnatJre  entweder  dem  Glauben  oder  den 
Vaterlande  entaagan  zu  mflsaen,  die  Waffen  in  die  Hand  drOckte. 
Ton  kommnnistJecben  Ideen  ist  nirgendB  die  Bede;  was  <Be 
Banern  foidern,  ist  in  erster  Linie  immer  Beligionstieiheit.  Perser 
weist  der  Verfasser  nadi,  dafs  die  Annahme  falsch  ist,  als  hätten 
Exulanten  den  Anistand  genährt,  oder  Fremde  die  Banern  gt- 
fflhrt.  Wir  haben  es  Idorchans  nar  mit  einer  Banemerhebong 
zu  thun,  die  aoch  schon  deshalb  anfangs  nicht  von  den  Stftdtsin 
beeinfloTat  warde,  weil  gegen  diese,  die  sich  viel  leichter  sun 
Papsttum  hatten  bekehren  lassen,  bei  den  Bauern  ein  grobes 
Milstianen  vorhanden  war.  In  völliger  Unkenntnis  der  thatBftcfa- 
lichen  Verhältnisse  faTsten  dieselben  als  nächstes  Ziel  des  Anf- 
standes  die  Abschtlttelnng  der  bayerischen  Fi^ndherrscbaft  ins 
Aoge,  indem  sie  der  Meinnng  lebten,  dafs  lediglich  von  diewr 
die  Zwangsbekehrong  ansginge,  nnd  sie  hofften,  dafs  mit  der  alten 
Begiemng  aoch  die  alte  QlaobensfVeiheit  znrOckkefaren  wflrde, 
welche  die  Stände  gegen  die  Kaiser  ein  Jahrbondert  lang  siegreidi 
Terfocht«n  hatten.  —  Der  zweite  Band  bringt  in  Qberreicher  FOlle 
Antnerkongen ,  Beilagen  und  Nachweise,  so  wie  ein  sehr  ein- 
gebendes Begiater,  wobei  bemerkt  sein  mag,  dafs  der  darstellende 
erste  Band  auch  einieln  zu  kaufen  ist  Bd.  n,  S.  23  Terapiidtt 
der  Verfasser  bisher  ungedmokte  AktenatOcke  Aber  die  kirdilitdie 
Gesinnung  Kaiser  Haximiliiui'a  und  aein  Verhalten  inbecng  aof 
die  kirchlichen  Verhältnisse  OberOsterreicbs  demnächst  eu  ver- 
«Bentliohen.  Th.  Kolde. 


^•l.  Jeder  Beformationsbietoriker  weiTs  den  Wert  von 
FOrslemann's  Ueraoegabe  des  Albnin  Acad.  Witteb,  nnd  des  Libw 
Decanonm  id  sch&tien.  Eine  dritte  Quelle  fflr  Personalien  das 
Wittenberger  Theologenkreises  hat  J.  KOstlin  in  der  nunmthr 
abgesehlossenea  Beihe  von  Osterprogrammen  (Halle,  H,  Niemejer, 
1887,  1888,  1890  nnd  1891)  ingftn^ich  gemacht:  „Die  Bacca- 
lanrei  nnd  Magiatri  der  Wittenberger  philosophi- 
soben  Fakultät"  (1603—1517,  1518—1537,  1638— 1B46, 
1648 — 1660).  Auch  diese  Begtster  bieten  fflr  Faraonalien  jenaa 
Kruses  sine  FfiUe  Bchäixbarer  nrkondlicher  Dat«n.  Der  Her- 
ausgeber hat  sich  aller  weiteren  Kommentiernng  enthalten,  nor 
kon  Ober  die  Handaobrift  selbst  Berieht  erstattet  Daa  Schlnb- 
beft  bringt  eine  sehr  reichhaltige  Ha<AIese  von  Korrekturen 
ge([eulU>er  der  ersten  Iioanng  und  Wiedergab«  der  Namen;  dianr 
NMbirag  bringt  xam  Teil  so  erhebliobe  Btrichtigongea,  daft  wir 
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jeden  Bennbei  im  Hefte  bitten  mOssen,  erst  diese  Korrekturen 
einzutragen,  ebe  er  von  den  Heften  Gebrauch  maohen  will.  Fast 
scheint  es ,  als  habe  sich  KJlstlin  bei  den  ersten  Heften  eines 
jungen,  noch  angeübten  Helfers  bedient,  da  sich  sonst  die  xobl- 
reichen  Irrungen  schwer  begreifen  lassen.  Ich  bemerke  noch  su 
dem  Heft  von  1890  S.  10  —  nach  brieflicher  Hitteilung  Köst- 
lin's  — ,  daä  dort  „Andreas  Boofa  Eiaenbergensis "  in  „Eilen- 
bergensis"  in  verbessern  ist,  und  demnach  wohl  kein  anderer 
als  der  bekannte  Andreas  Foach  ans  Gilenbnrg  gemeint  sein 
wird.  Dankenswerte  Fingerzeige  behofs  Bekognosziening  der 
Persönlichkeiten  geben  die  bei  vielen  Namen  eingetragenen  spä- 
teren Bemerknngen,  die  im  Abdrack  nnter  dem  Teit  wieder- 
gegeben sind.  Erleichtert  w&re  die  Benntiang,  wenn  bei  den 
einzelnen  Namen  anf  das  Albsm,  resp.  auf  den  Lib.  Decsn.  ver- 
wiesen worden  wftre.  Aber  auch  dieser  schlichte  Abdruck  des 
Bisters  ist  eine  wertvolle  Gabe.  Auch  die  Dispstations Verzeich- 
nisse der  philosophischen  Faknltat  sind  beigefllgt;  sie  beziehen 
sich  anf  die  Jahre  1636— 16S7,  Darunter  z.  B.  1.  Februar 
1539:  „H.  loannes  Agricola  Isleben  de  lege". 

*t»t.  Bernhard  Spiegel  hat  seine  einst  (Leipzig  18S4) 
erschienene  Monographie  Hbsi  Hermann  Bonnus,  den  ersten 
Snperintendenten  Lflbecks  nnd  Beformator  Osnabrücks,  in  zweiter 
omgearbeitetei  nnd  vervollstftndigter  Auflage  (Oottingen,  Vandon- 
hoeck  &  Bapreoht,  1892.  VIII  nnd  212  S.)  ausgehen  lassen. 
Manches  bisher  unbenutzte  Material  ist  hinzugekommen,  so  noch 
in  Istzter  Stunde  ein  in  Mflnater  aufgefundener  handschriftlicher 
Bericht  Aber  des  Bonnus'  Tod  nnd  Begräbnis ;  manche  Korrektur 
ist  an  der  froheren  Darstellung  vorgenommen,  z.  B.  inbezng  auf 
die  Chronologie  seiner  Jugendjahre  und  seines  Studiengsnges, 
oder  inbezng  anf  seine  sngebtiche  Schul meisterth&tigkeit  in  SbiJ- 
snnd.  Den  plattdeutscben  Schrillen  des  Bonnus  ist  gröisere  Be- 
achtung geschenkt,  nnd  es  sind,  was  bei  der  Seltenheit  derselben 
mit  Dank  begrtUst  werden  molb,  mehrere  derselben  in  den  Bei- 
lsgen at^sdruckt,  vor  allem  der  interessante  Katechismus  von 
1539;  von  diesem  hatte  zwar  Spiegel  schon  1875  in  einer 
Ideinen  Festschrift  einen  Abdruck  veranstaltet,  aber  letzterer  ist 
weiteren  Kreisen  kaum  leichter  zug&nglich  als  der  Originaldruck. 
Dafs  die  Arbeit  auch  in  dieser  verbesserten  Gestalt  noch  zn 
manchen  Ausstellungen  Anla&  bietet,  dafOr  sei  auf  meine  Be- 
sprechung in  der  Deutschen  Litteratnrzeitnng  verwiesen.  Ich 
mlichte  aller  auch  an  diessm  Orte  die  Bemerkung  nicht  znrOck- 
halten,  dafs  der  Ver&sser  eine  beträchtliche  Beihe  von  Terbesse- 
mngen  der  Kritik  dankt,  die  einst  L.  Grote  in  Zeitschr.  f.  bist 
Theol.  1866  an  seinem  Buohe  gefibt  hatte,  gleichwohl  sich  niebt 
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bewogen  geftkblt  hat,  dieee  Qaellt  seiiier   besseren  Erkanntusss 
so  nennen. 

*S08.  Unter  den  aus  Anlafe  der  40qjabrigDn  Qabnrtefeier 
Martin  Bntser's  erschienenen  Schriften  darf  die  von  den 
Strabbnrgem  F.  Hentz  und  A.  Ericbson  beransgt^beite 
Feetocbrift  (Strafsbnrg,  fi.  Ueiü,  1691)  einen  bevonegten  Plats 
beansptnohen.  Sie  bietet  1)  einen  ^ographisch  genaae  Wieder- 
gabe anstrebenden  Nendrack  der  friHCben  und  sachlich  ffie  fILr 
die  Biographie  Bntzer's  gehaltvollen  „Snmmary  seiner  Predig" 
Ton  1523;  die  Lehren  tod  der  h.  Schrift,  vom  äluiben  und  den 
Werken,  von  den  Heiligen  nnd  den  Wallfahrten,  vom  Gebet  und 
Opfer  flir  die  Verstorbenen  sowie  vom  Uebopfer  finden  hier  wie 
kräftige,  TolkrtQmliche  Behandlung.  Der  Nendmck  will  sogar 
die  Dmekfehler  des  Originals  konservieren  (warum?),  bringt  aber 
leider  manchen  neoen  Druckfehler  dszu.  Dsed  kommt  2)  als 
mfibevollster  nnd  wertvollster  Beitrag  (von  F.  Mental)  eine  sehr 
vollst&ndige  und  soi^ame  Bibliographie  der  Schriften  Buteer's  in 
128  Nummern,  mit  Angabe  von  Fundstätten,  die  freilich  be- 
tr&chttich  vermehrt  werden  kannten,  wenn  i.  B.  Bibliotheken 
ersten  Bai^es  wie  Manchen  und  Wolfenbflttel  zurate  geiogen 
würden.  3)  giebt  Erichson  Notizen  über  die  St&tton,  an  denen 
der  handschriftliche  Nachlalä  Bnteer's  zerstrent  liegt,  sowie  Ober 
die  Werke,  in  denen  bisher  Briefe  Butser'a  veröffentlicht  worden 
sind  i  endlich  eine  ZuBanmenstollaug  der  Ober  Butzer  handelnden 
Litteratur.  In  letzterer  sind  bereits  EwOIf  Schriften  vom  Jahre 
1891  an%eftlbrt.  Unter  den  Bibliotheken,  welche  Briefe  Butzer's 
bewahren,  vennisse  ich  die  Gymnasial bibliothek  in  Ueiningen. 
Unter  dem  letzten  Abschnitt  wäre  manches  nachzutiagra,  so 
unter  1626  Bugenhagen's  Streitechrift  g^en  Bateer  wegen  der 
willkflrlichen  Terftnderongen  in  der  Übersetzung  des  Psalmen- 
kommentsTs,  erent.  unter  dem  Jahre  1709  Lammel's  Ausgabe 
dieser  epistola  apologetica;  auch  Walch  Bd.  XVII,  der  Butzer's 
BechtfertignngBversucb  bringt,  ist  nicht  registriert.  Anch  Witzel's 
„Wahrer  Bericht  von  den  Akten  der  Leipaischen  und  Speieriscben 
Collocntion  zwischen  M.  Bncem  vnd  Wizetn"  E01n  1562  ist 
nachzntragen.  Stiype,  Hemorials  of  aichhishop  Cranmer,  wire 
besser  chronologisch  unter  1693  als  nach  dem  Needmck  unter 
1848  eingereiht  worden.  Eaweraw. 

*i$i.  Corpus  Beformatemm.  Vol.  73:  Joannis  CalTini 
opera  qnae  snpersnnt  omnia.  Toi.  45:  Opera  ezegetica  et 
homlletica.  Tel.  23:  Commentarins  in  harmoniam  evangelioam. 
Bmnsvigae,  C.  A.  Sohwetschke  &  Sohn,  1891.  p.  830.  4*. 
In  bewnnderewflrdiger  BegelmlLTsigkeit  und  Baschheit  schreitet 
dies   groisartige    Werk  deutschen  Flelüwa   und    deutaoher    Q«- 
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Ighn&mkeit  weiter.  Zq  seinem  Lobe  bnnebaii  wir  niabts  weiter 
binnanlD^en ,  wohl  aber  mvia  erwUbDt  weiden,  dala  von  dem 
edeln  Dreigestirn,  welches  schon  so  lange  das  erste  Titelblatt 
der  Bände  achmOckt,  Wilh.  Baum,  £d.  Caniti  and  Ed.  Renb, 
nun  auch  der  letzte  xu  den  Toten  gerechnet  weräeo  mnä. 
Bs  war  der  nnermfldlich  fleifaigen  Hand  des  Stralsbiirger  Theo- 
logen nicht  vergönnt,  das  Werk,  dem  er  vom  29.  Band  an 
(=  Csbo  1)  seine  reiohe  Kraft  gelieben,  bis  imu  Soblnase  fort- 
lafOhren,  aber  mit  Freude  und  Dank  begrUIsen  wir  die  Mitteilung 
Ton  Alited  Lobstein,  der,  wie  ea  scheint,  dem  vorliegenden  Band 
die  letzte  Durchsicht  anwandte,  dafa  Benb  vor  seinem  Scheiden 
noch  wie  ein  Vater  für  seine  Kinder,  so  fltr  die  Herausgabe  der 
noch  nngedrackten  Calriniana  besorgt  war,  die  Ordnung  der 
Her&uegabe  feststellte,  Vorreden  schrieb,  Texte  verglich  u.  s.  w., 
so  dafs  seinen  Hacbfolgem  beinahe  nur  noch  die  Mühe  obliegt, 
die  Indires,  welche  Aber  die  gedrackten  Bftnde  schon  verfOrtigt 
sind,  zu  vollenden.  Ehre  auch  hier  dem  Andenken  ron  Bd.  Benl^I 
Th.  Schott. 

*SM.  In  einem  Aufsatz  in  der  „B6mischen  Quartalschrift 
fflr  christliche  Altertumskunde  und  fOr  Kirch  engeschichte**, 
5.  Jahrg.,  1891,  3.  64—61  und  l&l— 158  benatzt  A.  Piper 
den  im  vatikanischen  Archiv  vorhandenen  Briefwechsel  des 
päpstlichen  Kantiua  Antonio  Caetano  und  des  Generalvikars 
des  Anguatinerordens,  Feiice  Hilensio,  um  den  Nachweis  n 
führen,  dab  die  Stellung  des  letzteren  beim  Beichstsg  zu  B^en»' 
bn^  1608  in  erster  Linie  die  eines  päpstlichen  Berichterstatters 
Ober  die  Vorgänge  daselbst  gewesen  und  dafs  die  Angabe  Mi- 
leneio's  in  seinem  „Baggualio  della  dieta  Imperiale",  wonach  er 
die  Bekanotmachnng  eines  Erlassee  Bndolfs  zugunsten  der  von 
den  Protestanten  geltend  gemachten  Fordemngen  verhindert  habe, 
folsoh  sei.  Sikolaiis  JfilSer. 

*M6.  Vittoria  Colonna,  Carteggio,  raccolto  e  publioato 
da  Erm.  Ferrero  e  Qinst.  Mflller.  Tonne,  E.  LOacher, 
1890>  E^ne  musterhafte  mit  grolser  Mabe  zustande  gebrachte 
Sammlung  der  bis  jetzt  auffindbaren  Korrespondenz  Vittoiia's, 
185  Nnrnnera  (damnter  zirka  20  neue)  umfassend. 

P.   Tschackert. 

M7.  Tnricensia.  Festschrift  znr  Feier  der  60jthiigen 
Tbfttigkeit  der  allgemeinen  geschichteforschenden  Gesellschaft  der 
Schweiz.  Ztkricb  1691.  Theodor  Vetter  giebt  hier  8.  129 
bis  144  anf  Grund  der  in  Zfirich  liegenden  Originaldokument« 
aine  uupreehende  Sta^e  Aber  Johannes  Hooper,  Bisdiof 
37* 
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von  OlDUMster  und  Worcester,   ond   sain«  Beziehungen   zu  Bnl- 
Imger  in  ZQrich.  Th.  SeMi. 

*i«S.  P.  Fred.  Boavier,  S.  I.  (Saint  Igaace  de 
Loyal«,  Fondatenr  de  la  compagnie  de  Jean.  SociÄiä  de  aaint 
Anguetin,  Lille  t.  J.  [1891].  79  S.  8)  giebt  in  zierlichfiter 
Ansstattong  eine  kurze  von  H&Ts  gegen  Luther  and  von  SchmA- 
hnngen  gegen  die  Beform&tion  eiftlllte,  Beinen  Helden  verherr- 
licliende  Lebenageschichte  des  Ignatiaa  obne  irgendwelchen  wisaen- 
schaftlichen  Wert.  —  In  derselben  OfBtdn  erachien  zugleich  eine 
zwar  von  gleicher  Tendens  getragene  aber  doch  wiasenschaft- 
lichei  gehaltene  Jnb«lBchrift  zur  Centenarfeier  des  Todes  des  im 
Jugendlichen  Alter  1&91  veretorbenen  Jesuiten  Luis  de  Ooniaga 
(Ch^rot,  Saint  Louis  de  Qonzagne,  Btudiant  94  p.  Lex.  8). 
Ob  dieselbe  Neues  über  die  immerhin  interessante  Bntvickeinng 
Gonzaga's  enthält,  vermag  Beferent  nicht  eh  sagen.  Jedenblls 
rerweist  sie  auf  manche  in  Deutschland  wenig  oder  gar  nicht 
bekannte  Werke  und  Arbeiten,  welche  die  gleichzeitige  Qeschiohte 
des  Jesuitenordens  betreffen. 


L  « I  h  e  r. 

XM.  Seit  der  letzten  Bespreohnng  der  Weimarer  Lnther- 
aosgabe  in  dieser  Zeitscbiift  (rgL  den  amffihrlichen  Artikel 
Tb,  Brieger's  Bd.  XI,  S.  201)  sind  mehrere  neue  Bande  derselben 
eiBchienen.  In  Terbindong  mit  H.  HOller  lieferte  G.  Kawerau 
Bd.  Vm,  die  Wartburgschriften  enthaltend  und  G.  Koffmane 
Bd.  Xni  (die  Terschiedenen  Bezensionen  der  Kommentare  su 
den  kleinen  Propheten).  Über  beide  habe  ich  mich  in  QOtt. 
Gel.  Anz.  1891,  Nr.  22  auafhhrlieb  ausgelassen.  Nenerdings 
ist  nun  der  zwölfte  Band  erschienen,  in  dem  Q.  Kawerau  mit 
der  bekannten  Sorgfalt  und  Umsicht  und  anter  z.  T.  umftng- 
licher  Eonunentiemng  die  Mehrzahl  (durohans  nicht  alle)  der 
Lutherschriften  von  c.  Ostern  1523  an  bis  gegen  Ende  des 
Jahres  und  O.  Bnohwald  (bereits  der  sechste  MiUrbeiter)  Pre- 
digten aus  dem  selben  Jahre  teilweise  aus  Zwickauer  Uand- 
aohriften  heiauageben.  Waium  der  Band  gerade  mit  Ostern 
1523  beginnt,  wird  nicht  verraten,  wie  Oberhaupt  im  Q^en- 
satz  zu  Mher  eine  Vorbemerkung  der  Bedaktion  fehlL  Dafür 
bringt  der  Germanist  F.  Pietach,  der  sich  in  einem  Vorwort  als 
den  vom  früheren  preulsiscben  Enltuaminister  von  Gofsler  ernannten 
Bekiet&r  der  Kommission  f3r  die  Lntherausgabe  einfllhrt,  eine 
Beihe  interessanter  Oberraschnngen.  Bisher  hielt  man  die  Her- 
aasgabe von  Lnther's  Werken  wie  alle  derartige  Arbeiten  ledig- 
lieh  für  eine  hietoriache  Aofltrabe,   bei   der  es   darauf  i 
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dag,  was  Latbei  wirklieb  geschriebeo  oder  ?erOffeatlicht  hat, 
zn  «rmitteln  und  mit  mOglicbBter  Treue  wiederengeben.  Jetzt 
erfabren  wir  u.a.,  ,,dafa  die  Ausgabe  nicht  nur  ein  tbeologisches 
sondern  ein  nationales  Untemebmen ;'  (S.  VII)  werden  soll.  Wir 
erfahren  weiter,  daTs  diese  ÄDSgabe  „als  nationales  unternehmen 
der  nationalen  Wissenschaft  sieb  bilfreicb  zu  erweisen  habe" 
(8.  IX),  d.  b.  was  wobi  anch  nicht  alle  erraten  können,  —  der 
germanischen  Philologie,  Ober  deren  Aufgaben  S.  Till  belehrt. 
Die  diesen  Punkt  betreffenden  hohen  Werbe  des  Herrn  Fietseb 
haben  nnn  keinen  anderen  Zweck  sls  das  nene  (ron  der  ;\[itte 
des  Bandes  an)  von  ihm  eingeachlajrene  Kedaktionsverfahren  zo 
begrOnden,  dorch  welches  dieses  nunmehrige  „nationale  Werk** 
lum  Besten  der  „nationalen  Wissenschaft"  zn  einer  Ablagenings- 
stfttte  germanistisch -phiiologischer  Abfälle  werden  soll.  Denn 
diee  ist  das  Neue  ond  „Nationale":  fortan  soll  den  Nachdruckes 
eine  ganz  besondere  Beachtung  geschenkt,  und  nicht  nur  wie 
fiHher  sprachlich  wichtige  Varianten  anter  dem  Text  mitgeteilt 
werden,  sondern  Herr  Pietsch  beabBichtigt ,  wie  er  das  von  der 
Uitte  des  Bandes  an  schon  gethan,  von  jetzt  an,  um  das  Werk 
zu  einem  nationalen  zu  machen,  tot  jeder  Schrift  oder  Predigt 
Lutber'a  eine  eigene  ZoBammenstellung  der  in  den  Nachdrucken 
vorkommenden  sprachlichen  EigentQnilicbkeiten  zu  liefern.  Wie 
interessant  und  vielleicht  auch  wichtig  dies  fQr  den  Philologen 
sein  mag,  obwohl  Pietsch,  was  ich  in  den  QOtt.  Qel.  Anz.  des 
Nftheren  darthun  werde,  die  Wichtigkeit  Qbersch&tzt,  weil  er  von 
falschen  historischen  VorauHselziingen  ausgeht,  so  dQrfte  aufser- 
halb  der  Kommission  fQr  die  Lutheransgabe,  die  abgesehen  von 
J.  KOstlin  ans  Nichtfachmännern  besteht,  wohl  kein  Zweifel 
darüber  besteben,  dafs  dieses  ganze  Verfahren  mit  den  Aufgaben 
einer  kritischen  Ausgabe  nichts  zu  tliun  hat,  eine  unertrSgliche 
Belastung  derselben  ist  and  die  Vollendnng  des  Werkes  ins  Un- 
endliche hinausschieben  mufs.  —  Interessant  ist  anch ,  daXs 
0.  Xawerau  endlich  (!)  von  der  Kommission  die  Erlaubnis  (!) 
erhalten  hat,  die  wichtigsten  Fundorte  der  einzelnen  Drucke  mit- 
zuteilen, da&  aber  nur  bis  zur  Mitte  des  Bandes  ron  dieser  wich- 
tigen Erlaubnis  Gebrauch  gemacht  wird,  weil  die  Kommission 
oder  Herr  Pietsch  inzwischen  zu  dem  freilich  etwas  späten 
Entschlufs  gekommen  ist,  eine  planm&fsige  und  genaue  Durch- 
forschnng  der  Bibliotheken  zum  Zwecke  einer  ausfQlirlicbsn  Luther- 
bibliographie Tomehmen  zu  lassen,  ond  angeeichts  derselben  anf 
die  „Fundstattenangabe"  verzichtet  werden  soll.  Der  Besitzer 
oder  Benutzer  der  Lutherausgabe  wird  also  darauf  vertrustet, 
dafs  er  ja  sp&ter,  im  besten  Falle  doch  wohl  erst  nach  fOnf  bis 
zehn  Jahren,  in  der  dann  fertig  gestellten  Lutberbibliographie 
nachschlagen  kann,  wo  die  dort  verzeichneten  Schriften  zu  finden 
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sind.  Man  darf  geepuint  seit),  welche  übemschungan  der  nSohsta 
Band  bringen  wird  '. 

214.  Die  sogenannte  Braunschweiger  Lntherana- 
gäbe  (Lnther's  Werke  fOr  das  chriatliche  Sans.  Brannschweig 
bei  C.  A.  Schwetsobke  &,  Sohn)  macht  aof  wiaeenBchaftUche  Be- 
dentnng  keinen  Anspmch,  gleichwohl  soll  auf  Eaweran'e  treffliche 
Dbersetinngen  der  Captivitas  Babylonica  (erste  Folge  9.  n.  10. 
Heft)  and  der  Tessaradecas  (29.  Hft.,  3.  Folge,  8.  Hft)  ueh 
am  der  wichtigen  Brlänternngen  willen  an  dieser  Btelte  hinge- 
wiesen werden.  Kamentlich  ist  der  Nachweis  beachtenswert,  da& 
Lntfaer  in  der  immer  ganz  besonders  &Is  angtfifsig  empfundenen 
Stelle  Ton  der  &he  in  der  Schrift  von  der  babylonischen  Ge- 
fangenschaft (a.  a.  0.  3.  482  f.)  einfach  die  Qnindsfttie  des  dent- 
eohen  Volksrechts  zum  Ansdrack  bringt,  wie  ans  J.  Grimm, 
Weistfimer  m,  42.  48.  70.  311  zq  ersehen  ist. 

Sil.  Über  „Unbekannte  handschriftliche  Fre- 
digten Lnther'saaf  der  Hamburger  Stsdtbibliotfaek" 
berichtet  G.  Bnchwald  in  Theol.  Stadien  und  Kritiken  1890, 
S.  341 — 357.  In  demselben  Band  bringt  derselbe  Verfssser 
Beitrage  zu  Lnther's  Schriften  aas  der  Zwickaner  Katssehnl- 
btbliothek,  S.  753ff.,  Nr.  I,  berichtet  Aber  einen  nenentdeckten 
Dmck  des  tractatulos  de  his,  qni  ad  ecclesias  confaginnt,  den 
Knaake,  weil  ein  Unick  vom  Jabre  1520  Lother  als  Verfasser 
angiebt,  als  bisher  unbekannte  erste  Schrift  Lutber's  leider  an 
die  Spitze  der  Weimarer  Ausgabe  gestellt  hat.  Wenn  Bnchwald 
meine  Anslasenngen  Aber  die  Unechtheit  dieser  Schrift  in  den 
Gott.  Gel.  Am.  1684,  Nr.  25  gelesen  hätte,  würde  er  wohl 
echwerlich  noch  an  Lnther's  Abfiissang  glauben ,  denn  gerade 
dieser  (nndatierte)  Oppenbeiraer  Druck,  der  einen  ganz  anderen 
ansfäbrlichen  Titel  (was  nicht  fUr  die  Priorität  vor  dem  tob 
1517  spricht)  tr&gt,  dürfte  nur  ein  neuer  Beleg  für  meine  Ver- 
mutung sein,  dals  der  fragliche  Traktat,  der,  worauf  ich  a.  a.  0. 
hingewiesen  habe,  nichts  weiter  ist  als  eine  sehr  nQchteme  und 
allgemein  gehaltene  Paraphrase  einer  Stelle  ans  dem  weltlichen 
Becht,  uAmlich  Cod.  Inst.  lib.  I,  tit.  XII  de  iis  qni  ad  ecelesiam 
oonfugient,  dberhanpt  nicht  erst  um  die  Zeit  seiner  Drucklegung 
entstanden,  sondern  schon  älteren  Datums  ist,  vielleicht  Ober- 
haupt nur  ein  Auszug  aus  einem  gröfseren  juristischen  Werke, 
dessen  sich  die  buchh&ndlerische  Spekulation  bemAehtigt  hal 
Das  in  meinem  Besitz  befindliche  Exemplar  des  Landshnter  Dnickei 
Ulst   durch    seine  Bandbemerkangen    das   lebhafte   Interesse    an 


1 )  Den  Tontehenden  Bemerkuagen  über  den  zwölften  Bsod 
möchte  ich  mich  echon  hier  anBcbliersen,  bevor  ich  sn  anderem  Orte 
diese  neaeste  Leirtong  einer  Kritik  nnterEiebe.  Britgtr. 
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der  darin  beBprociinien  Frage  erkennen.  —  Kr.  It  enthUt  d«n 
Abdruck  einer  in  Form  eines  EinbUttdrookee  aafgefandenen  nn- 
datierten  Zirknlardispntation  Latber'a  Ober  das  Terh&ltnis  der 
Theologie  um  Stadium  des  Ahstotelee  ans  der  Zeit  von  &  1518, 
die  sich  in  die  von  Brieger,  Kaweraa  und  mir  in  diaser  Zeit- 
schrift Band  VI  TerOffentlichten  Thesen  einreiht.  Nr.  Hl  ein 
aas  liUther's  Predigten  von  Amsdorf  ansgexogenes  (deutsch  Iöl9 
eiBchienenes]  TOn  Spalatin  ins  lateinische  sbersetstes,  huidschrift- 
liehes  Gebet  Lather's. 

t\t.  Noch  immer  finden  sich  Lathermanuskripte.  Freilich 
hat,  wie  h&nflg  man  auch  nach  Latherbriefen  geforscht  hat,  ein» 
systematische  Durchforsch  ang  der  Bibliotheken  und  Archive  naeh 
sonstigen  Lntberhandschriften  noch  kaam  stattgefunden.  Leider 
erst  nach  der  Dmciclegang  der  batreffenden  Bände  der  Weimarer 
Aoagabe  erfuhr  man,  dab  die  Danziger  Stadtbibliothek  einen 
Codex  besitzt,  der  Lather's  Handschrift  von  „Bin  Urteil  dar 
Theologen  zu  Paris  aber  die  Lehre  D.  Lutber's  ete."  (W.  A., 
Bd.  VIII,  S.  267)  und  die  noch  wichtigere  Handschrift  ta  Lnther's 
„Sermon  von  den  gnten  Werken"  1620  (W.  A.,  Bd.  VI, 
S.  196)  enthalt  N.  Maller  in  Berlin  hat  das  letztere  Mann- 
Skript  in  einem  trefflichen  Nendruok  in  Niemejer's  Sammlnng 
Nr.  93  and  94  (D.  Martin  Luther.  Von  den  guten  Werken 
[1620]  BUB  der  Original bandschrift  herausgegeben.  Halle  1691) 
herausgegeben  and  eine  eingehende  Einleitong  daiu  geeobrieiMn. 
Hit  Recht  legt  er  den  nen  aufgefundenen  Hannekripten  nnd  na- 
mentlich den  Handschriften  zu  dem  Torliagenden  Sermon  eine 
hohe  Bedentuug  fflr  die  LutherfotBohung  bei,  nicht  nur  darum, 
weil  wir  sehen,  wie  Lather's  Arbeit  geworden  ist,  sondsm  na- 
mentlich auch  daram,  weil  wir  ans  dem  Vergleich  mit  dem 
ersten  Druck  erkennen  können,  was  aus  Lnther's  Arbeit  unter 
den  H&ndeo  der  Setzer  nnd  Drnoker  geworden  iet,  indem  ü» 
schon  früher  (z.  B.  von  Dietz,  Wörterbuch,  S.  IX)  gemaolite 
Beobachtung,  dafg  die  Setzer,  Drucker  oder  Korrektoren  mit  Ln- 
ther's Handschrift  sehr  willkOrtich  umgingen  nnd  die  Schreib- 
weise nicht  nur,  sondern  auch  hier  nnd  da  den  Sinn  veränderten, 
von  neuem  bestätigt  wird.  Dafs  danach  aberall  da,  wo  das  Ua- 
nnskript  vorhanden  ist  nnd  deutlich  zu  erkennen  ist,  was  Luther 
wirklich  gedruckt  h^en  wollte,  dieses  bei  den  Editionen  zugrnnde 
zn  legen  ist,  dürfte  (gegen  L.  Franke,  Omodzüge  der  Schrift- 
sprache Lnther's,  Görlitz  1866,  S.  3)  hismach  nicht  mehr  be- 
rästandet  werden.  Die  gröfste  Sorgfalt  würde  dann  aber  der 
Frage  zuzuwenden  sein,  was  Luther  selbst  geändert  haben  wollte. 
Im  vorli^enden  Falle  scheint  darOber  kein  Zweifel  gewesen  in 
sein,  und  hat  der  Heransgeber  mit  Beeht  die  wahrsohmnlioh  von 
Luther's  Hand  gestrichenen  AnfangsB&tae  nur  in  die  Annurkaif 
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aufKenommen.  Ob  diese  Streichung  sich  ans  der  aniänglich  nicbt 
be^aichtigten  Widmung  ui  Henog  Job&nn  erkl&ren  Ufst,  ist 
mir  zwflifelh&ft.  In  der  genauen  Wiedergabe  des  LuUut'sohen 
Manuskripte  mit  alten  seinen  Eigentflmlichkeiten  acheint  der  Her- 
aasgeber  das  Menscbenmögliobe  geleistet  in  haben. 

SIS.  In  der  Sataschiilbibliothek  zu  Zwickau  haben  sich  Ln- 
ther's  Exemplare  der  Sentenzen  dee  Petrus  Lomhar- 
dns  nnd  das  der  Predigten  Tanlers  in  einer  Ausgabe  von 
1608  gefunden,  beide  Bflchec  mit  zum  Teil  umfänglichen  Band' 
bemukungen  nnd  Zusätzen  von  Lnther's  Hand  ans  seiner  Mönchs- 
zeit  bedeckt.  Einiges  daraus  abgedruckt  Ton  Bucbirald  in 
den  BeitrSgen  zur  sKchsiBcben  Eirchengeacbicfate,  &.  HfL,  1890, 
8.  67. 

*311.  Zu  deu  gro&en  Seltenheiten  aus  der  Streitscfariflen- 
litteratur  des  16.  Jahibnnderte ,  die  auch  auf  verschiedenen 
grOfseren  Bibliotheken  nicht  zn  finden  sind,  gebSren  wie  bekannt 
die  Schriften  Emser'e  gegen  Luther.  Es  ist  daher  dankbar  zn 
begrllisen,  dalJs  Ludwig  Endeis  in  der  trefflichen  Sammlung  der 
Niemeyer'echen  Neudrucke  die  StreitscbTiften  Lnther's  und  ^kser's 
auB  dem  Jahie  1621  in  getreuer  Wiedergabe  abgedruckt  hat 
Dem  betreffenden  Bändchen:  Lnther  und  Emeer.  Ihre  Streit- 
schriften aus  dum  Jahre  1631  herausgegeben  von  Ludwig  Enders 
Bd.  I  [Nr.  83  nnd  84}  und  Bd.  II  |Nr.  96  und  9H  der  Neu- 
drucke] die  je  fDnt  Schriften  von  Emser  und  Luther  enthalten. 
Bind  biographische  und  bibliographische  Eriaaternngen  von  der 
kundigen  Hand  dee  Herausgebers  rorangeschickt.  Inzwischen 
hat,  was  Enders  bei  Heranagabe  des  zweiten  BAndchens  entgangen 
ist,  ein  Schüler  Th.  Brieger's,  Paul  Hoaen  eine  aaf  guten  Sta- 
dien bernhende,  wenn  auch  das  Haterial  nicht  erschöpfende 
DiB&ertation  „Hieronymua  Emaei,  der  Torkämpfer  Borns  gegwi 
die  Befonnation"  1891  (Leipz.  Dies.)  erecheinen  lassen,  die  im 
Anhang  auch  ein  auf  Vollständigkeit  nicht  Anspruch  macLeudee, 
aber  an  Beichhaltigkeit  und  Genauigkeit  die  frQheien  von  Waldau 
(Ansbach  1783)  nnd  J.  J.  Mtüler  (Unsch.  Nacbi.  1720.  1721. 
1726)  aberragendes  Verzeichnis  der  Druckschriften  Emser'e  liefert 
Zur  Beurteilung  von  Emser'e  Übereetzung  des  Neuen  Testaments 
nnd  seinem  Verhältnis  zu  den  vorlutherischen  Bibelübersetzungen 
8.  47  ff.  darf  ich  auf  meine  dem  Verfasser  entgangeuen  Ans- 
fUiniugen  in  den  OOtt  Qel.  Anz.  1687,  Nr.  I,  S.  2ü  verweisen. 
Th.  Eolde. 

tu.  Nach  einer  Notiz  im  Brannechw.  Tageblatt  27.  Juli 
1891  iat  in  Nordhansen  eins  von  den  beiden  im  vorigen  Jahr- 
hundert dem  berflhmten  WolfenbOttler  Psalter  Lnther's 
gestohlenen  Bl&ttein  unter  den  Handschriften  dee  stfidtiachen  Hu- 
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Beums  wiedergefunden  Torden.  Dasselbe  wird  im  Supplement- 
band  der  Weim.  Ausg.,  nelcber  demnlchBt  die  zahlreichen  neoe- 
sten  Fonde  an  Anecdotis  Latheranis  (besonders  aus  Zirickuu  nnd 
Königsberg)  aas  der  Zeit  bis  lö21  zur  Veröffentlichung  bringen 
soll,  zum  Abdruck  gelangen.  —  Die  Wolfenbattier  Bibliothek 
besitzt  ein  interessantes,  noch  nicht  beachtetes  Anecdnton 
Luthers.  Cod.  8,  6.  Aug.  in  Folio  enthält  nElmlich  die  Dis- 
pntatio  circalatiB  vom  15.  Juni  1637,  deren  Thesen  ed. 
Erl.  opp.  var.  arg.  IV,  419  gedrnckt  stehen,  in  ihrem  vollstAn- 
digen  VerUof,  ex  ore  Ber.  p.  Lntheii  excerpta  a  M.  Selmo  et 
nonc  ab  Alberto  Chriatiano  [Diakonns  in  Wittenberg]  in  ordinem 
redscta  (Bl.  322'— 355').  Die  TerOffentlichuDg  dieser  Auf* 
Zeichnungen  ist  zn  w Ansehen,  da  wir  meines  Wissens  bisher  nnr 
ein  einziges  Beispiel  von  dsm  Hergang  nnd  Verlauf  solcher  Dis- 
putationen aus  dem  Jahre  1544  (Eine  Wittenberger  Doktor- 
dispntatton  unter  dem  Vorsitz  Lnther's.  Nach  einer  Handschrift 
der  Stadtbibliothek  zu  Biga  heransg^wben  von  K.  Hollenbaner. 
Dorpat  1880)  besitzen.  Eawerau. 

*%t9.  Das  Verhältnis  KntfQrst  Jobann's  von  Sachsen  zu 
Luther  hat  Job.  Becker  (Kurffirst  Johann  von  Sachsen 
nnd  seine  Beziehungen  zn  Luther.  Leipzig  1890-  Diss.) 
in  einer  hesonderen  Studie  darenatellen  versucht,  wovon  bisher 
der  erste  Teil  die  Jahre  1520 — 1526  umfossend  vorliegt.  Der 
Vertasser  arbeitet,  so  weit  ich  sehe,  mit  bekanntem  Material,  hat 
dasselbe  aber  mit  FleiTs  nnd  grofser  Ausführlichkeit  behandelt. 
Qleichwohl  wäre  an  manchen  Punkten  ein  tieferes  Eingehen  auf 
die  allgemeinen  Verbältnisss  z.  B.  hinsichtlich  der  Oeschicht« 
Hflnzer's  am  Platze  gewesen,  und  wenn  der  Verfasser,  um  we- 
nigstens einen  Pnnkt  zn  berflbren ,  wo  eine  genauere  Beobach- 
tung wOnaohenswert  gewesen  wire,  auf  S.  60  von  der  den  Visi- 
tatoren mitj^egebenen  Instruktion  sagt:  „wir  Duden  fast  alle 
Vorscbl&ge  des  Beformators  in  derselben  wieder",  so  mufs  ich 
dem  mein  Urteil  entgegensetzen,  dafs  dieselbe  „einen  Haufen 
Gesetze  nnd  darunter  Verordnungen  enthielt,  die  Lnther's  An- 
sichten schnurstracks  znwideiliefen ",  —  was  man  in  dem  SchluEs- 
band  meines  „M.  Lnther"  des  Nftheren  dargethan  finden  wird. 

S17.  Dber  „Luther  und  die  Bigamie"  liefert  ein 
Anonymus  einen  sehr  lesenswerten  Anfsata  in  Theol.  Studien  und 
Kritiken  1891,  B.  564f.  Der  gelehrte  Verfosser,  der  eine  Über- 
sicht aber  die  verschiedenen  ÄuTsemi^n  Lnther's  Ober  die  Bi- 
gamie bis  znm  Jahre  1639  giebt,  sncbt  nachzuweisen,  dafs  Ln- 
ther's Sorge,  der  Landgraf  konnte  sieh  an  Kaiser  und  Papst 
wegen  Diapens  wenden  nnd  durch  die  damit  notwendig  werdende 
Offenbarung    des    ganzen  Handels    das    schwerste   Ärgernis    (im 
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Sinne  TOn  Schaden  für  die  Seelen  der  Gl&nb^en)  erregen,  du 
einzige  Moti?  Lnther's  bei  seiner  Dispenaerteilung  gewesen  sei. 
Des  Verfassers  Untersnchangen  haben  mich  nicht  dbeneogt.  Kn 
atringenter  Beweis  fQr  das  eise  oder  andere  als  ansacblielsliofaes 
oder  ausschlaggebendes  Hot»T  wird  sich  schwerlich  erbringen 
lassen.  Mir  gilt  noch  immer  als  das  Wahrscheinlichste,  dals  fOr 
Lnther  in  Verbindung  mit  za  grofser  BDduichtnahme  anf  das 
Beispiel  der  alttestamentliohen  Frommen  die  allza  greise  An- 
erkennung der  Gewissensangst  des  Landgri^en  das  Anssohlaggebende 
gewesen  ist.  Dabei  möchte  ich  darauf  anfmerksain  machen,  dab, 
was  man  bisher  nicht  genügend  beachtet  zu  haben  scheint,  He- 
lanchthon's  Stellnng  nnd  namentlich  seine  Anslassnngen  in 
Sachen  dar  Ehescheidung  Heinrich  VIII.  von  der  grörHten,  ja 
vielleicht  entscheidenden  Bedeutung  gewesen  sein  dürfte.  Über  die 
Berechtigung  der  Ton  Heinrich's  VIII.  geforderten  Ehescheidung 
haben  wir  zwei  Qntachten  Luther's  bei  De  Wette  IV,  295.  Von 
denselben  ergiebt  sich,  was  hier  nur  nebenbei  bemerkt  werden 
soll,  das  zweite  wegen  des  mehr  persönlichen  Charakters  als  das 
nraprOngliche ,  was  durch  Lenz  iu  Zeitschrift  für  Kirobengesch. 
IV,  137  und  Vogt  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1885,  S.  725,  bestätigt 
wird.  Beachtenswert  ist  nnn,  dafs  dieses  Qntachten  (B  bei 
de  Wette)  einen  in  A  (S.  296,  Z.  1—3)  zu  lesenden  Passus 
aber  bedingte  Erlaobtheit  einer  Doppelehe  nicht  hat,  wohl  aber 
wenn  auch  in  anderer  Form  eine  Bngenhogeu'scbe  Abschrift  Tom 
3.  September  1531  {Vogt  a.  a.  0.  S.  731),  nicht  aber  wie- 
der eine  zum  Teil  von  Lnther  selbst  geschriebene  und  von 
ihm  anterschriebene  an  den  Landgrafen  geschickt«  Kopie  von 
demselben  3.  September  (Lenz  a.  a  0.).  Üaraos  ist  zu  ersehen, 
dals  Luther  (wohl  nicht  ohne  Ornnd)  den  betreffenden  Passus 
dem  Landgrafen  gegenüber  nnterdrOckt  hat.  Da  nun  ferner  das 
Ootachten  Heloncbthon's  (Corp.  Bef.  II,  520),  in  dem  er  die 
Frage  der  Bigamie  des  breiteren  behandelt  nnd  mit  allerlei  Bei- 
spielen  belegt,  vom  August,  das  Luther's  aber  vom  3.  September 
di^ert  ist,  wird  man  nicht  wie  Eöstlin,  H.  Lntber  II,  263,  sagen 
dürfen:  Meianchtbou  wagte  diesen  Qedanken  (Luthers)  anszn- 
flUiren,  Melanohthon  ist  vielmehr  der  {Jrheber  der  ganzen  Theorie 
(vgl  0.  B.  II,  526:  Etsi  euim  non  velün  conoedere  polygamian 
vulgo  —  tamen  in  hoc  casn  propter  magaam  otilitatem  regni, 
tertaesis  etdam  propter  conscientiam  regis,  ita  pronnncio :  tntissimum 
esse  regi,  si  dncat  secundam  nzorem,  priore  non  abiecta,  quia 
certum  est,  polygamiam  non  esse  prohibitam  iure  divino,  nee  res 
e^  omnino  inusitata  etc ).  Und  welchen  Einflnlb  seine  Beispiele 
— -  wahrscheinlich  ist  auch  sein  Qntachten  alsbald  an  den  hes- 
usoben  Hof  geschickt  worden  —  bei  dem  Landgrafen  geübt 
haben,  argeben  dia  Aqfteiohnimgen  des   Landgrafen   bei  Lenz, 
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Briernechsel  I,  362,  und  namentlich  du  HaterüJ  ttx  Socer  im 
Miner  Wittenbei^r  Werbung  (C.  B.  III,  Sölsqq.),  indem  man 
siob  ausdrflcUicb  auf  die  Gutachten  in  dar  Sache  Heinrieh's  VUL 
benift.  —  In  demselben  Bande  der  Theol.  Studien  nnd  Kritiken 
S.  370  ff.  TerOffenüioht  L.  Enders  ans  der  NOrnberger  Stadt- 
bibliothek  drei  biaber  nnbeksnnte  Brief«  Latber's  ao  Siztns  Öl- 
hafen aoB  dem  Jahre  1539. 

*818>  Nur,  weil  inr  Besprechung  eingeschickt,  mag  hier 
erwähnt  werden  eine  achwungroll  geaohriebene,  vor  c.  26  Jabren 
gehaltene  Vorlesung  Aber  Luther  von  dem  Schotten  Williun 
B.  Bobertoon,  die  Eusammen  mit  imderen  nachgelassenen  Auf- 
sStsen  des  Verfaesers  bereits  in  zwmter  Auflage  erschienen  ist 
(Martin  Luther,  Qerman  student  life.  Poetry.  From 
tbe  Hannsortpts  of  tbe  late  William  B.  Bobertson  D.  D. 
Qlasgow  1U92),  aber  auf  irgendwelche  wissenschaftliche  Bedentang 
keinen  Anspruch  macht. 


^19>  In  der  Sammlung:  Lateinische  Litteraturdenkm&ler  des 
15.  und  16.  Jahrhunderte  von  Max  Uerrmann  und  Siegfried  3g»- 
matolaki  hat  Karl  Hartfelder  als  Tiertoe  Bündchen  Phi- 
lipp us  Helanchthon's  Deciamationes  (ausgew&blt  und  heraus- 
gegeben von  Karl  Hartfelder),  Berlin  1891,  erscheinen  lassen. 
Der  leider  nur  zu  kleinen  Znaammenstellnng  sind  eine  Entstehunge- 
gescliichte  der  einzelnen  Beden,  bibliographische  Mitteilungen  nnd 
g^elehrte  Anmerkungen  des  Heransgebere  vorangescbickt.  Bei  dieser 
-Oelegenbeit  mOchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  doch  die  erste 
Bearbeitnng  von  Melanchthon's  Bhetorik,  die,  wie  ich  bereits  in 
meiner  Ausgabe  von  Hei  auch  thon'u  Loci  (die  Loci  communes 
Philipp  Helanchthon's  in  ihrer  Urgestalt  nach  Q.  L.  Plitt  in 
zweiter  Auflage  von  neuem  heransgegeben  nnd  erläutert  von 
Tb.  Eolde,  Erlai^en  und  Leipzig  1890)  S.  34  beklagt  habe,  im 
Corp.  Ref.  nicht  abgedruckt  ist,  in  die  Sammlung  der  Litteratnr- 
denkm&ler  aukuDehmen.  Th.  Kotde. 

SM.  Der  Bibliothekar  des  städtischen  Museums  in  Nord- 
hausen, Herr  He  in  eck,  berichtet  im  Hordhäoser  General -An- 
zeiger vom  15.  Januar  d.  J.  von  zwei  Kollegienheflen  ans  Ue- 
lanehtbon' sehen  Vorlesungen ,  die  in  den  Besitz  dirses 
Hnsenms  gelangt  sind.  Das  eine  enthält  die  Vorlesung  Aber 
Btbik  aus  dem  Dezember  1532,  das  andere  die  über  Dialektik 
Tom  Jahre  1533.  Da  eine  Darstellung  der  Ethik  im  Druck  erst 
TOD  1638  (C.  B.  XVI,  10)  vorliegt,  so  darf  ersterea  Heft  ein 
grOlseres  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Unklar  bleibt  eioat- 
weilen,   wie  eich   diese  Vorlesnng  Aber  Ethik   vom  Jahre  1639 
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iD  der  nns  aoclerweitig  beiengten  Sb«r  das  ffinftfl  Bach  der 
ÄrietotelUcben  Btiiik  von  demselben  Jahre  (Corp.  Bef.  II,  680. 
628)  verhalt.  Yen  Helanchthoa's  Dialektik  bedtzt  abri^DE  aneh 
die  Wittenberger  Oymnasialbibliotbek  ein  Collegheft  Ton  1543 
(Tgl.  FestBChrift;  zur  Feier  der  Einveibnng  des  neoen  Oymnaaial- 
gebaudes,  Wittenberg  1888).  Ober  das  die  Ethik  enthaltende 
Uannskript  verspricht  Heineck  n&heren  Beriebt  in  einer  Fach- 
Zeitschrift.  Kai/erau. 

%S1.  Ein  Lebensbild  des  neben  Job.  Hefs  fflr  die  Ke- 
formation  in  Breslan  nnd  Schlesien  bedentsamen  Ambrosins  Moi- 
banns,  das  anf  t&chtigen  Qaellenforschungen  beruht,  liefsTt 
P.  Eonrad  (br.  Ambrosins  Hoibanns.  Ein  Beitrag  inr 
Oesehichte  der  Kirche  and  Schale  Schlesiens  im  Befonnations- 
leitalter.  Halle  1891.  Kr.  34  der  Schriften  des  Vereins  fitr 
Reformationsgeechichte).  Von  allgemeinerem  Interesse  dOrllAn 
die  Hitteilnngen  über  den  mit  unrecht  in  Vergessenheit  geratenen 
Katecbismns  Moibans  vom  Jahre  1635  nnd  oft  nnd  das  Kapitel: 
„Im  Kampf  gegen  die  Schwenckfelder  und  Wiedertfiafer"  (S.  63) 
sein,  wenn  sie  anch  den  Tereinsz wecken  entsprechend  (tr  die 
wissenschaftliche  Ansbente  etwas  zu  knapp  gefafat  sein  durften. 
Übrigens  enth&It  das  Schrifteben  auch  beacbtene werte  Wider- 
legungen der  nltramontanen  Schrift  von  Boffner,  Befonnations- 
geschichte  von  Schlesien,  Breslan  1885,  18B6.  Derselbe  katbo* 
liache  Gelehrte  echrieb:  Der  Minorit  Fr.  Uichael  Hillebrant  ans 
Schweidnitz,  ein  Beitrag  znr  Bchlesischen  BefonnatiODSgeschichte, 
Breslan  1886  (enihSlt  reichliche  Hitteilnngen  Ober  das  Leben 
des  neben  Cochleos  hervorragendsten  Bekimpfers  des  Protestan- 
tiemns  in  Schlesien  nnd  AnsxDge  ans  seinen  Schriften),  ferow: 
Ein  Lntberspiel  ans  alter  Zeit.  I.udas  Lndentom  Lndems  Lndens, 
Brealan  1890,  enthaltend  einen  g^gen  die  modernen  Lutherfest- 
spiele gerichteten  AnszQg  ans  dem  nnflätigen  Pamphlet  des  Job. 
Hasenberg  vom  Jahre  1630,  Aber  dessen  Verfasser  Soffner  nichte 
Neues  mitzuteilen  hat.  Th.  Kolde. 

*S3t.  Der  Persönlichkeit  nnd  Wirksamkeit  des  p^tlioben 
Legaten  Feliciano  Ningnarda  ist  von  Joseph  Schlecht 
in  der  „BAmischen  Quartalscbrift  fdr  christlicbe  Altertamsknnde 
und  fflr  Kirchengeschichte ",  6.  Jahi^ng,  1891,  S.  62—81  u. 
124 — 160  eine  längere  Abhandlung  gewidmet,  in  welcher  anf 
Onrnd  eines  Aktenbandes  des  vatikanischen  Archivs  znn&chst  die 
bisher  wenig  zahlreichen  Daten  aus  dem  Leben  des  im  Jahre 
1677  anf  den  Bischofbstnhl  von  Scala  erhobenen  Dominikaners 
Ninguarda  vermehrt  werben  nnd  in  welcher  sodann  seine  Th&tig- 
keit   als   päpstlicher   Nnntins   nnd   Vimtat«r   in   Oberdenteehland 
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geBobildert  wird.  Nach  vorDbergehender  Terwendniig  als  apo- 
stolischer KommissariuB  an  der  Sflite  des  p&peüichen  Nnutios 
Bartbolomäas  von  Porzia  am  Hofe  Herzogs  Albert  von  Bajem 
im  Jahre  1673  (?)  in  Sachen  der  kircbHohen  Jurisdiktion  kam 
Ninguarda  späterhin  als  Legat  Oregor's  XIII.  noch  einmal  fiber 
die  Alpen,  diesmal  aach  mit  der  Mission  betraut,  ata  Visitator 
die  anf  dem  Trientei  KonEil  beechlossenen  Reformen  dnrch- 
xnfOhren.  Die  Kingoarda  gestellte  Anfgabe  erstreckte  sich  snf 
mehrere  Jahre  und  mehrere  DiOcesen  Oberdentschtands;  im  Jahre 
1580  besuchte  er  die  DiSceae  Bichstfttt.  Von  diesem  Besnch 
Bowie  von  den  im  Bistom  Bichstatt  herrschenden  Zoständen  gehen 
die  Mitteilungen  des  Sekret&rs  Ningnarda's  Ansknnft,  «eiche 
Schlecht  S.  126—149  im  Wortlant  rerSfFeutlicht. 

Nikolata  MHÜer. 

'tii.  Unter  den  Schriften,  welche  1891  im  Anftrag  der 
QOrres-Geeellschaft  erschienen  sind,  behandelt  die  von  Adalb. 
Ebner  das  Leben  des  Propstes  Johann  Georg  Seidenbnsch 
(Köln,  Bacbem,  1891.  79  S.)  und  darin  Engleich  die  Versuche, 
die  Kongregation  des  h.  Pbil.  Neri,  die  Oratorianer,  in  Bayern 
nnd  Österreich  einzofübien.  Die  DarsteUung  beruht  hauptsäch- 
lich anf  der  teüweise  wArtlich  wiedergegebenen  Selbstbiographie 
SaidenboBch's  ^bandBcbriftlioh  in  Anfhaneen  [zwischen  Begensbnrg 
nnd  Stranbing]).  Dieser,  1641  in  MDnchen  geboren,  eines  Tnch- 
machere  Sohn,  mit  grofsem  Talent  zur  Malkunst  begabt,  dabei 
Ton  früh  hervortretendem  Trieb  zn  „  heilignüLTsigem "  Leben,  em- 
pftogt  ^B  17j&briger  f&r  Dienste,  die  er  den  Jesuiten  mit  eeiner 
Kunet  geleistet,  von  diesen  ein  geschnitztes  Marienbild  zum  Oe- 
scheDk,  das  er  fortan  sein  Lebenlang  zam  Oegenstand  einer  be- 
sonderen Verehmng  sich  erkoren.  1667  Pforrer  in  Aufhaufien 
geworden,  errichtet  er  auf  seinem  Pfarrbof  eine  kleine  „Klause" 
ZOT  Verebmng  seines  Mahenbildea,  hält  hier  t&gliche  Andacht 
erst  mit  den  Hansgenossen,  denen  bald  die  Kinder,  inlefctt  anch 
die  Erwachsenen  der  Gemeinde  sich  anschliefsen.  Schon  1669 
Oberträgt  er  sein  Bild  auf  einen  besonderen  Altar,  den  er  in 
seiner  Kapelle  erriechtet,  und  verehrt  bier  die  JungAvn  als 
„Maria  Schnee".  Besucher  des  Bildes  von  aaswärt«,  anch  vor- 
uebrne,  stellen  sieh  ein;  die  Kapelle  wird  zur  Wallfahrtekapelle, 
das  Bild  zum  Gnadenbild,  welches  sich  durch  wunderbare  Ge- 
betserbfthungen  immer  mehr  Ansehen  verschafft.  1 670  legt 
bischöfliche  Hand  den  Grundstein  zo  dem  Neubau  einer  statt- 
liehen  WalUahrtskapelle ,  welche  1673  eingeweiht  wurde.  Nni| 
geht  das  weitere  Streben  dahin,  mit  anderen  gleichgesinnten 
Friestam  sich  zu  gemeinsamem  Leben  nnd  zu  nachhaltigem 
Betrieb  der  Seelsoi^e  za  verbinden.     Es  fügte  sich  so,   daA  ein 
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reicher  Frftlat  den  umen  Pforrer  auf  eine  Beue  nach  Born  mit- 
nahiD,  wo  er  seine  Sehnsacbt  atillen  ond  Priester  des  Oratorinma 
werden  konnte.  Heimgekehrt  schaf  er  in  Anfbaneen  eine  für 
B*cliB  Priester  eingerichtete  Kongregation,  für  die  er,  nachdem 
er  die  erforderlichen  Sabaistenimittel  geschenkt  erbalten,  die 
bisebOf liehe  ond  die  p&pstliche  Approbation  glQcklioh  erreicbte; 
ffir  die  Binfflbmng  gleicher  Kongregationen  in  Wien  (seit  1700) 
nnd  Hanchen  (seit  1706)  war  er  mit  firfolg  thätig.  Aln  88jfih- 
riger  Qreis  starb  er  17'29.  Proben  aus  aeiaea  geistlichen  Lie* 
dem  S.  74 — 76,  Das  Wiener  Oratotiom  wurde  1783  ao^e- 
hoben,  das  HOncbener  fiel  mit  der  S&knlarisation,  das  AnflMueener 
erhielt  sich,  bis  1866  nach  dem  Tode  des  letzten  Propetes  Ter- 
handlungen  eingeleitet  wurden,  die  Stiftiing  dem  Benediktiner- 
stift Hetten  an  übergeben.  Die  schlichte  nnd  treuherzige  Auto- 
biographie gewährt  fOr  kirchliche  Kultiirgeschicbte  manches  Be- 
lebrenäe.  Kaiaerau. 

*  SS4>  Bin  eigentflmlicbes  üntemehmeu  ist  es,  welches  Bemh. 
Spiesz,  der  Übersetzer  von  Calnn's  institntio  angebogen  hat, 
nämlich  Serret's  reetitntio,  wovon  anlser  dem  den  Blatomlaof 
betreffenden  Abschnitt,  den  H.  Toll  in  in  W.  Preyer's  Samm- 
lung physiologischer  Abhandlungen  I,  6  übersetst  hat,  eine  Dber- 
setznng  bisher  nicht  existierte,  zn  ?erdentscbeii :  Sieben  Booher 
über  die  Dreieinigkeit  von  Michael  Servet  zum  erstenmal 
übersetzt  durch  Dr.  Bernhard  Spiesz  (auch  unter  dem  Titel 
Michael  Serret's  Wiederherstellung  des  Christentums,  1.  Bd.). 
Wiesbaden,  Chr.  Limharth.  323  S.  6  Mk.  Erführe  man  nicht 
ans  der  Vorrede,  dab  ihn  dabei  ein  persönliobea  dogmatiaehee 
Interesse  leitet,  konnte  man  billig  fragen  Coi  bono7  AuTser  den 
Forschern  dOrfte  schwerlich  jemand  das  weitschweifige  Bach 
lesen,  und  diese  werden  doch  immer  zum  Originaltext  greifen 
mOeaen.  Und  bei  der  Seltenheit  desselben  würde  statt  der  mlUi- 
seligen  Übersetzongsarbeit,  die  ich  nicht  pritfen  kann,  da  mir  das 
Original  nicht  zur  Hand  ist,  der  Wissenscbaft  durch  einen  Neu- 
druck des  Originals  wahrscheinlich  mehr  gedient  gewesen  s^. 
Auf  eine  historische  Einleitong  verzichtet  der  Übersetzer  unter 
Verweisung  auf  das  neneste  Werk  Aber  Serret,  in  dem  dieser  nnd 
sein  Proiefs  „eine  wirklich  wissenschaftliche  Beleucbtong  gefbndec 
habe".  Qemeint  ist  A.  von  der  Linde,  Michael  Servet,  een 
bnudopfer  der  gereformeerde  Inquisitie,  Groningen  1891,  eine 
Schrift,  deren  durchweg  tendenziöse  Haltung  um  so  mehr  m  be- 
danem  ist,  als  ieit  bekannte  und  gelehrte  Verhsser,  der  flbrigens 
fOr  die  Kenntnis  von  Servers  Lehre  (3.  26)  wieder  auf  B.  Spieai' 
Obereebung  verweist,  dos  einschlftgige  Material  sehr  wohl  be- 
herrscht nnd  z.  B.  die  Phantasieen  Tollin's  in  grflndlidier,  wmn 
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aaoli  nicht  immer  liebenswflrdiger  Weise  mrOckweist.  Auch  äix- 
siif  Tenichtet  Bpiesz,  seine  Oberaetrang  durch  reichliche  Be- 
nerkongen  leiBiandlich  tn  macben.  Ww  er  davon  am  Schlob 
liehrt,  igt  Aberans  dorftie:.  Th.  Kclde. 


St&-  H.  Dancker,  Anhalts  Bekenntnisstand  wfUirend 
der  Tereinigncg  der  FürstentDmer  unter  Joachim  Ernst  und  Jo- 
hann Oeotg  (1Ö70— 1606).  Dessan,  Baumann,  1892.  856  8. 
Der  Verbsser  hat  meist  aus  nngedrurlcten  handechrift)  leben 
Quellen  des  Zerbster  Haus*  und  Staat aarcbiTS,  aufe  freundlichste 
onterstfitzt  von  dem  bew&brten  Leiter  desselben ,  Archi?ntt 
Dr.  Kindscher,  ein  bisher  recht  dunkles  Gebiet  erfreulich  auf- 
gebellt. War  man  bis  jetzt  der  Ansicht,  dsTs  Herzog  Johann 
Qeorg  1596  in  seinem  mild  latberiscben  Lande  reformierten 
Gottesdienst  und  damit  auch  die  reformierte  Konfession  einge- 
fuhrt  habe,  so  dafo  man  von  dem  „guten  Rechte  des  reformierten 
BekeBntnisees  in  Anhalt"  sprechen  dürfe,  so  beweist  Dnncker  L, 
dafe  unter  Joachim  Ernst  (1570 — 1586)  im  anbaltachen  Lande 
■war  nicht  die  Konkordienfoimel  angenommen  wurde,  aber  die 
Angebur^che  Konfession,  ihre  Apologie,  die  Schmalkaldi sehen 
Artikel  und  die  Katechismen  Luther 's  BekenDtnisechriften  dee 
Landes  waren;  Anhalt  war  aUo  ohne  Zweifel  mild  lutberiBcb. 
Hinptbeweis  dafllr  ist  das  von  Dnncker  S.  247  ff.  mitgeteilte  „An- 
haltieche  Bekenntnis  vom  Jahre  1565".  Dasselbe  lehrt  in  Sachen 
des  heiligen  Abendmahls  iwar  tber  die  Prtaeni  des  „wahren  we- 
eentliohen  Leibes  und  Blutes  unseres  Herrn  Jesu  Christi"  und 
Aber  die  Uitteitni^  desselben  an  die  Abendmahlsg&ste  in  An- 
lehnung an  den  Wortlaut  der  Confessio  Augnstana  variata  „mit 
dem  Brote  ete."  (statt  „in,  mit  und  nnter"),  aber  daxu  doch 
auch  die  mandocatio  oralis  („Empbngea  des  Leibee  und  Blutes 
Jesu  Christi  auch  mit  dem  Hunde")  nnd  sehlieblich  noch  die 
manducstio  impiomm  („Würdige  und  Uuwflrdige  empfongen  den 
wahren  Leib  und  Blut  Jesu  Christi").  —  II.  Johann  Georg, 
welcher  1666  zur  Begierai^  kam  und  sie  bis  1606  fflhrte,  hat 
lülerdinge  ein  „Befomationewerk"  in  der  Anbaltschen  Kirche 
ToUzogen,  aber  nicht  das,  welches  man  bisher  dafQr  angenommen 
hat  Denn  die  angebliche  neue  (reformierte)  Kirchenord  na  ng  von 
1596  in  18  Artikeln,  deren  Inhalt  nur  ans  einer  handechriA- 
liehen  Gegenschrift  des  Zerbster  Snperintendenten  Amiin  g  (bei 
Doncker  S.  80.  81)  ersehen  werden  kann,  ist  ein  Pamphlet 
(S.  79ff.).  EingaRlhrt  wurden  allerdings  mehrere  Zeremonieen, 
welche  man  dem  reformierten  Knltus  entnahm;  aber  die  Ter> 
pfliohtnngsfonnel  für  die  Geistlichen  Anbalts  von  1597  lantct 
Intheriseh  (S.  99);  der  FOrst  stand  in  demselben  Jahre  aaf  der 
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Confessio  Angnstana  und  erkl&rte,  nnr  „etliche  noch  flbrige  pS|ni- 
liehe  Zeremonien"  abgoschAfft  zn  b&ben  (S.  150).  Die  Ände- 
lang  bestand  (Doncker  S-  104}  in  folgenden  vier  Stücken: 
1)  Aafetellnng  eines  Tisches  statt  des  Altars,  2)  rorschrift,  dafs 
der  Geistliche  (vom  Abendmablatieche  aus)  das  Angesiebt  siu 
Gemeinde  hin  richte,  3)  Gebrauch  von  neirsem  Brot  statt  der 
Oblaten,  4)  Darreichong  des  Brotes  und  des  Kelohee  an  jede» 
Kommunikanten,  dsTs  er  selbst  sie  in  die  Hand  nehmen  kfinne 
und  mit  seinem  Hunde  esse  and  trinke.  P.  Tachackerf. 

226.  Was  sich  fQr  die  Geschichte  einer  schlichten  Land- 
gemeinde lusammentragen  läTst,  wenn  man  nnr  zu  suchen  und 
in  saiDoioln  versteht,  das  hat  seiner  Zeit  J.  K.  Seidem&nn 
in  seiner  Geschichte  seiner  Pfarrei  Bschdorf  (Dresden  1840), 
und  besonders  in  der  zweiten  Ausarbeitung  derselben  „Über- 
lieferungen zur  Geschichte  von  Eschdorf"  (Dresden  1860)  be- 
wiesen. Kin  meiningischer  Pfarrer,  August  ROhi ig  (Verfasser 
einer  Schrift  Aber  Lutber's  Stammort,  HGbra),  ist  ihm  jQnget 
nachgefolgt  mit  einer  fleifsigen  Studie  Qber  „die  Pfarrei  Langen- 
achade",  Heiningen  1891.  Hit  Ausdehnung  und  Dotierang  der 
nordöstlich  von  Saalfeld  gelegenen  Pfarrei  beginnt  der  VerÄaser, 
behandelt  dann  das  KirchenvermOgen  und  die  Kirchengebaude.  Bin 
längeres  Kapitel  bringt  sodann  die  Biograpbieen  der  Pastoren. 
Daran  schlief» en  sich  Hitteilungen  Ober  den  Gottesdienst  and 
kirchliche  Ordnung.  Schule,  Lehrer,  eingepfarrte  Ortschaften, 
endlich  „  chronikalische  Ereignisse "  bilden  den  weiteren  Inhalt. 
Man  darf  sich  freuen,  wenn  solche  lofcalgeschicbtlichen  Forschungen 
unternommen  werden.  Dafs  dabei  vieles  für  den  Femerstehen- 
deo  ohne  Interesse  ist,  vieles  erst  durch  Vergleich  mit  den  Be- 
richten aus  anderen  Gemeinden  ntr  die  Kirchen-  und  Kultur- 
geschichte wertvoll  werden  kann,  ist  freilich  selbstverständlich. 
In  der  Pastoren geschichte  der  Gemeinde  erscheint  ein  Mann, 
welcher  als  Schriftsteller  wie  wegen  der  tr^ischen  Geschichte 
seines  durch  eine  fürchterliche  Justiz  zerstCrten  häoBlichen  OlDckes 
allgemeineres  Interesse  heanspmcht,  Stephan  Beich  (Biccius)  gest. 
1588.  Konsistorialakten  scheinen  dem  Verfasser  fOr  diesen  bio- 
graphischen Teil  seiner  Arbeit  nicht  zngebote  gestanden  zu  haben. 
Das  Kapitel  Qher  den  Gottesdienst  ist  ohne  BerOcksicht^ung  der 
jeweiligen  kirchenregimentlichen  Verordnangen  gearbeitet,  es  tritt 
daher  nicht  klar  hervor,  wie  sich  der  vom  Verfasser  geschilderte 
thataächliche  Status  der  Gottesdienste  zu  den  Festsetzungen  der 
Kirchenordnung  verhalt.  Und  doch  ist  es  gerade  das,  was  wir 
von  der  tokalgeechiohtlichen  Bearbeitung  wünschen  mOasen,  dab 
sie  uns  zeigt,  in  welchem  Ualse  zu  den  verschiedenen  Zeiten  die 
gottesdienstlicben  Vorschriften   in   die  Praxis  QbergefDhrii  worden 


..C'OO^^lC 


583 

smS.  Die  Printbuohte  ftllt  unter  dem  Pastorat  Wagoer's  (1788 
tÜB  1814).  Aber  wann  ftUt  der  SzoroismnB?  Wann  tritt  die 
Konftmution  auf?  Aach  Ober  die  OeeangbnohsgescMehte  wbt 
nlberes  arwflnuhti  bei  den  Notiien  darüber  ans  heoerer  Zrit 
wOnsdit  der  nicht  meiningiselie  Leser  eine  etwas  bestimmtere 
CharaUerisieniiig  der  betr.  BOcher^  Im  Jahre  1834,  also  so 
einer  Zeit,  wo  mau  an  anderen  Orten  schon  Iftngst  wieder  am 
Wiederaofban  der  verdienen  Liturgie  arbeitete,  ergebt  hier  soeb 
an  die  Geietliahen  das  Beskript,  „ohne  Anstofe  nach  und  naeh 
den  Qotteedienst  einfacher  zn  gestalten",  denn  „Gottes  Weisbut 
habe  die  Vergangenheit  fOr  ims  Vergangenheit  werden  lassen" 
(8.  9&).  Man  scheint  dort  hinter  anderen  Eirchea  merklich  zn- 
rflckgeblieben  gewesen  zn  sein.  Dankenswert  sind  die  Mittei- 
lugen  Ober  die  Handhabung  der  Kirehenincht  in  der  Oemeinde. 
w&hrend  des  18.  Jahrhunderte  nnd  ihre  Umwaadlung  in  Oetd- 
strafen,  sowie  die  Angaben  über  die  Behandlung  des  fiegrab- 
nisees  der  Selbstmörder.  Brwflnecht  w&ren  Mitteilungen  ILber  die 
in  der  llemBinde  gebr&nchlichen  und  vererbten  ErbaunngsbflBher 
(Predigt-  nnd  OebetbAeher) ;  ebenso  wflnscht  man  Nachricht,  seit 
wann  in  der  Oemeinde  das  loteresse  für  Werke  der  äoberra 
oder  inneren  Mission  geweckt  worden  iaL  Q.  Kawtnm. 

*S27.  Unter  dem  Titel  „Die  Politik  Nfirnbergs  im  Zeit- 
alter der  Beformation,  1.  Tl.  1617—1635  (Göttingen  18»1, 
Dies.),  liefert  Georg  Ludewig  eine  gnt  geschriebene  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Ereignisse  der  NOmberger  Be- 
formaüonsgeschichte ,  meist  aof  Qmnd  des  bekannten  Haterisls, 
nur  hier  and  da  die  schier  nnerschOpflichen  Brisfbflcher  Nflm- 
bergs  heraiuiehend.  Leider  hat  et  nicht  immer,  wo  die  Quellen 
gedruckt  vorlagen,  zo  diesen  g^rrifieti<  sondern  zu  fragwürdigen 
Darstellungen  wie  Keller's  „Stanpitz",  wober  sich  das  hier  nnd 
4a  etwas  oberfifioblicbe  Urteil  s.  B.  Ober  Denk  schreiben  wird. 
Die  Schrift  soll  rervollständigt  demnächst  im  Buehbandel  er- 
scheinen. 

SI&8'  Eine  sehr  wertroUe  Bereicherung  des  reformations- 
geschichtlicheu  Haterials  verdanken  wir  P.  Tschackert  (jetzt 
in  Göttingen),  Urknndenbnch  zur  Beformationsgeschichte 
des  Herzogtums  Prenfsen,  3  Bde.  (Publikationen  aus  den 
)«1.  prenfs.  Staataarohiven ,  Bd.  XLUI  — XLV),  Leipzig  1890. 
Das  Werk  enthalt  in  Bd.  II  und  m,  leider  fitst  ausechliefsliah 
ia  Form  von  Begesten,  eine  Fülle  bisher  unbekannten  Materials, 
w&hrend  Bd.  I  in  Form  einer  Binleitnng  une  umbagreiche  Dar- 
stellung der  Befoimationsgesohif^te  des  Herzogtums  Preuben 
liefert,  die  namentlich  anch  für  die  Sektengeschic bte  (Schwenk- 
feld  etc.)  wichtige  An&chlflsse  giebt.  Dabei  sei  noch  besonden 
Zlitulu.  f.  K.-I1.  XQI,  «.  36 
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djuraof  anfmerkMin  gemacht,  d&b  io  dw  uitgeteilton  ürkondan 
sidi  Mich  TMes  bieher  aDbakannte  Hateiial  findat,  weletiM  fBr 
difl  BeformatioiiBgeseUQhte  LiWands  von  Wert  ist.  Ygi.  satit 
die  vicbtige  Beeprechnng  von  Kaweran  in  deotsohe  Littit^.  1891, 
Nr.  14.  —  Eine  weitere  sehr  dankenswerte  Frucht  Ton  Techaekert's 
Forsehuogett  anf  dem  Gebiete  der  prearsiBchen  BeformationB- 
geaohiohte  ist  ein  Lebensbild  des  P.  Bperatae  (Pani  Speratns  tob 
Bötlan,  eTangelisober  Bischof  von  Pomeaaoien  ond  Harienwerdar, 
Halte  1691),  die  er  ftli  den  Verein  fOr  Befbnnationsgesehiohte 
(Heft  33)  schrieb.  Th.  Ritde. 

ttt.  Das  5.  Heft  der  „Beiträge  znr  skchsischea 
Eirchengeschiohte",  Leipzig  1890,  nennt  als  Hitheraas- 
geber neben  D.  Dibelies  und  als  Eraabnumn  ttr  den  verewigten 
D.  Lechler  den  Heransgeber  der  Zeitschrift  für  Kirchengeschidite, 
D.  Brieger,  der  auch  selber  einen  Beitrag  fllr  dieses  Heft 
„Ober  die  Aufgabe  einer  eftehsisobeo  Befonnationsgescbiebte "  — 
die  Einleitnngsworte  m  der  von  ihm  in  Leipiig  gehaltenen  Tor- 
lesQi^  aber  „sächsische  Kirchengesohichte  im  Zeit- 
alter der  Beformstion"  —  geliefert  hat.  In  Tortrefflicher 
Weise  wird  hier  die  An^fsbe  einer  solohon  territorial  b^reniten 
BeformatioD^eschiehte  gegenüber  der  allgemeinen  nrnsohrieben-, 
was  bisher  auf  diesem  Oeblet«  von  Vorgftngem,  insonderheit  tos 
J.  K.  Seidemann,  geleistet  ist,  wird  mit  dem  in  Vergleich  ge- 
steUt,  was  bisher  die  Forsohnng  noch  gar  nicht  in  Angriff  ge> 
nommen  hat,  nm  so  die  Locken  in  der  gescbichtliehsn  Erkennt- 
ms  dsntlich  herronnheben  und  ingloich  .die  Lost  tnr  Hitarbeit 
in  lokalgesobichtltcher  Erforschung  der  kirchticheu  Vergangenheit 
bei  den  Zabdrem  ta  erwecken.  Im  obrigen  bringt  das  Heft 
ins  der  Feder  Dr.  WetieVs  orkondliche  Hitteilongen  Ober  die 
BinfDhmng  der  Beformation  in  Bisohofswerda  1569  mit 
intereasanten  Kotiien  Aber  die  liturgische  und  mnsikalisohe 
Ausstattung  des  Oottesdienates  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert, ftber  die  kirchliche  Kateohismusflbung  u.  dgl. 
Lio.  P.  DrewB  bringt  seinen  schOnen  Vortrag  „Über  böh- 
mische Br&derexulanten  im  Heifsnischen,  in  der 
Oberlansiti  und  in  Schlesien"  inm  Abdruck,  der,  als  er 
in  GOrltti  1889  auf  der  QeueralTersaramlung  des  Vereins  fllr 
Beformationsgeschichte  gebaltan  warde,  mit  seinem  reichen  Inhalt 
leider  wegen  der  Eile',  mit  der  er  bei  knapper  Zelt  vorgetragn 
wnrde,  nicht  au  rechter  Wirkung  gekommen  war.  Dwselbe 
bietet,  bei  besonnenem  'Drteil  Ober  den  Charakter  der  böhmisohen 
BrKdn^meinden,  die  Vorgeschichte  des  Eiulantensngea,  der  nr 
Orlndnng  Ton  Hemhnt  Anlafs  gab.  Blanckmeister  illnstrieri 
in    einer  Wanderung   durch   die   Kirchengeaehiebte  Dres- 
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dens  die  Strömungen  und  Wudlongsn  du  Uroblielifln  LebeoB 
TOU  13.  Jahrhundert  bis  ins  19.;  dsbai  konunt,  nebenbei  be- 
merkt, auf  B,  61  Dinter  docb  wohl  zn  achleoht  weg,  wenn  «r 
knnweg  als  „Bationalist  lora  reinsten  Wuser"  charakterisiert 
wird.  Bn  besonderea  Interesse  erregen  Bnchwald'e  Hittä- 
Inngen  aas  seinen  neuesten  glücklichen  Zwicksner  Funden: 
er  giebt  Proben  ans  Lather's  hsndechrifUichen  Glossen  zu  Petms 
LombardoB,  die,  da  sie  nntnittelbar  fQr  Vorlesnngsswecke  bestimmt 
sind,  in  ihren  Anßiigen  bis  ins  Jahr  1509  inrOckreicfaen  müssen, 
also  zQi  Zeit  das  Alteste  sind,  das  nns  von  Lnther's  Hand  er- 
lulten  ist,  eowie  Proben  ans  seinen  Bemerkungen  zn  Taoler'e 
Predigten  (Angsbui^er  Dmek  tod  1606),  die  wohl  erst  sp&terer 
Zeit  (1&16?)  angehören  werden.  Ich  hebe  herror,  dais  schon 
der  fiententlarios  Luther  nicht  allein  Peter  de  Alliaco  studiert, 
sondern  auch  schon  mit  Bsnchlin's  Bndimenta  sich  abgiebt,  also 
bereits  mit  der  hebrftischen  Sprache  sich  besch&ftigt.  Auf  S.  74 
Z.  3  T.  0.  lies  „onitatig"  statt  des  sinnlosen  „mntatis".  Georg 
M  all  er  endlich  bat  mit  gewohntem  Fleifse  ans  gedrucktem  wie 
ans  arobiTalischem  Material  eine  Oeschichte  des  Dres- 
dener Franziskanerkloater  (1266  bis  tur  AnOOsnng  des 
KonTents  in  der  Befbrmationsteit)  Eosammeagetragen ;  die  im 
Anhang  mitgeteilte  grolse  Baurechnnng  von  c.  1420  (S.  114 
bis  154)  sei  dem  Interesse  der  Kunsthistoriker  empfohlen. 

S89.  Das  sechste  Heft  der  „Beiträge  zur  s&obaisohen 
KirehengeBohichte",  Leipzig  1691,  enthilt  als  nmfllnglicfa- 
sten  und  wertTOllsten  Beikag  ein  Lebensbild  der  Kurfürstin 
Christiane  Eberhardina',  der  Gemahlin  Friedrich  Augnst'a 
(Angnst  des  Starken),  Ton  Pastor  F.  Blsnckmsister,  and 
darin  zugleich  eine  Darstellung  der  konfessionellen  ESmpfe  ibrer 
Tage  aus  AnlaTa  des  überbitts  des  leichtlebigen  Kurfürsten  und 
der  mit  List  uod  Gewalt  beibeigsführten  EouTersion  des  Kur- 
prinien.  Besonders  an  letzterem  Ereignis  haftet  das  Intereaas; 
wertrolles  archiTalisches  Hsterial  ist  herbeigeiogen ,  nm  die  ur- 
kundliche Widerl^^ng  der  Tbeiner'schen  römisch  -  tendenziösen 
Behandlung  dieser  TerhängnisTollen  Angelegenheit  zu  führen.  Bs 
ist  sehr  erfreulich,  dab  das  Königl.  HauptstaatsarehiT  in  Dresden 
unbedenklich  die  fürstlichen  Korrespondenzen  hier  behufs  Er- 
mittelung der  geschichtlichen  Wahrheit  zngftnglich  gemacht  hat. 
In  demselben  Hefte  behandelt  Dibelins  die  Geschichte  der 
alten  Elkbrflcke  in  Dresden,  als  einer  pia  causa,  und  iatm 
langjUirige  Verbindung  mit  der  Kirche  zum  heiligen  Erens;  für 
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letstore  RUirt  n  d«n  meiiMB  Snobteiu  ^unfnwii  Naohweia, 
d«b  de  niBprttDglieh  ein«  NikoUiukinifae  gevaun.  In  gwcfaiuuJc- 
ToUer  DaTBteUimg  kogimt  hier  ein  buntes  Stflok  mittelilterlieher 
Kirohliebkeit  rar  Vennsduoliobnng.  Daraelbe  giebt  Hittölanfan 
aber  den  Duroluiv  der  Stlzbnrgei  Bmigraaten  durch  SMhaen 
1732.  BachwaU  erioiiert  an  die  Notwendigkeit  einer  pUm- 
oAIsigen  Dnrchforsolinng  namentlich  aneh  der  kleineren  ArcfairB 
in  Intereeae  der  Lokalkirohengescfaichte ,  indem  er  an  einem 
Aktenstflck  des  Zwtckaau  Amtegerichts  eine  Probe  Torlegt,  wie 
Begiatranden  über  daa  lorbandene  Material  sntnlegen  w&na. 
Derselbe  weiat  nnter  Eiemplifliiemng  aof  die  BeetSnde  du 
Zwickaner  Bibliotiiek  aof  die  auch  noch  grflndlicher  Dorch- 
foTsohni^  harrenden  Iteiehenpiedigten ,  beeondsrs  das  17.  Jatii- 
hoaderti,  hin.  Looae  teilt  ans  den  Slrobeubflohon  der  Stadt- 
kirebe  in  Heifses  mit,  was  sich  fllr  16. — 18.  Jahrhnndeit 
darauB  an  Hatnial  aar  G«Bchiohte  kirchlicher  Bitten  nnd  kirdt- 
licher  Zuehtlkbung  entoehmen  IftTst.  fowera«. 

tSl-  Max.  Hnffschmid  Tollendet  in  der  Zeitsehr.  t  Q. 
d.  Oberrfaeios,  N.  F.  TU,  I  seine  „Beitr&ge  inr  Qesabiehte 
dar  C ister fienserabtei  Sohdnan  bei  Heidelberg", 
indem  er  ein  Veneiohnis  der  in  Sohönan  beigeeetiten  Peiao&aa 
gisbt,  ferner  die  Anfliebnng  nnd  Cmwandlong  des  Klosters  nntar 
Friedrich  HI.  in  eine  framösisehe  Kolonie,  die  Versnobe  der  Ka- 
tholiken, das  Kloster  dem  Orden  anrOckzaerobem  nnd  den  Ver- 
hll  des  Klosters  (schon  im  XTI.  Jahrhendert)  sohilderL  Dm 
Sehlnis  maoht  ein  Yeneidinis  der  Abte  des  Klosten  nnd  der 
wallonischen  Pred^rer  der  Kolonie  bis  nun  3Q)&hrigen  Krieg. 


*9t1G.  F.  Binhack,  der  sohon  mehrere  BmcbstAcke  üner 
Oeeehichte  das  Cistercienserstiftes  Waldsassen  in  den  letsten 
Jahren  veiöifsntUcht  hatte  (Programm  Eichst&tt  1867  die  ibte 
nn  1133—1323,  desgl.  1889  die  Äbte  ron  13S3— 1506;  da- 
Mben  Amberg,  I88&  die  Stiftsgesohiobte  von  1661—1756,  tob  dar 
Wiederbergtellong  des  Klosters  bis  inm  Tode  dss  Abtes  Alexander), 
hat  in  Frograsun  von  Eichstfitt  1891  (M.  Däntier)  die  Oeschichte 
das  Stiftes  Ton  1607 — 1648  nach  gedmckten  nnd  nngednuskten 
Qnellen  behandelt.  Für  die  Zeit  von  1607—1560  giabt  er 
eüie,  wie  es  scheint,  abktlizende  Verdeotschnng  des  ^aadsohrift- 
Uchen  Chroniken,  welches  fflr  diese  Jahre  der  Cisteroienser  Thad- 
dKns  Fsnr  (gest.  1795)  tnsammengestellt  hat,  indem  er  in  An- 
merkungen ans  iQkalen  Qaellen  bsld  Berichtigitiigen ,  bald  Er^ 
gftnsnngen  hiniafDgt  Über  diese  lokalen  .Quellen  and  tum.  Tau 
erst  eekontUren  Darstellnngen   geht  der  Verfiuser  nicht  hüani. 
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veranoht  uidi  niobt  die  Lok&lgeBchichte  aub  der  Zeitgeschichte 
oder  Landesgeschichte  zu  beleochten;  die  EreigniBae  werden  uns 
also  nur  vom  Homont  otid  Intereseenkreis  klOeterlicher  Bericht- 
entatter  ans  dargestellt  Wie  weit  diese  Darstelloiig  der  histo- 
rischen Kritik  bedarf,  bteiht  nnerOrtert.  Ich  hebe  hervor,  dab 
hier  8.  8  ein  Stadtp&rrer  Job.  Wildenauer  in  Tflrschenrent 
1521  anftaoeht;  Ist  das  der  bekannte  Job.  ^viiu  Ggranns 
(ffUdentner)?  Befbnnatlon ,  Banernkrieg ,  oberpftlsisohe  und 
büseiliche  Politik  spielen  in  die  ElosteTgescbicbte  hinein;  ob« 
d«T  P.  Tb.  Panr  ist  Aber  diese  Dinge  doch  nnr  sehr  mangelhaft 
orientiert  (man  vgl.  nnr  den  unsinnigen  Bericht  aaf  B.  21t,  den 
Einback  TersehSiut  aus  dem  Text  in  eine  Anmerknng  verwiesen 
hat)r  ond  dua  liebt  et  tAnende  oder  salbnngSToIle  lateinische 
^raaen.'  1537  kommt  das  Stift  anter  ksiserliobe  Adminiatration; 
der  erste  Administrator  wird  der  bekannte  Joh.  v.  Weze,  dem 
1648  eein  Mtfe  Bndelf  t.  Weie  fiilgte.  Ottheinrich  Ahrte  166« 
das  Lnthertnm  ein,  der  KooTent  lOete  eich  «af ;  das  Stift  kam  erst 
in  Pfilser  Administration,  dann  in  POlier  Eigentum.  Die  0«- 
schichte  von  1660 — 1648  wird  besonders  nach  Anfuichnmigen 
des  Cisterciensers  Hneber  (gest  1812)  dargestellt.  S.  45  ff.  ein 
Terseiehnia  der  latherieohen  und  calvinischen  Geistlichen,  welche 
in  dieser  POlur  Zeit  im  Stift  angestellt  gewesen  sind.  S.  50  ff. 
einiges,  aber  recht  Farbloses  Aber  die  seit  der  8<iblacht  am  Weilsan 
Berge  ihr  Werk  beginnende  Jesnitenmission.  Die  Jesoiten  strecken 
ihre  begehrlichen  Hftnde  nach  Waldsassen  ans;  aber  erbaoUdi 
weifb  nns  Binhaok  zq  erzfthlen,  wie  dieselben  dnroh  eine  wunder- 
bare Erecheinnng  belehrt  worden,  dob  dieser  Boden  den  Cistai- 
denserpatres  gehöre:  „seit  dieser  Zeit  verlangten  die  Jesuiten 
nicht  weiter  nach  Waideassen ".  Man  möchte  gern  diese  Vor- 
ginge im  Lichte  arcbivaliseber  Forschnng  schonen.  Ans  einem 
anderen  Manoskript  (1832  gesehrieben,  aber  Abechrift  einer 
Uteren  Arbeit  incerü  auctoris)  giebt  Binhack  sohliefslicb  ene 
Obersicht  der  Oeschichte  Waldsassens  von  1133—1669.  Die 
ganie  Arbeit  befolgt  ein  seltsam  gemischtes  Terbbren:  er  will 
die  klösterlichen  Überliefemngen  vorlegen,  aber  er  wählt  nnn 
«neu  Mittelweg  twischen  Qaellenpnblikation  nnd  eigener  Dar- 
stellnng;  er  reprodniiert  die  einzelnen  Anfteichnnngen  mit  eigenen 
Brgtninngen,  Berichtigungen,  Efinnngen.  Dies  TeriUiren  b&- 
friedigt  jedoch  nach  keiner  Seite;  es  ist  weder  als  Qoelle*- 
pnbUkatien  noch  als  Oeeobiebtsdarstellni^  für  voll  u  oehmMi, 
sondern  bleibt  eis  Zwitteiding.  Q.  Kawerau, 
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*8SS.  Lflttres  de  C&therine  d«  MädieiB  p.  p. 
Hectoi  de  la  Ferriöro,  T.  IT,  1670—1674.  Paris,  Im- 
primerie  Nationale,  1691.  CCTm  4t  382  p.  4^  Dar  Tor- 
liegende  Band  der  Briefe  Katharina'B  toh  Madieis  am&rst  die- 
jenige Periode  ihres  Tielmnstflnnten  Lebens,  welohe  von  jeher  die 
grOJete  Aufinerksamkeit  der  QesoUchteohreiber  anf  sieh  gezogen 
iiat,  die  Bartholom&nanacht  (24.  August  1572)  mit  dem,  wu 
dieser  entsetzlichen  That  Toraogiag  nnd  nachfolgte.  Dem  imer- 
mfldlielien  und  sorgftltigen  Sammler  nnd  Herausgeber  der  Briefe, 
welche  die  fraoiOsiaehe  Kftnigin  in  ihrer  barbariacbeii  Ortlii>> 
gt^hie  und  ihrer  entsetzlichen  Handschrift  ebenso  nnermOdlleh 
geschrieben  hat,  lag  aUerdings  nicht  die  An^be  ob,  diese  viel* 
umstrittene  Frage  noch  allen  Seiten  hin  zu  beleuchten  nnd  dem 
wogenden  Kampfe  der  Ansichten  durch  diese  antbentiscben  Zeug- 
niflse  ein  Ende  zu  bereiten,  er  hatte,  auch  in  der  am&ssenden 
und  klaren  Einleitnng,  die  ganze,  vielseitige,  alle  politischen  Oe- 
schifte  Prankreiche  omfassende  Thatigkeit  der  Königin- Hntter  zu 
berichten.  Doob  laufen  in  jene  scbirDle  und  blutige  Aagnstnacht 
alle  Faden  der  verwinkelten  Politik  jener  Zeit  losanunen,  sie  war 
ein  Wendepunkt  in  der  firanzCaisohen  Geschichte,  indem  von  da 
an  die  Kraft  des  französischen  Protestantismus  geknickt  war-,  von 
einer  Oleicbberechtignng  beider  Konfessionen  konnte  von  dort  an 
nieht  mehr  die  Bede  sein,  die  ganze  französische  Oesohichte  hat 
dadurch  eine  andere  Gestalt  gewonnen.  Die  verzweifelte  Tapfer- 
keit der  Hugenotten,  welchen  man  Bochelle  nicht  entreilsen  konnte, 
die  Terbindung  von  einigen  ihrer  H&npter  mit  der  Partei  der 
Politiker  lindem  nichts  au  dieser  Tbatsache  (wir  sind  hier  mit 
Graf  de  la  Ferriöre  nicht  einverstanden).  Beschränken  wir  uns 
daher  auch  nur  anf  jene  entsetzliche  Katastrophe  nnd  lassen  die 
r^elmftfsig  wiederkehrenden  nnd  regelmiUsig  nnfrnchtbaren  Ter- 
snohe  Katharina's,  die  Hand  von  Eiisabeth  von  England  fBr 
einen  ihrer  Söhne  zu  gewinnen,  die  Heiratsverhandlungen  Hein- 
rieh's  von  Navarra  mit  Katharina's  Tochter  Haigaretha,  die  Be- 
lagerung von  Bochelle,  die  Wahl  Ueinrich's  III.  zum  König  von 
Polen  —  den  größten  diplomatischen  Sieg  in  der  Begiemng 
Karl'e  DC.  nennt  dies  Graf  de  la  Ferriöre,  obwohl  die  Begenten- 
tli&tigkeit  dieses  traurigen  Königs  im  Osten  nnr  ein  Jahr  wUirte 
und  fOr  Polen  gar  keine,  fQr  Frankreich  nur  vorObergebende 
Folgen  hatte  —  und  aneh  den  Aufstand  des  Herzig  von  Alenfon 
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im  Jahre  1&74  beiseite.  Offen  und  nnreiblOmt  wiid  Ksthaiina 
'die  TOlle  Scbold  an  jener  That,  welche  ilue  Hände  für  immer 
mit  Blut  befleckte,  xnerkuint.  Eine  eolche  premödjtation ,  vi« 
«ie  oft  genug  beeonden  tos  franzOaieeben  protestantischen  Schrift- 
stellern behaoptet  wurde,  dals  seit  Wochen  und  Uonsten  der 
Plan  bestand,  die  Hngenotten  bei  dieser  Gelegenheit  m  flber- 
&Uen,  und  dafs  diese  sieh  glftcklich  in  die  Falle  locken  liefsen, 
kann  der  Yer&Bser  dnrebaus  nicht  finden,  nnd  mit  Tollem  Beohte. 
Wohl  aber  führt  er  aus,  wie  der  Gedanke,  Coligny  aus  dem 
Wege  zn  rSumen,  schon  seit  1561  im  Herzen  Ton  Katharina 
erwogen  und  mehr  als  einmal  ausgesprochen  wurde;  dem  Ad- 
nüral  selbst,  dessen  Bedentoog  Graf  de  la  Ferrit  ganz  richtig 
darin  ausdruckt,  dab  der  Augenblick  seines  Erscheinens  bei 
Hofe  die  ganze  katholische  Welt  in  Anfruhr  gebracht  habe,  wird 
der  Vorwurf  nicht  erspart,  er  sei  zu  Tortrauensvoll  gegen  die 
ESnigin  gewesen.  Diese  selbst,  erschreckt  durch  das  Über- 
gewicht, welches  Colign;  Aber  ihren  Sohn,  den  KOoig,  gewann, 
Terletzt  in  ihrer  heilsesten  Leideuscbaft,  „l'affetto  di  signoreg^iare", 
«rschreckt  durch  den  drohenden  Krieg  gegen  Spanien,  will  nnn 
ein  Ende  mit  Colignj  machen,  und  als  Maurerels  Attentat  mü^ 
lii^  ist  sie  es,  die  ihren  Sohn  auch  dazn  bringt,  die  Aosrot- 
tong  der  Hugenotten  za  befehlen  nnd  mit  der  fanatisch  katho- 
lisehen  Bevölkerung  von  Paris  aDszufOhreu.  „Anf  Katharina, 
snf  sie  allein  füllt  also  die  ganze  Verantwortlichkeit  tSr  die 
Bartholom&nsnacht,  sie  ersinnt  alles  und  Isitet  alles."  Uerk- 
wOrd^erweise  ist  gerade  Ober  jene  rerhftngnisvolle  Spanne  Zeit, 
31. — 24.  AogDst,  kein  einziger  Brief  von  ihr  erhalten  oder  auf- 
gefunden, welcher  anf  jene  That  sich  beliehen  würde,  nnd  wenn  der 
Herausgeber  derselben  in  dieser  Aufhssnng  Hand  in  Hand  geht  mit 
Baumgatten,  „Vor  der  Bartholom&nsnacht"  (derselbe  wftre  wohl 
ftfters  noch  mit  Nutzen  m  yerweuden  gewesen),  so  ist  dem  Fran- 
M»en  eigeutflmlich,  da&  er  die  religiAse  Seite  dieser  Gewatttiiat 
zu  wenig  beachtet  und  einen  Teil  der  Schuld  anf  die  perfide  und 
«^oistische  Politik  von  England  schiebt,  welches  Colign;  im  Stich 
lieb,  Qberbaopt  einer  Verbindung  mit  Frankreich,  um  Spanien 
in  den  Niederlanden  zn  bekämpfen',  stets  auswich.  —  Hit  dem 
Tode  Earl's  IX.  schliefst  der  auch  mit  einem  guten  Register 
ansgestattete  wertrolle  Band. 

'SM*  Jean  Philip  deBarjesn,  Le  Protestantisme 
dans  le  Tieomtä  de  Fezensagaet.  Aach.  Cocheranx  bhm 
1891.  III  et  114  p.  8^  Die  vorliegende  klar  und  uuparteiisoh 
geschriebene  Studie  giebt  auf  Qmnd  guter  Qoellenforschnng  die  Qe- 
eohiehte  des  Protestantismas  in  dem  kleinen  Gebiete  von  Fezensagaet 
(D^p.  Gers),  dessen  Hauptort  das  Städtehen  Uauvezin  ist,  vom 
Eindringen  der  Beformation  bis  znm  Toteraniedikt  Lndwig's  XVI. 
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.1767  —  «ine  0«Mliiobte  der  Eftmpfe  und  Leiden,  nie  sie  aUe 
protestantischen  Gemeinden  Fnubeicbs  erlebten.  Auch  hier  war 
die  Uehiuhl  der  gebildeten  und  wohlhabenden  BerOlkening  Pro- 
twtanten,  anoh  hier  »igte  das  fla^re  Leben  im  16.  Jahrhun- 
dert einen  fortwihrenden  Eampf  mit  den  Waffen  in  der  Haad, 
im  17.  einen  ebenso  hartnackigen  anf  dem  Felde  der  Verwalttmg 
nnd  dee  Hechts  um  bfii^rliche  nnd  religiöse  Freiheit  und  Gleich- 
berechligat^,  bis  durch  Ludwig  XI7.  der  ProtestantiBmus  nicht 
anageiottet,  aber  in  die  Verborgenheit  des  E&mmuleins  und  des 
-Henene  lurflekgediängt  wurde.  Am  sp&rliohsten  lauten  die  Nadi- 
riehten  Aber  das  16.  Jahrhundert,  aber  ans  dem  Wenigen,  das 
•mitgeteilt  werden  konnte,  sieht  man  die  Stfirke  des  protestaa- 
tischen  BewuIsteeinB,  das  die  religiösen  Forderungen  der  Gesetz* 
nmgeht,  wo  es  kann,  und  sobald  es  wieder  Lnft  hat,  offen  eidi 
H  seinem  Glauben  bekennt.  Der  zweite  Teil  der  Abhandlung 
giebt  eme  sehr  interessante  DaretelloDg  des  inneren  kircUicben 
Lebens  dieser  reformierten  Gemeinschaftou ,  den  Schlob  bilden 
Teneichnisse  der  Bjnoden,  Geistlicher,  FamiÜennotiaen  u.  fthnl.  — 
Das  Bach  ist  dem  ersten  Anscheine  naoh  nur  für  den  kleinen 
Kreis  der  engsten  Landslente  und  Glanbensgenoesen  beetinun^ 
liat  aber  doch  auch  ein  allgemeineres,  ein  tj'pisches  Intcresae, 
weit  die  Geschichte  dieser  Gemeinden  die  von  sntAhligen  proto- 
stantischen  Frankreiche  ist 

*8S&.  Von  den  Gesobichtsbl&ttern  dee  dentschen 
Hngenottenvereins  sind  twei  neue  Hefte  (3  und  4)  er- 
schienen (Magdeburg,  Heinrichshofen,  1891);  Nr.  3  giebt  einen 
kurzen  Oberblick  Ober  die  Geschichte  der  Waldenser,  der  Ter- 
Mgungeo,  welche  sie  in  Italien  und  Frankreich  getroffen  haben; 
die  Auswanderung  in  protestantische  L&nder  wird  kon  erwähnt 
und  dann  die  Geschichte  der  Gemeinde  Walldorf  in  Hessen  aus- 
führlicher enahlt.  In  Nr.  4  geben  Tollin  und  Bäringnier  eina 
gedrängte  Darstellung  der  Gründung  und  des  Bestandes  der 
französischen  Kolonie  in  Berlin,  der  ersten  nnd  bedeutendsten  ■■ 
ganz  Prenlben.  Die  beiden  Schriften  sind  ihrem  Zwecke  gemiTa 
popnlir  gehalten. 


*!BM>  Los  ißröques  et  les  Archeröques  de  France 
depnis  1682  josqn'l  1801  par  le  F.  Armand  Jean.  Paiia, 
A.  Pioard,  1891.  XXT  et  544  p.  6°.  Fflr  alle  diejenigen,  welobe 
deh  mit  der  Kirchengeechiehte  Frankreiehs  im  18.  Jahrhundert 
beschUtigen,  mag  dae  Erseheinen  dieses  Bnehee  nicht  ohne  Wert 
sein.  Die  Oallia  Christiana  war  bekannUtch  unvollendet  ge- 
blieben,  die    alten   Kirehenprorina«!  Tours,    Beean^oB,   Tluuw 
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blisbra  nnbnrbflttet,  bis  auf  Änregeo  der  Academie  dM  In- 
scriptione  et  Bellss  -  LattreB  in  nnsstem  Jahrhundert  Barthälemy 
Hanr^D  diese  Aufgabe  flbemahm.  Seine  DarBteUoDg  ecblofs  mit 
dem  Jahre  1790,  die  Gallia  ChristiBna  in  ihrem  letiten  Band« 
(encbienen  1785)  noch  bither,  wfttarend  tür  die  Bischöfe-  und 
BrabisehofsBitee ,  welche  in  den  ftOharen  seit  1716  aUmUiUoh 
heno^ekommenen  B&nden  abgehandelt  wurden,  trete  epUerar 
Nachträge  manches  IQokenhaft  nnd  nuToUatlndig  blieb.  Das  vor- 
liegende Werk  bringt  nun  eine  Brgftniimg  nnd  Erweitemng,  in- 
dem es  die  Liste  der  französischen  EirehenfBrBten  bis  zum  Jahre 
1801  weiterfahrt,  dem  Jahre,  in  welchem  Pins  VII.  dnrch  die 
Bnlle  Qoi  Christi  Domini  vom  29.  NoTember  der  franitaisofaen 
Kirche  eine  ganz  neue  territoriale  Einteilung  gab,  and  die  Locken, 
welche  sich  in  den  beiden  andern  angefahrten  Werken  fanden,  ansfUlt 
Anoh  sind  von  Jeder  SiOceae  die  Abteien  angeführt,  sowie  zum 
SchlnUB  des  Baches  die  Namen  der  MBnnerabteien,  welche  anter 
königlicher  Eollatar  standen,  mit  den  Äbten  des  Jahres  1788. 
Jeder  Bischof  ist  mit  einer  karten  Lebensskizu  bedacht,  bei 
welcher  der  Terfhsser  seinem  eigenen  (nltramontanen)  Urteile 
freien  Spielraum  I&fBt.  Eine  solche  Erwägung  mag  auch  den 
Ansacblag  groben  haben,  daä  der  Verfasser  sein  Werk  mit  dem 
Jahre  1682,  dem  Jahre  der  Tier  bekannten  gallikanischen  Pro- 
positionen, begann,  am  sein  eigenes  jesuitisch  geerbtes  urteil 
dem  der  liberaleren  Samartaner  entgegenstellen  lu  können.  — 
Ein  ansftUirlicheB  alphabetisches  Begister  Aber  die  BiscMfe  und 
Bnbieehöfe  eileiehteit  das  Naohaehlsgen  in  dem  brsachbaren  aber 
nicht  inuuer  ganz  genaoe  Handbucbe.  Theodor  ScJkM. 


*2S7.  Talle^rand,  Prince  de.  —  Utimoires  da  prioe« 
de  TalleTrand,  publik  aTec  one  pröface  et  des  notes  pu  le  duc 
de  Broglie.  Paris,  Calmann  Lötj,  1891.  (Deutsch  von  Adolf 
fa>e]ing.  Köln  nnd  Leipzig,  Albert  Ahn,  1891.  Bd.  I— m.) 
Talleyrand,  der  interessante  Staatsmann  der  französischen  Be- 
pnblik  and  des  ersten  Kaiserreichs  Frankreichs,  ist  als  Bischof 
Ton  Antnn  im  Jahre  1790  aach  eine  kirchengescbichtlich  wich- 
tige Pereßnlichkeit.  FOr  die  Oeschiebte  der  katholischen  Kirche 
in  Frankreich  bieten  diese  entt&nscbend  obetfl&chlicben  Au&eich- 
nnngen  aber  &st  nichts,  selbst  ans  den  Jahren  1789  nnd  1790 
nichts  Nennenswertes,  wie  sie  auch  Ha  die  politische  Geschictate 
nnerwartet  dOrftig  sind.  Die  AufbBsnng  nnd  Daretellnitg  bat 
meist  die  Person  des  Verfassers  zum  Oegenstand;  er,  diew  äÜ», 
Terechlagene  Diplomatennatur,  steht  mit  seinen  oft  recht  klein- 
liehen Interessen  besttndig  im  Vordergründe  der  BizUlung,  die 
rieh  nicht  aber  leiehtee  FeoUleton  erbebt    Bis  jetzt  haben  mir 
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drei  Binde  Toigelegen,   welche   bis    in  die   draf^gw  Jahn  mi- 
serw  Jahrbonderts  reichen.  P.  TacMaekert. 

*ttS.  Bes&i  de  H&rtyrologie  de  Tordre  desFrires 
HinenTspendantlaRÖTolation  Franfaiee  (1793—1800) 
par  F.  Ed.  Alen^on.  Paris,  Ponssielqae,  1892.  47  p.  — 
äegenüber  dar  gewohnten  Terherrlichnng  der  grolaen  frwuOoMbn 
Be*o1ntion  will  Ter&aeer,  ein  Kapuzinerpater ,  diesee  epoebe- 
machende  OeBchicfatsereignis  auch  in  seiner  hibliehen  Seite  um 
ToifQhren  and  giebt  daher  eine  43  Seiten  lange  Tabelle  der 
Hinoritenbrttder,  welche  in  den  Jahren  1792 — 1800  der  Onillo- 
tine,  den  Eerkerleiden  nnd  den  enwongenen  Entlwhmngen  nun 
Opfer  gebllen  sind.  Das  Verseicbnie  beruht  anf  sorgfUtigen 
ZnsammenBtellangen,  hat  aber  doch  nur  für  die  Mitglieder  des 
Ordens  Wert  Die  Beurteilnng  der  Bevolation  wird  dadoieh 
kanm  beeinfinbt  S.  MahrmMoUr. 


Eiiglai4. 


*SS9.  Über  ein  großes  StQck  englischer  Kiroheogesehiehte 
yerbreitet  sich  mit  mehr  gutem  Willen  als  historischem  TervtAndoia 
ein  englischer  Advokat,  T.  Dunbar  Ingram  (England  and  Borne, 
a  historj  of  the  relatiooe  between  the  papaoy  and  the  english  etate 
and  cboicb  from  tbe  Norman  oorninest  to  tbe  revolntion  of  1688. 
London,  LongmauD,  Orean  and  Cie,  1893.  XIX  add  430  p.  14  Sh.). 
Der  Terbsser,  der  seine  Vorrede  mit  dem  charakteristischen 
8abs  beginnt:  „The  three  most  ancienl  and  most  renerable  Esta- 
blishments in  EuTope  are,  the  Papacjr,  the  English  Chorch,  and 
the  English  Monarch;"  erklärt  sieb  gegen  die  „anfoonded  aog- 
gestion",  dafs  erst  Heinrich  Tltl.  den  Aluprnoh  erhoben  habe, 
die  Suprematie  Aber  die  englische  Kirche  in  haben,  Tielmebr 
bStten  die  englischen  Ktinige  seit  den  angelsäcbsisdien  Zeiten 
immer  denselben  Anspruch  erhoben  und  geltend  gemacht,  näm- 
lich —  nnd  das  wird  nüverweise  mit  der  Kirchenpolitik  Hein- 
lich's  Tni.  identifiiiert  —  „t«  eiecate  the  ordinances  of  the 
Choreb,  to  enforce  the  Performance  of  their  dnties  bj  the 
bisbope  and  olergy,  to  defbnd  the  ecdesiastical  sfstem  from  all 
barm  f^om  within  and  without,  and  to  preserre  the  pnrify  of 
tbe  üitii".  Der  KOnig  hat  nur  die  alten  Rechte  des  Königtums 
gegen  die  von  Wolsej  im  Interesse  seiner  Kandidatar  fOr  den 
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pftpsüidmi  Stuhl  ferletstan  alten  Kechte  des  KenigtoniB  «iedw 
iMTgeBtellt.  Die  anmittelbuen  üraachcii  für  dos  Hudeln  des 
£ftnigB  vuen  „the  msl  pnctioes  oT  Wolee;  and  of  ttut  dergj, 
and  the  hot  that  the  eceleeiastieal  order  claimed  to  be  a  bodj 
exempted  tnm  and  itbo?e  the  la«  of  tbe  land  (p.  146)  "■  Die 
Bheeoheidtmgsaaehe  ging  nebenher.  Diese  nnhistorische  AuSu- 
eaag  sn  begrttnden,  scheint,  ob  wohl  der  nebenbei  sehr  katho- 
likenfrenndliohe  Terfosaer  seine  ünteisnohnng,  wie  gwagt,  bis 
1686  ansdehnt,  der  wesentiicbe  Zveek  des  Buehes  in  sein.' 
Th.  Eolde. 

*t49.  Martin  Fhilippson,  Uiitoire  du  rdgne  de 
Harie  Stnart,  T.  I.  Brnxelles  1891.  Die  Fignr  Maria 
Stoarts  gehört  zo  den  meist  behandelten  nnd  meist  umstrittenen 
der  Qesohichte;  ihr  trsgisdies  Gksehick  reiit  den  Foischer  nn- 
willkflrlich,  und  in  dem  Urteil  über  ihre  Schuld  oder  Kiehtschnld 
sind  sie  arg  aneinander  geraten.  Fhilippson  hat  nicht  die  Ab- 
sicht ihr  Leben  von  diesem  Qssichtspankt  dannstsllen ,  er  will 
keine  Biographie  schreiben)  sondern  ihn  interessiert  nnr  ihre  po> 
litisohe  Rolle  als  Königin  von  Schottland,  welche  mit  ihrer  SOck- 
kehr  von  Frankreich  beginnt  und  ihrer  Flacht  nach  England 
endigt.  Ihre  Begiemog  bildet  das  letzte  Qlied  in  der  Kette 
endloser  Kampfe  zwischen  den  beiden  benachbarten  Beichen  anf 
der  britischen  Insel,  deren  Ansgang  die  Vereinigung  beider  war. 
Nachdem  England  aof  diese  Weise  von  dem  Hemmschuh  des 
schottischen  Biralsn  be&eit  war,  konnte  es  an  die  weltgeechicht 
liehe  Aoiigabe  herantreten,  welche  ihm  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten zo  lOsen  bevorstand.  Der  erste  Band  bietet  die  Ein- 
leitung zn  dem  eigentlichen  Thema,  er  schliefst  mit  der  Büok- 
kehr  Marias  nach  Schottland  im  August  1&61.  In  drei  Kapiteln 
wird  die  Entwickelang  der  Veihältnisee  Teranschaalicht,  welche 
den  Verlauf  des  folgenden  Kampfes  bedingen.  Das  erste  Ka- 
pitel schildert  Land  und  Leute  vom  Beginn  onserer  Kenntnisse 
von  Sehottland  and  giebt  eine  Übersicht  Ober  den  Verlaof  des 
Gegensatzes  zu  England  bis  sum  Tode  Jacobs  V.  Die  Verbin- 
dung Schottlands  mit  Frankreich  (seit  1617  de&ütiT)  machte  die 
ünterwerhing  Schottlands  fQr  England  zur  Lebensfrage.  Doch  siegte 
(zweites  Kapitel)  noch  einmal  die  schottisch  -  französische  Partei 
unter  Maria  Qoiae,  der  Vormflndarin  ihrer  Tochter  Maria  Stoart, 
Aber  die  engligch-protestanüsehen  Versnche.  Erst  Elisabeth  führte 
einen  Umschwung  herbei,  deren  Selbsterhaltnng  einen  Kampf  mit 
Maria  Stuart  verlangte,  da  diese  auf  ihre  englischen  Thronrechte 
nicht  verzichten  wollte;  sie  fand  in  der  protsstantischsn  Partei, 
welche  sich  unterdessen  dnroh  John  Knoi  gebildet  nnd  mit  dem 
Teil  des  Adels  verbunden  hatte,  welcher  selbst  an  die  Stelle  der 
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Begentio  sd  treten  wDneehte,  eine  geeiste  Handhabe  für  ihn 
Plftne.  Beim  Tode  Haha  Oaises  (10.  Juni  1660)  war  dei  Sieg 
der  englischen  Partei  ToUstAndig.  —  Das  dritte  Kapitel  be- 
handelt Moria  Stuart,  ihre  Kindheit,  firziehnng  nnd  ihr  Qlttck  in 
Franlcreicb.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  var  dort  kein  Platt 
mehr  fQr  sie,  sie  mnlste  in  ihre  Heimat  znrOck,  wo  ihrer  die 
grorsten  Schwier^küten  warteten.  Der  Adel  war  lersptlten,  nnd 
jeder  fblgte  nnr  seinem  Ehrgeii  nnd  Eigennntz  —  weni^  nur 
waren  ihrer  Königin  anftiehtig  ergeben,  i.  B.  Bothwell  — ,  die 
BsTÖlkeniDg  war  Gut  gAndich  protestantisch  geworden:  sie  alle 
sahen  in  ihr  die  Qegnerin  ihrer  Intereeaen,  and  diejenigen,  denen 
sie  vertrante  (vor  allem  Letbington  und  Jacob  Stnart)  verrieten 
sie  an  Elisabeth.  Und  Elisabeth  war  anfgebracbt  gegen  sie,  wül 
Maria  eich  nnter  nichtigen  Qrfinden  weigerte  den  Vertrag  von 
Edinbtirg  lo  ratifliieren.  Allen  diesen  feindlichen  Terh&ltaissen 
aetite  sie  idsn  lesten  Willen  entg^en,  die  alte  Selbetin^- 
keit  Schottlands  nnd  den  alten  Glauben  wieder  benostellen;  daim 
gedachte  sie  ihre  Rechte  anf  den  englischen  Thron  geltend  n 
machen.  Sie  stand  auf  der  Höhe  ihrer  tragischen  Aktion,  als 
de  diesen  Kampf  unternahm.  Den  Verlaaf  dieaea  Kompfee,  der 
sehr  bald  mit  ihrer  Niederlage  nnd  völligen  Beseitigung  endete, 
wird  Philippson  in  den  folgenden  Bfiaden  schildern. 

Joh.  Kretäsehmair. 

*S41.  Les  liglises  da  Befage  es  Angleterre  par 
le  Baron  F.  de  Scbieklei.  T.  I  — ID.  Paris,  Fieohbacher, 
1892.  Der  hochTerdiente  Torstand  der  Soeiitä  de  l'histoire  da 
Protestantäsme  Fran^ais  Baron  F.  v.  Scbickler  giebt  hier  eins  aoa- 
nhrliche  Darstellung  der  franiösischen  Flflchtlingsgemeinden  in 
England  nnd  auf  den  K&nalinselu  Ton  Eduard  VI.  bis  mm  Widermf 
dee  Ediktes  von  Nantes  1685.  Die  Flüchtlinge,  ihre  Zasammen- 
Ikeenng  in  Gemeinden,  das  innere  Leben  derselben,  die  AnAiahms 
dn  Qeflttchtsten  in  England,  die  wechselnde  Stellung  von  B*- 
gierung  und  den  kirchlichen  Parteien  wird  auf  Grund  genauer, 
meistens  aus  den  kirchlichen  Arcbiren  geechOpften  Quellen  klar, 
anschaulich  nnd  umbssend  dargestellt;  der  dritte  Band  enthllt 
wir  Dokoment*  nnd  B^ister.  Das  Werk  ist  in  Jeder  Hinsicht 
herTonagmd.  Th.  Schott. 
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Spanien. 


t49.  Im  Interesse  kiiohenbistonseher  Studien  sind  unter 
den  neaesten  spanischen  Publikationen  folgende  berronnbebeii : 
Hodesto  Hernandes  Tillaesonsa  hat  in  Becaredo  j  U 
onidad  catolica.  Batadio  historica-«ritico.  Barcelona  1890- 
XI  et  140  p.  8"  dem  königlichen  B^rflnder  der  AUeinherrachaft 
des  Katholieismns  unter  den  spanischen  Goten  «ine  umfassende, 
gelehrte  tJntersnchang  gewidmet.  Die  kirchlichen,  politischen 
nad  sosialeo  Wirkungen,  dieser  ffltstliohca  Konreraion,  die  das 
ganie  Tolk  nachzog,  schildert  kOneiBamiro  FernandesTal- 
bnena;  El  ejemplo  de  nn  gran  Be;.  Batadio  sobre  la  in- 
floencia  de  la  conTeraion  de  Becaredo  en  la  nnidad  religioaa,  politiea 
j  Boeial  de  Eepaüa.  Bad^ot  1890.  13S  p.  S*.  —  Nachdem 
Clu?in  de  Halan,  Capeeelatro,  t.  Hase,  den  Franzosen,  Italienern 
and  Dentachen  das  Tielbewegte,  beilige  Stillleben  der  gefeierten 
F&rbertochter  Katharina  ron  Siena  TorgefDhrt  hatten,  erhielt  sie 
die  erste,  spanische  Biographie  durch  Adolfo  de  Sandoral: 
Hietoria  de  Santa  Catalinade  Siena.  Uadrid  1890.  330p. 
8*.  —  V<m  eminenter  Bedentnng  für  die  kirchliche  nnd  politische 
ZeitgeBchichte  des  16.  Jahrhonderts  ist  die  grobe  Ssmmlang  der 
Cartas  de  San  Ignacio  de  Loyola,  Fandador  de  la  Coopania 
de  Jesna  von  Cabrä  Mir  nnd  de  la  Torrö.  1874 — 1889.  6  T.  8. 
Es  liegen  842  gröfstenteiU  nie  edierte  Briefe  vor,  teils  Ton 
ISigo  seihet,  teils  in  seinem  Auftrag  vom  Sekret&r  Joan  de  Po- 
laneo  geechrieben.  Sie  reichen  von  1&25 — 1566  (I,  6./12.  1625 
bis  11./6.  1547;  n,  29.J7.  1547  bis  I7./12.  1551;  Hl,  l./l. 
1552  bis  30./12.  1553;  IV,  l.fl.  bis  29./12.  1554;  T,  S^l. 
bis  30./9.  1555;  TI,  S.flO.  1565  bis  22 17.  1556).  Jeder 
Band  hat  drei  Abteilangen,  I  giebt  chronologisch  die  apa- 
niechen  Briefe  im  Qrnndteit,  die  lateinischen  nnd  italienischen 
spanisch  flbersetit.  Die  Noten  rerzeiobnen  die  Orte,  wo  sich  die 
benatiten  Originalmannskripte  oder  die  ältesten  nnd  anthentl- 
sohen  Eopieen  befinden.  Aniserdem  gewähren  sie  alle  f&r  das 
TerstAndnis  des  Inbalts  nfttige  oder,  erwflnscbte  Information  Ober 
Personen,  Orte,  Breigniese.  II  bringt  cnr  Vei^leichnng  die  la- 
tunieoben  nnd .  italienischen  Texte.  III  rereinigt  mit  Hand- 
biUets  Inigo's,  Originalqrknnden  nnd  sonstigem  Brtftntemngsnuterial 
eine  Beibe  an  den  Orden^ntlnder  gerichteter  Schreiben.  Daran 
schlieft  sieh  Abbandlangen  aber  historische  Punkte,  die  einen 
gtOieeren    Baom    forderten ,    als    die    Anmerknngen    gestatteten. 
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Wibrend  des  Dmekes  der  Sammlung  entdeckte  man  viele  nn- 
bekuinte  Briefe.  Es  war  m  spät  fOr  die  chronologiscb  richtig« 
Binordnnng  und  gelehrte  Beaibeitnng.  So  hat  man  aioh  m  einer 
zweiten  Serie  entechloasen,  die  auch  iii  Indicee  znm  Q«&un 
bringen  wird.  —  Die  Lokalgeschichte  der  spsnisoben  Inqui- 
sition in  Amerika  erhUt  eine  nrkimdliche  Bereichemng  dnroh 
J.T.Hedina:  Historia  del  Tribunal  del  Santo  Oficio 
de  la  Inqnisicion  en  Chile.  Santiago  de  Chile  1890. 
3  ToL  '437  et  480  p.  S".  —  Der  98.  Band  der  Coleocion  de  Docd- 
mentoe  inUib»  para  la  Historia  de  Espana  von  del  Valle,  Ba^on  etc. 
Madrid  Jggi.  VI  et  626  p.  8**  ist  kiiehengeacbicbtlich  be- 
merkensnett.  Denn  er  entb&lt  die  Correspondencia  de  los 
principes  de  Älemania  von  Felipe  II  j  de  loa  em- 
bajadores  de  este  en  la  corte  de  Tiena  1556 — 1598, 
eine  wichtige  Ergäncnng  in  den  venetianigchen  Depeschen  vom 
Kaieerhofe,  welche  die  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  seit 
1869  ediert  Mit  dem  forstlichen  O^enrefonnator  beschäftigen  sieh 
die  Estndios  historiooB  del  Beinado  de  Felipe  IL  Madrid 
1890.  460  p.  8**  (Coleccion  de  escritoree  Castellanos,  T.  88) 
Ton  Cesareo  Feinandez  de  Doro.  Sie  behandeln  El  desastro  de 
Oel/es  1660—1561  and  Antonio  Peiei  en  Inglaterra  j 
Franoia  1591-1613.  Der  Verfosser  benntit  die  für  die  Qeechicbte 
des  Tielschreibenden  Fürsten  flberreichen  handschriftlichen  Quellen, 
die  auoh  dem  Akademiker  Bicardo  de  Hinajosa  fta  seine  graod- 
liehe,  schon  geecbriebene  Sonographie  Felipe'  II  j  el  Conclave 
de  1569  segnnlosdocnmentos  originales mnchosinedi tos 
Madrid  1889.  109  p.  8°  znr  YerfDgung  standen.  —  Die  Henogin 
von  Berwick  und  Alba,  Grftfln  von  Siniela,  TeröffentUcht  aus  den 
Schätzen  ihres  Hansarchivs  Doemnentos  escogidos  del  Archivo  de 
la  Casa  de  Alba.  Madrid  1891.  XXm  et  610  p.  S«.  Stüut- 
liehe  Stocke  sind  Inedita  und  Antogiaphen  TOm  11.  bis  in  das 
18.  Jahrhundert  1026  ist  das  Uteete  Datum.  Die  Urkunden 
des  XVL  Jahrhnnderts  sind  in  nenn  Klassen  Terteilt.  1)  be- 
zieht sich  auf  Person  nnd  Hans  von  Fernando  AlTarez  de  To- 
ledo Dnqne  de  Alba,  auf  dessen  OroisTater  und  den  Sohn  Fede- 
rigo.  Hier  findet  man  Briefe  des  Eskorialbibliothekars  und 
PolTglotteneditors  Benito  Anas  Montane,  dee  Dichters  Francisco 
de  Aldana,  Tizians.  2)  enthalt  Sehreiben  Phüipp's  IL,  der  Ka- 
tharina  Hedici,  Maria  Stuart,  Elisabeth  von  England,  Pins  IV. 
und  T.  an  den  gefhrchteten  Heixog.  3)  giebt  unter  auf  die 
neue  Welt  Bezflglioham  Briefe  ron  Cristobal  nnd  Hemando  Colon, 
4)  die  wichtigen  Negotiationen  mit  dem  p&pstlichen  Hofb  1536 
bis  1588.  5)  Don  Jnan's  de  Austria  Sieg  bei  Lepanto,  diesen 
LiehtbUok  in  Philipp'e  trOber  Befperung,  betreffen  mehr  als 
Tiar^  Briefe  tod  der  Hand  dee  Siegers,  dem  der  Htäd  w  Abel 
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lohnte.  Brgaimingeii  gewUirfln  Scbniben  der  Barban  Blomberg, 
BeqneMna,  Pias  IT.,  Alnro's  de  Baun.  6]  bietet  AofschlflsH 
Aber  die  niederUndlsoben  üninheii  nnd  das  GescliicV  HontignjB. 
7)  stellt  nene  Dokumente  Aber  den  Tod  des  Don  Carlos  lasam- 
men ,  darooter  eine  interessante  Belation  Ton  Zuritae  Hand. 
6)  Papiere  Aber  fir^nisse  tos  1603 — 1683,  anoh  Briefe  Ton 
Oonialo  de  Agora  und  dem  bulUimten  Prediger  Oranada,  deaaoi 
neueste Bi<^aphie  JoBÖ  de  Talenti  sehrteb:  Fra;  Luis  de  Ora- 
nada.  Ensayo  biografioo  j  critioo.  Hadridl689.  164p.  8". — 
La  Cindad  de  Dioa.  Bevista  religiosa  j  eientifica. 
Afio  X.  T.  XXI.  1890  entb&lt  einen  wertTollen  Catalogo  de 
Eacritores  Agnetinoi  espaüoles,  portngneses  jr  ameri- 
canos  por  F.  Boaifaoio  Morel.  Das  Boletin  de  la  Beal 
Aoademia  de  la  Uistoria,  T.  XYJII,  Madrid  1891,  bringt 
eine  anonyme  Abhandlung:  Bestos  mortales  de  Calisto  III 
j  AlexandroTI  en  lalgleeia  de  Hontserrat.  Der  erste 
spanische  Palftograph  der  Gegenwart  Fidel  Fita  B.  J.  behan- 
delt San  Lais  Goniaga  en  el  Escorial  y  en  Ferpifian, 
den  Bischof  Qnisliberto  7  los  nsages  de  Barcelona  und 
eine  nnedierte  Balle  Silrester's  II.  —  Der  zwölfte  Folioband 
des  mit  kaiserlicher  Pracht  ausgestatteten  Jahrbnchs  der  knnst- 
hiBtorisahen  Sammlangen  des  KaiBerhanses  Wien  1891, 
entUUt  S.  XCI— CCIV  Akten,  Begesten  und  lUTentare 
ans  dem  Arohivo  General  zu  Simancas.  Dae  alte  Berg- 
sdilofe  birgt  in  60000  Aktonfoscikeln  33  Millionen  Dokumente. 
Ans  dieeen  stillen  Papieroiean  stammt  die  vorliegende  Sammlang. 
Der  Heransgeber  Dr.  Badolf  Beer  ist  Amenoensis  der  Wiener 
Hofbibliothek,  wo  er  Philologie,  Palftographie  and  Bpanische  Litte- 
rator  Tertritt,  Mitglied  der  königlichen  Akademieen  in  Madrid  und 
Barcelona.  Deu  Inhalt  der  exakt  philologisch  bearbeiteten  an 
Ort  and  Stelle  kopierten  Akten  nnd  B^esten  bilden  kaust-, 
knltnr-  auch  kirohenhistorisch  interessante  BesitE-  und  ITachlab- 
inTeatare,  Haashaltnngsbaeher  spanischer  Herrscher  seit  der  ka- 
tholischen  Isabella.  S.  CLVIIIf.  steht  der  Xatelog  der  Bibliothek 
der  ni^lflcklicben  Königin  Jnana,  die  neuerdings  cor  Lutheranerin 
geprefst  werden  sollt«.  Mebi  war  es  Tielleieht  „die  dorehlauch- 
Ügtste  hoebgeboma  Frsw  Fraw  Marie  gebome  Königin  su  Hi- 
spanien,  Königin  m  Hongam  und  Bebemen,  der  als  seiner  gne- 
digsten  Fraw"  Lntber  1636  rier  tröstliche  Psalmen  aoelegto 
nnd  mscbrieb  „sur  Termahnoi^,  dass  sie  frisch  nnd  frolloh  ao- 
balten  solle  das  heilige  Gottes  wort  im  Hnngarlande  lu  forden 
weil  ihm  die  gute  mehr  nikomen  dass  I.  K.  H.  dem  Erangelio 
geneigt  were".  Zar  Geschichte  dieser  frommen  Ftlrstin,  die  oft 
den  etrafenden  Arm  ihres  ketiarhassenden  Bruders  aufhielt,  g»- 
U>rt  das  genane,  daskriptiTs  Teneichnis  ihres  gesamten  Beeitaea 
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8.  GLTm— CLXTI.  Mitteilt  deBsalben  kann  man  deli  die  Btaaa 
bia  iii8  Detul  der  Einrichtoi^  Terg^enwirtigen,  worin  die  K6- 
nifrin,  nmgeben  von  den  Portt&ta  aller  Familienmitgliedu  politisd 
arbeitete  und  ihre  Tage  beeohlob.  Dr.  Beer,  dessen  grofaee  Werk 
über  Handschriftonech&tE«  Spaniens,  die  Fracht  jahieUnger  Por- 
•ehongen,  demnftchet  im  Auftrage  der  Wiener  Akademie  ersduint, 
hat  diesen  Doknmenten  gelehrte  Anmerkungen  beigefOgi 

C.  A.  WOkem. 


Griechische  Kirche. 


*S4S.  Der  Abbä  A.  Tongard,  Piofeseeur  hononüre  an 
petlt  a^minalre  de  Boaen  will  in  seiner  Brosohflre  „La  persri- 
cation  Iconoclasto"  (Paris,  Lecoffre,  1891)  auf  Onind  dee 
in  den  Briefen  dee  Theodoros  t.  Stndion  enthdtenen  Ifateriala 
die  Verfolgungen  darstellen,  die  die  Bechtglftobigen  jener  Zdt 
ron  den  Bilderfeinden  erlitten  haben.  Von  den  Briefen  des  Sto- 
diten  hat  Verfasser  nicht  nur  die  zuerst  von  Sirmond  danach 
von  Higne,  sondern  anoh  die  Ton  Mai  1871  im  8.  Band  der 
NoTa  P.  P.  Bibliotheca  herausgegebenen  benottt,  ansaaunen  etwa 
660  Briefe.  Das  Ganze  der  Daratellnng  ist  um  die  Person  md 
äie  Erlebnisse  des  Briefsohreibera  gmppiert  und  mit  grofsem  09- 
sdiiek  inr  AosfObrong  gebracht.  Die  Quellen  sind  hiaäg  in 
grOIserer  Ausdehnung  flbersetat  nnd  in  den  Text  Terwoben.  Die 
fiinzelfragen  ans  der  Gesohicbte  des  Bilderstreits  werden  nnter- 
sncht;  zu  einer  Biographie  des  h,  Theodor  dOrfte  die  Schrift  eine 
treffliche  Vorarbeit  sein,  ^n  Mangel  ist,  daä  das  Becht  dar 
Gegenpartei  mit  keinem  Worte  auch  nnr  berOhrt  ist,  flbersch&tit 
und  wohl  die  Beaehnngen  Theodor's  m  Born. 

214,  In  dem  letzten  Jahrgange  des  Stat^tl  (1891)  gi^t 
S.  25—27  der  bekannte  Sakkelion  einen  Briet  des  Metro- 
politen Ton  KerkTra  Enstratios  heraus,  in  dem  nachgewiesen 
wird,  dalb  der  Dienstag,  an  dem  Konetantinopel  von  den  TOrken 
genommen  wurde,  nicht  der  Dienstag  nach  Pfingsten,  wie  tob 
vielen  angenommen,  sondern  der  folgende,  der  nach  dem  Sonntag 
stSr  '^yiwv  Jläyifov,  gewesen  ist  Das  Datum  bleibt  nnrer- 
inderi  —  Kjrillos  Atbanasiadis,  Archimandrit  und  Vot- 
Steher  rem  Metochion  dee  Klosters  Tt^  ^äyiov  Tä^ov  in  Smyma 
beginnt  S.  290 — 29ß  «ine  Biographie  des  wegen  sdner  Stellung 
sam  Protestanttsmus  bekannten  Patriarchen  von  .Temaalon  Dosi- 
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theo 8.  D«r  Verfasser,  mir  persönlich  bekannt,  iat  in  der  Litt»- 
ratnr  seinei  Kirche  sehr  bewandert.  Wir  verdanken  ihm  bereue 
im  vorbeigehenden  Jahrgange  des  Stor^Q  die  Biographieen  der 
beiden  Patriarchen  Theophaiiis  nnd  Nektarioe.  Der  Stil  des 
Athanasiadis  ist  etwas  breit  Er  schreibt  gani  wie  die  Vafpa- 
graphen  des  Hittelaltere ,  aber  er  arbeitet  nach  Quellen,  die  er 
sorgnitig  sammelt  nnd  wohl  zn  uDterscheiden  vermag.  Von  Doei- 
theos  heeitien  wir  im  Abendlande  nnr  dflrftige  Nachrichten.  Die 
erste  Biographie  giebt  Sathas  in  seiner  NeoeiX  0il.  Dem  7er- 
hsser  nnn  stehen  noch  mehr  Quellen  sngebote  als  Sathas.  Er 
weicht  dämm  in  seinen  Angaben  von  diesen  ab.  In  den  Datte- 
mngen  aber  herrscht  hia  jetzt  Übereinstimmong. 

%4S.  Bereite  im  Jahrgang  1890  S.  315  hat  Xp.  Tlana- 
döftovXog  angefongea,  die  Klöster  der  Insel  Cyperu  mit 
ihren  Konstsobätzen,  anch  handsehriftliobeu ,  ta  bescbteiben.  Er 
hat  dort  schon  sechs  KlOster  genannt.  Im  vorliegenden  Jahrgang» 
8.  303 — 309  beschreibt  er  weitere  nenn  Klöster.  Er  giebt  nur  sehr 
d&rftige  geschichtliche  Notizen  nnd  beschäftigt  sich  mehr  mit  dem, 
was  in  den  Klöstern  noch  zo  finden  ist.  Zur  Kontrolle  des  Anfeatua 
habe  ich  veiglichen  das  treffliche  Schriftehen  von  Fbilippos  Geo^os: 
Eid^etg  iaiodtxat  Ttsgi  trjs  inM-hyiias  t^s  Ki^^ov,  Athen  1876. 
Ans  diesem  ergeben  steh  einige  Einschränkungen  nnd  Zusätze  m 
dem  von  Pap.  Gesagten.  Georgios  nennt  z.  B.  nur  noch  sieben 
Klöster  als  bestehend,  die  Übrigen  seien  in  lEirohen  umgewandelt. 

tut.  In  den  „Uitteilungen  des  deutschen  Eiknrsionsklnbs 
in  Konstantinopel ",  einer  Zeitschrift,  die  seit  einigen  Jahren  bei 
KeU  in  Konstantinopel  erscheint  nnd  manche  trefFliche  Artikel 
fQr  die  Geschichte  Konstantinopele  und  seiner  Umgebung  bringt, 
schreibt  Heft  III,  1891,  S.  24 — bl  Gottfried  Albert  Ober 
die  Prinieninsel  Antigoni  and  den  Aidosberg.  Er 
macht  durob  Zeichnungen  und  Beschreibung  auf  die  Klöster  «ne 
der  byzantinischen  Zeit  außnerksam ,  die  dort  und  in  der  N&he 
früher  gestanden,  leider  nicht  flberall  mit  den  notwendigen  Nach- 
weisen, doch,  wie  es  scheint,  geschichtlich  gut  orientiert  nnd  in 
anr^ender  Weise. 

«■17.  In  dem  Jahrgang  1691/92  dm 'Exx^aiamx^ '^i^ 
9-eia  S.  286  bringt  Elsutherios  Tapinos  eine  Fortsetiui^ 
der  Geschichte  derEparohie  von  Melsnikos,  die  er  bereite 
im  3.  Jahi^ang  der  Zeitschrift  1882/83  S.  382  begonnen.  Nach- 
dem der  Verfasser  hier  bereits  von  den  dürftigen  Nachrichten 
bei  Lequien  Or.  oh.  II,  p.  99  abgewichen,  Ahrt  er  an  unserem 
Orts  mit  Hethodios  fort,  der  1576  den  Stnbl  bestieg.  Er  fDhrt 
seine  Naehriohten  S.  296—296.  318—319.  383—384  bis  auf 
Tlieophanie,  der  16&9  Patriarch  von  Konstantinopel  wurde  (nMh 
Gedeon,  Iliv.  Xlatq.  1667).    Der  Verfosser  benntet  als  Qaellen 
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dM  ?0Q  dei  Tnrcograeoia  DargeboteiiB  a.  &.,  meistens  abet  luuid- 
sohrifttiche  Anfesichniiiigen  ans  den  Codices  der  Metropolis  von 
Helenikos. 

*S48.  Die  russische  Kircbe.  Biae  Studie  von  Her- 
mann Dalton.  Leipzig,  Verlag  von  Dnnker  A  Hnmblot,  1892. 
Des  Yer&ssera  Absiebt  ist,  in  Iniappen  umrissen  ein  znsammen- 
bangendes  Bitd  der  msaiacben  Kirche  ta  teicbnen.  Er  beginnt 
dazn  mit  einem  konen  Oberblick  Ober  die  Bntstehnngszeit  dieser 
Kirche,  die  daram  weltgescbichtlicbe  Bedentong  erhftit,  weil 
dnrob  die  Bekehrung  der  Bossen  der  orientalischen  Kirche  ge- 
rade damals,  als  sie  dnrcb  die  Trennung  Tom  Abendland  nnd 
das  Tordringen  des  Islam  zn  YetkOmmern  drohte,  ein  neues, 
weites  Wirkangsfeld  erßfltaet  wurde.  Bei  den  Russen  kommt  nach 
ihrem  VolkBcbankkter  und  den  natörlichen  Terhiltnisaen  dea  Landes 
das  Christliche  namentlich  in  schOner  Hilde  und  Barmherzigkeit 
mm  Ausdruck,  die  zwar  leicht  die  Grenze  des  sittlich  Berechtigten 
Dberschreitet,  nicht  minder  in  skrupellosem  (Jehersam  gegen  Lehre 
nnd  Sitte,  endlich  in  Hingabe  an  den  Zaren,  sia  das  erste  Qlied 
der  Kirche  nnd  den  BeschQtier  des  Qlaubena.  Haoh  dem  Fall 
KonstantinopelB  allmählich  selbständig  geworden  ist  die  mssiscbe 
Kirche  namentlich  durch  Peter  d.  Gr.  immer  mehr  in  die  Ge- 
walt des  Staates  gekommen,  was  durch  die  nicht  monarchische 
Verfassung  derselben  und  durch  ihre  nationale  Eichtung  begfln- 
stigt  wurde.  —  Nach  einer  Obersicht  Aber  die  Verfassung  und 
den  jetzigen  Bestand  der  Kirche  folgt  eine  vorzQgliche  Schilde- 
ruDg  des  Charakters  nnd  Lebens  der  schwarzen  und  weifsen 
Geistlichkeit.  Bei  der  erateren  wird  auch  das  UOncbtum  be- 
sprochen. Nach  Kultus,  Kirch  an  bau ,  Uysterienwesen ,  Predigt, 
Heil  igen  dien  st  und  Bilderrerehrong  wendet  eich  der  Verfasser  in 
den  K irch engemein Bcb aften ,  die  sich  von  der  rassischen  Kirche 
abgezweigt  haben,  znerst  dem  Boskol,  dessen  Anhänger  auf  14 
bis  15  Millionen  zu  scb&tzen  sind.  Ein  Jahrhundert  nach  den 
Befonnation skirohen  des  Abendlandes  entstanden,  bietet  diese 
morgen landiscbe  Kirchen spaltong  mehr  als  eine  Parallele  zn  der 
abendländischen  des  16.  Jahrhunderts,  zumal  die  Berfihmngen 
der  Vorgänger  des  Patriarchen  Nikon,  unter  dem  der  Baskol  den 
Anfang  nahm,  mit  Savonarola  nachzuweisen  sind.  Bei  der  Ge- 
scbiclite  des  Raskol  ergiebt  sich,  daüs  die  orthodoxe  Kirche  mehr 
Sekten  erzengt  hat  als  die  evangelische.  Nach  dem  Baskol  wer- 
den genannt  die  Kljeten,  die  Badikalen  anf  der  ftufsersten  [>inkeo, 
die  Skopzen,  gleichfalls  eine  staatsgefährliche  Sekte,  die  Dncbo- 
herzen  mit  religiOs-pantbeisti scher  Bichtung,  die  dem  Protestan- 
tismoe  nahestehenden  Mofokiuien  nnd  Stundisten,  welchen  letz- 
teren gegenOber  die  rnssiBche  Kirche  neuerdings  ihre  Ohnmacht 
anerkannt  hat  —  Der  Wert  der  Studie  ist  der  einer  lebendigen 
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und  geistareich  kombinierenden  Schilderong  ans  der  Feder  eines 
BCharf  beobachtenden  und  in  der  Geschichte  bewanderten  Angen- 
seogen,  der  seinen  Gegenstand  mit  Liebe  nnd  Unparteilichkeit 
behandelt. 

*S49.  Der  Benediktiner  Gärard  Tan  Caloen  will  in 
seinem  Anfeatz  „La  qaestion  religieuse  chez  les  Orecs", 
der  zuerst  1891  in  der  M&rznnmmer  der  Sevne  Bänädictine  er- 
Bohienen  ist,  darstellen,  wie  die  Orthodoxen  nnd  zwar  mnächst 
die  in  dei  Tflrkei  der  lOmiBchen  Kirche  wieder  gewonnen  werden 
können.  Er  berichtet  znerst,  wie  die  EircheDspaltong  entstanden 
nnd  findet  deren  GrOnde  namentlich  in  dem  Elugeiz  einiger 
kirchlicher  Persönlichkeiten  anf  byzantinischer  Seite,  wahrend  das 
griechische  Volk  in  der  Gemeinschaft  mit  der  rOmischen  Kirche 
geblieben  sei  nnd  daher  aach  fortwährend  Beaktiooen  nach  dieser 
Seite  hin  hervorgebracht  habe,  die  in  dem  ünionskonzil  Ton  Flo- 
renz ihre  Spitze  gefunden  hätten.  Das  Besoltat  dieses  Eonzüs 
soll  der  Heianng  des  Volkes  entsprochen  haben,  erst  die  Er- 
obemDg  Konstantinopela  durch  die  Tfirken  habe  die  Kirchen- 
spaltung dauernd  gemacht  durch  die  folgende  Politik  der  Tfirken 
nnd  der  Ton  diesen  beeinfluTsten  hoben  griechischen  Geistlichkeit. 
Das  Hanptbindemis  fDr  eine  beutige  Union  erblickt  der  Verfasser 
in  der  Verbindung  der  frOher  rein  religiösen  Frage  mit  der  po- 
.litiBChen,  das  Hanptmittel  dafOr  in  Eolonieen  Ton  Benediktinern. 
BtiUpp  Meyer. 


Tbeologie  and  Theologen  der  neaesIeD  Zeit. 


*%&9.  unter  dem  Titel:  „Die  EntwiokeUng  der  pro- 
testantischen Theologie  in  Deutschland  seit  Kant 
nnd  in  Grofsbritannien  seit  1825",  Freibnrg,  Mohr,  hat 
Otto  Pfleiderer  diese  ursprflnglich  englische  VerOffentlichnng 
nun  auch  dem  dentachen  Publikum,  nnd  zwar  „einem  weiteren 
Leserkreis  als  orientierenden  Führer  in  dem  Labyrinth  der  neueren 
Theologie"  dargeboten.  Die  Darstellung  verläuft  in  rier  Bfichem, 
deren  erstes  „die  Begründung  der  neueren  Theologie  dnrch  die 
idaaliatische  Philosophie  Deutschlands"  behandelt,  woranf  das 
xweite  »die  Entwickeinng  der  dogmatischen  Theologe",  das  dritte 
„die  Entwickelnng  der  biblischen  nnd  historischen  Theologie", 
das  Tierte  „die  Entwickelnug  der  Theologe  in  Grofsbritannien 
sät  1825"  nmfolet.     „Alle  so  zu  nehmen,  wie  eie   selbst   sich 
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geben",  ist  mit  den  Worten  des  VerfassarB  das  Ziel  der  lüsto- 
riaehen  Qerecbtigleit,  dem  anch  er  selbst  bat  nachstreben  wollen. 
Indessen  igt  aa  dem  in  den  tbeologiscben  Kämpfen  der  Gegea- 
wart  Bohlagfertig  und  streitbar  bervorragenden  Theologen  nicht 
Dberall  gelungen,  den  Eifer  für  die  eigene  Heinnng  und  deren 
Anerkennung  zngonaten  einer  relativ  gerechten  WOrdignng  sein« 
Gegner  za  anterdracken.  In  seinem  Lob  und  Tadel  treten  Beins 
Sympathieeu  und  Antipathieen  aufdringlicher  herror,  als  es  ii 
«nem  Geschichtswerk  statthaft  ist,  velches  den  Ansprach  auf 
Objektivität  erhebt.  Die  AnafDhrungen  selbst  bieten  fQr  dw 
Theologen,  worauf  der  Terfksser  auch  im  Torwort  hinweist,  nieht 
viel  Neaes.  Zum  Teil  sind  sie  reichlich  breit.  Manche,  aller- 
dings gut  ausgewählte  Citate  erstrecken  sich  Ober  mehrere  Seiten. 
Bemerkenswert  ist  es,  daJs  die  sogen,  liberale  Theoli^e  nidit 
besonders  fDr  sich  besprochen  wird,  sondern  ihre  Vertreter  teils 
nnter  den  spekulativen,  teils  unter  den  Termittelnngs-Tbeologn 
genannt  werden.  Anf  Vollständigkeit  ist  die  Absicht  des  Ver- 
fassers nicht  gerichtet  gewesen.  Aber  die  Auswahl  von  Stoff, 
welche  er  darbietet,  ist  von  Willkür  nicht  fni.  Wenn  VSltar 
und  Eberhard  Tischer  wegen  ihrer  apokalyptischen  Studien  zwef- 
mal  erw&hnt  werden,  eischeint  es  nicht  als  gerechtfertigt,  dafe 
von  Gelehrten,  wie  Bettberg,  Schneckenbnrger,  Hundash^sn, 
Ebrenfeuchter ,  Schoberlein ,  J.  KOstlin ,  BeTschlag,  Th.  Zahn, 
F.  Nitssch,  Hauck,  W.  HOUer,  H.  Benter  u.  a.  gar  nichts  be- 
richtet wird.  Diese  TTngleichm&Teigkeit  ist  besonders  in  dem  der 
Kirchen-  und  Dogmengeschichte  gewidmeten  Abschnitt  empfind- 
lich bemerkbar.  Da  der  Fortschritt  der  kircbengeschichtliches 
Arbeit  seit  Decennien  weniger  in  den  zusammenfassenden  Werken 
als  in  gediegenen  Einzeldarstellungen  verlltuft,  hätte  auf  deren 
Vorhandensein  nicht  nur  einmal  summarisch  hingewiesen  werden 
dürfen.  Dankenswert  ist  endlich  die  Darstellung  der  engliaclMD 
Theologie  dieses  Jahrhunderts,  welcher  eine  etwa  ebenso  lange 
Besprechung  der  philosophischen  Bichtangen  En^nds  nach  ihrer 
Beziehung  zur  Theologie  vorausgeschickt  ist.  O.  BÜschl. 

*X51.  Pater  Damian,  Der  Held  vonHolokai.  Frei- 
burg  i.  B.,  Herder,  1891.  86  S.  —  eine  popul&re  Sobildemiig 
dee  bekannten  Härders,  welcher  1873 — 1889  unter  den  Ane- 
afttxigen  der  Hawaiineet  als  rOmisoh-katholiscber  Missionar  gewirkt 
hat  C.  Mirbt. 

*t5S.  Delitzsch  und  T.  Hofmann.  Theologisofae  Brlefc 
der  Professoren  Delitesch  und  v.  HoAnann.  Herausgegeben  von 
Tolek.  Leipzig,  Deichert,  1691.  233  S.  8^  —  In  den  Jabran 
1659 — 1863  in  Erlangen  zwischen  den  beiden   dort  6 
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Frofessoren  Delitzsch  und  v.  Hofmann  geweclueU,  beliehen  sioti 
dieee  Briefe  hanptsftchlich  auf  die  prinzipiellen  Fragen  der  Theo- 
logie, besonders  der  systematiachen  und  exegeüscben  (Begriff  der 
Offenbarung,  VerbUtnia  dea  Theologen  inr  Offenbarang,  der  hei- 
lten Sohrift  n.  B.  w.).  Hofinunn  weobeint  darin  als  der  ab- 
•trakt-theologisebe,  Delitueb  als  der  mjatiseh  •  intoitive  Denker. 
B.  38  ff.  erkl&rt  HoAnann,  dab  er  selbst  bei  Oeataltong  aeiner 
Theologie  von  keinem  philosophischen  Systeme,  und,  soweit  er 
sich  bewnTst,  auch  nicht  Ton  Schleiermacher's  Theclogie  abh&ngig 
■ei.  Der  einzige  Philosoph,  welchen  er  in  jüngeren  Jaliren  iui 
Znaamaen hange  gelesen  habe,  sei  Spinoza;  aber  anch  diesen  habe 
et  nicht  zu  dem  Zwecke  gelesen,  um  bei  ihm  eine  philosophische 
Behole  durchzumachen,  sondern  in  Vorstudien  zu  einer  speriellen 
wissenschaftlichen  Arbeit,  die  ihn  damals  beschäftigt  habe.  — 
Als  Charaktere  erscheinen  beide  Theologen  in  diesem  Briefwechsel 
in  hellstem  Lichte:  beiden  ist  es  nur  nm  die  Sache,  nie  um  ihre 
ebenen  Personen  zn  thun, 

*S5(.  Kall  ?on  Hase,  TaterUadisobe  Beden  und 
Denkschriften.  £rste  Abteilung.  Beden  an  die  Jflnglinge 
der  freien  Hochschulen  Deutachlands  und  Denkschriften  ans  der 
Jugendzeit.  (Werke,  Bd.  XII,  erster  Halbband.)  Leipzig,  Breit- 
kopf &  H&rtel,  1891.  —  Der  vorliegende  Halbbsnd  der  Werke 
Hase's  bringt  auf  S.  1 — 150  zwOlf  Beden,  die  der  jugendliche 
Verfasser  als  Hitglied  der  Barschenscbaft  im  Jahre  162Ü  meist 
sn  Leipiig  in  Versammlungen  von  „Burschen"  gehalten  hat. 
Mit  glDbender  Begeisterung  und  frommem  Sinne  legt  der  Bedner 
die  patriotiechen  und  religiösen  Ideale  seiner  QesinuuDgBgenoBseu 
dar,  sodafs  diese  rhetorischen  firgflsse  mit  gutem  Qrunde  als 
„Das  Buch  der  alten  Barschenschaft"  charakterisiert  werden 
dürfen.  Von  edelstem  Enthusiasmus  dorchglttht,  spiegeln  sie  den 
bnrscbensehaftlichen  Geist  ohne  seine  radikalen  AnswUchee  wieder 
mid  wecken  in  unseren  Herzen  tiefe  Sjmpathie  mit  jenen  Jflng- 
lingen,  welche  vergeblich  ersehnten,  was  uns  in  den  Schob  ge- 
•ohnttet  ist.  Eine  direkte  Beziehung  zur  Kirche  hatte  allerdings 
die  Borachenscbaft  nicht,  so  dab  sieb  also  anch  ihre  Oeschichte 
nicht  anmittelbar  mit  der  der  Kirche  berührt;  aber  nuttelbar 
mub  sich  ja  die  neuere  Eirchengeschichte  mit  der  Burscbenschaft 
beach&ftigen,  nicht  blob  weil  ausgezeichnete  Theologen  wie 
De  Wette  und  Hase  selbst  auf  ihrem  Lebensgange  durch  sie 
starke  Einflasse  er&hren  haben,  sondern  anch  weil  ihr  geistiger 
Qehalt  ein  wichtiger  Bestandteil  der  Atmosphäre  der  gebildeten 
Kreise  Deutochlands  zwischen  1816  und  1848  war:  Gott,  Ehie, 
Freiheit,  Taterland  sind  die  Ideale  der  Burschenschaft  gewesen 
(8.  136),  und  ein  ergreifendes  Gebet  zu  Qott  (8.  149)  bewriat, 
dab  die  BoraobenBohaft  damab  noch  religiös  gestimmt  war.   Hit 
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tiefei  SfthmBg  wird  man  ancb  die  am  Ende  der  Sammlong  u- 
gefSgte  Bade  lesen,  welche  der  begeisterte  Jfingling  am  18.  Ok- 
tober 1820  anf  dem  Bchlachtfelde  bei  Leipzig  hielt,  in  einer  Z«t, 
wo  die  Feier  des  *  befreiten  Dentacblanda  —  verboten  war. 

Die  auf  S.  158 — 217  gedruckte  rechtliche  Abbandlang  nntei- 
sncht  die  Znl&se^keit  der  Todesstrafe  Tom  ebristlieben  Stand- 
punkte, Tomeint  dieeelbe  TOneeiten  des  Staates  und  gestattet  n« 
ntr  diesen  nur  fOr  die  F&lle  der  Notwehr,  des  ümstarees,  bei 
Hocbferrat.  „Tom  Jnstizmorde,  ein  Yotnm  der  Kirche"  bat  der 
Verfasser  diese  Abhandlung  betitelt,  obgleich  sie  blob  seine  sub- 
jektive Meinung  darlegt.  Diese  aber  ist  in  Hase's  eigener  Le- 
bensgeschichte  noch  besonders  deshalb  iateressant,  weil  Bie  sich 
gegen  die  PolizeiwillkDr  richtet,  welche  auch  den  Yerfasser  uhn 
Monate  auf  dem  Hohenasperg  gehalten  hatte.  —  Eine  poUtischa 
Flugschria  Hases  ans  dem  Bevolntionsjahr  1830  (8.  21901)  be- 
handelt „Sachsen  und  seine  Hoffnungen ",  um  znr  Verständigung 
während  der  revoIntioDären  Bewegung  beizutragen,  and  seine 
Jenaer  Bede  vom  Jahre  1830  (S.  301 — 317)  wendet  sieb  g^n 
das  damalige  „junge  Deutschland "  als  gegen  die  Bringer  „einer 
von  Paris  geholten  abgestandenen  Weisheit"  (S.  317);  Heinrich 
Heine,  Theodor  Hnndt  und  Gutzkow  sind  ee,  mit  deoen  der 
Bedner  gerecht  und  vornehm  ins  Gericht  geht.  —  FonoeU  zeigen 
schon  die  Beden  des  zwanzigjährigen  „Barschen"  den  werdenden 
Heister  der  Darstellung.  P.  Tschackert. 

*S64.  Den  dritten  and  letzten  Band  der  Biographie  Hengst en- 
berg's  (Enist  Wilhelm  Hengstenberg.  Sein  Leben  and  Wirken 
nach  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  dargestellt.  GQterslob, 
Beitelsmsnn,  1892)  hat  nunniehr,  nachdem  der'.Verfaesor  der  beiden 
ersten  Bände  (1876  und  1879),  J.  Bachmann  1888  gestorben 
ist,  der  Superintendent  Th.  Schmalenbacb  in  Mennigh&ffen 
herausgegeben.  Hit  Bachmsnn  teilt  der  Fortsetzer  und  Vollender 
seines  Werkes  denselben  Standpunkt  und  dieselbe  piet&tvolle  Ver- 
ehrung gegen  Hengstenberg.  DemgemäTs  ist  auch  der  dritte 
Band  den  beiden  anderen  gleichartig  in  der  panegTrischen  Hai- 
tnng  der  Darstellung  und  in  dem  Hangel  an  Verst&adnis  fOr 
alle  anderen  Richtungen  der  Theologie  aufser  der  Hengstenberg'- 
scheo.  Formell  steht  die  Leistung  Scbmalenbach's  hinter  der 
von  Bachmann  zurtlck,  welcher  freilich  auch  den  dankbareren  Teil 
des  Lebens  seines  Helden  zu  bearbeiten  hatte.  W&hrend  Baeh- 
mann  eine  sach  entsprechende  Gruppierung  des  StofTes  enitrebt 
und,  wenn  auch  nicht  gerade  in  glQoklicher  Abrundang,  bo  doeh 
nicht  zum  Sehaden  des  Zusammenhanges  erreicht  hat,  &&t 
Scbmalenbaob  seine  Aufgabe  lediglich  als  die  des  Anaslisten,  in- 
dem er  Jahr  fOr  Jahr  die  wichtigsten  Leistungen  und  Erlebnisse 
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HengBtenbsrg's  berichtet.  Das  geschieht  in  iwai  Bflchern,  dem 
nnften  und  dem  seeheten  des  ganten  Werkes,  von  denen  jenes 
unter  dem  Titel  „Zeit  der  Q&hrang"  die  Jahre  1836—1817,  du 
andere  unter  dem  Titel  „  Zeit  der  ofFenb&r  gewordenen  Oegenebt». 
Beschlenoigte  Entwiekelnng"  die  Jahre  1846 — 1869  behandelt. 
Naohträgliob  werden  am  Bohlnla  des  fünften  Bncbee  Uengstenhng'B 
Familien Terbältnisse  besprochen.  Schliefslioh  enth&lt  das  letite 
Bach  am  Ende  vier  kleine  Kapitel:  Cbarakteristik  üengatenberg*« 
<S.  463— 469),  Berufes.  470—472),  Familie  (S.  473—490),  letzte 
Krankheit  und  Heimgang  (S.  491 — 497).  Da  Uengstenberg  das 
Leben  Lnthei's  von  Meurer,  weil  nach  den  Qaelleu  erz&hlt,  für 
die  beste  Schrift  Ober  Lnther  hielt,  hat  Schmaleubach  in  seiner 
Arbeit  auch  nicht  „auf  eigene  Hand  lu  Werke  gehen  zu  sollen" 
gemeint,  „sondern  das  reiche  Material  des  HengBtenberg'schen  Nacfa- 
lasses  ausgiebig  zu  benatien  und  den  seligen  Professor  möglichst 
selbst  sprechen  ra  lassen"  fllr  richtig  erachtet.  Jedoch  entfaUt 
der  dritte  Band  im  Unterschied  von  den  beiden  früheren  kanm 
ein  paar  wenig  erhebliche  Briefe  von  Hengstenberg  salbet,  nm 
ao  ansfOhrlicher  kommen  aber  die  Freunde  in  Worte,  mit  denen 
jener  in  Korrespondenz  stand.  Den  Hauptinhalt  des  vorliegen- 
den Bandes  bilden  reichlich  breite  Aasz&ge  ans  Hengstenberg'a 
Anfs&tzen  in  der  „Evangelischen  Kircbenieitung ",  besonders  ans 
den  jährlichen  Vorworten.  Hengstenberg'a  aelbstandige  Sohriiten 
werden  dagegen  Terh&ltnism&fsig  kan  besproehen.  Das  alpha- 
beUsohe  Inhaltsverzeichnis  am  SchluTa  des  Bandes  nimmt  nnr 
auf  die  in  diesem  selbst  vorkommenden  Kamen  nnd  Gegenstände 
Bezug.  FQr  die  beiden  ersten  Bände  des  Werkes  bleibt  also  ein 
Register  zu  vermissen.  0.  Ritsclü. 

*Z&6.  Ueiuriob  Fnnck,  J.  K.  Lavater  nnd  der 
Uarkgraf  Karl  Friedrich  von  Baden.  Freibnrg  i.  B., 
Mohr,  1891.  Der  Verfosser  konnte  hier  die  bis  jetzt  unbekannt 
geMiabenen  Briefe  des  Har^afen  an  Lavater  verwerten  und 
dadurch  sowohl  für  die  Oeechichte  des  ausgeEeiohneten  (besonders 
von  Friedrich  d.  Gr.  von  Prenisen  hochgeschätzten)  Forsten  neues 
Material  liefern  als  auch  unsere  Kenntnis  der  Beziehungen  La- 
vater'a  erheblich  erweitem.  Die  benutzten  nenen  Quellen  will 
der  Verfasser  sp&ter  veröffentlichen.  P.  Tschadert. 

*  t66.  Unter  dem  Titel  „  Ans  meinem  Leben.  Mitteilungen 
von  Dr.  H.  Martensen"  ist  die  Obersetznng  der  Seibatbiographie 
des  in  Deotsehland  nicht  weniger  als  in  seinem  eigenen  Vatw- 
londe  bekannten  nnd  verehrten  Blachob  von  Seeland  in  aweiter 
billiger  Aasgabe  (4  M.)  eracbienen  (Berlin,  H.  Benther,  1891). 
Der   nunmehrige  Herausgeber,   A.  Dorner  in   Königsberg,   hat 
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dacgaDige,  was  Ai  dan  deutschen  Leser  Absolnt  anttiehriich  ia^ 
MU  dem  Bncbfl  ansgement,  anderseits  abei  OberaU  da,  wo  Be- 
Behongen  iwisohen  diesem  und  dem  firiefirechBel  Hartensen't 
tmd  J.  A.  Dorner'a  Toihanden  sind ,  die  nStigen  Hinweisungni 
ia  Anmerkungen  gegeben.  Martenaen  berichtet  fiber  aein  Leben 
in  drei  Abteilungen,  welche  die  Zeitr&ome  Ton  1808 — 1837, 
1897 — 1864,  1854 — 1883  umfseseo.  Die  auapreehende  Dai- 
stellnng  gewahrt  einen  Blick  in  den  mit  Aufrichtigkeit  nnd  B»- 
Bcfaiedeabeit  geschilderten  Entwickelaegsgang  dee  dänisch«!  Theo- 
logen,  welcher  fon  Anßug  an  nach  der  Vereinigung  des  Christ- 
lichen nnd  des  Humanen  suchte,  sie  liefert  namenUich  in  ihiea 
sp&teren  Teilen  Beiträge  lur  Kennbiia  der  dänischen  Kirchen- 
geschichte diasea  Jahrhunderts,  und  fesselt  besonders  durch  die 
interessante  Beschieibung  der  in  die  Jahre  1634 — 1636  fallau- 
den  Beise  des  Verfassers  nach  Deatscbland,  Osterieich  und  Frank- 
reich. Damals  ist  Martenaen  vielen  hervorragenden  Gelehrtfli 
und  Kflnstlem  persönlich  nahe  getreten,  und  seine  Hitteilnngeo 
fiber  diese  Bekanntschaften  gestalten  sich  za  lebensTollen  und 
plaatiachen  Bildern  jener  Persönlichkeiten.  0.  SitsM. 

*M3.  0.  Bitschi,  Albrecht  Bitschl's  Leben.  L  Bd. 
1823—1864.  Freiborg  i.  B.,  J.  C.  B.  Mohr,  1692.  gr.-8*.  VI 
und  466  S.  —  In  achlicliter,  ausfllhrlicher  Darstellnng  liegt  uu 
hier  der  erste  Lebensabschnitt t  des  Uitbegrflnders  dieser  Zeitschrift 
Ter:  die  Jogendieit  nnd  die  Wirksamkeit  in  Bonn.  Anf  Qnmd 
der  Briefe,  besonders  der  mit  dem  Vater  uuc^etanschten ,  einiger 
hinterlaagenen  Aufzeichnungen  und  der  Schriften  und  Bezenaionen 
wird  der  Entwickelm^sgang  dea  grofsen  Theologen  (von  Nibach 
zn  Hegel-Baur  und  von  da  zu  selbständigen  positiven  Anschan- 
nngan)  dargestellt,  dem  PeTnerBtehenden  die  H{^lichkeit  zu  emam 
richtigen  VersUndnis  des  eigenartigen  Hannes  dargeboten.  Neben 
treffender  Skinierung  allgemeiner  Zeitrichtungen  wird  der  For^ 
BObritt  in  den  wissenschaftlichen  Leistnngen  Bitschl's  nnd  den 
Tetschiedenen  ^twOrfen  seiner  Vorlesungen,  besonders  der  Dog- 
'  natik,  aosfUirlich  dargestellt.  Der  anziehende  Briefwechsel  mit 
der  Braut  gew&brt  uns  die  besten  Einblicke  in  die  gasande 
ohristliohe  Lebenakoffsesung  des  gerade  nach  dieeer  Sichtung  hin 
ao  TieUaeb  verkannten  Mannes.  Über  seine  Beteiligung  am  po- 
litiflchen  Leben,  sein  pers<(nliches  Verfa&ltais  zu  Baur,  Qber  seine 
Beurteilung  dee  Katholioismus  und  der  damaligen  Parteien  des 
PioteetanÜfiinns  erhalten  wir  wertvolle,  allgemein  interessante 
AibchlfiBse.  —  Zur  Charakteristik  sei  eine  Stelle  ans  dem  Brisf 
des  21jUirigen  an  den  wegen  seiner  Hegelei  besorgten  Vater 
ttarvorgelichen :  „  Dn  sorgest  nm  meine  sittliche  Entwickelong  bei 
mainer  Theologie.     Kritische  und  dUektiscbe  Gewandtheit,  läao 
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Sophistik  iet  nicht  der  Zweck  meines  Studiums ,  sondern  die  ät - 
sohiobte,  die  Welt,  Gott  in  erkennen.  Diese  irissenschaftliche 
Tli&tigkeit  ist  meine  Piaxie,  der  Eifer  auf  diesem  Felde  ist  meine 
&eli(poD,  und  dale  von  hier  ans  die  übrigen  Seiten  meines  Qeietes 
rerkl&rt  werden  soUen,  hoffe  ich,  denn  es  mufs  so  sein.  Eine 
BeligioütAt  anl^ethalb  der  sittliohen  Praxis  ist  nichts,  ist  Ir- 
religiosität .  .  .".  —  Dos  TOiii^ende  Buch  hat  den  Wert  eines 
Onellenwerkes.  Beß. 

*25S.  EdmoDd  Bcheier  et  lu  thäologio  indäpen- 
dante.  Disoeura  qni  devait  ötre  prononc6  ^  la  E^ance  d'onver- 
tnre  des  conis  de  la  facult^  de  thäologie  de  l'Eglise  libie  da 
eaaton  de  Vand,  le  6.  octobre  1891.  Lausanne,  O.  Bridel.  48  p. 
Der  Verfasser,  J.  F.  Astiä,  schildert  in  dem  ersten  Teil  seiner 
Bede  den  Gang  der  geistigen  Entwickelong  Scherer's,  im  zweiten 
beurteilt  er  vom  Standpunkt  der  Schule  Alexander  Tinet's  ans 
mafsToU  and  sachlich  die  Anschaootigen  jenes  Benegaten  and 
deren  Wandlungen.  Im  dritten  Teil  stellt  ei  jede  Beziehung  der 
thteiogie  indäpendante  zu  der  Achtung  Scherei's  mit  Aasnafame 
der  der  Öleichzeitigkeit  in  Abrede  und  knüpft  an  seine  £lr&rte- 
rongen  warme  Mahnworte  an  die  jungen  Theologen  seiner  Kirehe 
flbet  den  Betrieb  ihres  Studiums.  0.  Ritscki. 


*8M>  Hans  (Julius,  Pfarrer  an  St.  Anna  in  Augsbnig), 
Der  protestantische  Enltns.  Angeburg,  Schloaser'sche 
Bnchbandlung,  1690.  9  Begen.  2  M.  Die  ansprechend  ge- 
schriebene Schrift  giebt  meist  eine  Darlegnog  der  geschieht- 
licben  Entwickelnng ,  die  die  Ootteedienstordunng  innerhalb  der 
Intherisclien  und  der  reformierten  Kirche  gefanden  hat,  nm  so- 
dann (und  das  ist  der  eigentliche  Zweck  der  Schrift)  die  Frage 
nach  der  Beferm  des  Qotteedienetes  zu  erörtern.  Unter  Bezug- 
nahme auf  Gottschick's  verdienst]  iche  Darlegung  wird  Luthn's 
AoffasBvog  Tom  Gottesdienste  entwickelt.  Nur  mllbte  unseres 
Eraehtens  noch  sch&rfer  betont  werden,  dalia  bei  Luther  die  bei- 
den Betraobtungsweisen  des  Gottesdienstes,  einerseits  als  blob 
p&dagogiBchen  Mittels  fDr  die  ünTollkommenen ,  anderseits  als 
Lob-  und  Dankopfers  der  Gläubigen  ganz  unvermittelt  neben- 
einander hergehen.  Ich  glaube  allerdings  (was  Hans  S.  11  zu 
leugnen  scheint),  dafe  bei  jener  dritten  Form  des  Qottesdienatee. 
die  Lntber  bekannüioh  in  seiner  „Deutschen  Hesse"  fOr  die, 
„so  mit  Ernst  Christen  sein  wollen"  einrichten  will,  thats&chlich 
der  Gottesdienst  als  Lob-  und  Dankopfw  der  GUnbigen  nnd  nieht 
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Ton  pUagogischen  Oflsiebtspimktoii  ans  ^fordert  tat  Bs  spricht 
sich  in  d«r,  wie  Lntiier  bald  seibat  erkannte,  nndurchfohrbaren 
Forderung  eines  gesondertfln  Oottesdienstee  anBBcblieTsliiA  leben- 
diger, Tollkommener  Christen  die  Beaktion  aus,  die  Lnther's  gs- 
annder  Sinn  gegen  seine  eigene  Behanptang,  der  Qottesdienat 
sei  nur  Mittel  zum  Zwecke,  sei  nur  in  der  Sande  der  Henachen 
begrflndet  und  mfiaae  also  eich  selbst  llberflQaeig  machen,  aasdben 
muTste.  Manche  andere  Bemerkungen,  einzelne  Darlegungen  be- 
treffend, mQssen  wir  uns  an  dieser  Stelle  versagen.        Sietschd. 

*2S9.  Emil  Sebling,  Ober  kirchliche  Simnltan- 
Terhaltnisse.  Freiborg  i.  B.,  J.  J.  B.  Mohr,  1691.  97  S. 
Eine  kirchenrecLtliche  Untersuchung,  welche  den  jetzt  in  Umlaof 
beflndticheu  juristiachen  Begriff  des  „  Simaltsnemns "  znm  Gegen- 
stände hat.  Im  modernen  Bechte  bedentet  dieses  Wort  ein 
kirchlich  sehr  interessantes  Bechtsinstitnt,  vermöge  dessen  ewei 
christlichen  Konfessionen  das  Becht  gemeinschaftlicher  Benntzong 
einer  Kirche  zu  ihrer  Beligionsübong  znsteht.  Das  Nene  an  der 
Sehling'schen  Arbeit  besteht  nnn  zaufichst  in  der  jnristiBcben 
Bigriffsbildnng.  Während  nämlich  der  für  diese  Frage  grund- 
legende Kirchen  rech  talehrer  Hinschins  in  seinem  Kirchenreehte 
4,  358  ff.  die  Bildnng  Ton  Simnltaneen  ans  der  Geschichte  der 
Keformation  und  Gegenreformation  ableitet  und  daher  fSr  die 
Gegenwart  als  abgeschlossen  ansieht,  so  dafe  der  Kreis  der  8i- 
mnltaneen  ein  historisch  festbegrenzter  sei :  legt  Sehling  unwider- 
sprecblich  dar,  dafs  in  Gegenwart  und  Zukunft  die  verschieden- 
sten Möglichkeiten  fllr  Neubildung  von  Bimultaneen  an  Kirchen, 
Kirchhöfen,  Glocken,  kirchlichen  Gebäuden,  kirchlichen  Llmdereien 
u.  B.  w.  vorliegen.  —  Der  Verfasser  berichtet ,  daTa  es  zu  einer 
erschöpfenden  systematischen  Darstellung  des  Simnitanreehtes  noch 
an  den  notwendigen  historiäoh- statistischen  Vorarbeiten  fehle. 
Geliefert  sind  deren  bisher  nur  zwei,  die  eine  fOr  Hessen  von 
EOhler  (in  Darmstadt),  „die  Simultankirchen  im  Grofsbenogtom 
Hessen,  ibro  Geschichte  und  ihre  Bechta Verhältnisse"  (Darmstadt 
1669)i  die  andere  für  Bayern  von  Krais,  „Kirchliche  Simnlttn- 
verhältnisse  insbesondere  nach  bayerischem  Bocbte"  (WQnburg 
189Ü),  wozu  von  Sehling  selbst  noch  eine  statistische  Zasammeo- 
stellnng  der  bayerischen  Simnltaneen  diesseits  des  Bheins  in  der 
„Neuen  kirchlichen  Zeitschrift  1891"  kommt.  —  Um  so  dankens- 
werter ist  die  Statistik  der  Simnltaneen,  welche  der  Verfasser 
selbst  auf  S.  1 — 6  des  vorliegenden  Werkes  zusammenstellt;  ist 
sie  auch  nicht  erecbSpfend,  so  liefert  sie  doch  das  beste,  was 
es  Aber  dieses  dunkle  Bechtsinstitnt  überhaupt  giebt  Der  Haupt- 
inhalt der  Sehling'schen  Zusammenstellung  ist  folgender:  1)  In 
Preulsen  hing  die  Binfthniog  von  Simnltaneen  mit  dar  der  Union 
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lusanuDeii ;  noob  gegenwärtig  Anden  sich  viele  Simultane en  in 
der  RbeinprOTinz ,  in  Weat&leD  und  in  Schlesien.  Simnltan- 
tiirchhöfe  beetohen  in  groJÄem  Umfange.  2)  In  Bayern  diesseits 
des  Bbeins  berechnet  Sehling  die  Simultan  Verhältnisse  an  Kirchen 
auf  87 ;  dun  kommen  auf  die  bayeriscbe  Pfalz  45  Simult&n- 
Terh&ltnisse  an  Circhen  und  Kapellen.  3)  In  den  Beicbsluiden 
bestehen  111  Simultan  Verhältnisse  an  Kirchen  zwischen  dem  ka- 
tholischen Qnd  deöi  Augsbnrger  Bekenntnisse,  eins  zwischen  dem 
lutherischen  und  dem  reformierten  Bekenntnisse.  Fflr  die  fibrigen 
KiicbenkÖrper  fehlen  znr  Zeit  noch  statistische  Ausgaben. 

*S61.  Johann  Anton  und  Angnstin  Theiner,  Die 
Einfflhrnng  der  erzwungenen  Ehelosigkeit  bei  den 
christlichen  Geistlichen  nnd  ihre  Folgen.  Ein  Bei* 
trag  zur  Kirch engeachichte.  BoTorwortet  von  Prof.  D.  Fr.  Nip- 
pold.  1.  nnd  2.  Lief.  Bannen,  Hugo  Klein  [1B92].  Die  bei- 
den Theiner,  Johann  Anton  Theiner,  Professor  der  katholischen 
Theologie  in  Breslau,  und  sein  Bruder  Angnst  Theiner  (gest. 
1674  als  [abgesetzter]  Präfekt  des  vatikanischen  Archivs),  stan- 
den in  den  zwanziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  an  der  Spitze 
einer  katholischen  Beformbewegnng  und  gaben  auf  diesem  Stand- 
punkte, „die  Einführung  der  erzwungenen  Ehelosigkeit  bei  den 
christlichen  Geistlichen  und  ihre  Folgen"  (Altenburg  1826. 
'6  Binde)  gemeinsam  heraus.  Eine  neue  bereicherte  Ausgabe 
dieses  Werkes  erschien  1845.  An  der  Hand  geschichtlicher 
Zeugnisse  stellt  dieses  Werk  den  Ursprung,  die  Durchführung 
und  die  entsittlichenden  Wirkungen  des  römischen  CÖlibatszwangee 
dar.  Nach  Angabe  der  obigen  Verlagsbuchhandlung  ist  es  nicht 
blofs  „gänzlich  vergriffen",  sondern  vielmehr  „von  gewisser  Seite 
mehrfach  unter  der  Hand  aufgekauft  und  dann  vernichtet ". 
Wenn  das  richtig  ist,  kann  man  es  nur  mit  Freude  begTüfsen, 
da/s  dieses  Arsenal  von  Beweisstellen  gegen  den  erzwungenen 
PriestercCIibat  wieder  als  „Lagerartikel"  dem  Buchhandel  zurück- 
gegeben wird.  Dafs  „oberflDsaige  Breiten"  und  veraltete  Citate 
im  Neudruck  weggelassen  sind,  kann  man  nur  billigen.  Der 
Herausgeber  hätte  vielleicht  noch  mehr  das  vriiklich  Veraltete 
z.  B.  unbrauchbare  Litteraturangaben,  weglassen,  anderseits  aber 
den  Text  da,  wo  er  dem  Stande  der  Forschung  nicht  mehr  ent- 
spricht, noch  eingreifender  verbessern  können,  z.  B.  inbezug  anf 
die  Anf&nge  des  Uönohtnms,  Panl  den  Einsiedler  nnd  Antonios 
S.  61  '.  Die  vorliegenden  beiden  Lieferungen  reichen  bis  in  die 
Zeit  des  Hieronymus  (c.  400).  P.  Tackackert. 


IzscbyGOOt^lC 


NICBRICBTEN. 


Gpi^rapbik,  Archlolo^«  uad  KoDst 


*  t^t.  In  der  „  BOmischeu  Qnartalsohrift  tfir  christliGhe 
Alteitumsbunde  und  für  EirchengABCbiebta",  J5.  Jahrg.,  1891, 
S.  351  f.  stellt  W.  WeirBbrodt,  Profeseoi  der  Philologie  am 
Ljoeum  Hoei&nom  in  Br&imaberg,  die  iDtorpretation  and  LeBnng 
von  zwei  altchristlichen  Inschriften  bei  Schnitte, 
Die  Katakomben,  S.  33  nnd  249  richtig:. 

*2U.  Die  schon  längBt  bekannte  altchristlicbe  In- 
schrift, u.  a.  auch  im  Coipaa  Inecriptionum  äraecarum  n.  9439 
TeiOffentlicht  „KaXönegos  Maxedci  ]|  vi  xe  Soiaiym^  rdig  \\ 
yXvKVTiivoig  yoveC  |]  aiv  td  -AOifirji^Qiov  ^om;  ||  ävaaiAaei^  || 
Fisch",  welche  von  Thessalonioh  im  Jahre  1754  in  das  Hnseum 
Kani  za  Venedig  kam  and  neaerdings  dem  Hnseum  des  dentschen 
„Campo  santo"  zu  Bom  einverleibt  wnrde,  wird  in  der  ,30mi8chen 
Qnartalscbrift  fQr  christliche  Altertnmshande  nnd  für  Kirchen- 
gescbichte",  5.  Jahrg,  1891,  Tafel  I,  zusammen  mit  einem  Lo- 
onlus-Verschlnfsstein  ans  der  Priscillakatakombe  in  Bom  —  mit 
Anker  und  zwei  Fischen  —  in  Phototypie  wiedergegeben  nnd 
daselbst  S.  1 — 9  von  6.  B.  de  Bosb!  nach  allen  Seiten  hin 
besprochen. 

*8<4.  Eine  bereits  von  Harangoni  freilich  nngenan  veröffent- 
lichte  nnd  zwei  noch  nnbekannte  altchristlicbe  lateinische  In- 
schriften, alle  drei  gegenwartig  im  deatachen  „Campo  santo** 
in  Bom  befindlich,  werden  von  de  Waal  in  der  „BOmischen 
QnartaJ Schrift  fOr  christliche  Altertumskunde  und  fOr  Kirchen- 
geschichte",  5.  Jahrg.,  1891,  S.  348—851  und  Tafel  XU  mit- 
geteilt und  interpretiert.  iVUoIous  MSÜer. 

286.  Die  christlichen  Inschriften  von  Bordeaux  sind 
gesammelt  und  ausführlich  erl&ntert  von  Camille  Jnllian  in 
dem  zweiten  Bande  der  Arcbives  municipales  de  Bordeaux. 

Arnold. 

XM.  Nach  dem  grOfeeren  Werke  von  Fr.  X.  Kraus,  Die 
christlichen  Inschriften  der  Bheinlande,  Teil  I ,  Freibnrg, 
Mohr,  1890,  haben  die  ältesten  christlichen  Grabinschriften 
eine  gesonderte  Herausgabe  erfiihren  durch  J.  Klinkenberg 
im  Programm  des  Haicellengymnasiums  zu  KOln  1891  nr.  4S7. 
Abweichungen  von  Kraus  finden  sich  an  einigen  Punkten. 

_^__^  Saftim. 
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*M?.  Anf  eine  wichtige  neae  Entdeckang,  herbeigeführt 
thmli  An^irsbangen  in  der  Prisoillakatakombe  an  der  Tia 
Salaria  nuoTa  in  Born,  weist  Joseph  Wilpert  in  der  „SCmiecben 
QaartalsGhrift  (Br  christliche  Altertnmsktinde  und  fOr  Kirchen- 
gesohiehte",  5.  Jahrg.,  1891,  S.  86—68,  hin.  Die  Basilika 
des  St.  Bilvestei,  die  Bosio  noch  ^kaant  hatte,  die  ahm: 
nach  seiner  Zeit  znm  Teil  zerstört  worden  war,  kam  wieder  mm 
Torsohein;  es  ist  dies  keine  in  die  Katakombe  eingebaut«  wie 
fie  sonstigen  cAmeteiialen  Basiliken,  sondern  eine  Ober  derselben 
erriohtete  Anlage. 

*248.  Der  berDchtigte  Fälscher  Piiro  Ligorio,  der  zum  UldA 
die  christliche  AltertmnBknnde  mehr  verschont  hat  als  die  klaa- 
töeehe,  beschreibt  im  39.  Bnch  seiner  NeapolitAner  Kollektaneen 
etwa  mn  15&Ü  erfolgte  Anegrabnngen,  die  Christian  Hfllsen 
in  der  „BOmiscben  QDartalscbrift  fDi  christliche  Altertnmsknnde 
und  fllr  Kirchengeschichte",  5.  Jahrg.,  1891,  S.  188—195,  auf 
die  Entdeckong  eines  Teiles  des  CÖmeterinms  8.  Pretestato 
an  der  via  Appia  in  Bom  besiehen  m  dürfen  glaubt. 

*M9.  Der  weitaus  umfangreichste  arcb&ologiscbe  Aufsata 
im  6.  Jahrgang  der  „Römischen  Quartal  sc  brift  fOr  christliobe 
Altertnmshuide  nnd  fOr  Kirchengeschichte "  unter  dem  Titel 
„Dae  COmeteriam  von  .Manastiiine'  zu  Satona  und 
der  dortige  Sarkophag  des  guten  Hirten"  stammt  von 
Lucas  Jeli«S.  Tgl.  a.  a.  0.  8.  10—27.  105—123.  »66-283 
nnd  TattA  II — T.  Seitdem  im  Jahre  1671  in  der  Nähe  von 
Salona  der  Sarkophag  mit  Uippolytus  und  Fb&dra  und  bald  dar- 
auf der  Sarkophag  mit  der  Darstellung  des  guten  Hirten  znm 
Torschein  gekommen,  nnd  diesen  Entdeckungen  regelrecht  be- 
triebene AoBgrabungen  gefolgt  sind,  ist  die  genannte  Stadt  in  die 
Beibe  der  Orte  eingetreten,  welche  den  Anspruch  erheben  dürfen, 
die  wichtigsten  an  der  Erdoberfläche  angelegten  altchristlichen 
Cdmeterien  zu  besitzen.  Noch  tot  der  für  die  allernächste  ZtAi 
m  erwartenden  zusammenfassenden  Bearbeitung  der  Ausgrabungen 
durch  „die  k.  k.  Central -Commission  zor  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale"  unternimmt  es 
Jeli^!,  eine  kOnere  Besprechung  des  OOmeteriums  von  Hanastirine 
EU  geben.  Er  unterscheidet  drei  Qruppen  von  Qebäuliohkeiten, 
die  Terschiedenen  Zeiten  angehören,  nämlich  eine  basilica  maior, 
«rbaut  twischen  400  und  4fiO,  ein«  mit  Mauer  einge&Cate  area 
«ue  dem  3.  und  4.  Jahrhundert  und  eine  Privatgrabstätte  mit 
Oiabdenkmal ,  Hanereinfriedigung  und  ländlieben  Gebäuden.  Be- 
sondere AnftaMiksamkeit  widmet  JelitS  den  beiden  basiliculae  des 
8t  Anastasins  nnd  8t.  Acidius  und  der  damit  in  Terbindung 
1  Oräber,  welche  sich  in  der  Nähe  der  beiden  ob«i 
I  Sarkophage  befinden.     Auf  der  so  gewonnenen  breiteo 
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Bbbib  antersncbt  schlierslich  der  Yerfusei  das  iriehtigste  Fand- 
fitaok  des  ganzen  COmeteriams ,  den  Sarkophag  mit  dem  gnten 
Hirten,  dessen  mm  Teil  singulare  Beliefdaratellangen  von  den 
Terschiedenea  Archäologen  in  verschiedener  Weise  interpretiert 
wurden  (vgl.  besondere  a.  a.  0.  S.  11).  Entgegen  den  bis- 
herigen Anffassangen,  welche  in  den  drei  Scenen  der  Vorderewte 
den  Heiland,  Maria  und  Joseph,  letztere  ningeben  von  den  Olftn- 
b^n,  oder  die  Fergonifikstionen  der  gOttliohen  Tagenden,  oder 
aber  den  guten  Hirten,  flankiert  von  einem  Katecheten  bzw. 
Diakon  nnd  einer  Ernährerin  mit  der  Milch  der  christlichai 
Lehre  bzw.  einer  Diakonissa  erkennen  wollten,  sieht  Jtiii  anf 
den  beiden  Seitenscenen  der  Fronte  „Tater  and  Matter  mit  allen 
iliren  Nachkommen  zn  der  Zeit,  wo  beide  starben,  nnd  zwar  in 
der  TorstelluDg  des  Abschiedes  der  Lebenden  von  den  Todten", 
eine  Anfßissung,  bei  der  sich  der  Verfasser  aach  an  eine  in  de; 
Nähe  des  Sarkophags  gefnndene  metrische  Inschrift  anlehnt.  IKe 
fflnf  Oranten  anf  der  einen  Schmalseite  des  Sarkophags  stellen 
nach  Je)ii5  die  in  demselben  and  in  der  N&he  desselben  bei- 
gesetzten Verstorbenen  dar,  Vater  und  Mnttar,  ihren  Sohn  nnd 
zwei  ihrer  Enkel,  wie  sie  fQr  ihre  Hinterbliebenen  beton.  Die 
im  Sakophag  bestattete  Matrone  selbst  ist  nach  ihm  Askl^ia, 
welche  den  St  Anastasios  nnd  die  sonstigen  Märtyrer  des  Jahres 
399  in  Salona  begraben  liers. 


*S7#>  Erich  Fiantz,  gegenw&rbg  Honorarprofessor  an 
der  katholisch-theologischen  Fsknltät  in  Breslan,  der  schon  mit 
mehreren  kunsthistorischen  Arbeiton  vor  die  Öffentlichkeit  ge- 
treten, iJLfst  seit  1S87  ein  gröfseree  Werk  „Qeschichte  der 
christlichen  Malerei"  erscheinen.  Freibarg  i.  B.,  Herder'sche 
Verlagshandlnng.  Nachdem  erst  vor  Jabresfnst  der  etste  Teil 
seinen  Abschlnfa  erlangt,  lieb  der  Verfasser  bis  jetzt  noeh  zwei 
weitere  Hefte  erscheinen.  Der  erste  Teil  behandelt  die  Öe- 
schichte  der  christlichen  Knnst  bis  zum  Schlnfs  der  romani- 
schen Epoche  in  sieben  BQcbem,  von  denen  das  ersto  Bach  mit 
der  griechisch-römischen  Knnst  im  Verfall  und  mit  den  Anflbigen 
der  christlichen  Kunst  sich  besclitöigt.  Das  zweite  Bnch  hat 
die  byzantinische  Knnst,  das  dritte  die  Epoche  der  Earolii^er, 
das  vierte  die  byzantinische  Knnst  in  Italien  von  der  Epoche  der 
Karolinger  bis  znm  zwölften  Jahrhundert,  das  fünfte  die  deoteehe 
Ktmst  bis  1260,  das  sechste  die  Konet  in  Frankreich,  En^aod, 
den  Niederlanden  nnd  Spanien  bis  znm  Anagang  der  romaniscben 
Epoche,  das  siebente  das  Erwsehen  der  nationalen  Knnst  in 
Italien    zum    Gegenstand.     Dieser  Thöl   wird  dmtth   68   AUd- 
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■Inngeii,  die  in  einem  besonderen  Heft  znssmmengestellt  sind, 
illnstriert,  wobei  die  altchiigtliche  Kanst  weit  grdEsere  BerOck- 
nehtigang  erOhrt  &la  die  folgend«  Zeit.  Von  dem  zweiten 
(Schlnrs'-)Teil ,  welcher  die  Malerei  Ton  Qiotto  bis  zum  Tode 
BaffMls  amfassen  soll,  liegen  mir  vor  das  erste  Buch,  betitelt: 
„Die  neue  cbiistliche  Malerei  in  Italien",  nnd  ein  StAok  des 
zweiten  Baches:  Erste  Epoche  der  Qotik  (1250 ~  1420).  — 
Das  Prantz'scbe  Werk  kann  zeigen,  doTs  Interesse  and  Verstand- 
nie  fDr  die  Welt  der  Kanet  allein  den  Kunsthistoriker  Do«h 
nicht  befähigen  zn  seiner  Anfgabe,  sondern  dafn  er  zu  einem  rich- 
tigen PiBgmstismoa  nur  dann  gelangen  kann ,  wenn  er  toh  dem 
religiösen  Prinzip  ans  zur  Entwickelnng  der  Knnet  Position 
nimmt  Besondere  Beachtang  verdienen  diejenigen  Ausfflbrungen 
von  Fraatz,  welche  eingebender,  als  dies  sonst  zn  geschehen 
pflegt,  Technik  and  Ikonographie  der  christlichen  Haiereien  be- 
handeln. 

*S71.  Hit  seiner  Stadie  „Die  Katakombengem&lde 
nnd  ihre  alten  Copieen"  (Freiburg  i.  B.,  Herdet'sobe  Ver- 
lagehandlnng,  1891.  XII  nnd  81  S.  Hit  26  Tafeln  in  Licht- 
druck) nnd  seinem  dieses  Buch  erg&nzenden  Anfsats  „Znr  Ge- 
schichte der  alten  Copieen  der  Katakombengem&lde" 
in  der  „Römischen  Qaartatscbrift  fQr  christliche  Altertameknnde 
nnd  fQr  Kirch engeschichte",  5.  Jahrg.,  1891,  S.  284—289  nnd 
Tafel  VI,  bat  Joseph  Wilpert  sich  den  Dank  aller  derer 
verdient,  welche  sieb  mit  den  Bildern  der  lOmiscben  Katakomben 
zu  bescb&fligen  and  welche  namentlich  die  Katakombeofresken 
in  ikonographiscber  Beziehung  zurate  za  ziehen  haben.  Das 
gtOfste  Hiudemis  für  einen  gedeihlichen  Fortschritt  der  als 
Wissenschaft  noch  jungen  christliohen  Arcb&ologie  besteht,  wie 
jeder  Kenner  weib,  darin,  iaSa  die  in  Betracht  kommenden  Denk- 
mäler entweder  überhaupt  noch  nicht  veröffentlicht  sind,  oder 
dafs  sie  aber  in  Publikationen  vorliegen,  welche,  weil  von  nn- 
fthigen  und  unsoi^faltigen  Zeichnern  hergest«llt,  vOllig  unbrauch- 
bar sind;  and  der  Vorwarf  der  Ungenanigkeit  trifft  nicht  etwa 
nnr  die  Kopisten  f%r  archäologische  Werke  älterer  Zeit,  er  gilt 
ebenso  sehr  auch  den  meisten  Zeichnern,  welche  in  neuerer  and 
neuester  Zeit  fDr  die  graphischen  Beigaben  archäologischer  Ver- 
öffentlichungen sorgten,  so  I.  B.  den  Gehilfen  Garmcci'B  in  seiner 
bekannten  Storia  dell'  arte  cristiana  —  kein  Wnnder  dämm, 
wenn  der  christliche  Archäologe  bei  seinen  Beobachtungen  nnd 
Behauptungen  inbezng  auf  den  Stil,  Ikonographie  n.  s.  w.,  soweit 
er  vorliegende  Publikationen  benntzt,  sich  der  peinlichsten  Vor- 
sicht bedienen  mufs.  Freilich  half  schon  bisher  eine  grOCwre 
Tertrantbeit  mit  den  bildlichen  Darstellungen  der  altcbristliohen 
Knnst    Über    manche   Schwierigkeiten   hinweg:    man  konnte   mit 
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Hilfs  TOB  genauen  TeTgleichungen  eine  ganie  Beihe  tod  Dar- 
eMInngen  als  si obere  oder  wafarsctaeinlicbe  Fälschungen  oder 
woiigatens  als  nngenane  Beprodoktionen  brandmarken;  und  dieaw 
Mittels  grflndlichBter  Beobacbtung  nnd  Vergleicbung  wird  atxili 
in  Zakunft  der  Arobäologe,  will  er  za  einem  erwflnaobten  Ziele 
gelangen,  nicht  entraten  kOnnen,  da  nicht  lu  erwarten  steht,  da£i 
grofsartige  Fände  in  Bibliotheken  oder  gar  lablreisbe  Wiader- 
entdecknngen  tou  veiBchoUenen  Originalen  ans  in  den  Stand 
setien  werden,  all«  Irrtümer  der  Kopisten  ohne  weiteres  ni  «- 
kennen  und  su  berichügen.  —  Die  Hnf&ngliche  Absiebt  Wilpert's, 
in  einem  kürzeren  ÄulMtz  die  am  meisten  in  die  Äugen  springen- 
den ikonograpbischen  Verfehl  engen  in  den  Werken  über  die 
römischen  Katakomben  msammeo zustellen  und  in  korrigiere«, 
meiste  von  ihm  nach  Einsichtnahme  der  vorhandenen  noch  nng»- 
druckten  Abbildungen  der  Eatakomhengemälde  angegeben  wer- 
den: an  Stelle  einzelner  Berichtigungen  trat  eine  aygtematiscfae 
Darcbforschnng  zweier  wichtiger  COmeteriotbilder  -  Handschriften, 
bei  der  er  durch  den  Heistor  der  Katakombenwissensehaft, 
de  Bossi,  wesentlich  untorstOtzt  wurde.  Demnach  behandelt  Wil- 
pert  in  seinem  ersten  Teil  den  tou  Ciacconio  herrllhrenden  Codex 
der  Vatikanischen  Bibliothek  (VaL  lat.  5409),  dessen  bildliche 
Attsetattung  anf  fünf  Terschiedene  Zeichner  znrOckgeht.  Neben 
diesen  Zeichnern  arbeitete  im  Auftrag  Ciacconio's  noch  ein  sech- 
ster, dessen  Arbeit  sp&ter  in  die  gleich  zu  erwähnende  Bild«-- 
handsobiift  Bosio's  aufgenommen  wurde.  Alle  sechs  Zeiehaer 
wuen  nichts  weniger  als  soi^fiUtige  Kopisten,  die  meisten  ver- 
flihren  mgaz,  wie  Wilpert  im  einzelnen  auf  Grund  der  noch  vor- 
handenen Onginalfresken  und  ähnlicher  anthentischer  Darstel- 
lungen darthut,  mit  ihren  Vorlagen  hOcbat  ungenau,  ja  willkarlicb, 
so  dafs  eich  ihre  Produkte  von  den  Originalen  weit  entfernen; 
keiner  von  ihnen  lieferte  aber  eigentliche  Kopieen.  ~  Wichtiger 
noch  fDr  die  Katakomben  Wissenschaft  sind  die  Ergebnisse,  sa 
denen  Wilpert  in  seinem  zweiten  Teil  gelangt,  welcher  von  dem 
Bildercodei  dee  Columbos  der  Katakomben,  Bosio,  in  der  Valli- 
cellanischen  Bibliothek,  handelt;  gingen  doch  die  Bilder  dieser 
Handschrift  in  die  erste  Boma  sotteranea  Ober,  nnd  von  hier 
ans  in  die  folgenden  Werke  mit  den  cfimeterialen  Fresken  bis 
zu  Oarrucci  herunter,  wllhrend  d^egen  die  Illustrütionen  des 
Ciacconio  die  sp&teren  Katakomben  forsch  er  höchstens  beeinäuisten, 
jedoch  niemals  in  extenso  TerOffentllcht  worden  I  Uosio  beschU- 
tigte  zwei  Zeichner,  Toccafondo,  von  dem  die  kleinere  Zahl  seiner 
Abbildungen  berrQhrt,  nnd  Avanzini  (Avanzino),  der  ihm  die 
gröbere  Zahl  von  Kopieen  lieferte;  aber  auch  er  selbst  war  als 
Zeichner  thfttig.  Toocafondo's  Th&tigkeit  trifft  deraelbe  Vorwnif 
wie  die  Zeichnungen  der  Kdnstler  Ciacconio's,  nnd  dämm  berflA- 
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siohtigte  anoh  Bosio  nur  eine  rerhftLtniein&Iqig  bUiM  V&rtie  v«n 
dessen  AbbQdnngen  in  seiner  Borna  aotteianeat  wfthresd  «r  dft< 
gegen  die  «eitaufi  grfibte  Zahl  derselben  snrüc^Mies  und  dqmli 
neue  Kopieen  von  Aruuini  ersetzen  oder  diir«h  söuan  KopAütr 
Stecher  Bebastiano  Fnlgentli,  der  ganz  in  der  Manier  Toooafonda's 
seichnete  und  ebenso  wUlktlrlioh  wie  dieser  mit  seinen  VorlacM 
nmging,  nmgestalten  lieTs.  Fnlgentii  kopierte  für  Bosie  ebanfaUs 
einige  Originalbilder  in  zwei  Katakomben,  zom  GlQck  beschifakte 
sich  aber  seine  Th&tigkeit  als  Zeichner  unr  aof  wenige  QemiUde. 
Die  tahlreichcn  Wilikßrlichkeiten  und  Iritümer  der  UlnstiatienM 
in  Boeio's  Werk,  die  Wilpert  im  einzelnen  nachweist  nnd  tw- 
bessert,  sind  in  der  Hauptsache  snf  die  Becbnnng  Toocafondo's 
nnd  Fnlgentii'B,  weniger  auf  das  Konto  Avaniini'B  zu  setzen.  — 
Das  ist  das  interesaante  Besaltut,  welches  sich  für  den  Verfasser 
ergebt.  —  Anhang  IT  der  Wilpert'schen  Studie  zeigt  an  ein- 
zelnen oliaraktariBÜBcben  Beispielen,  wie  anoh  die  Kopieen  von 
Eatakombenmalereien  aus  der  Zeit  nach  Boeio  bis  zn  den  Tagen 
Oarraoci'e  herab  mit  ebenso  grofser  Vorsicht  zu  benatzen  sind 
wie  die  Abbildungen  der  Zeichner  Ciacoonio's,  des  Tocc&fondo 
und  seiner  Kollegen. 

'tli.  Wenn  Wilpert  seinem  voranstehenden  Werke  schtm 
nach  reichlich  acht  Monaten  ein  weiteres  „Ein  C;klns  christo- 
logischer  Gemälde  ans  der  Katakombe  der  Heiligen 
Petrus  nnd  Marcellinos"  (Freihnrg  i.  B.,  Herder'sche  Ver- 
lagshandlung,  1891.  V  und  Ö8  8.  Hit  nenn  Tafeln  in  Licht- 
druck), auf  das  in  der  „BOmischen  Quartal echrift  fflr  christliche 
Altertumskunde  nnd  fQr  Rirchengeschichte",  b.  Jahrg.,  I891| 
3.  195 — 197,  kurz  hingewiesen  wird,  folgen  lassen  konnte,  so  ist 
SU  ErkUrung  dieser  Tbatsache  darauf  hinzuweisen,  dafs  es  Wilpert 
wie  keinem  anderen  jQngeren  deutschen  Qelehiten  vergönnt  war, 
volle  sieben  Jahre  in  Bom  selbst  sich  dem  Stndium  der  Kata- 
komben widmen  zu  kOnnen.  Die  zweite  Arbeit  ergänzt  insofern 
die  erste,  als  der  Terfasser  eine  Beihe  von  cömeterialen  H&- 
lereien  verOfFentlicht ,  die  zu  kopiereu  die  Zeichner  Bosio's  sieb 
nicht  einm^  die  Hfkh«  gaben,  obwohl  die  fLafsere  Erhaltung  der- 
selben zn  ihrer  Zeit  ofFenboi  noch  eine  weit  bessere  war  als 
gegenwartig.  Wilpert  wendet  seine  besondere  Au&nerksamkeit 
dem  malerischen  Schmuck  einer  Kammer  der  Petrus-  and  Mar- 
cellinuskatakombe  (St.  54  auf  dem  Plan  von  Bosio,  Bona  sot- 
terouea,  p.  691  D)  zu  Auf  dem  Deckengemälde  erkennt  er  ia 
Zentrum  Christus,  umgeben  von  acht  Heiligen,  wie  er  Aber  Ver- 
storbene zu  Gericht  sitzt,  zu  Häupteu  Christi  die  Verktlndigang, 
in  seinen  FflJÄen  drei  Magier,  welche  auf  den  Stern  in  der  Form 
des    vorkonstantinisohen   Monogramms    zeigen,   zur   Bechten   vopt 
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Ghriatas  iwei  Uagier,  welche  sich  dem  Jesuekind  auf  dem  Schob 
der  HKiia  mit  ihren  Gaben  nahen,  zar  Linken  von  ihm  seine 
Tanfe  im  Jordan.  Weiter  sieht  Wiipert  auf  der  innenn  ThUr- 
wud  dai^;«Btellt  reofafs  Tom  Eingang  oben  das  blutflOosige  Weib, 
nnd  nnten  die  Heilnng  des  Paral/tischen ,  links  oben  die  Hei- 
long  des  Blinden  und  nnten  Christas  nnd  die  Samariterin  am 
Jakobebmnnen.  Ans  diesem  Befund  werden  im  zweiten  Abschnitt 
praktische  Schlnfsfol gerungen  gezogen,  während  der  dritte  Ab- 
schnitt der  Wilpert'schen  Arbeit  sich  mit  ikonographiscben  Er- 
wiigangen  beschäfljgt,  die  der  Ifeihe  nach  behandeln  die  Heilung 
der  BlntflQssigen,  zwei  Totenerweckongen  in  der  Priacülakatakombe. 
die  Heilung  des  Oichtbrflchigen ,  des  Blindgebomen,  des  Aus- 
s&tugen  und  Christas  mit  dei  Samariterin  am  Jakobsbrutinen. 
Im  vierten  Abschnitt  bespricht  der  Verfasser  die  Bedeutung  der 
Oranten  und  im  fDnften  den  Endzweck  der  religiösen  Kata- 
kombengemälde.  —  Neu  ist  die  Ansicht,  dals  die  Oranten  „Bil- 
der der  in  der  Seligkeit  gedachten  Seelen  der  Verstorbenen  sind, 
welche  fQc  die  Hinterbliebenen  beten,  damit  auch  diese  das 
gleiche  Ziel  erreichen",  neu  auch  die  Heinung:  „Deijen^, 
welcher  [die  religiösen  Katakombengemälde]  malen  lieJs,  hat  durch 
sie  —  bald  mehr,  bald  in  minder  aneführljoher  Weise  —  sein 
Glauben  und  Hoffen  ansgedrOckt;  nir  den  Besucher  der  Grab- 
stätten waren  [die  religiöseu  Eatakombengemälde]  —  wenn  ancb 
Tielleictat  nicht  immer  beabsichtigt,  so  doch  thatsäohlich  —  «ine 
Anfforderong  nnd  Anleitung  zum  Gebete  fOr  die  in  den  Gräbern 
beigesetzten  nnd  in  den  Grabachri^n  genannten  Verstorbenen; 
fttr  das  Grab  selbst  ein  Schmuck."  —  Die  besondere  Angabe 
dw  „Kachrichten"  schliefst  eine  eingehende  Prüfung  der  Auf- 
stellongea  Wilpert's  aus,  so  dais  ich  mir  vorbehalten  mofe,  an 
einem  anderen  Ort  auf  dieselben  lurdckzukommen. 

*«7S.  Anton  de  Waal,  Das  Kleid  des  Herrn  auf 
den  frabchristlichen  ßenkm&lern  (Freibni^  i.  B.,  Uer- 
der'sobe  Verlagshandlang,  1891.  IV  nnd  51  S.  mit  2  Tafeis 
nnd  21  Teitbildem),  eine  TJntersnchung,  welche,  wie  in  der  Vor* 
rede  ges^  wird,  durch  die  Ausetellung  des  belügen  Bockee 
in  Trier  veranlalst  wurde,  behandelt  in  vier  Kapiteln  1)  die  ro- 
mische Kleidang  fDr  die  Christusbilder;  2)  die  ältesten  Kreu- 
zignngsbilder ;  3)  weitere  Krenzigungsbilder  bis  zum  10.  Jahr- 
hundert; 4)  die  Kleiderverteilnng.  Im  ersten  Kapitel  wird 
zunächst  eine  Obersiebt  Ober  die  verschiedenen  Arten  von  Be- 
kludnogsstDcken,  wie  sie  die  altcbristlicben  Monumente  darbieten, 
gegeben  und  sodann  die  Kleidung  Christi  beschrieben,  die  als 
rOmiacbe  charakteiisieit  wird.  In  den  beiden  folgenden  Kapiteln 
zählt  der  Verfasser  die  ihm  bekannten  Kreuzignngebilder  bis  tnin 
10.  Jahrhundert  anf,   wobei   er   als   die   beiden   ältesten   in  ge- 
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aohiohtlioher  DarstellDiig  sDEK«fnhrten  Bilder  die  um  die  ICitt« 
dee  5.  JahrhnndertB  entstandenen  EnungiuigsBoenen  an  der  Tbfir 
Ton  8t  Babina  in  Som  and  auf  einem  kleinen  Elfenbeinreliet 
g^enwftrtii;  im  britiBchen  Hnaeom  in  London,  beseidmet,  and 
wobei  61  namentlicb  auf  die  vencbiedene  Bekleidong  de»  Berm 
aoflnerksam  macht  Das  vierte  Kapitel  besch&tti^  sich  mit  dflr 
DaisteUimg  der  Eleiderrerteilung ,  die  de  Waal  nur  in  dem 
Codex  Syriacos  der  laurentianiscben  Bibliothek  in  Florenz  vom 
Jahre  bBS  and  anf  einem  jfingst  anter  der  Kirche  S.  Giovanni 
e  Paolo  in  Born  zum  Totecbein  ^kommenen  Fresko  ans  dem 
10.  Jahrbnndert  and  wahrscheinlicb  ancb  noeb  anf  einem  En- 
kolpion  in  Honza,  soweit  das  erste  Jahrtausend  anserer  Zeit- 
recbnnng  in  Betraobt  kommt,  nachweisen  kann.  De  Waal  b»- 
merkt  in  seinem  Scblniswort ,  daTs  es  aoüBerhalb  seiner  An^^abe 
liege,  zu  nnteiBucben,  ob  der  heilige  Bock  wirklich  die  echte 
tanica  inconsotilis  Christi  sei;  nur  glaubt  er,  man  dfirfe  annftb- 
men,  dab  zur  Zeit  Christi  die  beaseten  Stande  bei  den  Juden  die 
römische  Kleidung  und  deren  Form  angenommen  h&tten,  wBbrend 
das  niedere  Volk  seine  nationale  Kleidung  weiter  trag.  „Als 
Christus  Öffentlich  aaftrat,  wird  er  sich  gleich  den  übrigen  Bab- 
binem  gekleidet  haben." 

*  ie74.  In  der  „  BOmischen  Quartalschrift  ftlr  christliche 
Altertnmsknnde  nnd  Ar  Kirchengescbichte ",  ö.  Jahrg.,  1891, 
S.  290—296,  berichtet  Pater  Germano  ftber  seine  „jfing- 
sten  Entdeckungen  im  Hause  der  bh.  Jobannes  und 
Paulus  auf  dem  COlius".  Wie  die  Kirobe  S.  demente  in 
Born,  80  wurde  auch  die  Basilika  S.  Giovanni  e  Paolo  in  täa 
Privatgebaude,  das  als  M&rtyrerst&tte  der  genannten  Heiligen  in 
hohem  Ansehen  stand,  bineingebant.  Bei  den  Ausgrabungen,  die 
Pater  Germano  seit  dem  Jahre  1887  unter  der  jetzigen  Kirche 
betreibt,  wurden  zuletat  drei  Bftume  des  Teatibuls  mit  mittel- 
alterlichen Haiereien  religiösen  Inhalts  gefiinden,  worunter  die 
Kreniigniig  Christi,  das  Loswerfen  der  Krieger  um  das  Kleid 
Christi,  das  Bohen  Christi  im  Grabe  und  die  HOllenfithrt  Christi 
beeondere  Beaehtnng  verdienen.  Beete  von  bemaltem  Stncft, 
Mosaik  nnd  Marmorinkmstation  machen  die  Existenz  einer  vor- 
mittelalterlichen  Ansschmflokung  des  Hypog&nnts  zweifellos.  — 
Die  Kreuzigung  und  das  Loswerfen  erscheinen  in  Photo^pi» 
a.  a.  0.  Tafel  VU  u.  Vm. 

*S7S.  Endlich  hat  es  Enrico  Steven^son  unternommen,  die 
TJnterkirche  des  Doms  vonAnagni,  die  besonderes  biter- 
esee  wegen  ihrer  Fresken  verdient,  der  Veigessenhüt  zu  ent- 
rei&eu,  indem  er  das  wissensehaftlicbe  Uateiial  fOr  eine  mono- 
gn^hische  Bearbeitung  der  Krypta  mit  ihren  Denkm&lem  su 
sammeln  angebiigen.  Da  der  Abeohlub  dieeer  Arbeit  indeaseit 
40« 
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onliebsBsie  VenOgenmg  erlitteD,  so  giobt  de  W«al  in  dar  tob 
ihm  linraii0geg«beiian  „B'^iBfllien  QoartalBohiiA  flli  ohrisUiolH 
Altertumakvnde  und  tti  KirchuigeBdiichte'',  b.  Jtiag.,  1891, 
B.  336  —  tt39  einige  Torl&uflge  Notiien  namentlich  Aber  dn 
bildlichen  Behniiiek  der  W&nde  nnd  GewOlbe.  Eine  ctunUi- 
ristisobe  Probe  von  den  Haleteien,  welche  SteTsnaon  der  swatu 
HUfte  des  12.  Jahrhunderte  znweiet,  liefert  eine  Doppaltafel  ii 
Phototypie,  a.  a.  O.  Tafel  X— XI 

'%7^.  Der  EloBtemiine  Limburg  in  der  Bbeinpfaiz,  Bit 
ihrer  Kiicbe,  welche  in  den  bedentendst«  Banten  der  ftsb- 
nunaniacdien  Epoche  gehOrt,  widmet  der  Architekt  W.  Hanehot 
mit  TJnteretfltznng  des  sehr  rOhrigen  Mannheimer  Alteitoms- 
vereins  eine  eingehende  üntersnchnng ,  die  beaonders  nadi  der 
banwisBenschaflIichen  Seite  die  Anfmerksamkeit  der  Intereasenten- 
kreiae  Terdient,  „Kloster  Limburg  a.  H.".  Eine  banwiBsan- 
eobaftliche  nnd  geschichtliche  Ahhandloog  toq  W.  Manchot, 
Architekt.  Mannheim  1892.  IS  nnd  90  S.  Mit  54  Text- 
illnstrationen  und  7  Tafeln.  Der  Verfaseer  giebt  lOBfichrt  die 
Geaohichte  des  Elostera,  dessen  GtOudaag  er  mit  Ladewig,  Bres- 
lau d.  a.  in  das  J^  1025  setst  nnd  dessen  Tersebiedene 
Schicksale  er  an  der  Hand  der  langen  Abtereihe  chronikartig 
mitteilt  Nachdem  die  Beformation  im  Kloster  ihren  Einsog  ge- 
halten, werden  die  reichen  Einhtknfl«  desselben  der  knrpffilüaohen 
allgemeinen  KirchengeEUle-Verwaltnng  überwiesen,  nnd  ans  die- 
sem Froiiaorinm  wnrde  im  Weetlälischen  Frieden  eine  Deflni- 
tinim,  indem  der  letzte  Abt  vertrieben  nnd  die  Idmbnrg  mit 
ihren  Nntanietningen  der  Kurpfali  zageteilt  wnrde.  Entgegen 
der  bisher  am  meisten  vertretenen  Ansicht,  dafs  der  erste  Abt 
von  Limburg,  der  von  dem  kaiserlichen  Stifter  im  Jahre  1034 
berufene  Foppo  von  Stablo,  dei  Baumeister  der  romanimhei 
Sftnlenbasilika  das  Klosters  gewesen  sei,  spricht  Manchot  auf  Onmd 
eingehender  Prafong  der  in  Betracht  kommenden  litterarisoheit 
Zeagnisse  sowie  der  noch  eiistierenden  Beste  des  von  jMem 
Prälaten  iwüfflllos  erbanten  Klosteis  in  Stablo  -  Malmedy  Foppo 
die  Urheberechaft  wie  dee  Doms  in  Speier  nnd  der  Kirohen  so 
W^lsnibarg  i.  fi.,  Hersfeld  n.  s.  w.,  so  anch  diqenige  der  Abtei- 
kirohe  von  Limburg  a.  H.  ab,  nm  vielmehr  mit  HÜfe  von  ban- 
teehniachen  üntersnohongen  nactuniweisai ,  da£B  die  Stralabnrger 
Kathedrale  als  der  Ansgangepunkt  fQr  die  Limburger  Kirche  nnd 
die  ihr  benachbarten  verwandten  romanischen  Bantrai  angesehen 
werden  mtlsse.  Mit  einer  anch  die  Details  berOeksiehtigettdcB 
Baubeechreibong  die  Klosters  schlierst  die  interesBante  Arbeit 
Maaobot's  ah. 

*S77.  Wie  de  Waal  in  der  „Bfimiachen  Qnartalsdkrift 
fBr    obristUche    Altertomskunde    nnd    fOr    Kinbengesohiebt«'', 
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5.  Jalu%.,  1891,  8.  197f.,  berichtet,  b&t  bei  der  bekannten 
Explosion  in  Bom  am  23.  April  18dl  die  alte  Holzthtir  der 
Sabinakircbe  erheblichen  Schaden  gelitten:  die  Thor  vnrde 
in  viele  Stflcke  geriseän;  doch  sind  die  Bildfelder  im  ganien 
und  groben  nsTeisehrt  geblieben. 

NUcolaut  smUtr. 
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428—430. 
SitznDgBb.  d,  k.  bOhm.  G.  d.  W., 

Kl.  r.  Pbiloa,  Q.  n.  PblluL  1890 

44ff.  309ff.  3ö5ff::  482. 
van  Slee  Tgl.  465. 
Smitb,  a.  Engl.  hist.  Rev.  VII. 
Soffner,  Ref.-Q.  Scbles.  578. 
— ,  HiDorit  Hillebrant  578. 
— ,  Lnthenpiel  buh  alt.  Zeit  57B. 
Swi^g   1891    25fr.:   698.   290ff.: 

698f ;  30311'.:  599. 
Soncbon  vgl.  451f. 
Spicil.  Vat.  I,  13fF.:  478;  169ff.: 

467. 


Scrret  580  f. 
SterenBon  vgl.  617f. 
S  t  i  e  ve ,   Der    oberöeterr.    Banem- 

anfstand  d.  J.  1626  665f. 
StScker,  Job.  de  Cermenate  444f. 
Stolle,  Hartyr.  d.  theb.  L^.  402f. 
Stdlzle,  Abäl.  Tract  do  nn.  et 

triD.  div.  436  f. 
Stnd.  u.Krit.  1890,  341  tf.:  Ö72f.i 

1891,  564 f.:  575 f. 
Stnd.  a.  Hitt-  ans  d.  Ben.-  u. 

Ciat.-Ord.  XI,  3.  4.  a.   XU, 

1-4:  462f.;  XllI,  1:  447. 
Sndendorf.  Bereng.  Toroa.  170f. 
Sott  er,    Job.    v.    Viceoza    n.   d. 

ital.    Friedenabew.    i.   J.    1238: 

47Cf. 


Tabal.   CaBinense:   Cod.    dipl. 

Cajetanna  433. 
Tangl,  Taxwes.  d.  päpatl.  Kanalei 

456. 
Tapinos  a.  txxk.  iX^&.  286ff. 
Testa,  Cbieaa  di  Napoli  nel  enoi 

rapp.  con  Greg.  I.  423. 
Teite   n.  Untere.  VI,  4:  406t; 

VII,  2:  409f. 
Tbaner,  a.  N.  A.  f.  ä.  d.  G.  XVI, 

529ff. 
Thsiner,  Eiof.  d.  erzw.  Ehelosig- 
keit 609. 
Tbcol.  Zeitaehr.   (nonr.)   VIII, 

504?.:  127.  128. 
Tborbeeke,  Stat.  n.  Ref.  d.  ün. 

Heidelberg  560  f. 
ThQdicbnm,    Femger.    u.  Inqn, 

467  f. 
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Tbndiohum,  Du  h.  Femgericht 

468  f. 
Tbfli'iäebB.  Oeachlehtibibl. 

I:  438. 
TiBchhftQBer,  T«b.  i.  E.6.  397. 
Tollin  B.  Q.-Bl.  d.  dentach.  Eng.- 

V.,  Heft  4. 
Tom  AD  8.  Sitsangsb.  d.  k.  b&hm. 

0.  d.  W.  44  f. 
ToDKBrd,  JiB  penjc.  icwoolute 

698. 
Tücbtickert,    Urlrandenbnch  inr 

Bef.-0.  d.  Henogt  PrenTs.  683  f. 
— ,  Panl  SperatoB  584. 
TitriceiiBia,    FeetBcbrift   ISSfT.: 


ülmftn,  HuimlliaD  1.  668. 
ÜaiverB  c^tb.  V.:  416. 

Tacftndard,   Chronol.    Abilard. 

478  f. 
Vat  bnena,  El  qemplo  de  no  gran 

R^  596. 
de   Vftlenti,    Lnia    de    Qrsnada 

597. 
Valoifl,    LoniB   I.    et    I«    gnuid 

BchiBme  d'Occ.  447. 
VanJSor»  b.  D.  Z.  f.  Ö.-W.  V,  1, 

877  ff. 
Vermenlen,  Verleg,  d.  Kon«,  v. 

Trient  564  f. 
Vetter,  Job.  Hwpef  569f. 
Vignier,  D^.  bUt.  da  dioe^se  de 

lAuifiTe»  408  f. 
ViltaoBcQsa,  Becared  585. 
Vogt  TgL  484. 
Voigt,  Ernst,  Das  1.  Leaeb.  d. 
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Voigt.  H.  Q..  Eloe  verscholl.  Ork. 

d.  antimoDt.  Eampfea  406. 
Volck,  Delitzsch   n.  v.  Hofmann 


de  Waal,  g.    riSm.    Qnartalwhr. 

5,  348  ff. 
—,  Das  Kleid  des  Heim  aaf  den 

Mhcbriatl.  Denkm.  ei6f. 
—,  Häapt.  Petri  a.  Pauli  im  Lat. 

468  f. 
Wassermauii,    Ke  Hoageiiahie 

n.  d.  Klöst  in  alt  Zeit  463. 
Wattendorf,   Scbnl-    n.    üniv.- 

Ordn.  Aug.  t.  SaebB.  562. 


Weiland  ?f^  107. 
Weim.  Lntberansg.  570—573. 
WeingaTten,  Zeittafeln  397. 
Weiabänpl  d.  Jüllea,  Abeigl- 

Terebi.  d.  24  Alt.  d.  Apok.  473. 
Weifs  vgl.  Ball,    de    la  aoe.    da 

l'hiBt.  do  prot  fnnf. 
WeirBbrodta.  B&m.  Qnartalaotir. 

6,  361  f. 
Wendland,    Nen    entd.    Fragn. 

Phüofl  401.  409. 
Weatdentache  Zeitachr.  X,  1: 

457  f. 
de  Wette-Seideniann  VI,  4SI: 

127.  ISO. 
Wetzol,   B«f.    io    BlBcbo&frerda 

581. 
Wiegsnd,  De  eoci  notiooe  ^nid 

Widif  doc.  480. 
Wilpert  a.  Tön.  Qnartabcbr.  6. 

86ff. 
— ,  Eatakombcngewölbe  613-615. 
— ,  Znr  Qesch.  d.  alt  Kop.  d.  Kata. 

kombengew&lbe  613--616. 
— ,  Cfcl.  ebristol.   Gem.  ana  den 

Katak,    d.    h.    Petr.     a.    Marc. 

615  f. 
Winketmann,  Oeach.  Priedt.  11. 

41. 
VTirtb,    Danae    in    cbriatl.    L%. 

420  f. 
Wolfagrober,    Greg.    d.    Qrobe 

422  f. 
Wolkan,   Das  deataobe  Eirohen- 

lied  d.  böbra.  Er.  488. 
Wötkj  Q.  Mendthai,  Diknndn- 

bucb  d.  Biat  Samland  4401. 


Zahn,  Der  Mt  Apol.  d.  ChiisteDt 

410. 
ZeitBcbr.    d.    Ferd.    f.    Tirol, 

HI.  F.,  Heft  34:  483. 
Zeitacbr.  d.  Hlat  0.  f.  d.  Pr. 

Pos.  VI,  2:  458. 
ZoitBch.  f.  d.  Knli-Ö.,  N.  F.  I, 

2-  leiff. 
Zeitschr.  f.  0.   d.  Oberrheina 

VII,  1:  456.  586. 
Zeitachr.  f.  katb.  Theol.  XV. 

172ff.:  478;  XV,  367ff.:  467. 
Z.   f.  K.-G.   III,   305:    163-166; 

Vm,  283ff.:  3U-Sia 
Zeitachr.  t  Kiroheniecht  16, 

285ff.:  546-551;  16,451:  107. 
Zeitschr.  f.  k.W.  d.  k.  L.  1886, 

367ff.:  618-520. 
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ZeitBchr.  f.  Miss.  u.    Bel.-W; 

1892,  18ff.:  421. 
Zcitschr.  f.  ö.  G.  XLI,  4:  414. 
Seitichr.  f.  roiD.   PhiloL  XV, 

289 ff.:  473. 
ZeitBchr.  f.  vatt^rl.  GeBch.  n. 

Altertnrasknnde  in  WeBt- 

fftlen  XLVIl:  440. 
ZeitBchr.  f.  vcrgl.  L.-G.  n.  Re- 

naiBB.-L..  N.   F.,    IT,  2031: 

560;  227 ff.:  558. 
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ZeiUcbr.  f.  w.Th.XXXT,  128ff: 
4l2i  17Tff.:  llSf.;  184ff.:  463: 
258ff.;  41Sf.;  325ff:  439^ 

Zeppelin,  Wei  ist  d.  Mon.  San- 
gü\.  430t. 

ZiBterer,  Qreg.  X.  d.  Rnd.  t. 
Habsb.  441 

Znidena,  Znr  Q.  d.  Tempi,  in 
Lothr.  477. 

Zjcba,  Antiman.  Sobrifkn  Ang. 
414. 


Sach-  ub4  ^'amenregister. 


Ab&laid  4T;  neu  anfgef.  tract.  ' 
de  un.  et  trin.  div^  436f.;  Zeit  i 
d.  EoDi. 


Aben  Bat 
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abam  ben  Samuel  64. 

AbTaham  Eidnnaia  404. 

Adalb.  SanconiH  de  Erieii 
481. 

Adalwin  v.  Salzborg  439. 

Adam  de  Harsb  15. 

Adulf,  Biach.  t.  Heraebarg,  Brief 
d.  BiEch.  V.  Bamberg  an  ino  388. 

Adolf  V.  Nasean  451. 

Adrian  v.  Stcinbera  395. 

Afrik.  Kirche,  ihre  Romfreiheit 
407. 

Ägatho,  Papst  426. 

igidins  Bb.  die  Hinoritvnkircbe 
t.  Asbi»  4;  18. 

AgDCB  F.  Prag  195.  205:  Beein- 
fluBsting  durch  d.  h.  Clara  205f.; 
Brief  ud  Qteg.  IX.  n.  deu.  Aut- 
wort 18öf  206f ;  Brief  an  Inno- 
ccni  IV.  Q.  dessen  Antw.  186r. 
207.  209;  222.  240. 

Agricula,  Joh. ,  Eutecheid.  in 
Ehesachen  131,  138;  Kampf  geg. 

.    Witzel    289;    for    d.     Schmolk. 
-     Verbandl.  496.  510-,  Disput,   de 
lege  567. 

— ,  Ludwig  321.  329. 

— ,  Rudolf  73. 

ZiitMhi.  t  S.-Q.  IUI,  4. 


Agrippa  i.  Netteaheim79-97; 
Bb.  d  dreifache  Art  d.-Gotte»- 
erkenutnis  80—83;  de  occolta 
philoa.  82.  83—97;  Vorlee.  Ob. 
Beaehlin's  de  verbo  mirifico  84; 
de  fanitate  et  incertudine  soien- 
tiarura   84.   97,   h.  Mystik   97; 

—  67.  70.  102  f. 
Aidosberg  599. 
Akiba,  Rabbi  62f. 
Akkermann,  Butuin  253f. 
Alba,  Vei5ff.  aus  d,   Hanaarchir 

596  f. 
Albert  de  CattanCD  479. 
Albertus  Magnus  D2.  94. 
Albigcnser  471.  474-476. 
Aibrecht,    Eard  ,    VorsteUimgen 

Herz.  Geurg's  bei  ihm  120;  Brief 

an   Herz.  Georg  121  f;  s.  Mals- 

regeln  im  Kloatcr  Nenenwerk   a. 

Marienzelle  121 ;  —  367. 
Albrecbt  v.  Hansfeld  610. 
Aleander,  Bez.  z.  Eraem.  560. 
Alexander  IL,  Papst  436. 
Alexander  111.,  Papst  112.  113; 

Unecht,    eines   Schreibens   v.   J. 

1172:    114;   neue   Urkund.   433; 

—  458.  474. 

Alexander  IV.,  Papst  182.  229; 

Bulle  an  Ludw.  d.  H.  478. 
Alexander  V].,   Papst  65.   464. 
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AUiknder  v.  Halet,  a.  Lehre 
T.  d.  STDtereais  Ö35f. 

Aleiander  ▼.  JeroeftUm  432. 

AleiioB,  Eua.  ?.  Bjzvit  246. 

Aleiios,  Metropolit  v.  Enäland 
262f.  263t  270.  273. 

AlphonanB  ViraeBiiiH  341. 

Alteste,  d.  24  d.  Apoc.  473. 

Altmaon  t.  PasBaa  435f. 

Alvaro  de  Bazan  597. 

Ambrosina,  CiBtercieDser  210. 

ArabrosiuH  t.  Hailand,  Bacb 
T.  d.  Sakramenten  170.   176. 

Amling,  Sap.  v.  Zerbat  581. 

Aniorbach,  Bachbändlei  74. 

Amsdorf  129.  510. 

Anagni,  Dom  eh  616 f. 

Andreas  v.  Brod  482. 

Andreas  11.  *od  tJngarD,  s. 
Kremzog  438. 

A ud roD i kns ,  Kaisar  v.  Bjzanz 
249.  254.  259.  267.  268. 

Aneaa  SjWins  72f.  385,  452. 

Aogelo  de  Clarino,  UngeacWcht- 
licbkeit  s  Bericbts  db.  d.  Zwist 
zwischen  Anton,  v.  Padna  n. 
Elias  T.  Cortona  5.  15  f. 

Angers,  87».  daselbst  1062:  172. 

Anhalt,  B.  Bekenntnisstand  1Ö7Q 
bis  1606:  561  f. 

Anna,  Enrffirrtin  v.  Sachsen  141. 
142.  Iö7. 

Anna  v.  Lnxembnrg  481. 

AnnaU  of  the  Fonr  Masters 
108.  114. 

Anniani  vita  428. 

Antonios,  Metropolit  v.  Halics 
262. 

Antonins,  Epareh  v.  Corcyra  382. 

AntoniDs  v.  Padoa,  s.  Leben  n. 
Wirken  1—46.  —  die  letzte  Zeit: 
A.  im  Streit  nm  d.  Regel  1—19; 
EntWickel,  d.  Urdens  bis  12S0: 
1—4;  A.  als  Vertreter  d.  Fort- 
schrittspartei 4—19;  Erwerb,  v. 
Kirch,  nnt.  s.  Protinzialat  in 
Bassano  5r.,  Padna  6f.;  geiatl. 
Leiter  d.  KlariBsen  in  Padna  8; 
Gegensätze  auf  d.  Kapitel  Ton 
1230  n.  d.  päpstl.  Entscheid.  8 
bis  14;  A.  1230  ab  Abgeordneter 
in  Rom  14f.;  kein  Gegensatz  geg. 
Elias  15-17.  —  als  Prediger 
19—83;  B.Eetzerbtkehr.  19;  pol. 
TL  soz.  Znstände  i.  d.  Hark  Tre- 
tiso 1229—1231:  20-24;  Pied. 
gig.   d.    Obemnt  d.    Adels  34, 


geg.  d.  Wncher  34—26,  g^. 
Sinnengennb  26  t;  s.  Tollmaebt 
z.  pred.  8.  28;  s.  Faatenpred. 
28—30;  lat.  Anfzeichn.  d.  lom- 
bard.  gehalt.  Fred.  21.  29;  In- 
halt dera.  29  t;  Wirkung  30-32; 
Betonnng  genaner  Beichte  SO  bis 
32;  Job.  y.  Yic.  n.  d.  Eindrack 
s.Pred.32t  —  das  Ende33-43; 
Aufenthalt  bei  Catnposampiero  33 
bis  35;  Tod  36 f.;  a.  Anfoerea 
36;  Kampf  nm  s.  Leichnam  87: 
Kanonisation  37 1 ;  dopp.  Gestalt 
d.  Kanonisationsbnlle  38 — 40; 
Eanonisation  aas  poi.  Motiven 
38—43;  d.  pol.  Lage  in  d.  Hark 
Treviso  1231—1232:  40-42.  — 
Bedent  d.  h.  A.  43—46,  als 
Wanderthäter,44f.;  HymonsBona- 
vent.  auf  ihn  45 f.;  ein  anderes 
Lied  anf  ihn  46. 

Antonina  Paregrinna  39. 

Aphraates,  haggad.  Elem.  in  a. 
Eom.  413;  —  417. 

Apiarins  407. 

Apokalypse,  d.  24.  ÄIL  473. 

Apokalyptik  478.  4761.  478. 

ApollinarioB  t.  Laodloea  418f. 

ApolIoniuB  V.  Tyana  55.  420. 

Apologie  d.  Angab.  Konf.  327. 
329.  333. 

ApoateUktei 

ApostelbrDdi 

AposteigeBcbichte,  Verfa.  3 
panl.  Briefen  402. 

Apostel.  Eonstit.  406.  407. 

Archive,  franz.  400;  —  t.  Si- 
manka  597  f. 

Aiethaecodex  411. 

Aretino  50. 

Argyropolos  50.  52. 

Aristides,  Apologet  4I0f. 

Aristobnl  69. 

AriatoteliamuB  47.  50.  &S.  79; 
s.  Nominal,  im  Gegens.  i.  plat. 
Real.  58  t 

Armanno  PnngiloYO  89f. 

Arnd,  Jobann  103. 

Arnold  t.  Brescia  466.  476. 

Arsenioa,  Patriarch  v.  Konataat. 
440. 


r  472  f. 
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ASprokaBtron,BiBtaai253.  368r. 

278. 
Assisi,  Minoritenkirahe  4. 
Asti,  Eiempt    d.    Clariasenkloat. 

215.  216. 


Atbaoftaioa,  Pttr.  v.  Konstaat. 
253.  254.  2B7.  266.f  268. 

AthenftgorBB  411. 

AtiKQBt,  Knrf.  v.  SachMB  141. 
282.  302;  Eiadr.  d.  Nachr.  von 
MeUnchth.  Tode  aat  ihn  394  bii 
390;  8.  Echnl.  d.  Ua.-Ordn.  662. 

Angastia,  b.  Romfreibeit  407; 
utiiDBiiich.  Sohr.  414;  uigebl. 
oolomb.  Schriet,  not.  b.  Nunen 
516-618;  —  414.  416.  419. 
420. 


Avic 


na  86. 


Bftader  103. 

Bamberg,    Brief  4.  Bi»oho&    an 

Adolf  T.  Uersebarg  388. 
B&ndini  61. 

B&rbara,  ihr  Marter.  420f. 
BarUam  n.  JoaBaph  410,  420. 
BartholomäTiB  v.  Porzia  579. 
BaTtbolomänBoacbt  688 f. 
Basel,  üb.  diQm.  d.  KodziIb  460. 
BaBilidcB  62. 
Basilika  SilveBten  in  Bom  611; 

d.  Job.  a.  PanloB  auf  d.  Coeltna 

617. 
BaBiliua  d.  Qrorse  413. 
BaBiliiLB  Valentinua,  Benedik- 
tiner 88. 
BaBBBno,  Bestatigangsballe  f.  d. 

Besitzt,  d.  Hinorit.  das.  5. 
Banerokrieg   489f.;    oberdaten. 

T.  1626:  666  f. 
Bajero,  Cbri8tianiBier.428f.429f. 
Beeket,  Tbonaa  113. 
Begbarden  469. 
Belebte,  Beton,  dnrch  d.  b.  An- 

tonitia  3a  3S. 
BekkoB,  Johannes  261.  440. 
Benedikt  IL,  FMst  426. 
Benedikt  VU.,  Papst  434. 
Benedikt  XI.,  Papst  441-443. 
Benedikt  XII.,  Papst  446. 
Benedikt  XIII.,  Papst  446.  449; 

Dsne  Material  z.  s.  Qesch.  447f. 
Benedikt,  d.  b.,  b.  B^el  bei  d. 

Klarissen   183.   186.  167.  188f. 

198f.  194-209.  in  Bajero  430. 
Benediktiner  98.  462 1  601. 
Benolt  d'Alignan  470. 
SerengBT   -    " "" 
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oaob  d.  reio.Sjn.  d.  Jahieal079: 
169—177:  AbfaBsnngBzeit  aeäae» 
Traktats  de  s.  cwna  177—180: 
-  434f. 

Berlin,  Hngfnottenkol.  690. 

Bern,  Interr.  f.  d.  Wald.  480. 

Beruard  de  Caaz  470. 

Bersardne  Onidonia  472f. 

lard  I.,    Markgraf  t.  Baden 


.    CUi 


ignan  iiv.  i 

.  Toaia    169— X80;  I 


447. 
Bernht 

Salisbnrr  547. 

649  f. 
BernhardDB  Primus  472. 
Bettbold  T.  Begenabarg  43. 
Bessarion  60.  61f.  Ö3.  73. 
Bibel  d.  Waldenser  478. 
Bibliotheken  in  PaUat.  422. 
Bielgorod,  Bistnm  247. 248.  S&Sf. 

Bilderstreit  698. 
Biondo  51. 
Biechofsirerda  &84. 
Blomberg,  Barbara  697. 
Bobbio,  Schriften  Colambas  da* 
selbst  &16-516.  519.  532—534. 
Bocaccio  49.  60. 
Boethins  62. 
BQhm.  Brüder    466.    481.   483. 

BCbme,  Jakob  103. 

Bonatto  66. 

Bonaventura  14;  s.  Hymnos  aof 

d.  h.  Antonina  45 f.;  s.  Lebre  r. 

d.  Syntereeia  536-540.  542.  544. 
Bonifaz  IV.,  Papst  426. 
Bonifaz  VIII..  Papat  443. 
Bonifaz  IX..  Papst  448. 
Bonifaz,  d.  h.  427f. 
Bonitna,  Abtv.  MonteCassino 424. 
Bonnna,  Hermann  567f. 
Bosio  611.  614f. 
Bracciolini  61. 
Brannsberg,  Thätfgk.   d.  dort 

Jesnitenkoll  t.  1684—1602:  ?60 

bU  381. 
Breni.   Jobann   323.    333.    8SS. 

342;    Brief  Veit   Dietrich'a    ao 

ibn  338.  3921;  —  briefl.  Erwibn. 

322.  326.  327. 
Brest,  Bistom  277. 
Brjanak,  Biatnin  272.  279. 
Brogns,  Kloster  434. 
Btomlsy  103. 
BrDek,  bei  d.  Beiat.  ab.  d.  Kon- 

lilabnUe  t.  4.  Jnni  1686:  t/äO. 

491.. «92f.  4M.  497.  498.  .499. 


41* 


.X^oogW 


€31  K£» 

fßS;  Brief  Knrf.  Job.  Friedr.  au 

ihn  510-512. 
BrQdei  t.  freien  Geint«  469. 
BrDDeti,  Petnu  450. 
Bageiibagen,    Eotach.    in   Ebe- 

aschen  141.  158}  Schreib,  an  i. 

Bäte  Gkorg'a  v,  Biandenbnrg  d. 

d.  Bat  V.  NDiuberg   392f  ;    — 

553.  554.  568.  576. 
Bnrchard  v.  Worms  4SI. 
Bettner,  Johannes  SIT. 
Butler  338.  339,  342.  345;  — 

Briel  Oaiander's  an   ihn  890  bia 

392;   Strn&b.  Festechr.  568:  — 

britfl.  Erwähn.  393. 


Cftetuni,  .\ntunio  569. 

Calderini  HalntestA  61. 

Caliit  111.,  Papst  597. 

Calvin  568 f. 

camera  apoatulica  455f. 

C  a  ra  0 1 1  i  a,  ClanucnkloBt«r  I.  Sicnft 

197.  205.  211. 
Csmpsnulla  103. 
Catnpegina  391.  564. 
Capita,  Brief  Osiandera    an    ihn 

390- a92, 
Oapraiiica,  Kardinal  402. 


Cardai 
Carlos 


9  LU3. 
)un  597. 


elate  414.  415. 


«atiere  470. 

Oatilinet,  Jobaun,  Frantialianer 

84. 
Cavalcanti  61. 
CeltcH,  Konrad  73   80.  w>i<. 
Chacco  d'ÄBColi  6ö. 
Chalkondylaa  v.  Athen  52. 
Christian  I.  v.  Dänemark  316. 
Christian    IL    v.    Dänemark 

312.  313.  314.  315.  316.  317. 
Christiane  Eburhnrdine,  Knrf. 

V.  Sachsen  585. 
Chriatoph  ».Württemberg 396. 
Chriatophori  passio  404. 
Chrodegang  t.  Meli  431. 
Chronik  der  XXIV.  Qenerale 

ab.  d  angebl.  Zwist  zwiscb.  Änt. 

«.  Padna    n.  Elias   t.  Cortooa 

5  15. 
Cbrysoloraa,  Hsuael  60. 


Ciaeonnio  614. 

Cisteriieflaer,  Äbt«i  SebMan 
686,  SUtt  Waldsaaaen  586  f. ;  - 
210. 

Clara,  d.  H.,  d.  älteste  Legend« 
T.  ihr  181-184.  200.  219;  Ver- 
zicht anf  d.  Recht  t.  GateierweA 
202  f.   219  f.    222;    Bestätig,   d. 

friril.  panpertatiB  231-  233 ;  ihr 
estanient  ein  späteres  Hacliwerk 
237—240.  235. 
CUrisaenorden,  b  Anfönge  181 
bis245i  dreiBcKeln  182;  älteiita 
Legende  d.  h.  Clara  n.  d.  pririL 
panpertatiB  182-184;  zwei  {«pstL 
Schreib,  an  Agnes  t.  Prag  186 
bis  188;  —  R'  188-221;  loh. 
188-192;  d.  Cl.  Benediktiner- 
innen  mit  streng.  Klaosur  192 
bis  194;  —  Verhältnis  v.  E'  i. 
Benediktinerregel  194-209;  Er- 
werb, von  Besitzt,  dnrch  d.  Ct. 
194-196;  entgegengesetzte St)4- 
mnng  196f.;  Aafstell.  t.  K< 
durch  Hngolino  197—200;  Recht 
n.  Veranlass,  datn  200—202; 
Nicbtbenntz.  d.  lUdits  d.  GQter- 
erwerbe202— 204;  päpstL  Schen- 
kungen 204 f.;  Agnes  v.  Prag  n. 
ihre  Verhandl.  mit  d.  I^pätcn 
206.  209.  —  Verbälbi.  i.  Hino- 
ritenorden  209  —  221;  znnächst 
keine  Verbind.  209-211;  Über- 
trag, d.  geistl.  Leit.  an  d.  Hino- 
ritengeniTul  durch  d.  Papst  211f.; 
6.  ISr.;  Entscheid,  d.  Konvents 
V.  1230;  2l2f  ;  Verlangen  nach 
Eiemp.  d.  Anlals  t.  AnEChlnli 
d.  Cl.  an  d.  Min.  213-216; 
Eiempt  2151'.;  Widerstreb,  d. 
Hin.  216f.;  endgült.  Öbertrag. 
d.  geistl.  Li'it  an  diese  217  bU 
220;  Anglieder.  v.  14  Clariasett- 
klÖBt.  an  d.  Minoritenord.  220  f 
2-21.  —  R'  221—231;  Entsteh. 
221-223;  Inh.  223—226;  Qelt. 
nur  f.  d.   eiim.   Kldst  n.  Hen- 


biB  244;  Erwirk,  durch  i.  b.CI. 
281-  233;  Inh.  283-  237;  Ähn- 
lichkeit mit  d.  Hinoritenreg->l 
234;  d.  Test  d.  h.  Cl.  ein  spät. 
Machwerk  237-240;  Verbältn. 
r.  R'  z.  formnla  Tita«  d.  h. 
Franz  241-248;  feindl.  Stell,  d. 
Cnrie  z    Armateideal  24Sf.;  N»- 


.e.oogic 


DKD  d.  ClftrisB.  341  f.  —   eebtl. 
Veisarg.  dnrcb  Anton,  t.  Padna 
3.  8.  87. 
ClaadL'  du  Senarelee  345. 

Clanilins  II.  402. 
CleraeiiB  V,  Papst  445. 
ClameDB  Tl.,  Papat  456.  469. 
Clomens  Vll  ,    Oegenpapst  44<i. 

447.  452. 
CUmena  VII.,  Papst  Ö03.  560; 

Tcrtr.  mit  Earl  V.  1533:  563. 
ClamnoB  AleiaDdrinns  58.  556. 

6i7, 
CUrioont,  Knnon.  d.  Koni.  v.J. 

1095:  436. 
ClDDiaceneer  4331'. 
Cubham  481. 
CochlaeOB   282.  28*.  290.  292 

298.  301.  303,  893. 
CusnatQS,  Gilbert  5Ö9 
CöIcEtin  I,  Biacbof  t.  Rom  407. 
Cäkstin  III.,  Paprt  433. 
Colignj  688f. 


Coloi 


HeiDando  596 


-  412. 

Culumban,  Ob.  d.  sogen,  inatr. 
C.  613-584;  ibn  Sprache  513f., 
Anscban,  514  —  516,  handscJir. 
Bezeug,  d.  Aatorecb.  516-519, 
AbhäDgiirk.  V.  FanBtm  v.  Biez 
530— 627,  colninb.  Urspr.  T  Inatr. 
XI:  527-5^9,  v  Inatr.  III:  529 
bis  531,  AbrasHQDgBzeit  der  initr. 
532,  Verschmelz.  echt.  n.  nnecht. 
Stöcke  681—533;  —  427   4TO 

Com«niQB-Gcs  465t' 

CemeteriuD  61Lf. 

Cotngall  5)5   520.  533. 

ConfatonierJ,  Qiamb  467. 

Contarini  284. 

Corbinian  429. 

CurncriDB,  Johann  165.  166. 

CoBimo  V  Hcdici  60.  63.  58. 
61.  65. 

CraoB,  Wulfgang  33Öf. 

CriBtobal  596. 

Crocav  Ul.  150 

Crncigcr,  Kampf  gegon  Wittd 
289.  299;  richtige  Datierang  a. 
Briefu  IIb.  Wohlrab  nach  Witten- 
berg ä99;  —  491.  406 

Crnainn  103. 

Cypern.  Klöster  599. 

Ciernigow,  Bistnm  247.  246. 
252.  268.  278 


TER.  635 

Dagobert  93. 
Damian,  Pat«  60a. 
Daraian,d.H.,  s.  Begel  167.  193, 
Aofst«!!.  dnreh  Hngolino  I96f.; 

Datnianakloster  z.  Aaaiai  162. 

202  f.  232f.  234, 
Danae  in  christl.  Legend.  420f. 
Dante  476. 
Darc,  Jeannc  4G0f. 
Dacphinä,  Wuldenser  479f. 
Decins,  Nikolans  563. 
Delitzsch,  Franz  602f. 
Denarii  scala  106. 
Derinont  H'Mortongh  111. 
DcBertionQDi    casus,   decisi    a 

Cunsist.  Wittenb    131. 
DiatypoBis  246.  249. 
Dtaz,  Brief  d.  Franc,  de  Eniinaa 

an  ihn  336  -345. 
Diction.  of  sects  4'». 
Didachc  4')7. 
Didaskalia  401. 
Dieter  t.  Isenbnrg  4r>l. 
Dietrich,  iGbiscber  Biacbof  80. 
Dietrich  V.  Plenningen  78 
Diognet,  Brief  an  411. 
Diokletian.  Verfolg  403. 
Dionjs  V.  SQEdal,  Metropolit  v. 

Rafaland  274. 


Die 


'.  Alei 


%  418. 


.pagita  47.  66. 

61. '80.  61.  82:   s.    Eng^llehrc 

58.  60.  62;  -  417. 
Dominikaner  21S;  nngedr.  Briefe 

451;  ZwiBto  477  f. 
Donikurien    d.     dL'ntH:b.    Stifter 

457  f. 
Donatns,  e.  Begel  198   529. 
Doaitheos  v.  Jernsalem  598f. 
Dresden,  Verbrennrr  Inth.  Schrift 

daselbst    389;   ElbbrOclce   585f.; 

FronziBkan.]rkloet.&66;  EG.  564. 
Dabois,  Pierre  441f 
Dnchoborzen  600, 
Dnrandna  v.  Hneeca  472. 


Syn- 


Eck  130.  288.  564. 
Eckhardt,  a,  I^hre   < 

teresis  543, 
Egidio,  Kardinal  64. 
Ehelosigkeit  d  Oeiatl.  609, 
Eherecbt,   prot    im   16.   Jahrb. 

IV.  Entscheid,  d    Witt.  Konsist. 

130-162;  -I.Reihe  130-140; 

cas,  deKrtionom  180—136;  cas. 


......  C-ocx^lc 
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nwtriin.  in  contnctibu  136—138, 
in  gradibns  139.  141;  cm.  varii 
lasf.j  —  2.  Reihe  140-159j 
d.  Witt  Bnofa  139—141 ;  Bcgiat 
d.  ürk.  d.  Witt.  Buche*  142-146; 
Nachträge  146 f.;  einxelDe  Gtit- 
schoid.  147—159;  KbefaU  des 
Abtea  t.  Pegan  160f. :  eine  Je- 
□enser  Entubeid.  16S. 

EichBtätt,  Zustände  1580:  679. 

ElbbrQcke,   OeacL  d.  alt.  &86f. 

eleemoBjnftrii  bei  d.  ClariBsen 
183.  219  f. 

Elias,  Erabischof  T.  Nowgorod  260. 

Eliai  V.  CoTtona,  s.  angebl. 
Streit  mitÄnt  ».  Padna  15-17; 
—  1.  2.  18.  19.  43.  44. 

Elias  Levita  64. 

Elisabeth,  EarfüntiuT.  Bianden- 
borg,  Grand  ihrer  Flacht  119 f.; 
Brief  an  Hera.  Georg  ]19f.;  Brief 
Hers.  Georg'B  an  sie  124 f.;  ~ 
briefl.  Erwähn.  123. 

Elisabeth  v.  England  Ö93f. 
596. 

Emser  574. 

Engelbert,  Ersbiscb  v.  Kstn  466. 

Engelbert,  Dlrich  454. 

Engelbnrd  v.  Pilichdorf  469. 

England  and  Rome  m2L 

Ennodiaa  416. 

Bnsopb  62.  66.  70. 

EniinaB,  Frani'iBco,  Brief  an  Diaz 
338—345 ;  Anf.  s.  bist,  de  stat. 
Belg.  346-355.  358  f;  Wid- 
tnongsbr,  daza  t.  GalloH  an  He- 
lanehtb.  356-358;  spätere  Er- 
gänz. V.  Rlatt  27  u.  28:  358f. 

— ,  Jaime  344;  Übers,  v.  Lnth. 
Sehr.  V.  d.  Preih.  ein.  Cbristen- 
menseh.  S43. 

EphräD],  ihm  ^schl.  beigelegte 
CBchatol.  Pred.  413f,;  -  404. 
417. 

Epiphanias,  Qb.  d.  Kataphryger 


Erfart,  Brand  1472:  461;  —  73f. 
Erbard,  Bischof  von  Regensbarg 

Ermland,  Tliätigk.  d.  Jesnit.  das. 

860-881. 
Esaiaa,  Patr.  v.  Koutant.  258. 


Engen  III.,  Papst,  e.Bex.  t.  Jrti. 

T.  Saliibnry  645-551. 
Engen  IV.,   Papst.  448.  456;  e. 

EaDzIeiregistei  456  f 
EuBebiae  v.  Aagere,  Brief  Be- 

rengar'a  an  ibn  n.  b.  Antw.  170 


1  176. 


Hetr. 


Kerlgn 


EvodiUB  t.  UialiB  414. 

Ezzelin,  b.  Eiinpfe  in  d.  Haik 
1229-1231: 20-23, 1231-123S; 
40—42;  der  h.  Antonias  bei  ihm 
22 f.;  nnt.  d.  Einflasse  Johanns 
y.  Vicenia  32f.;  —  18. 

Faber  Stapalensis  79. 
Fabri,  Job.  564. 
Fanlfisch,  Nik   481. 
FaQBtQB  T.  Riez  414-416;  Ab- 

hängigk.  d.  instr.  Colnmb.  v.  s. 

MSnchshomil.  520-527.  530. 
Fehme  467—469. 


Felit 


I  pasi 


a  404. 


Ferdinand  1.  391. 
Ferdinand  II.  565f 
Fczenaaguet,  Protect,  in  d.  Vic. 

de  589  f. 
FicinoB,  e.  HamUne  F. 
Filelfo  54. 
Fillastre,  Kard.  116,  117.  449. 

—  Wilhelm,  Biach.  v.  Tonnay 

450. 
Flenry,  Klosterrerorm 434;  Hand- 

scbrirt  d.  instr.  Colnmbani  518f. 
Fgloreiiz,    UnioDukunzil    51.   52; 

Pflegatätted.BcnaiBaance  49-52. 
Find,  Bobert  103. 
Francisco  de  Aldana  596. 
Frankfurter  Eunvent  393. 
Franz  t.  AsBigi,  IgDoriemiw  s. 

Teatam.   3f.  239,    p&pstL   Ent- 

Bcheid.  üb.  desB.  Gelt  9;  —  a. 

Bekehr,    d.   h.   Clara    182f.;    s. 

formnla  vita  f.  diese  183.  184. 

185f.  199,  201.  209t  221.  238. 

240;  deren  Terbiltnis  i.  3.  Begd 

d.  Clarissinnen  241-243;  MUi>- 

traaen  d.  Knrie  geg.  ihn  243  f; 

B.  OrientroiB«  200  f:   —  38.   98; 

234.  476. 
Franz  I.  v.  Frankr.  480. 
Franziskaner,  EntwicU.  d.Utd. 

Üb  1230:  2—4;  Erwerb,  f.  Einh. 

in  Bassano  5,  Padna  6 1. ;  G^ea- 


..C-oo^^lc 


sitse  kuf  d.  Kap.  v.  1S80  d,  d. 
päpstl.  EntBch.  S~lb;  Fred,  in 
lonb.  Spr.  29;  —  TeiblltD.  z. 
CtariaaenoTd.  209—231,  a.  iita-, 
-~  Ut.  Redakt.  ihr.  Oeneralkoiut, 
453;  NiederlHss.  zw.  Wea.  n. 
Blbe454;  Blscb.  aD8d.0td.464; 
Klost  in  Dresd.  586;  Mftrt  in 
d.  Revol.  592;  -  459.  476. 

Pranzös.  BiBcbOfe  1621-1601: 
690  f. 

Freoht  898. 

Friedrich  L,  Kaiser  546. 

Friedrich  II.,  Eniser  2.  27.  40 
bifi  42.  476.  478. 

Friedrieb,    Herzog   v.    Lie^itz 


tl^abler  812.  814. 

Gabriel,  Metropolit  *.  Halicz  267. 

360. 
Gaäta,  cod.  dipl.  Cajet.  439. 
OalatinoB,  Petme  69  —  72;   de 

arte   cabbal.  69 f.;    Bebtanticb. 

mit  Sohar  69f.  Q.  Jwirah   70; 

de  arcaniB  cath     veritatis    libr, 

XII:    71;  üb.   d.  Ursprang  der 

Maris  71;  Verkehr  mit  Beneblin 

71  f.;  —  fö.  74.  76.  76.  79.  98. 

102  f 
Oall.    Epiikopat,    b.    Enteteb 

407  f, 
—  Liturgie  421. 
Gallen,  St.  430f. 
GalloB,   Arctams,  Brief  an  Me- 

iBDcbtbon  846.  356  f. 
Gallus,  JodocDs  556. 
Oattajola,   Clariaaenkloster   bei 

Lncca  194.  197. 
Oaufred  Martini,  Angriff  aof 

Berengar  170.  171. 172. 173.  176. 
Gaia  V.  Thesaalonich  62. 
GeilBler  467   469. 
Oeistlichkeit,  Knltnr-O.d.  ital. 

482. 
Oelaaias  U.,  Papst  110. 
OelvcB  596. 
Oeinatrie  64. 
Gennadius  52. 
Geotien,  B^nolt  116.  118. 
Oentilie,  Kaid.  U8. 
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Georg,  Apoat.  d.  Armen.  417. 

Georg,  Kseh.  t.  Arabien  416f. 

Georg,  Herz.  t.  Sachsen,  Brief  d. 
KorTaretin  Elisabeth  119f.,  Kard. 
AlbKchts  an  ihn  121  f.;  Instr. 
an  Schönberg  z.  Verhandl.  mit 
Joaebiml.  t.  Brandenbu^  I22f.- 
foief  an  d.  Eorftkistin  Miaabeth 
12*f.;  120.  —  fl.  Bez.  8.  Witael 


Erwähn.  308. 

Georg,  Markgraf  V.  Braadbnborg, 
e.  Briefw.  mit  Lnth.  n.  Mel.  318 
hie  887 1  Br.  an  Lnth.  319.  331 
bis  323.  330—332,  an  Lnth.  n. 
Mel.  325-327 ;  Br.  Lnth.'s  320f. 
338-325.  337.  829f.  333f.  334. 
884  f.  885,  MeL'B  an  ihn  327 
bis  329;  Sebreiben  b.  Büte  an  d. 
Wittenb.  Theol.  n.  denn  Antw. 
383 f.;  eine  bis  jetzt  aocfa  nicht 
gefnnd.  Korrespondenz  mit  Lnth. 
321 ;  —  Tod  B.  Gemahlin  n.  2. 
Vermähl.  331f.;  Tod  s.  Vaters 
384;  —  600:  —  brietl.  Erwähn. 
831.  392. 

Georg  V.  Kniehnicz  481. 

Georg  T.  Trapcznnt  50.  62. 

Georg  Friedrich  t.  Braoden- 
barg,  Brief  Helancbthon'e  an 
ihn   335f.;    —    briefl.    ErwWin. 

QaorgioB  V.  Cypern  489.  440. 
GeorgioB  Metochites  440. 
OeorgioB  Hoscbampar  440. 
Gerhard  v.  Modena,   Franziik. 

14  f. 
Gerhard  v.Schwarzbnrg.BiMb. 

T.  WQrzhn^  447. 
Gerbard  Manrisii 


a  40. 


1  14. 
Gereon,  Jobannrä  385.  449f.;  s. 

Lehre  v.  d.  Sjnteresis  538.  541 1. 
GloBsolalie  410. 
GnosticiBinnB   58.  02;    —  406. 

409;  PistiB  Sophia  409f 
GoldBtein,  Kilian  131.  138. 
GoDZBga,  Lnia  570.  597. 
OonzalD  de  Agora  597. 
Gorze,  Kloeter  4S4. 
Gottesfrieden,  Akt  z.  a.  Gesch. 

436. 
Granada,  Prediger  597. 
Gregor  L,  Papst  414.  422-424. 
Gregor  VII., Pspit,  Dneoht^.  einea 

Briefes  wegen  Irland   107-110. 


.X^oogW     — 
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113f.;  de«. EntakbiingEMit  110; 
—  im  bereng.  Abend mahhstreite 
169.  174,  177f  180;  üb.  Fanat, 
T.  RieE  4U;  b.  Möncht  iib;  h. 
Wfthl  töö:  a.  Becbtfert.  t,o  d. 
deutsche  N&t.  435. 

Oiegor  VII!,  Papst  110. 

OiegorlX.,  Papst,  Beganst  n. 
Terwend.  d.  FrenziBkaner  2-4; 
BmtfttigangBbiillc  f,  deren  Betits- 
totn  in  Basaano  5;  Privileg,  z. 

Eiistl.  Tenor^.   d.  CluiBS.  f.  d. 
inorit  6.  8;  Entscheid.  6b  d. 

Streitpunkte    d.    Generalbap.    d. 

Ftawiek.   v.   1230:  8-14;  Ka- 

Donisation  d.  h.  Anton.  36—40; 

polit.  Gründe  dafQr  40—42;  Ulti- 

mitam  an  Eszelin  41.   —  Stell. 

2.  d.  ClariiB.    182.    183.    187  f. 

188.  193.  202f.  203.  211f.  217f. 

220;  Schreib,  an  Agnes  t.  Prag 

185 f.  199.  207 f.;  Schenk,  an  d. 

Clariaa.  204  f. ;  —  470. 
Gregor  X,  Papst  440;  s.  Bez.  z. 

Rnd.  T.  Habsb.  441. 
Gregor  XII.,  Papst,  e.  Zessions- 

fbnnel    115.    116-    117.   118;   — 

446.  448. 
Gregor  7.  Heimbnrg  73. 
Gregor   t.    Nazianz   413.    416. 

417,  657. 
Gregor  t.  Nyssa  66. 
Gregor  v.  Tonrs,  s.  Anschan.  v. 

d.  Entsteh,  d.  gall    Episkopats 

407. 
Gregor  Hagistros  555.  557. 
Gresemnnd,  Dietrich  558. 
Grigorij  Caniblak,   litanischer 

Metropoiit  y.  Kiew  275. 
Gropper  341. 
Gnalla,  Bischof  20. 
Goarino  54. 
GntBliberto,  Bischof  597 


Hadrian  1.,  Papat,  425.  426. 

Hadrian  II.,  Papxt  429. 

Hadrian  IV.,  Ünechtheit  eines 
Briefes  an  Heint.  II.  weg  Ii^ 
landB  UO-l  12 ;  1  I3f. ;  5nl ;  Bnlle 
an  Lndw.  II.  v.  Prankr.  113;  — 
433. 

Hadrian  VI.  560. 

Hafft,  Puter  119. 

Eaggada  bei  Aphraate«  413. 

Ealicz,  Bistum  348.  252  253. 
254;  Erbeb,  z.  Metropole  S54  bis 


265,  Zeit  255f.;  Hetrop.  Petn» 
267,  Gabriel  257,  Tbeodoroe  267 
bis  260;  Kampf  mit  Theogooet 
V  Kien-  257—260;  nnt  Kasimir 
d.  Qro&en  262  f. ;  Antonins  Heb'O' 
polit  262—264 ;  Dnion  264 ;  Wir- 
ren nach  d.  Tode  d.  Antoniiu 
264f  ;  —  268.  271.  272.  2T7. 
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Haximilian  1.,  Kaiser  71. 


257. 


iaa  V.  Bayern  567r. 
ianDB,  EaiBer  404. 

,  Hetrupolit  V.  Ei<.w256. 


B  Coijfcssur,  B.  chroDolf 
auccincta  vitae  ChrUti  382-384. 

MaiiiDQs  rUDudes  440. 

HeifBen,  Beitr.  z.  Zncbt  a  Sitta 
daMlbBt  561;  —  581.  586. 

UclancLtbün.  Rntecheid  in  Cbe- 
Bachen  129  141  142.  148.  160. 
154;  üb.  Pbilipp's  Doppelehe  676 
bis  578;  —  Bei.  X.  Witzel  288. 
289.  290:  —  bei  d.  Berat  ab.  d. 
KoDzilBbDlIe  <.  1536:  490f.  498. 
500.  601;  -  Eindr.  d.  Naclir. 
V.  B.  Tode  auf  d,  Kurf.  Ang,  394 
biB  3D6;  —  Brief  an  Georg  v. 
Brandtnb.  327—329,  an  dessen 
Bäte  D.  d.  Bat  t.  NOrnb.  332  f., 
an  Georg  Friedr.  t.  Brandenb. 
33Öf.,  an  Baltb.  v.  Bechenberg 
337,  angebl.  Briefe  in  Georg  t. 
Brandenb.327,  Br.Gcorg's  v.  Br.  an 
ihn  n.  Lotlier  325-327;  —  Br. 
d.  Arct.  Gallm  an  ihn  346. 356f.; 
Enninaa'  Sehr,  de  stat  Bclg.  ihm 
gcwidin.  346-  858-,  b.  declam. 
677,  nene  Kollegien  hefte  577f.; 
—  briefl.  Erwähn.  323.  343.  345. 

Helenikos,  Eparchie  &99r. 

HenimingCD,  f-cbntordn.  d.  La* 
tc  inschale  561 

MenioB,  Jostos  333.  öll. 

Hethodios  429. 

Hetatron  63.  69. 

Michavl,  Erzbisihof  v.  Bethlehem 
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3t5. 
Michael  III.,   Kaiser 

47.  51. 
Michael     VIII.     PaUeologas 

249.  261.  253;  s.  Kircheneinig- 

nngsTersnch  439  f. 
Michelangelo  53. 
Uilensio,  Fellee  569. 
Hili«  *.  Kremnier  482. 
Hinncins  Felii  419. 
Hirnndula,  a.  Pico  v.  H. 
UoibanoB,  Ambr.  578. 
Molinismas  467. 
Uolekanen  600. 
HoaacbuB  Sangallcnsls  430f. 


421. 

Uontanistnas  406. 
Hontano,  Ben.  Ariaa  596. 
HoDtccBBBino  50;    Tabularinm 

Casinense  433. 
Honte  Lacia,  Clarisaenkloater  e. 

Pcrogia  194.  195.  197.  203.  204. 

220.  230. 
Honttcello,    ClarisBenkloster    in 

Florenz  197.  2(i4. 
Hontign?  597. 
More,  Henry  103. 
Moritz    V.    Sachsen    282.    284. 

285  f.  394. 
Mose  HaltcTi  63. 
Hoscbe,  Babbi  81. 
Hosillanns,   z.    Hutten's  Briefe 

an  ihn  162  f. 
Mflnsti'r,  angebl.  F^ach.  d.  ältest. 

SynodahUt  440. 
HatianQB,  Konrad  558f, 
MyconinB,   z.   s.  Briefe   an  Lath, 

V.    30.    Nov.    1629;    163—165, 

Variant  d.  Seidtmannsch.  Teitcs 

Q.  d.  HandHchr.   164f.:  ein  an- 

gebl.    d.    Spalalin    zngeBchrieb, 

Brief  d.  postticriptnm    z.  diesem 

166f  ;  -  511. 
MystichmuB  467. 
Mystik  in  Italien  476;  ihre  Lehre 

V,  d.  Synteresis  t.  d. 


Nachrichten  396-484.  558  bia 
619;  alte  K.  400-  422;  Hittel- 
alter 422-464;  Ketz,  n  Sekt. 
d.  Mittelalters  464-464;  Hnm., 
Schul,  ÜniT.  558-563;  Refor- 
mLition  o.  Refi>riD;itoren  563  bis 
5H7;  Frankr.  5B8  — 592;  Eogi 
592-^694;  Griech.  K.  698-601; 
Theologie  n.  Theologen  d.  neuest. 
Z«jt  6U1— 609;  Epigr,  Arcbäol. 
o.  Eonst  610--'619. 

NaoBea  282.  284.  290.  298.  301. 
303;  Konflik-  s.  Schrift,  in  r,eipiig 
302. 

NciloB,  Patr.  v.  Konst.  278. 

Nekrolog  484-486. 

Neogrobixkon,  Bistnm  279. 

Nepomnk,  d.   H.  45. 

Keri,  Pbil.  679. 

NeDcnwerek,  Kloster  121. 

NenplatoniBmns  d,  RenaiBsancc- 
zeit  54-58;  bei  Eicinns  58. 
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Niccoli  60.  72.  I 

Nikolaus  V.,  Fkpat  461.  ' 

NikolaoB  t.  ßstrinto  445.  ' 

Nikolana  v.  Knet,  74.  ! 

Nikolans  v.  Trier  72.  1 

Niugoarda,  Feli<»aDO  578f.  I 

NiphoB,  HetropoUt  r.  HaUci  360. 
NominaliBinDe  Ö3. 
Notker  BalbDlna  431.  520.  633. 
Nd« gorod,  Birtnm  247.  248.  SöOr. 

252.  2B9.  272t  277.  279. 
Nowogrodek,  Bistnin  2G8.  271. 

275.  279. 
Nowosilj,  Bistum  S7S. 
Nnmenios  58.  59.  68, 
Nfirnberg,  Schreib,    d.  Rata  ao 
d.  Wittanb.  Theol.  n.  deren  Ant- 
wort   332f.;     Reichrtag    1524: 
391f.;   Pol.  im  Zeitalt   d.  Bef. 
683;  -  470, 


Oberösterr.   BaaerDanfBtand 

565f. 
Occbino,  Bernardino  338. 
O'Coonoi  von  Connangiit  112. 
Oden  Salonoa  410. 
OldcaBtle,  lohn  481. 
Ordolpbini,  JobaDtm  334f. 
Origenes  68.  409.  422. 
OtpliiBuiiiB  55.  58.  W.  77. 
Oslander,  Brief  an  d.Strabbnrgcr 

390-392. 
ötinger  103. 

PaeificDB.  Minorit  211. 
Padna,   Besiti.   d.    Hinorit    du. 

er,,  B.  B«icbt.  27. 
Pagolo  65. 
Papatbriefe,   swei    (Greg.    VII. 

n.  Hadr.  IV.  weg,  Irl,)  107-114; 

üneebtb.  d.  eisten  107—110,  d. 

zweiten  110—112;  za  BelleeheiiDB 

Urtäl  ab.  beide  112—114. 
Papatwahlen  im  7,  Jabib,  425 

bis  427. 
Patacelena  97—102;    in  Basel 

98;  Änlebnnng  an  Baailina  Vo- 

lentinos  98;  e.  Sjitem  98—102; 

Bedentnng  d.  InÄginatjoii  99 f.; 

—  61.  83.  92,  102  f. 
Paradies,  Eloater  466. 
Pariaer  üdIt.  662. 
Paschalia  !]„  Pa^  436. 
Pasfio  d.  Peipetna  408f.,  d.  h. 

Jnstina  v.  Padna  404,  Christo- 


pbori  401,  Felidani  4M,  d.  Abia- 
Euun  EidDoiüa  404. 
Paal  III.,  Papat,  Bber  Sklav.  464; 
487.  500.  503  f.  a.  Konzilsbullc; 


Panloa  Tagaris  264r. 
Panlns,  a,   Bekehmng  401;  sein 

Haupt  in  Born  456  f. 
PeiraQ,  Ebefall  d.  Abtes  I60f. 
Pellicanna  74. 
Pentagramm  69.  77f.  101. 
Feregrinna  Proteua  55. 
Ferejaalaw,    Biatam    247,    348. 

249.  252.  266.  278. 
Pereinyil,  Bietmn  248.  252.  263, 

255.  256.    S60.  263.   264,  277. 

278.  279. 
Ferenesine,  Abt  176f. 
Peres,  Aotoitio  596. 
Perm,  Biatnm  278.  279. 
Perpetuae  paasio  403f, 
Peter  t,  Celle,  a.  Bez.  i.  Job. 

T.  Saliaboi;  548  f. 
Petrarka  49, 
Petroe.  Metropolit  v.  HaUcz  257. 

260. 
PetrOB   405;   s.    Haapt   in    Born 

458  f. 
Petraa  v.  Bieacia,  Franiiak.  15. 
Petraa  y.  Pavia  474. 
Petras  Alexander  345. 
Petrna    Lombardna,     Lntber'a 

EiempUr  574, 
Penrbacb  73. 
Pentinger  80. 
Pflngk,  JnUna  297.  341. 
Pbanerotas  51. 
Philipp,  Franziskaner  200f.  202, 

210.  240. 
Philipp  d.  Scbene   t.  Fnak- 

leicb  4421.  44Sf.  445. 
Philipp  T.  Grabenhagen  127. 
Philipp   T.    Hesaan    129.   2%. 

836.  840.  342,  S45.  393f.',  bei 

d.  Verb.  Sb.  d.  Konz.  t.  Mantua 

494.  495;  B.  Donwlehe  5T5f. 
Philipp  U.   V.   Spanien    595, 

596  f. 
Philo  56.  58.  59;  Slaadflkation 

B.  Werke  400  f,;    neu  «ntdeokte 

Fragm.  401.  409. 
Pbilotheos,  Patr.  v.  Sonst.  368. 

263 f.;   B.  mseen&vnndl.    PDUUk 

270-272.  278. 
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kloB.  65f.;  flb.  d.  Iikkara.  Gbt.; 
Stell,  z.  Eabb.  66;  Apol.  ui  Lo- 
renzo  66;  HepUploa  67;  Oegner 
d.  Astrologie  67  f. ;  Vennch  PUto 
ti.  AriBt.  z.  vereinigeD  68;  Brief- 
wecbBel  68;  Gpigr.  d.  Mareilins 
auf  ihn  68f.;  -  75.  77.  79.  97. 
98.  102  f. 

Pierre  d'Ailli  ÜSt  586. 

Pimen,  HetropoUt  v.  BafBland 
278  f. 

Pirkheiraer  80. 

Piatis  Sopbin  d09f. 

PiBtoriQB,  Johannea  338.  893. 

PiuH  II,,  Papst  277.  450.  461. 
452.  455.  4nG. 

Pias  IV.,  B.  Eonkkre  5%.;  697. 

Pioa  V.,  Papst  596. 

Plato  53.  64.  55.  79. 

Platonismas  d.  Renaissaiice- 
zeit  47—101;;  i&  Ital.  49-72; 
d.  HelleDiBmos  in  Floreoz  49  bis 
52;  —  MarsiliDE  Ficinns  53  bis 
61 ,  B.  dies  ;  Gegensatz  v.  No- 
minal, a.  Beal.  53 f.;  VenniBch. 
d.  alt.  VlatoniBin.  mit  Neuplat. 
u.  Pftbag.  54-56;  Ekstase  a 
GmanatiaiD.  im  Neuplat.  56— 38 : 
Platoniam.  d.  KirchenTäter  58 
—  Pico  V.  MiraDÖnla  62-69  a 
dies.;  d.  Eabbala  63 — 65;  —  in 
DentBcbl.  70-102,  in  Nürnberg 
73.  Heidelberg  73,  Erfurt  78f., 
Basel  74f.:  —  Raaehlin  75—70 
H.  dies.;  TrithemiQS  84  a.  diea.; 
Agtippa  V.  NetieBheira  79—97 
B.  dies  ;  Paracelana  97—102;  — 
Nacliwirkangen  103,  Bedentang 
103f.;  —  Soala  Septenarii  105, 
Denarii  106. 

Pletbon  50.  52. 

Platin,  B.  Ekstasen  66f.;  d.  Ma- 
terie d.  Böse  57;  53.  64.  68.  70. 
79.  87. 

Poacb,  Andreas  567. 

Podolien,  Bistnm  S78.  279. 

Poggio  60.  61.  72. 

PoIiEiano  53.  66.  68. 

Polozk,  Bistnm  S47.  248.  252. 
268.  271.  277.  278. 

Polten,  DrkuDdenbacfa  432r. 

Pompanatins  103. 

Pordage  108. 


Porphyrios  58.  67.  70.  79.  91. 
Prenfsen,  DTkandenb.  d.Herzofft. 
583  f. 

al  Antigoni  599. 


•oU, 


V.  6a 


'  virgin. 


Frocopit 

Psendo-Iaidor  108.  110. 
paeudoklei      -        -     - 

431. 

Pablicina,  Jobana  !3f. 
PytbagoräiBmns  d.  BenaiasaDce- 

zeit  55;  bei  Ficinns  58;  bei  Nik. 

T.  Kasa  74. 
Pytfaagoras  66.  68.  79.  95. 


Rabanns  Hanrns  47.  66.  80. 
de  la  Bam6e,  Pierra  465. 
Ranfelt    v.    Zscbanwitz    Itö. 

151. 
Raskol  600. 

Raymond  de  Pennaforte  26. 
Raynald  v.  Ostia  28;  ab  Ear- 

dinalprot  d.  ClariBaen  183.  184. 

231  f.  233.  240.  249. 
Gealianns  63f. 
Becared  595. 
ßecbenberg,  Baltbasar  v..  Brief 

Helanchtboo'B  an  ifan  337. 
Begeuabnrg,  Reichst  1608;  66»; 

—  Colloqu.  V.  1546:  338.  839; 

katb.  Teilnebm.  341,  evang.  342; 

392f. 
Regino  V.  Prüm  431. 
Regiomontanns  73. 
Register  d.  TJtteUe  im  Witten- 
berg. Bache  142  - 146. 
Beichenan,  s.  Anfange  430. 
Beichensberger  47. 
Reinhard,  Martin  312.  814. 
Reliquienverehrnng     in    den 

letzt.  Jahren  t.  d.  Reform.  887  f- 
Benaisaanoezeit.ihrPlatoniim. 

Beqneaenz  597. 

Benchlin  75-79,  in  Florenz  75, 
Capnio  75 ,  Kenntnis  d.  Hebti- 
iecben  76;  de  verbo  mirifico  76 
bis  78,  Agrippa's  Torlea.  dar&ber 
84;  de  arte  cabbaliatica  78f., 
SIetlang  z.  Pythagoras  79,  z. 
Kabbala  79;  —  65.  68.  70.  71. 
73.  74.  80.  97.98. 102f.;-  686. 
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Rhudon  4Uti. 

Riasai),  Bihtum  -^47.  248.  i&2. 
278. 

Riebard  v.  S.  BuDifazio  21. 
39.  2a.  a2,  40  -  42. 

Riebard  v.  St.  Viktor  536r. 
610. 

Ritachl,  Albrcclil  tiUlir. 

RiviuB  302. 

Robert  le  Bougre  J70. 

Roburtus  HoDBCbaa,  a.  IJUt. 
Hieroa.  487. 

ILuKcr  V.  Sicilkn  ü46. 

Boll,  Heinrich  484. 

Romftiius.  Hctropulit  v.  LiUuuu 
«1 

Rorer,  JoliaimiLB  320. 

Roatuck,  Hatr.  d.  Un.  bmt 

Rostow,  ßistora  a47.  a48.  252. 
277. 

Roth,  Step'.an,  Brief  Spalatin'a 
ÜB  ihn  321, 

Rudolf  V.  Habsbnrg.  Boi.  x. 
Qt.g.  X    441. 

Rudolf  II.,  Kaiser  5ü6.  5(>9. 

Rnpert  v.  Deotz  47.  66.  75. 

Rupert  V.  Wurms   128.  42<Jf. 

RuriciDf,  di'BBcn  Briefe  414.  415. 

KiiBBiücheKircbengescbicbte, 
ßeitri^  daio  24ß— 281;  ÜUt- 
sicbt  d.  iiua.  BJiitQlnor  aus  d. 
iiiitf  iljt  iiooiia»fäelat  246  bis 
248,  Zeit  derwlb.  248 f.,  Now- 
gorod 250r,  Theognuat  v,  Sarai 
als  Vermittler  d.  Keantnis  an  d. 
Oiiechcn  251  f.  —  Nutitia  aus 
d.  PariiinuB  1356  fol.  2Ü4«|  252f ; 
Erhebung  v.  Hulicz  z.  Metropolis 
254-  2G5;  —  Gcach.  d.  Man. 
Hetropolis  bis  z.  eudijUlt.  Loa- 
ISsuDg  V.  Rufsland  266—277.  — 
Liate  d.  Suffi-aganbischöfe  r.  Kiew 
zwiBoh.  1383-1461:  277-279; 
—  6001'. 

Rutzc,  Nie,  465. 

Rnyabrock,  a,  Lehre  v.  der  Syd- 
b-reaiB  543  f. 


Sabiuakirche  in  Rom  Ü18f. 
Bacranjentnui  bei  Tert.  40lf. 
SadoU't  282. 
Salamanka,  Eieuption  d.  Olo- 

rlasenklostera  216r. 
Salimbcne,  libct  de  praelato  17. 
Salvator,  ClariwoDklostcr  in  S. 

Scyeiino  204. 


Salzburg.  Butom^9f.;  —Emi- 
grauten 586. 

Sa m bor,  BJstam  278.  279. 

Sambncua  383. 

Samland,  Urkundiuboeh  d.  Bis- 
luma  440  f. 

Sarai,  Biatnu  247.  248.  'itö. 
251.  252.  278. 

Sarcerina  153. 

Sattler,  Hiohael  484. 

Savauerola  63.  600. 

S  cala  Sept«narii  l(fö,  DcDarii  106. 

S<:happer,  Cbriatovh  484. 

Schelliog  103. 

Schein  62.  71. 

Scbonck,  Jakob  283.  302. 

Schere^.  Edmond  607. 

Schenrl  288.  301. 

Schisma  d.  14.  Jabrh.  446-448. 
456 1  Biaehufdwalil  in  Deutsehl. 
währ.  dees.  467. 

Schlegel,  Georg  322.  325. 

Sohlea.  Ref.-Oeach.  57a  586. 

Sehleuaingen,  Stundenplan  d. 
Laudach.  561. 

Sehmalkald.  Bund  282.  284. 
286;  -Artikel,  ihre  Enteleb. 
488f.  492.  493.  494.  495f.  497. 
510-512. 

Seh III id,  Kuurad  4I>5. 

Schnabel,  Johannea  329f. 

Schneidtwin  141.  150. 

Scbnepf,  Ehrhard  342.  393. 

SchBnau,  Ciat.-Äbtei  586. 

Schönbcrg,  Anton  v.  284.  299. 

— ,  Rani  V.,  loatruktion  Herzog 
Georg'a  an  ibn  z.  Verbandl.  mit 
Joachim  I.  T.  Brandenburg  122  f. 

Schopenhauer  lüO. 

Schnrff,  Hicronymns  138.  491. 

Schwarzeuberg,  Joh.  t.  320. 

Schweiz.  Brüder  465. 

Schwenkfeld,  Verbandl.  mit  Lu- 
ther 553-555.  &78;  5S3. 

Scotna  Erigena  47. 

ScriDtoris,  Paaln«  466. 

Scnltetnfi,  Jobannes  558. 

Segarelli,  Ohcrardo  472. 

Seidenbusuh  579f. 

SeuB,  KoDZ    1140:  473f. 

Sephirin  62.  63.  69.  70.  78. 

Septcoarii  scala  105. 

Servet  580f, 

Sibyllen  Ö2.  59.  93. 

Sigebotos  Tita  Pauliaae433. 

Sigiamand,  Kaiser  114.  115. 
118.  449  f. 
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Silvester  II.,  P&pst  431f.  697. 
Simanka,  Archiv  697 f. 
Simon  ben  Jochai  71. 
Simon  v.  Montfort  474—476. 
Simon  v.  Snlly  18. 
Simon  PiBtoriB  1S4.  125. 
SimDltaoTerhältnisse  608f. 
Siitua  IV.,  Papst  66. 
Sklaverei  in  Europa  462—464. 
Skopsen  600. 
SmoleDEik,  Bistom  248.  253.272. 

275.  277.  278. 
Sohar  63;  bei  Oalatinos  69.  70. 
Soto,  DomiDikaner  340. 
Spalatin,  ein  ihm  ßlacU.  söge- 

schrieb.  Brief  d.  Mykonios  165f. ; 

a.  Bericht    üb.    ein  Terbör  mit 

Carbtadt  316  f. ;  Brief  an  Stephan 

K«th  821;  —  560;  —   briefl. 

Eriräbn.  511.  512. 
SpanUcbe  K.-O.  467. 
Spengler,  Lazams  »32. 
Speratns,  Fanl  584. 
Spiegelberg,  Horiti  74. 
StanisUna  r.  Znain  482. 
Stanislans  Hoaias,  Bisch,  von 

Ermland  360  f. 
Stein  d.  Weilen  98.  101. 
Stephan  v.  Palecz  481f. 
Sterzinger,  Ferdinand  483. 
Stibar,  Johannes  337. 
—.  Sebastian  337. 
Stigel,   Job.,    B.   Brief   an  Job. 

lAnge  166-168,  s.  Gedicht  anf 

Lnthcr*«  Tod  168. 
Stockholmer    Vnlgata,     eine 

aiisebl.  Lntherbibel  12G— ISO. 


Stoit 


B  55. 


»trafsburg,   z.  Gesch.    d.  Bist 


456. 


Str( 


I  111. 


zi  60. 

Stuart,  Maria  69df.  696. 
Stnndisten  600. 
Snzdal,   Biatnm  247.  348.  249r. 

251.  252.  274.  278.  279. 
Svaning,  Hans,  s.  Glanbwflrdtg- 

keit  313-316.  817. 
Swenigorod,  Biatnm  279. 
.Sjnteresis    in    d.    mittelalterL 

Mystik  536-544,   bei  Ale»,   w. 

Haies  535f.,  bei  Bonsvent.  536 

bis  540,  bei  Qerson  541  f.,  in  d. 

denUch.  H.  543  f. 

Taboriten  479. 
Talleyrand  591f 

ZaltMki.  r.  K.-0.  nti,  4. 


Tanner,  Adam  483. 
Tartarotti,  Girolamo  483. 
Tatian  655-567. 
Tanber,  Lnthcr's Eiempt.  s.Pred. 

574. 
Taxwesen  d.  päpsU.  Kanzlei  456. 
Tegetmeyer,  Silr.  563. 
Telesins  103. 
Templer  443.  477. 
Temnra  64.  82. 
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